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Borrede 


„Ein eigenes Geſchick Haben Bücher“, fagt ein alter Sprud). 
Diefes nicht bloß nachdem diefelben in Jedermanns Hände über- 
gangen, vielleicht großentheils fchon vergefien, oft dann ſchon, 
ehe fie zum Dafeyn gelangt find. Ein ſolches Geſchick hat 
über dem vorliegenden gewaltet. Dasfelbe ift nicht ohne ent— 
ſcheidenden Einfluß auf diejenige Geftaltung geblieben, in wel- 
her e8 gegenwärtig an das Licht tritt. Eine Hindeutung auf 
diefes Gefchie liegt dem Verfaſſer ob, wenigftend in einer 
Beziehung; dieweil hier in das,- was man fonft ausfchlieglich 
Geſchichte zu -nennen pflegt, die Begegniffe der einzelnen lies 
der des Haufes verflodhten werden, welchem die Hauptperfonen 
angehören, durch) die und um die jene verläuft. 

Durch Seiner Majeftät, Kalfer Ferdinands, Wille 
und Gnade nad) Wien berufen mit der Weifung, die Zeit 
Kaifer Ferdinands des Zweiten und die Perfon diefes Stamm- 
halterd des jetzigen Gefammt - Erzhaufes in allen feinen drei 
Zweigen zum Gegenftand gefehichtlicher Forfchungen zu machen, 
ſah ſich der Verfaſſer dieſes Werfes völlig unvorbereitet auf 
ein weites Gebiet geftellt, auf welchem er erft fi) umzuſehen 
und zu orientiren hatte. Unflar war ihm anfangs, was hier 
zu leiften, wad von dem Standpuncte gefchichtlicher Forſchung 
und Darftellung neu zu fchaffen ſeye; unflar war ihm, in 
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welchen Archiven hiezu das Material müſſe geſucht werden; 
klar war ihm das Einzige, Daß zu dem Aufgegebenen, aber 
mit der volleften Freiheit ihm Anheimgeftellten, diefe vorzugs- 
weife (mo nicht ausfchließlih) den Stoff würden zu liefern 
haben; womit gleich unter dem beginnenden Forfhen Die Ue— 
berzeugung fi) verband, daß deſſen Vorrath umfangsreicher 
und gehaltvoller feye, als von irgend Jemand dürfte geahnet 
werden. 

Nur über eines war der Verfaffer, noch bevor er auf 
ven Neichthum des Materiald den Blick geworfen, mit fich im 
Reinen: daß Kaifer Ferdinands, auf Herftelung, Erneuerung 
und Feftigung ebenfowohl der ftaatlihen und kirchlichen, als 
dynaftifchen VBerhältnifje (denn ed waren damals diefe alle zu— 
gleich bedroht) abzielendes Wirfen nicht genugfam könne begrif- 
fen und gehörig gewürdigt werden, ohne die möglichft Flare 
Darftellung der immer weiter voranfchreitenden Entwicklung 
und Ausbildung derjenigen Zuftände, die er zur Zeit des Re— 
gierungsantritts in feinem Antheil an den habsburgifchen Län— 
dern, hierauf dreiundgwanzig Jahre fpäter bei deren Geſammt— 
erbanfall in ihnen zumal vorgefunden. 

Damit war die Hinweifung auf Ferdinands Eltern und 
deren Ringen unter mancherlei Wechfelfällen von felbft gegeben, 
die Forfchung hierüber ald von dem, was von dem Sohn 
ausgieng, oder an diefen fid) anfnüpfte, untrennbar erfannt. 
Ueber jene fonnte bald hierauf bei zufälligem Aufenthalte ir 
Münden durch Sr. Majeftät, König Ludwigs, ſpeciell 
Vergünftigung in dem dortigen Hausardjiv die erfte Nachfor 
ſchung veranftaltet werden. Sie brachte mandherlei Briefe, di 
auf des jungen Erzherzogs, nachmaligen Kaifers, Verſetzun | 
nad) Ingolftadt und deſſen dortigen Aufenthalt Bezug nahme! 
unmittelbar darauf in dem Faiferlihen Haus- und Staatsard) 
Diejenigen in des Verfaffers Hände, welche durch den jungen * 
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genten von einer Reife nad) Italien gefchrieben worden ; — zwei 
Momente in Ferdinands Leben, an denen, dort die mangelhafte 
Kenntniß, bier der zur Autorität erwachfene Irrthum (beide 
die breiten Unterlagen aller bisherigen gefchichtlichen Darſtel— 
lungen diefer Zeit und der darin waltenden Regenten der öſter— 
reichiſchen Länder) Hell hervortrat. ine getreue Schilderung 
von ded Erzherzogs fünfjährigem Aufenthalt zu Ingolftadt, 
daneben diejenige feiner Reife nad) Ferrara und Rom, das 
beglaubigte Gedrudte mit dem reichhaltigern Archivalifchen vers 
ſchmelzend, ſchien dem Berfaffer ald würbiger Prodromus der 
eigentlichen Gefchichte zum Beweis dienen zu fönnen, daß 
er weder unthätig die Zeit dahin gehen laffe, noch lau der 
gewordenen Aufgabe fich unterziehe. So wurde ſchon zu Ende 
des Jahres 1846 eine Schrift angekündigt, welche dieſe beiden 
befondern -Gegenftände beleuchten follte. Daß er in gutem 
Glauben, diefelbe würde fchneller gedrudt feyn, als fie hatte 
fönnen gefchrieben werden, deren Titel befannt machen ließ, 
beweist nur, daß er ein Neuling in dem Oeſterreich von das 
mals war. Was unter lang dauernder Ungewißheit und ge— 
dulvigem Zumarten deren Erfcheinen verhinderte, mag hier 
unberührt bleiben. 

Unmittelbar darauf famen zu des Verfaſſers Kenntniß bie 
höchſt inhaltsreichen Briefe der Erzherzogin Maria, Ferdinands 
Mutter, die fie von ihrer Reife durch Italien nah Spanien 
gefchrieben, fammt mandjen andern, welche diefe merfwürdige 
Frau ald Tochter, Schweiter, Gemahlin, Mutter und Fürftin 
treu, weil auf den Grund eigener Aeufferungen unter den 
mandhartigften Beziehungen eines an Begegnißen reichen Le 
benslaufes, darftellten. Dieß führte zu dem Vorhaben, ver 
Geſchichte des Sohnes eine Monographie über die Mutter als 
Einleitung voranzufchiden, um fo lodender, da das früher 
Ausgearbeitete derfelben füglich fich einverleiben ließ. Hievon 
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konnte der größere Theil in druckfertiger Faſſung ſchon im Spät- 
herbft des Jahres 1847 vorgelegt werben, indeß dad Sammeln 
für das Hauptwerf, die Gefchichte Ferdinands, mit unermüdlichem 
Eifer fortgefegt ward, zugleich reichen Stoff für die fechsund- 
zwanzigjährige Regierungszeit feines Vaters lieferte, welche mit 
der feinigen in den nicht zu mißfennenden Zufammenhbang von 
Urſache und Wirkung immer flarer trat. 

Fest meinte der Derfafler mit Recht erwarten zu Dürfen, 
daß eine, fowohl das Äußere als das innere Leben umfafjenve 
Forfhung über eine Fürftin, von welcher die Welt bisdahin 
faum mehr ald den Namen und von deren Thun und Weſen 
eben nichts Anderes fannte, ald was auf einen Grabftein fich 
eingraben läßt, als hiftoriographifche Arbeit um fo freudiger 
würde aufgenommen werden, als in der That die Mutter ihrer 
ganzen Perfönlichfeit nad) das Vorbild des Sohnes genannt 
werden muß und der wittelöbadhifchen Fürftentochter die Stelle 
zwifchen der ruhmreichen Ahnfrau, der caftiliichen Sfabella, und 
der gefeierten Enkelin, der habsburgifchen Maria Therefia, mit 
vollefter Berechtigung angewiefen werden darf. Allein es trat 
bei diefer fowohl umfangsreihern als an fich beveutendern 
Schrift diefelbe Unfchlüffigfeit ein wie bei der erftern; fo daf 
leicht bei minderer Umverdroffenheit zu fortgefegtem Sammelt 
die gänzliche Unflarheit über des Verfaſſers Stellung zu de 
damaligen theils offenfundigen, theild geheimen Genfur lähmen 
hätte einwirfen fünnen. 

Inzwiſchen beirrte diefes nicht. Einmal, wäre nicht Aı 
dered dazwijchen getreten, hätte diefe Stellung doch müſſe 
erörtert werden, und bis dorthin folten Forfchen, Samme | 
und Ausarbeiten ihren Fortgang nehmen, ald wäre das Schwa 
fende längit auf vie befrievigenpfte Weiſe feftgeept word! 
Wo aber hernach das Anbequemen feine Gränze finden, ! 
das Recht des nicht erft auftauchenden, fondern nad feir 
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Grundfägen und feiner Richtung längft befannten Schriftftel- 
lers entgegengeftellt werben müßte, darüber war der VBeffaffer 
längft mit fi) im Reinen, er würde bewährt haben, daß ins 
nerliche Unabhängigfeit ebenfowenig den günftigen äußern Ver— 
bältniffen dürfe zum Opfer gebracht werden, als ungünftige 
eine Berzichtleiftung auf jene je hätten bewirken fünnen. Der 
Winter gieng dahin, ohne daß jenes Werkes Erwähnung ges 
than, über vie-Genehmhaltung feines Erfcheinens oder über 
deſſen Nichterfcheinen ein Winf wäre gegeben worden. Unter 
täglicher Vermehrung ded Gewonnenen und dadurdy bewirfter 
Erweiterung des Gefichtöfreifes betrachtete der Verfaſſer, aner— 
borner Neigung gemäß, auch minder Erwünfchten einen be> 
friedigenden Geficdhtspunet abzugewinnen, diefe Zögerung als 
willfommenen Zwifchenfall, durch den eine ihm felbft genüs 
genpere Vollendung des Ganzen möglid) gemacht werde. 

Als dann durch ebenfo unvorgejehene ald beflagenswerthe 
Ereigniffe die Frage über Herausgabe diefer zweiten Schrift 
weniger war gelöst, ald gänzlich befeitigt worden, hatte felbit 
ohne die unzertrennlich damit verbundene allgemeine Verküm— 
merung von der unbedingt eingetretenen Befugniß Fein Ge— 
braud) gemacht werden mögen, weil mit der fortlaufenden Be- 
reiherung an Material die Verfchmelzung deffen, was dem 
frühern Vorſatz gemäß felbititändig erfcheinen follte, abermals 
zu einem größern Ganzen, Erzherzog Carls von Steyermarf 
volljtändige und feines Sohnes Ferdinand erjte Regierungszeit 
umfaffend, bereits begonnen hatte. 

Da jedody die biographiſche Darftellung der Erzherzogin 
Maria gleihfam den Kern bildete, welchem die übrigen Be- 
ftandtheile des abermals erweiterten Werkes fi) anreihten 
und einfügten, fchien mit ihrem Lebensende, bis zu wels 
chem fie unter den Zerwürfniffen zwifchen Erzherzog Mat: 
thiad und Kaifer Rudolph und bei des Sohnes redlicher Hin- 
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gebung an das Haupt des Hauſes und des Reiches eine 
männliche Thätigfeit entwidelte, zugleich ihre würdige Gefin- 
nung in hellem Lichte hervortreten ließ, der richtige Schlußftein 
ſich darzubieten. 

Er würde ed gewefen ſeyn; der Hinfchied der Mutter 
hätte füglich als natürlicher Abjchnitt gelten können, fofern 
Ferdinand bloß Regent von Inneröfterreich geblieben wäre. 
Sowie aber vie fortgefeßten Nachforfchungen dem Lauf der 
Zeit folgten, mußte die Ueberzeugung gewonnen werden, daß 
die fteigende Verwidlung in allen übrigen habsburgifchen Län— 
dern unter dem Kaiſer Rudolph und Matthias und die immer 
fchwieriger werdende Stellung des Hauſes bei der Geſchichte 
desjenigen, welchen die Vorſehung zum Erben des gefammten 
Befiges und zum neuen Stammhalter des Geſchlechtes -erfehen , 
ebenfomwenig unberührt dürfe gelaffen werden, als bei dem en— 
gern Gebiete dasjenige, was unter dem Vater ſich vorbereitet; 
jenes um fo weniger, je minder die lange Berfettung hödhft 
merfwürdiger Vorgänge in ihrem innern Zufammenhange und 
in der Mannigfaltigfeit ihrer. Einzelnheiten bisher befannt waren. 
So bot ſich zulegt, um ein felbftftändiges, in ſich abgeſchloſſenes 
Werk erfcheinen zu lafien, Ferdinands Erwählung zum römi— 
ſchen Kaifer ald natürlicher Endpunet, wie des Vaters Antritt 
der Regierung in Inneröfterreich als ein ähnlicher Ausgangspunct 
dar; follte vemnad) in demſelben der Zeitraum des fünfundfünfzige 
jährigen Waltens einer felbitftändigen Linie des habsburgifchen 
Gefammthaufes, die hierauf wieder zu diefem ſich erweiterte, 
Dargeitellt werben. 

Diefe Forfchung geht in Manches ein, was indgemein der 
Gefchichtfchreibung fremd bleibt. Diefelbe läßt entweder über 
Staaten und Zeiträume den Blick aus der Vogelperfpective 

fchweifen, der nur an dem fcharf fich Heraushebenden und an 
den Refultaten haftet; oder fie tritt mitten in die Länder und 
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in die Zeiten hinein, läßt alles an ihren Augen vorübergehen, 
wobei fie nicht felten bei genauer Würdigung in dem Unfcheins 
baren eine Bedeutung erfennen mag, die bei der erft angeveu- 
teten Weife nicht einmal geahnt wird. Jene hält fich vorzugs— 
weife an das Gewordene, diefe folgt mehr dem Gange des 
Werdens nad. Jene mag der Neigung zu geiftreichen Combi— 
nationen ein, weiteres Feld eröffnen, diefe ftellt Gewilfenhaftig- 
feit an vie Spitze aller jonftigen Eigenfchaften. Diefe betrach— 
tet jede Geſchichte, diejenige zumal, die unter andauerndem 
Ringen zwifchen Neuem und Altem, zwifchen fedem Angriff 
und beharrlichem Widerftand, zwifchen abgefehrten Grundfägen 
und Bethätigungen verläuft, jede Gejchichte, in welche ver Mens 
hen Art fo nad) ihrer preiswürdigen, als nad) ihrer tadelns— 
werthen Seite fi) hineinflicht, gleich einer reich ausgeftatteten 
Landſchaft, die, foll ein getreues Abbild derfelben und befrie- 
digen, nicht. in allgemeinem Umriß, fondern mit dem vollen 
Reichthum ihrer Mannigfaltigfeit darzuftellen if. Dieß war 
für ven Berfaffer der eine Beweggrund, feinem Werf eine 
größere Reichhaltigfeit zu geben. Ein anderer liegt darin, daß 
beinahe Alles, was diefe Bände enthalten werden, das Wer 
fentlichfte zumal, aus ardhivalifchen Quellen gefchöpft, bisher 
größtentheild unbefannt gewefen, oder wenn dieß nicht, ents 
weder höchft mangelhaft, wohl auch, was noch fhlimmer, bloß 
einfeitig zur Kenntniß gefommen ift. 

Der Berfaffer fagt nicht zu viel, wenn er bezeugt, daß 
die vier oder fünf Bände, welche ald ein für fich beftehenves 
Werk über den oben bezeichneten Zeitraum erjcheinen werben, 
das Refultat von mindeftend dreißigtaufend amtlichen 
Schreiben, PBrivatbriefen, Erlaffen, Decreten, Acten aller Art 
(andere handſchriftliche Weberrefte oder Sammlungen nicht ges 
rechnet) feyen. Er darf fich wenigftens das Zeugniß geben, jorg- 
fältig alles durchgungen zu haben, was er in den verfchiedenen 
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Archiven vorgefunden, auch vor dem Mühſamſten und Uner— 
quicklichſten nicht zurückgeſchreckt zu ſeyn. Hiezu gehört in des 
Wortes volleſter Bedeutung unſtreitig das blattweiſe Durchge— 
hen von mehr als hundert dicken Folianten, Gedenkbücher der 
Hofkammer, einem nackten Inhaltsverzeichniß abgegangener 
Schreiben und Erlaſſe, wo aus einem öden Schutthaufen doch 
manches Goldkorn zu gewinnen war, wie die Nachweiſungen 
der Quellen darthun. Diefem forgfältigen Durcdhgehen eines 
fo mafjenhaften archivalifchen Borrathes ift es beizumefien, daß 
Einzelnes, was zu dem Hauptgegenftand mehr in verwandter 
als in ftrenger Beziehung fteht, daß hin und wieder eine Notiz 
von untergeordneter Bedeutung, vornemlic in die Anmerfuns 
gen aufgenommen worden ift, indem der Verfafler ſich geftehen 
mochte, die vielen hundert Actenfascifel von fünf Hauptarchi— 
ven dürften wohl nicht bald wieder fo ſyſtematiſch ausgebeutet 
werden, wie es während zwei Jahren in gewiffenhafter Pflicht 
erfüllung, während zwei darauf folgenden in lieb gewordener 
Zeitverwendung durch ihn gefchehen ift. 

Erſchwert wurde dad Sammeln dadurd), daß der Stoff 
eben aus fünf verfchiedenen Archiven mußte zufammengetragen 
werden; dabei dann wieder wefentlich erleichtert durch die zus 
vorfommende Weife und die große Gefälligfeit, mit. welcher 
fämmtliches Perſonale diefer Archive, deren Directoren zuvör— 
derſt, allen denkbaren Vorſchub geleiftet, hiedurch den Verfaſſer 
zu dem wärmſten Danke verpflichtet haben. Im Anfang wals 
tete freilich die Meinung faſt vor, Alles zu dem Zwede Er- 
forderliche dürfte in dem geheimen Haus, Hof: und Staatd- 
Archiv gefunden werden. Die Arbeit hätte aber eine höchft 
unvollftändige bleiben müſſen, würde die Nachforſchung nicht 
ebenfowohl auf die übrigen fidy erftredt haben. Zunächſt ges 
ſchah dieß nur deßwegen, um ſich das Zeugniß geben zu Fön- 
nen, nichts ſey verabfäumt worden. Bald jedod) zeigte ſichs, 
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daß jedes dieſer Archive Aufſchlüſſe bietet, die man ſo leicht 
dort nicht würde geſucht haben. So fanden ſich von den Ver— 
handlungen des erſten ſteyriſchen Landtages unter Erzherzog 
Carl mehrere weſentliche Actenſtücke im Archiv der Hoffammer; 
die vollftändigen Verhandlungen der Zufammenfunft in Brud 
im Jahr 1578 haben fidy einzig (Abſchrift aus fpäterer Zeit) 
im Kriegsarchiv, einige Stüde, den erfolglos aus einander ge- 
gangenen Landtag vom Jahr 1591 unter Erzherzog Ernit be- 
treffend (ebenfalls abjchriftlich), nur in dem Archiv der nieder- 
öfterreichifchen Stände erhalten; von allem, was auf die Bor- 
mundfchaft über Erzherzog Ferdinand, auf die Zerwürfnifle Ver 
Brüder Rudolph und Matthias, auf die Zufammenfunft ver 
Ehurfürften und Fürften zu Prag im Jahr 1610 und auf die 
Regierungszeit des legtern Bezug hat, befigt das Archiv der 
Hofcanzlei einen ungleih größern. Vorrath als das Haus-, 
Hof- und Staats-Archiv. Einiges, obwohl mindern Belanges, 
bot auch das vormalige Reichsarchiv. Einen feltenen Schatz 
in mehr als ſechszig meift eigenhändigen Briefen der Erzher— 
zogin Maria an den Geheimen Rath, Freiherrn von Rumpf, 
theilte dem Berfaffer Seine Durchlaucht der Herr Landgraf 
von Fürftenderg aus feinem Archiv zu Weitra, andere an den 
Ritter Hermann von Attimis Se. Ercellenz der Herr Graf 
von Attems aus dem Familienarchiv in St. Eroce mit. 
Befondere Hülfen für alles, die erften Landtagsverhand— 
fungen unter Erzherzog Carl, die Verhältniffe und Reibungen 
mit Venedig, dann mit dem Patriarchat von Aquileja, das 
grägerifche Kammerwefen und anderes, Inneröſterreich befon- 
ders Betreffende, haben die Ueberbleibiel des Archivs von Gräß 
gewährt, welche durd; Verwendung des feither verftorbenen 
Herren Freiheren Clemens von Hügel, damald Director des 
Hauss, Hof und Staatsarchivs, im Jahr 1847 dieſem find 
einverleibt worden; freilich in Betracht deſſen, was während 
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einer für ſolche Gegenftände gleichgültigern Zeit nicht ſowohl 
zu Grunde gegangen, als vorfäglich zerftört worden ift, ein 
ärmlicher Ueberreft zu nennen, darum aber doch noch immer 
bedeutend, weil ohne denfelben mandjes völlig im Dunfeln läge. 
Wil man den VBerfaffer darüber tadeln, daß er neben der 
Landesgefchichte auch derjenigen des Haufes und feiner ver- 
ſchiedenen Glieder einige Aufmerkſamkeit gejchenft, über dieſe 
gefammelt hat, was ihm neben jener ſich darbot?- Soldyer 
Weiſe weilt die Erzählung zwifchenein bei der PBerfönlichkeit 
und den Gefchiden von Erzherzogen und Erzherzoginnen, von 
denen fonft die Gefchichte kaum etwas anderes gewußt hat, 
als daß fie geboren, vermählt oder unvermählt geftorben feyen, 
und doch find die legtern insgemein Fürftinnen, in deren gei- 
ftige Züge man mit einiger Befriedigung bliden darf, durch 
diefelben fi) angezogen finden mag. Wielleicht ift des Ber: 
faſſers alterthümliche Anftcht, welche das Negentenhaus mit 
dem Lande in unzertrennliche Verbindung feßt (anders als die- 
jenige eines zufällig gewählten und vorübergehenden Präftden- 
ten, felbft eines verantwortlich genannten Minifters), hierauf 
nicht ohne allen Einfluß geblieben. Sollte z. B. nicht die felt- 
fame Anbahnung, das lange Schweben zwifchen Verhinderung 
und endlihem Gelingen einer Bermählung und die erfchütternde 
Löfung des Bandes durch frühzeitigen Tod; follte nicht das 
düftere Gefchik einer mit allen Vorzügen ausgeftatteten Für: 
ftentochter an der Seite eines launenhaften, wanfelmüthigen 
und in verfchiedener Beziehung würdeloſen Gemahls; ferner die 
Begegniffe einer andern auf der lange dauernden Fahrt nad) 
dem fernen Thron, endlich die demuthsvolle und feftgläubige 
Dingebung einer vierten in den Dienft Gottes; follten nicht 
dergleichen zwifchenein gewebte Darftellungen angenehme Ruhe— 
puncte unter den Stürmen von Außen, den Reibungen im 
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Innern und dem durch menfchliche Leidenschaften feftgehaltenen 
Hader bilden ? 

Der größte Theil diefer Geſchichte bis zu dem Reichstage 
des Jahres 1608 und den bereits zum bewaffneten Bruch über- 
gegangenen Irrungen zwifchen Matthias und Rudolph war 
ſchon im März 1848 ausgearbeitet. Der aud) unter dem ſo— 
fort eingetretenen wilden und wüſten Wefen fortgefegte Beſuch 
der Archive hat nur das Einzelne erweitert, vervollftändigt, 
zwifchenein einen neuen Abfchnitt, wie denjenigen über die 
Zänfereien mit Venedig und Aquileja, der als fünfzehntes Buch 
vorgeführt wird, zur Folge gehabt. Ohne jene Ereigniffe (rede 
ihnen das Wort wer mag!) würde faum mehr die Zeit ferne 
geftanden haben, in welcher für den Verfaſſer das Endurtheit 
hätte herbeifommen müffen, ob eine gewiflenhafte, wahrheits- 
getreue, in ihren Refultaten zu des Regentenhaufes Ehre ge- 
reichende Forfchung größeres Gewicht auf ein fpäter zufammen- 
gefünfteltes Syftem ald auf dasjenige zu legen habe, was aus 
der Lebensfrifche des dargeftellten Zeitraums hervorgehe (wären 
wohl damals Bemerkungen, wie fie im zweiten Band bei der 
Erwähnung von Ingolftadt über das Achte Weſen der Uni- 
verfitäten vorkommen, ertragen worden ?); für diejenigen aber, 
die dem Berfafler ihre Zuneigung bewahrt haben, hätte ſich ent- 
fheiden müffen, ob einem ſolchen Syftem zulieb die von jeher 
und unter allem äußern Wechfel feftgehaltenen Ueberzeugungen 
je verfrüppeln fünnten. Möchte gegen Aeußerungen und Ur— 
theile, wie fie ©. 61, 106, 115, 135, 261, 411 (insgefammt 
damals ſchon gefchrieben) und fonft hin und wieder fich finden 
oder etwa in einer Anmerkung ausgefprochen find, damals nicht 
das Sfalpell eines, die eigene fubjective Anficht zur Staats— 
marime fublimirenden Individuums in Anwendung gebracht 
worben fenn ? 

Mancher lange gehegten Täufhung, manchem veralteten 
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Vorurtheil, mancher mit dem ehrwürdigen Anſehen längſther— 
kömmlichen Fürwahrhaltens umhüllten Entſtellung wird dieſe 
Forſchung offen entgegentreten. Nur allzulange iſt die Geſchicht— 
ſchreibung ausſchließlich in dem Dienſte einer Richtung bald 
mit Geſchicklichkeit, bald mit noch größerer Dreiſtigkeit betrie— 
ben, ſind Acten, die zu deren Gunſten ſich benutzen ließen, 
mit großer Emſigkeit an das Licht gezogen, iſt das Daſeyn 
von andern dagegen entweder mit wohlberechneter Sorgfalt 
oder in bequemer Gleichgültigkeit verheimlicht worden, um ſo— 
gar den Zweifel, als wären dergleichen auch nur vorhanden, 
erſtarken und feſt wurzeln zu laſſen. Dieſe (ihre Zahl iſt eben 
ſo groß, als deren Inhalt nach ſo lange waltender Unwiſſen— 
heit überraſchend) finden ſich in vorliegendem Werke größten- 
theils zum erſtenmale benützt. Hiedurch gewinnt die Geſchichte 
dieſer Vergangenheit eine ganz andere Geſtalt, muß das Ur— 
theil über Perſonen und Maßregeln weſentlich ein ganz ande— 
res werden. Es hat zwar vor wenigen Jahren, als die For— 
ſchungen eines Mannes, der unter den Zeitgenoſſen eines ge— 
feierten Namens ſich erfreut, aus eben derjenigen Zeitperiode, 
welcher wenigitens die Anfänge diejed Werkes angehören, Aehn- 
liched aus ver bisherigen Verborgenheit an das Licht gezogen 
haben, verlauten wollen: wozu vergleichen mißbeliebige Dinge, 
nachdem alles längſt jo friedlich ſich geftaltet habe, unnöthiger 
Weife in Grinnerung gebradjyt würden? Es ift diefe Frage 
vornehmlich durch Solche anfgeworfen worden, welche in an— 
derer Beziehung von der Beröffentlihung des fonft geheim Ge— 
haltenen, von ver fruchtbringenden Wirfung dieſes Beftrebens, 
und wie lauter und rüdhaltlos fie felbft vem Dienfte ver Wahr- 
haftigfeit fich hingäben, Vieles und Berüdendes zu fprechen 
wiſſen. Vielleicht haben die Forfchungen, deren Anfänge diefer 
Band enthält, ein Ähnliches Urtheil zu gewarten. Weil die 
Würdigung der Parteien an der Hand unverwerflicher Acten 
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nad) fo langer Frift umgetaufcht wird, dürfte als letztes Schutz— 
mittel das Verdict auf PBarteilichkeit lauten. WBerwundern wir 
und nicht darüber! Es muß der thatfächlichen, hierauf durch 
langen Zeitverlauf unangefochtenen Befignahme immer wehe 
thun, wenn die vollgültigen Redjtstitel, welche gegen fie ſpre— 
den, am Ende nod) aufgefunden werben. 

In unferer Zeit wird oftmals großes Gewicht darauf pelegh, 
durch Fünftliche Zufammenftellungen aus fcharffinnigen Vermu— 
thungen, gewagte Borausfegungen und Schlußfolgerungen die Ge— 
ſchichte zu conftruiren und der fubjectiven Meinung des Schreiben» 
den gemäß für die Ereignifie Beweggründe oder Abfichten anzuneh— 
men, oder einen Zufammenhang des Gefchehenen zu erflügeln, wie 
dieß alles: wohl hätte ſeyn fünnen, jelten aber jo gewefen ift. 
Das läuft mehr auf Gefchichtmacherei als auf Hiftoriographie 
hinaus. Jene ift dem Berfaffer fremd; hinfichtlicy dieſer hält 
er fih an den Sag der Rechtögelehrten: quod non est in 
aclis, non est in mundo. Wer über denfelben binwegfieht, 
mag geiftreich fchreiben, mag viel Ueberraſchendes zu Tage für- 
been. Ob aber, jenem Satze zu folgen, nicht das Richtigere 
ſeye, haben Diejenigen zu entfcheiden, die noch nicht fo weit ges 
fommen find, um unter den Tugenden des Gejchichtichreibers 


ber gewiffenhaften Treue den Vorzug ftreitig zu machen. 


Ze klarer die fidy häufenden Wahrnehmungen unferer Tage 
es herauöftellen, daß die Weltgefchichte feit der Menfchwerdung 
des Eingebornen eigentlich nur ein fortlaufender Gommentar 
zu den Worten ſeye: „und die Finfterniß hat das Licht nicht 
begriffen”, deſto unerläßlicher wird es für den Einzelnen, bes 
Krab für den Schriftfteller, fiir den Geſchichtſchreiber aber zu 


allererſt, daß er auf die eine oder auf die andere Seite ſich ftelle; 


für das Licht, deſſen Träger das Chriftenthum (freilich nicht 
das zur Geftaltlofigfeit verflachte und zur Farblofigfeit ver: 
ſchwommene), oder für die Finfterniß, für das mit der Materie 
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zuſammengekoppelte Leben ſich erkläre; mit dem Hinken zwiſchen 
beiden (fo lange und fo laut als duftige Blüthe hoher Lebens— 
weisheit angepriefen) wird fich je länger defto weniger durch— 
fommen laffen. Auf welcher Seite der Verfaſſer dieſes Werkes 
ftehe, daraus hat er zu feiner Zeit ein Hehl gemacht. Diejels 
ben Ueberzeugungen, deren Anfänge er mit heller Erinnerung 
um ein halbes Jahrhundert zurüd verfolgen Tann, die er weder 
einem ihm fremden Syſtem jemals zum Opfer gebracht hätte, 
aber noch weniger demjenigen Dinge, von weldem man in 
unfern Tagen Heil für alles (bloß darum, weil man bie 
Duelle des wahren Heils nicht anerfennen mag) erwartet, je zu 
Füßen legen wird, eben biefe Ueberzeugungen find unter der 
Ausarbeitung diefes Werkes feinem Bewußtfeyn niemals ent- 
ſchwunden. 

In furchtbarer Weiſe häuft unſere Zeit darüber Zeugniß 
auf Zeugniß, daß dem Wurfgeſchütze gegen die Throne keine 
beſſere Bettung ſich bereiten laſſe, als die Trümmer der Altäre 
und der Kirche. Trotz deſſen fehlt es nicht an Solchen, welche 
für jene einzuſtehen vorgeben, dem Zerſtören von dieſen aber 
behaglich zuſchauen, als hätten diejenigen, welche dasſelbe be— 
treiben, darüber hinaus kein weiteres Ziel. Will es doch oft— 
mals ſcheinen, als ob die an der Stellung haftende Forderung 
des geſchärftern Blickes zu dem wirklichen Beſitz deſſelben in 
umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſtehe. Wer jenes Blickes ſich erfreute, 
der möchte in der hier behandelten Zeit die erſten Regungen 
deſſen wahrnehmen, was in unſern Tagen nur von Augen, 
die nicht ſehen, mißkannt werden kann. Wer immer die ſeini— 
gen offen behalten hat, wird ſich freuen, in dieſer Vergangeh⸗ 
heit Männern zu begegnen, welche in deren Geftaltung einzu- 
greifen hatten, anbei in treuem Dienfte, ebenfogut gegen den 
Fürften al8 gegen die Gefellfchaft, zu ſehen, zu reden und, zu 
handeln gewußt haben. 
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Es find dieſem Werfe manche Driginal-Documente beige- 
fügt, größtentheild eigenhändige Briefe der beiden Hauptperfo- 
nen, welche man die Träger diefer Gefchichte nennen möchte, 
Beide geben fih darin, wie fie find, das Erlebte und Erfah: 
rene mit der Friſche des erften Eindruckes. Bei der Auswahl 
der Übrigen Urfunden aus einer reichen Menge vorhandener 
glaubt der Verfaffer mit genugfamer Umficht nur folche ausge: 
hoben zu haben, welche eine Veröffentlichung in verfchledener 
Rüdfiht verdienten. Um deren Inhalt, nicht um ihre Anzahl 
war e8 ihm zu thun; eben deßwegen wollte er auch mit bereits 
gedruckten die Lejer nicht abermals behelligen. 
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Einleitung. 


Seit mit dem Ableben des finderlofen Dttocard, aus dem 
Gefchlecyte der Traungauer, die fteirifche March an die Baben- 
berger übergegangen; feit anderthalb Jahrhunderte fpäter durch 
den Tod des letzten Meranierd neben diefer die carenthanifche 
March den Habsburgern zugefallen war; jeit ferner in Ul— 
richs IH. Ermordung das Gefchlecht der Grafen von Cilley; 
endlih am Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts mit Leon— 
hards I. Hinfcheid dasjenige der Grafen von Görz und Herz 
ren zu Gradisca fein Ende gefunden hatte, fahen Diefe, ins: 
gefammt an das habsburgifhe Haus gefommenen Fürftenthüs 
mer, Ernſt des Eifernen nicht allaulange dauernden und Fried— 
richs des Fünften vorübergehenden Aufenthalt zu Grätz aus— 
genommen, feinen Negenten mehr auf bleibende Zeit in ihrer 


Mitte. 
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2 Einfeitung. 


Sp waren die Marchen alle, die, erft durch Carl ven 
Großen gegründet, hierauf nad) ernftem Wechfel der Verhält- 
niffe von. dem Reich deutfcher Nation wieder abgerifien, von 
fpätern Kaifern zum Schuß feiner Oftgränze je nad) der Gunft 
der Umftände unter verfchiedenen Benennungen hergeftellt wor: 
den, im Laufe der Zeiten bis zu Kaifer Marimilian des Er- 
ften Regierung in eine einzige, weitgedehnte Oſtmarch zufam- 
mengefloffen, die, bald nachdem dieſes gefchehen, unter feinen 
Nachkommen ihre Beftimmung zu Deutfchlands Hut gegen 
feindliches Hereinbrechen vom Aufgang ber während der näch— 
ften anderthalb Jahrhunderte treulich bewähren follte. 

Dieje, von dem adriatifchen Meer bis gegen das Leitha- 
gebirge fich hinaufziehende Dftmarch des deutfchen Reiches fiel 
fammt allen rüdwärts gelegenen Gebieten des Haufes bald 
nah Marimiliand des Erjten Tod an Ferdinand, den zweit 
geborenen feiner Enkel, welcher anfangs Wien, dann, nadh- 
dem er aud; mit der böhmifchen Krone gefchmüdt worden, ab⸗ 
wechſelnd Prag zu feinem Sitz erwählte, jene Landſchaften 
aber, die fpäter unter dem Namen von Inneröfterreidh begrif- 
fen werden, als einen Theil von Niederöfterreih verwalten 
ließ. Da die flreitige Königswahl in Ungarn den Türfen den 
Weg unter die Wälle feiner Hauptftadt bahnte, und die Vers 
widlungen in Deutjchland ihn, als des Bruders Bundesge— 
noſſen und oftmals Stellvertreter, am dieſes feflelten, blieben 
bie Landichaften der füplichen Oftmard; während deffen fünf— 
undvierzigjähriger Regierung mehr ſich felbft überlaffen und 
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konnte deswegen unvermerft Manches um jo leichter auffeimen, 
fid) entwideln und feiten Fuß gewinnen, was bei der Nähe 
eined aufmerffamen und feiner Rechte bewußten Landesherrn 
auf größere Hindernifje hätte ftoßen müſſen. 

Diefem  Zuftande ſchwankender Ordnung und eines durd) 
höheres Anſehen minder zurürfgehaltenen Uebergewichts der 
mit großen Rechten ausgeftatteten Vaſallen follte Kaifer Fer: 
dinands. Verfügung, welche die Erblande unter feine drei 
Söhne theilte, ein Ende machen, den Landfchaften Inneröſter— 
reichs nad) dem Verlauf fo vieler Jahrhunderte zum erften 
Mal wieder einen Negenten geben, der in ihrer Mitte feinen 
Sit aufſchlage, von da aus die öffentlichen Angelegenheiten 
feite, und jenes Gewicht in fich trage, weldjes jede Befug- 
niß innerhalb ihres Nechtsfreifes walten laffen, aber auch 
das Hinausfchreiten aus demjelben verhüten foll, dabei in un- 
mittelbarer Berührung und in wohlgeordneter Einigung mit den 
einflußreichern Elementen des Landes fihtbar ſich darftellen muß. 
Da jenes nicht in zureichender Beziehung wollte geduldet, dieſe 
nicht in Allem beobachtet werden, find hieraus Reibungen ent- 
ftanden, veren Anfang, Berlauf und Befeitigung einen höchft 
bemerfenswerthen Abfchnitt in der Gefchichte der öfterreichifchen 
Monarchie bildet, und deren Ausgang durch das nachherige 
Hinzutreten anderer Umjtände, oder, wenn man lieber will, 
außer aller menfchlichen Berechnung liegender höhern Fügungen, 
derjelben für lange Zeit die richtige und folgenreiche Wandelbahn 


vorgezeichnet hat. 











4 Binleitung. 


Wie Inneröfterreichs Zuftände während des Verlaufs der 
ſechsundfünfzig Jahre einer felbftftändigen und unabhängigen 
Landesverwaltung fich geftalteten, welches die Eigenthümlich- 
feit der drei während diefer Zeit dabei handelnden Perſo— 
nen geweſen feye, und wie jene und dieſe gegenfeitig auf ein- 
ander eingewirft haben, das foll, gegründet auf aftenmäßige 
Belege, theils als Einleitung in eine Geſchichte Kaifer Fer: 
dinands des Zweiten, theild als erfter Haupttheil derjelben 
in den nachfolgenden Büchern dargeftellt werben. 
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Erzherzog Earl vor feiner Regierung. 


Erzherzog Carls Jugend. — Erziehung. — Wirken als Landpfleger an des 
Batere, — an des Bruders Stelle. — Seine Reife nad) Spanien. 


Bon den drei Söhnen, welche vem Kaifer Ferdinand feine 
Gemahlin, die jagellonifche Anna, neben zwölf Töchtern ge- 
bar, war Carl der jüngftet). Seine Erziehung wurde, fobald 
er in das zehnte Jahr trat, dem fpäter mit freiherrlicyem 
Rang beehrten Leonhard von Harrach, Ritter des goldenen 
Dließes und Gründer des Reichthums und der Bedeutung fei- 
ned alten Gefchlechtes, anvertraut. Hätten fich auch urfund- 
lihe Beweife nicht erhalten, fo dürften wir doch mit Zuverficht 
annehmen, ein Fürft, welcher fo ernft darob hielt, daß feine 
Evelfnaben nicht ohne Gebet den Tag begönnen, daß fie durch 
ihren Hofmeifter über aufmerffames Anhören der Predigt ges 
prüft würden, daß fie in allem Betragen nicht allein der Ge- 
bote des Anftandes, fondern auch derjenigen des Chriſtenthums 
fich bewußt feyn follten?), werde als Vater nicht geringere Obforge 


1) Geb. 3. Juni 1540 zu Wien. 
2) Inſtruction für den Oberſtſtallmeiſter (unter weldyem die Edelknaben 
Handen) ; im Archiv der Hofcanzlei. 
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um feine Söhne gehabt haben. König Ferdinand wies den Hof: 
meifter des jungen Erzherzogs an, feinen Zögling vor allem in den 
Grundjägen „der allein wahren chriftfatholifchen Religion” feft 
zu begründen 3); „da in diefer von jeher das Haus Defterreic) 
gewurzelt habe, hieraus demfelben Heil, Segen feinen Ländern 
erwachfen ſeye.“ Auf diefe Weife folle Harrach den Prinzen 
zu einem chriftlicy frommen, anneben gefunden und freundlichen 
Menfchen heranbilden; darauf vornehmlidy, daß er an aller 
Umgebung und Dienerfchaft ein gutes Beifpiel finde, fein Aus 
genmerf richten, darum ftets in deſſen Nähe weilen, öfters im 
Laufe des Tages bei ihm eintreten. Diefen mußte der Erz 
herzug jederzeit mit Gebet und Anhörung einer Meſſe begin- 
nen, fodann an das Lernen gehen, woran feinerlei Befud) ihn 
ftören, er in Bearbeitung des Aufgetragenen fidy nicht faum- 
felig erzeigen durfte. Trägheit und Ungebühr. mochte der Hof- 
meifter mit der Ruthe beftrafen. Demfelben lag ob, zu be— 
ſtimmen, wer bei dem Erzherzog dürfe vorgelaffen werden; aud) 
hatte er Vollmacht, anzuordnen, was er immer der Ehre und 
der Wohlfahrt des jungen Fürften angemeffen erachten werde. 
Für Dienerfchaft und alle Lebensbedürfniffe war ftandesgemäß 
geforgt; der Kaifer ſchrieb als Vater felbft vor, daß Speife 
und Tranf immer reinlidy und beftens follten zubereitet 4), den— 
noch bei würdigem Anftand, wie Faiferlicher Hohheit geziemte, 
Ueberfluß, befonverd Verſchwendung verhütet) werden. 


3) Neben vielem andern ein neuer Beweis, wie fehr Diejenigen irren, 
welche Ferdinand mit der Gloriole der NReligionsgleichmacherei oder eines bloßen 
(angeblich ſtaatsklugen) Indifferentismus umziehen möchten; obwohl des eins 
feitigen Schneller Urtheil, verfelbe feye ein finfterer, mit fpanifcher Bi— 
gotterie erfüllter Religionseiferer gewefen, noch weniger zutrifft. 

4) Aus der von Augsburg am 10. Sept. 1550 batirten Inftruction 
für den Hofmeiſter; im Archiv der Hofcanzlei. 

3) „Röm. Kaif. Mt. Töchtern Reformirung berfelben Hofſtaut“ (mit 
einem an diefe gerichteten Schreiben vom 13. Juni 1563), Handfchrift von 


Seine Jugend. 7 


Einfacher ald der Vater), gottesfürdjtig wie er, anne 
ben eine Frau von ebenfo hellen Geiftesgaben als lautern Vor: 
zügen des Herzens, mag die Mutter, wenn gleich Carl die 
felbe fchon in feinem fiebenten Jahre verlor, in ihm die erften 
Keime jener frommen Hingebung an Gott, und jenes uner- 
ihütterlihe Feithalten an feinem Glauben zur Entwidlung ge 
bradyt haben, die nachmals zu fo vollfräftiger Erftarfung ge 
langten, und durch deſſen ganzen Lebenslauf fowohl im Wort 
als in der That offenbar wurden, Seine Milde, die ven 
Zeitgenofien als Erbfleinod des Haufes galt, Fonnte unter der 
Freumdlichfeit und gleichartigen Sinnesweife der Mutter’) nur 
defto geficherter wurzeln. Daß den geiftigen Anlagens) Die 
gebührende Pflege zu Theil werde, dafür mochte Karls Lehrer, 
der Bropft Hafenberg, forgen. 

Sobald der Erzherzog in die Sünglingsjahre trat, fandte 
ihn der Vater zu weiterer Ausbildung an den Hof feines Nef- 
fen, des Königs Philipp IE. von Spanien, der nicht wenig 
auf ihn hielt.) Nach feiner Rüdfehr von da war ihm zwar 


beiläufig 150 Bl., im f. f. geh. Haus-, Hof- und Staatsardyiv, iſt in bie: 
fer Beziehung höchſt anziehend und Ichrreih. Es wird unter andern darin 
vorgefchrieben, auf welche Weife und woher jeder Bedarf mit den wenigiten 
Koften Fönne herbeigefchafft werden. Oberſthofmeiſter und Hofmeitter follten Bei 
dem Zufchneiden der Kleider für die Kaifertöchtern felbit immer gegenwärtig ſeyn, 
bei Kleidern, die müßten gefüttert werden, erit das Futter, hierauf das 
Oberzeug ſchneiden laſſen, was nicht gebraucht werde, forgfältig aufbewahren. 
Wurden dem HSofgefinde Kleider zugefchnitten, jo mußte der Unterhofmeliter 
dabei gegenwärtig ſeyn. 

6 MWorliber näheres im fünften Buch. 

7) Deren Schilderung bei Buchholz, Geſchichte der Regierung Ber: 
dinandbs J. VIII, 696. 

8) Der Venetianer Naviglero nennt den achtjährigen Erzherzog einen 
Knaben, ver vielen Geiſt zu verratben fcheine; Buchholz VE, 495. 

9) Bist, Bucum Styriae III, 2. 
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nicht alsbald 10), aber doch noch vor Ferdinands Tod ein ei- 
gener Hofitaat geordnet, glänzend und zahlreich 11), wie es 
Sitte jener Zeit war, wie der Rang eined Kaiferfohnes es 
erheifchte. An die Spitze desfelben ward als oberfter Hofmei- 
fter der Freiherr Caſpar zu Herberftein 12), aus einem der edel- 
ften und älteften Gefchlechter des Landes, geftellt; ver Faiferli- 
hen Magnificenz gemäß, die bei haushälterifcher Umficht in 
Bezug auf das Einzelne das Ganze im großartigften Sinne be- 
ftellt wiffen wollte, foll diefer Hofftaat jährli 80,000 fl. ge— 
Foftet haben, welche der Erzherzog nicht aus befondern Ein— 
fünften, fondern durch Anweiſungen auf die Kammer be: 
zug"). 

Bon jungen Jahren an ließ ihn der Vater an Berathuns 


10) In feinem erften Gefandtfchaftsbericht (Handfchrift des ka k. Haus- 
und Staats: Archivs) fant der Venetianer Johann Michieli, dem Erzher— 
zog feye erſt ein Drittheil feines ganzen Hofſtaates gegeben; großentheils 
beviene er fich noch desjenigen des Vaters. 

11) Nach zwei in dem Archiv der Hoffammer vorfindlihen Ber: 
zeichniffen, von denen das fpätere kurz nach Ferdinande Tod angefertigt wurbe, 
beitand verfelbe aus einem Oberſtkammerherrn und 3 Kämmerern, 3 Ram: 
merbienern, 1 Garberobier, 4 Leibbarbier, 1 Leibfchneiver, 1 Leibfchufter, 
1 Kammerheizer, 1 Leibwäfcherin, 1 Kammerfurter, 2 TIhürhüter, 1 Sta— 
belmeiiter (zugleich Küchenmeifter), 5 Mundfchenfen (von Adel), 3 Fürfchnei: 
dern (ebenfalls), 7 Truchfeflen (ebenfalls), 1 Silberfämmerer, 3 Silber: 
fammerdienern, 1 Mundwäfcherin, 1 Sefretär, 1 Hofcontrolor, 1 Lichtfäm: 
merer, 1 Tapezierer, 4 Küchenbeamteten, 6 Köchen, 3 Kellerbeamteten, 
4 Gapellendiener, 1 Stallmeifter, 1 NRofbereiter, 4 Edelknaben mit ihrem 
Präceptor und Diener, 1 Futtermeiſter, 1 Futterfchreiber, 1 Stiefelwifcher, 
4 Harnifchverwalter, 4 Lafeven, 1 Sattelfneht, 1 Huffchmid, Stallfnechte 
je nach der Anzahl der Pferde, 2 Falfnern, 2 Hoffurieren, 4 Portner, 4 
ertraorbinären Dienern ; fpäter famen noch 26 Trabanten Hinzu. 

12) Derfelbe hatte einen monatlichen Gehalt von 100 Gulden, auf 7 
Pferde für jedes monatlich 10 fl., hiezu jährlich 160 fl. Beſſerung und dann 
noch 200 fl. ertraordinäre Beſſerung. 

3) So nach J. Michielis Gefandtfchaftsbericht vom Jahr 1563: 
la camara gli paga con una poliza quello, che gli domando. 


Des Baters Gefinnung gegen ihn. 9 


gen Theil nehmen, woburd) frühzeitig ſeine Urtheilskraft ge— 
fhärft ward1#). s 

Des Erzherzogs gleichzeitiger Gefchichtsfchreiber fagt daher 
mit Bezugnahme auf die Zeit vor feiner felbitftändigen Regi— 
mentsführung: „er fieng an in allen herrlichen Tugenden fait 
zuzunehmen; als: Gottes heiliges Geſetz mit fonderm Fleiß 
wahrzunehmen, nach demfelben alle feine Sachen anzurichten, 
ſich in Gottes einigen Schuß zu ergeben, fleißig in feinem 
Beruf zu feyn, fürftliche Freundlichkeit erblich zu befigen, gegen 
männiglich Gerechtigfeit jederzeit zu üben, auch mit Mäßigfeit, 
Billigfeit, Vernunft und Tapferfeit fich bei allen Fürften im 
römifchen Reich befannt zu machen 15). * 

Kaifer Ferdinand dürfte diefen jüngften unter feinen Söh— 
nen durch väterlihe Zuneigung vor den andern beiden ausge- 
zeichnet haben. Eine leife Mißſtimmung, durch die ungeeignet 
Iheinende Heirat) hervorgerufen, dürfte gegen den zweiten, 
felbft noch über die gewährte Anerkennung derfelben hinaus, 
zwiſchendurch aufgetaucht feyn; von dem erften hingegen ent— 
fernte ihn (wenn aud) jugendliche Leichtfertigfeiten, welche dem 
Bater ernfte Rügen abnöthigten 6), im Fortgang der Jahre 
verfhwanden) deſſen Anhänglichfeit an den fo lange zweideu- 
tigen Pfaufer und die Wahrnehmung, daß er durch diefen zu 
Handlungen ſich verleiten laffe17), welche von der wanfellojen 


4) Joh. Michielis zweiter Gefandtfchaftsbericht vom Jahr 156%; 
im f. f. HN. 

5) Megifer Annal. Carinth, ©. 1506. 

16) Ferdinands Tateinifcher Brief an feine beiden Altern Söhne aus 
Leitmerik vom 14, Februar 1547, in der k. f. Hofbibliothef, abgedrudt bei 
Buchholz IX, 465, und dem wefentlicen Inhalt nach deutfch bei eben: 
demfelben VIII, 481. 

17) Die alienati a catholica pietalis fide animi signa haud ambi- 
gua, welche er gegeben hatte, von denen Gratianus Vita Card. Com- 
mendonis II, 267 fprict. 
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fatholifchen Weberzeugung des Baters 18) Nachſicht niemals hät- 
ten erwarten mögen, und worüber er Aeußerungen der Ber 
fümmerniß nicht immer in ſich verjchließen Eonnte!9). Nur 
durch die Erflärung: er werde Faiferlichen Namen und Ge— 
walt auf einen der jüngern Söhne übertragen, foll er den Erft- 
gebornen von offener Trennung von der Kirche zurüdgehalten 20), 
bei defien Unentſchiedenheit?) aber eine gewiffe Spannung ge 
gen ihn22) niemals aufgegeben haben. Mag ed auch feyn, 
daß er für die Krone von Böhmen ven Erzherzog Ferdinand 
im Auge gehabt hatte?3), und die Landesverwaltung, welche er 
demfelben übertrug, den Erftgebornen noch mehr mißftimmte 2%, 
fo berechtigt das Vertrauen, welches der Kaifer bald hernad) 
deffen Bruder Earl fchenfte, zu der Vermuthung, er dürfte für 


den Fall der Nothwendigfeit, jene Drohung dennod) vollziehen 


— — nn 


18) Si puö dire che mai sia allargato punto della religione cato- 
lica, bezeugt I. Michieli in feinem eriten Gefandtfchaftsbericht von Kai— 
fer Ferdinand. 

9) In Balarado’s Gommentar zu Balde’s Traum (in Frei» 
bergs Samml. bift. Schriften, Bb. IV, ©. 205) fommt vor: Kalfer Wer: 
dinand habe einft zu feinem Ganzlar in Bezug auf Marimilian gefagt : Hodie, 
pro dolor, filius meus sub utraque communicat. 

20) Gratianusl.e. 

21) Gr feye offen weder Fatholifch noch proteftantifch, wohne zwar ber 
Meſſe bei, ma, chi conosce il suo intrinseco, dubbia del contrario, 
fagt Michieli im Jahr 1563. 

22) Non si fida (Ferd.) interieramente del suo consiglio; berf. 

23) In einem Gutachten über das Erbrecht des Haufes an Böhmen 
(im A. d. Hofcanzlei) vom Jahr 1599 fagt Richard von’ Strein: Kaifer 
Rudolf Habe ihm einmal in gnädigem Bertrauen mitgetheilt, daß Kaifer 
Ferdinand, als er mit Marimilian in Unvernehmen geftanden, nicht allein 
eine Trennung von deſſen Gemahlin, fondern auch die Uebertragung ber 

Krone Böhmens auf Erzherzog Ferdinand beabfichtigt habe. Auf jenes habe 
bie Gemahlin felbft nicht eingehen wollen; ihm das Grftgeburtsrecht abzus 
ſprechen, Hätten die Stände Bedenken getragen, wiewol fein zweiter Bruber 
damals ftarfen Anhang gehabt habe. 
24) Wie Michieli ausdrücklich verfichert. 
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zu müflen, diefen vorangeftellt haben; was am Ende nicht 
minder von der Nüdficht, ald dürfte jene Vermählung aus 
Neigung die EChurfürften dem zweiten ungeneigt machen, hätte 
fönnen geboten werden. 

Obwohl Marimilians Erflärung: er werde nicht aus ber 
Bahn der Vorfahren weichen, den Vater befriedigte, und noch 
mehr das Gutachten feiner Räthe ihn beftimmte25), daß er 
fofort deſſen Erwählung zum römifchen König ſich angelegen 
feyn ließ, jo gewährte er ihm deßungeachtet an der Verwal— 
tung feiner Länder Feine befondere Theilnahme; nur von den 
minder bedeutenden Gefchäften, die ſich auf das Reich bezogen, 
fonnte der Kailer den römischen König nicht ausfchließen, da 
er hiedurch Rang und Rechte eines europäifchen Eouverains 
gewonnen hatte. Wie aber Ferdinand im Jahr 1562 vor der 
Abreife zum Reichstage nach Frankfurt feinen zweiten Sohn 
über Böhmen ſetzte ?6), fo beftellte er den dritten, den er vor— 
her in den geheimen Rath zu Wien hatte aufnehmen lafjen 27), 
zum Regenten von Ungarn und Defterreich?3). Das blieb er 


35) Der gültigfte Zeuge für Ferdinands Abjicht it doch gewiß Mari: 
miliang eigener Sohn Matthias, der in feiner Zufchrift an Erzherzog Mas 
rimilian vom 3. April 1610 (im A. d. Hfezl.) jagt: „Zwar findet ſich, das 
unfer Herr Dehn (Ahn) wegen deflen, das unſer Herr Vatter Löblichiter 
gebechtnuß feiner Mt. der Meligion halber verdächtig worden, dieſes Werkh 
ftarfh Beratichlagen laffen, der meinung, weil biefes ein Haubtmangl und 
Stubstanz ift, die Succession auf einen andern feiner Söhn zu bringen; So 
haben doch die Räth befunden, das beffer, diefen Hauptmangl zu dissimu- 
lira, als mit Veränderung der orbentliden Succession fo groſſe Confusio- 
nes zu caufirn.“ 

26) Auftrag an denfelben vom 17. Nov. 1562, Fürforge zu treffen, 
daß feinem Bruder Garl 1000 fl. aus dem Rentamt von Böhmen erlegt 
werden; Gedenkbuch im Archiv der Hoffammer von dieſem Jahr, 

7) Mitterdorfer, Consp. Univ. Viennens, 4, 212. 

28) Kalferliches Schreiben vom 11. Det. 1562: was bie nieberöfter: 
reichifche und Kungarliche Sammer für ein Gorrefpondenz mit Ir Fr. Dri. 
Erzherzog Garl verhalten fell; Gedenkbuch vd. Hf, 


A 
° 
eh 
2. 
\ 
l 
! 


nn 





ö 


—— 


TEE Tr 


— — — ——— — 


ee — 





> 


12 B. 1. Erzherzog Earl vor feiner Regierung, 


aud) bei des Kaiſers Rüdfehr in die Hauptftadt von Böhmen 
noch) eine Zeit lang. Der Vater fendete die Gefuche, die aus 
jenen Ländern eingiengen, oder denen in denfelben mußte ent: 
fprochen werden, dem jungen Erzherzog zu, und diefer ließ vie 
Anträge oder Berichte darüber an den Bater gelangen??). Da: 
bei dürfen wir wohl annehmen, er habe auch in der Außern 
Erſcheinung ſich als Regent bewähren wollenso). Sobald je- 
doc) der Vater wieder nad) Wien zurüdgefommen war, mag 
Carls Wirkſamkeit als Lanppfleger, wobei er vie ehren- 
werthefte Thätigfeit an den Tag gelegt hatte3?), aufgehört, 
er vielleicht nur noch in Gemeinfchaft mit den Faiferlicyen 
Räthen an den Landesangelegenheiten Theil genommen has 
ben3?). 

Aber jpäter noch, nachdem des Vaters größere Fürforge 
um die Neigung und den Glanz der Söhne ald um die un- 
geſchwächte Macht des Erftgebornen und in ihm des Haufes 
aud) den dritten in felbftherrliche Stellung gefegt3?), übertrug 


29) 3. B.: Antrag auf Verminderung des Kriegsvolfs in Ungarn ; 
Bericht Über Geldhandlungen; über die Befeitigung von Wien; über den 
Beftand der Zeughäufer im Friaul, zu Grätz, Görz und Lalbadh; wie er 
zur türfifchen „Abfertigung“ das Geld aufgebracht habe; über die Aufnahme 
eines neu gefundenen Salzwerfs bei Iſchl, u. a.; in dem erwähnten Ge: 
denkbuch. 

2), Bericht vom Märzen 1563, daß er aus dem Vicedomamt in Grätz 
11000 fl. zu Bezahlung feines Hofgefindes für drei Monate habe nehmen 
laffen- 

>) Auch das Kriegsarchiv bewahrt viele Schreiben besfelben über das 
ungarifche Kriegswefen und die Bereftigung von Wien. 

32) Die legte Acte, in welcher in dem Gedenkbuch vom Jahr 1563 
der Name des Erzherzogs vorfommt, ift eine Anzeige an den Hofftallmeifter 
vom Juli, daß feinen Stallfnechten der Monatfold für drei Monate ausbe: 
zahlt werde. 

=) Db bloße, für des Haufes Macht übelberechnete und mit deſſen Ge: 
fegen in Widerſpruch ſtehende Liebe zu den jlingern Söhnen, oder fonft noch) 
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diefem des Altern Bruders Vertrauen mehr als einmal, neben 
der Verwaltung der eigenen Länder, die beveutendern der fei- 
nigen; fo daß er während deſſen Leben verfchievdene Male für 
längere Zeit außerhalb Steiermarf weilen mußte Zum er 
ftenmal gejchah diefes nicht gar lange nad) feinem Regierungs- 
antritt in Erfüllung findlicher Pflicht gegen den verftorbenen 
Bater. Dreizehn Tage über ein Jahr vergiengen, bis deſſen 
Leiche von Wien an die Seite der 18 Jahre früher hingefchies 
denen Gemahlin nad) Prag Fonnte gebracht werden. Als dann 
am 6. Auguft des Jahres 1565 des Kaifers irdifche Hülle 
aus St. Stephans würdig ausgeftattetem Dom nad) der Haupts 
ftadt Böhmens abgeführt ward34), folgte Carl dem Tangfam 
fi) bewegenden Trauerzug.35) Länger mag er dann in dem 
dortigen Königreich verweilt36), bei der Rüdfehr erft zu Wien 
mit dem Bruder über die Auseinanderfegung der väterlichen 
Berlaffenfchaft fih befprochen haben, und kurz vor Eröffnung 
des fteirifchen Landtages gegen Ende des Jahres nad) Gräß 
zurüdgefehrt feyn37). 

Da war fchon der Reichstag nad) Augsburg ausgefchrie- 
ben, und hatte Marimilian den Bruder zu eben demfelben 
Amt .erfehen, welches ihm dritthalb Jahre früher der Vater 
anvertraut hattess). Nicht allein über Defterreich, über Un- 


andere Nückfichten den Kaiſer Berdinand zu dieſer Theilung mögen beivogen 
haben, hat bisher noch nicht können ermittelt werben. 

4) Worüber Isthuanffy Hist. regn. hung. p. 283. 

3) Mitterdorfer Consp. Univ. Vienn. III, 1. 

%) Schreiben vesfelben an Marimilian „aus 3. K. M. Thiergarten bei 
Pardewitz“ vom 29. Aug. im Gedenfb. d. A. HR. 

37) Denn die Stände beglüdwünfchten ihn vor allem zu feiner glüdli- 
hen Rückkehr. 

3) Gr zeigte mit der Gröffnung des Landtages den Landleuten an, 
daß er alsbald zu Sr. Majeftät fich verfügen und der Zeit Ihres Abwefens 
„gemeinem MWefen zu Wien auswarten folle.” 
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garn zugleich, jollte er auch jegt wieder das Regiment füh- 
ven; bier um fo fchwieriger des wieder begonnenen Krieges 
mit den Türken wegen, und weil fich vorausjehen ließ, daß 
ein auögefchriebener Landtag, ven der Erzherzog zu leiten hatte, 
ftürmifch ſeyn dürfte). Carls Fuge Mäßigung führte vie 
Berathungen zu dem erwünfchten Ziel einer Fräftigen Unter: 
ftügung des Königs durch Mannſchaft und durch Geld; denn 
es follte ohnedem während des Kaiſers Abwefenheit des Stell: 
vertreterd vornehmfte Dbforge auf das Kriegsweſen fich rich— 
ten 30); weßwegen aud) die oberften Verwaltungsbehörden bei- 
der Länder angewiefen waren, alle Saden, die feinen Ans 
ftand litten, an den Erzherzog gelangen, an venjelben ihre 
gutachtlichen Anträge abgehen zu lafien+). So hatte Earl 
bis in den fünften Monat an des Bruders Stelle geitanden #2). 
Der Erzherzog hielt ſich demnach während der erften zwei 
Sahre, feit ihm der Vater die Herzogthümer und Graffchaften 
Inneröſterreichs als felbftftändiges Erzherzogthum übergeben 
hatte, in diefem nur kurze Zeit auf. Hiemit waren aber. we— 
der die Unterthanen zufrieden, nod) zeigten fich feine Räthe 
damit einverftanden. Es ließ ſich die Meinung vernehmen, 
als ziehe ihn der Aufenthalt außer Landes durd) größere An- 
nehmlichfeit an, als achte er der mancherlei Bedrängniffe der 
eigenen Unterthanen nicht. Freimüthig jtellten ihm feine Räthe 
nad) Beendigung des Reichstages von 1566 vor: „nun der 


3) Isthuanffi p. 285. 

40) Anzeige an ven Erzherzog vom 3. Januar, was für Berorbnung 
der Kaifer in Böhmen, Schlefien und Mähren gethban, um ihm die Steuer 
auf das Kriegswefen jederzeit zu überfchiden; Gedenkb. v. 3. 1564. 

) An die Kammer in Wien und an die Kammer von Ungarn vom 
4. Jan. Daf. 

2) Mon der Mitte Mai’s an fommt fein Name in dem Gedenkb. nicht 
mehr vor. 


Von dem Bruber nach Spanien gefendet. 15 


Kaiſer alles glücklich ans Ziel gebracht habe, fähen fie nicht 
ein, was ihn von der Nüdfehr in feine Fürftenthümer länger 
zurückhalten könnte. In dieſen feye er regierender Herr; in 
der Fremde hänge er doch gleichfam von Anderer Gnade ab. 
Was dort durd) feine Hofhaltung aufgehe, würde beffer im ei- 
genen Lande verzehrt, wo diefes zu Aufnahme der Städte und 
Märfte beitragen müßte. Bleibe er feinem Lande ferne, fo 
dürften die Landleute wenig Eifer gegen die Türfen, geringe 
Neigung zu Tilgung feiner Schulden erzeigen. Anders das 
gegen würden fie fich bewähren, wenn er felbft anweſend 
wäre, allen Gefahren, jedem Andrange des Erbfeindes mit 
ihnen entgegenträte3)." Zu Anfang des folgenden Jahres 
erneuerten ſie viefen Antrag. Abermals ftellten fie vor, 
wie durch deſſen Befolgung große Unfoften vermieden wür— 
den. „Denn auswärts müfle der Erzherzog jeden Bedarf 
für die Küche baar bezahlen; in dem eigenen Lande fünnte er 
eined der beftgelegenen Aemter abledigen und deſſen Erträgniffe 
derfelben zuwenden“).“ Was treugemeint gefprochen worden, 
fand wohlwollende Aufnahme Der Erzherzog verließ fortan 
fein Land für längere Zeit nur dann, wenn des Bruders Ab- 
wefenheit dieſes erheifchte, oder die eigenen Angelegenheiten ihn 
zum Kaifer riefen; ſpäter auf kurze Frift, fo oft er mit ber 
Gemahlin einen Befuch in München abftattete, oder die Bä- 
der von Larenburg feiner Gefunpheit wegen gebrauchte. 

Zwei Jahre jedoch nad) dem Neichstage zu Augsburg 
fonnte er nicht des Bruders Wunfch fich entziehen, nach) Spar 
nien zu gehen, um dem Könige deſſen Beileid zu bezeugen über 
den Zod feiner Gemahlin #5); zum Frieden mit den Niederlan- 





) Gutachten der Räthe an den Erzherzog vom Jahr 1566, in den 
aus Gräk an das F. f. HN. nefommenen Archivalien. 

) Gutachten von 1567; daſ. 

5) Iſabella von Balvis, Philivvs zweiter Gemahlin. 
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den und mit Franfreich zu rathen, vielleicht auch Philipp's 
MWiedervermählung mit Anna, Kaifer Marimilians Tochter, zu 
befprechen. Der Erzherzog mag im Juni die Reife dahin an- 
getreten 46), aber jchon im September, den Rückweg über Be- 
nedig nehmend?’), wieder in Grätz fid) befunden haben.‘s) 
Jedenfalls hatte die brüderliche Liebe und die Rüdfidyt auf des 
Haufes Ehre ihn zu foldher Unterhandlung bereitwilliger ge- 
funden, als vie kalte Berechnung feiner Geldmittel würde ge- 
ftattet haben 39). 

So oft hernady der Kaifer für längere Zeit feine Staa- 
ten oder audy nur Wien verließ, berief er den Bruder zur 
Landesverwaltung; wobei die Angeftellten immer angewiefen 
waren, demfelben den gleichen Gehorfam zu leiften, wie ihm 
jelbft50). Damit bewährte Marimilian fein Vertrauen zu ihm. 
Sp im Jahre 1570, als er ſich zum Reichstage nad) Speyer 
begab. Dießmal dauerte des Erzherzogs Aufenthalt zu Wien 
von Anfang Juni5t) bis in den Januar des folgenden Jah— 





6, Auftrag an Georg Ilfung vom 29. Juli, dem Erzherzog durch ei: 
nen fuggerifchen Wechfel (der aber alsbald wieder abgeftellt wurde, um bie 
Summe im Land zu berichtigen) 20,000 fl. nad Spanien zu übermachen; 


Gedenkbuch der Hoffammer v. d. Jahr 1568. 
7, Was Joh. Michieli in einem dritten Gefandtfchaftsbericht vom 


Jahr 1571 ausdrücklich bemerft. 

) Am 11. Sept. ergieng an ihn vom Kaifer die Aufforderung, zu be: 
richten, wie viel die gemeine Anlage in feinen Landen getragen habe; am 
2. Det. wurde ihm eine Acte zugefchidt, die nur er felbft unterzeichnen 
konnte; Gebb. d. HR. 

4) Er entlehnte zu diefer Reife bei dem Herzog von Florenz 50,000 
Kronen, bie zufolge eines Gutachtens über ein neues Anleihen dafelbit im 
Jahr 1598 noch nicht abgetragen waren. Lukas Zäkhl, ans fteiermärfifchem 

Geſchlecht, lich 10,000 fl. ohne Binfen bis Ende des Jahres 1568 dazu 
ber ; Regiſtratur von Grätz. 

50) 47. Mai 1570; daß der Kriegszahlmeifter und die zugegebenen 

Kanmerräthe dem Erzherzog in allem zu gehorchen hätten; Gedb. d. HR. 
= Am 9. Mai ergieng an die Hauttleute der eigenthümlichen Herr: 


Wieder Landpfleger an des Bruders jtatt. 17 


res52). Als Marimilian im Februar 1575 erjt nad) Böhmen, 
von da, um die Königewahl feines Sohnes Rudolf zu bes 
fprehen , nad) Dresden, endlich an den Reichstag zu Regens— 
burg zog, übertrug er abermals die oberfte Verwaltung von 
Defterreich) und Ungarn, und in diefem vorzüglidy das Grenz- 
weien, mit Vollgewalt dem Bruder53). Gemeinſchaftlich mit 
Ferdinand von Tyrol ward er ſodann ald Scyiedsrichter und 
Sprucdymann zu der Unterhandlung berufen, durd) weldye Kai— 
fer Rudolph mit feinen fünf Brüdern über die väterliche Ver— 
laſſenſchaft und die Ausftattung derfelben fich vergleichen 
jollte. 2 


Sie fam am 10. April 1578 zu Stande, und vermied Kais 
fer Ferdinands Fehler der Theilung , ficherte Dagegen jedem von 
Marimilians Söhnen eine jo unabhängige als glänzende Stel— 
lung5%). Darauf war es jechs Jahre jpäter wieder er, der 
zu Schlichtung einer zwifchen dem Kaifer und feinen Brüdern 


fchaften des Kaifers der Befehl, den Erzherzog Carl zu feiner Ankunft mit 
aller Nothdurft frei zu verfehen. 

”) Gin eigenes Gedenkbuch im A. d. HR. führt von außen bie Auf: 
schrift: „Del. Erzberzogen Garl zu Oſterreich Gebenfbuch de anno halben 
1570 und geht bis in den Januar des folgenden Jahres; dasfelbe enthält 
ebenfalls die ungarifchen Gefchäfte. 

53) Inſtruction für ihn vom 6. Februar 1575. Daſ. 

55) Der Kaifer fagte jedem feiner fünf Brüder ein jährliches Ginfom: 
men von 20,000 fl. „aus eigenem Peitel“ zu; außerdem follte jeder 25,000 fl. 
jährliches öfterreichifches Deputat erhalten, fammt einer erblichen Herrfchaft 
und Refidenz zu einem Grirag von 5000 fl., frei von allen Landtagshülfen 
und Auslagen, Beindesnoth ausgenommen ; die Baulaften liegen dem Kaifer 
ob, Holz und Salz hatte er jedem auferbem zu geben, und bei dem Tob 
des einen follte das Deputat des Berftorbenen unter die andern Brüder ge: 
theilt werden; jeder Fünftige Grbfchaftsfall (wie folcher fpäter bei Tyrol 
wirklich fattfand) allen zu gut fommen. Nur zu dem jährlichen Gefchent 
an den Sultan jcheinen fie (mach einer Akte vom 20. Dftober 1587, im 
Gedenkbuch) beigetragen zu haben. 


Hurter, Berbinand AI. Bo ı. 2 
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entftandenen Jrrung über den Zehnten und andere Nußungen 
in den Herrfchaften Forchtenftein und Eifenftadt nad) Wien ges 
laden wurbe55). 





35) Gedenkbuch der Hoffammer vom Jahr 1584. 





Zweites Bud. 


Erzherzog Earl Regent von Inneröſterreich. 


Kaiſer Ferdinands Teſtament. — Erzherzog Garl Regent in Steyermarf. — 
Die Huldigung. — Deren Gebräuche in Gärnthen. — Der eigentliche 
Regierungsantriitt. — Getroffene Einrichtungen. 


Wie jeder befonnene Menfch, der bejorgte Pater, der 
umfichtige Fürft zuvörderſt, thun follte, pflegie Ferdinand je 
vesmal am Vorabend wichtiger Unternehmungen, bei deren 
zweifelhaften Ausgang, anzuordnen‘), wie es im Falle fchlim- 
mer Wendung mit feinen Ländern und feinen Söhnen follte 
gehalten feyn. Im diefer Beziehung blieb das Teftament von 
1543 die Grundlage aller fpätern Verfügungen. Urſprünglich 
wollte daffelbe die öſterreichiſchen Herzogthümer einer gemein— 
ſchaftlichen Regierung aller Söhne ohne Theilung, jedoch mit 
drei getrennten Stellen unterwerfen; ſo aber jenes nicht mög— 
lich wäre, ſollten ſich die jüngern „brüderlich freundlicher Aus— 
zeigung begnügen laſſen.“ In Beſorgniß, Carls Minderjäh— 


1) September 1532 vor der erwarteten Schlacht mit Suleiman; Juni 
1543 bei dem Borbaben, mit Heeresmacht nach Ungarn zu ziehen; 1547, 
da der König zum Aufbruch in den Krieg gegen bie Schmalfaltner bereli 
war. 
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rigfeit fönnte ihm doch zum Nachtheil gereichen, und weil der 
Vater diefen felbft vertreten wollte, auch die beiden andern der 
Erhaltung des Friedens und der Eintracht wegen hierum gebeten 
hatten, feste Ferdinand im Jahre 1554 eine fünftige Theilung 
der Erblande feſt. Nieder- und Oberöſterreich mit Hallſtadt 
und Iſchl nebit Neuburg am Inn und Wildened follten Ma- 
rimilian als dem älteiten zufallen; auf Tyrol fammt Schwa- 
ben, Elfaß, dem Sundgau und Burgau war Ferdinand ange: 
wiefen; für Carl wurden Steyermarf, Gärnthen, rain, die 
Grafihaft Görz und das Küftenland beftimmt. In jedem 
Lande habe zu verbleiben, was an Geſchütz und Kriegsvor- 
rath darin vorhanden. Der Einfünfte wegen folle nach feinem 
Tod eine Ausgleihung ftattfinden, damit ein jeder eben fo viel 
erhalte, ald der andere. Im Innern aller Landſchaften feye 
freier Verkehr zu gewähren, wie bisher. Sollte eine Linie im 
Mannsftamme ausfterben, fo falle ihr Theil den andern beiden 
zu, doch daß immer der Aelteſte der übrigen Vorgeher feye. 
Heirathen dürften nicht gefchloffen werden ohne der Andern Ein- 
willigung, noch weniger aber die jüngern Söhne und deren 
Nachkommen ohne des Altern Vorwifjen einen Krieg anfangen, 
dringliche Abwehr ausgenommen. Für Carls Minderjährigfeit 
wurde fürgeforgt, daß im Fall derfelben die Brüder einen Rath) 
aus eilf Männern niederfegen follten, deſſen Verhandlungen 
der junge Erzherzog beiwohnen könne, dabei „aber nicht fei- 
nem Kopf folgen dürfe”, fondern „den Rathſchlag müffe für- 
gehen” laſſen. In einem Nachtrag dann vom 10. Auguft 
1555 ermahnte Ferdinand feine Söhne noch befonderd, bei 
der Fatholifchen Religion zu bleiben, weil ihm fein größeres 
Leid widerfahren könnte, ald wenn einer von ihr abweiden 
follte; „fo groß”, fagt er, „daß ich wollte viel lieber euch tod 
ſehen, als daß ihr in die neuen Secten und Religion fallen 
folltet." Auch ermahnt er fie zu Liebe und Treue gegen ein— 
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ander, zu Vermeidung alles Haders?); wie er denn Eintracht 


unter den Seinigen auf jegliche Weife zu vflanzen und zu fe— 


tigen jederzeit beflifien war?). 

Hiemit wurde dem habsburgifchen Geſchlecht durch den 
treuen Gründer feines deutfchen Stammes eine Richtung vers 
lieben, welcher es durd) den Zeitenlauf von da ab und aud) 
feitvem feine verſchiedenen Aeſte wieder zu einem einzigen ſich 
vereinigt haben, ftetS treu geblieben ift, und wodurch es vor 
allen übrigen Herrichergefchlechtern ſich auszeichnet. Er gab 
dem Wort Haus eine tiefere, ald bloß gegen außen abgrän- 
zende, er gab ihm eine nad) innen einigende Bedeutung. Seine 
Nachfolger haben diefelbe erfannt; fie ift ihmen der Leititern 
ihres Thuns, der Angelpunft jeder Bethätigung geworden. 
Für das Haus, für deſſen Erhaltung und Erhebung, für deffen 
Wohlfahrt und Ehre zu wirken, hat jedes Glied desfelben als 
geheiligte Obliegenheit erfannt. Waren au, wie es in die— 
fer Geſchichtsſchreibung fpäter vorfommen wird, die Mittel nicht 
immer unzweifelhaft, der Zwed jedoch ftand gegen jede Anfech— 
tung: gefichert und immer ordnete fid) das für den Augenblid 
hervortretende perfönliche Beftreben jener höhern Rückſicht wies 
der unter. So unverfennbar ift dem Herrſchergeſchlechte, wels 


2) „Und dieweil ich Fenne, daß Ihe habt ziemlich harte Kepf und un: 
teriweilen zornig ſeyd, das wöllet abitellen und prinzipialiter gegeneinander 
und font; denn es ſteht übel der Zorn und harte Kepfe bei großen Herrn.” 
Buhholz VI. 754 
3), Sn der B. 1. Anm. 5 angeführten Reformirung des Hofftaats fei- 
ner Töchtern kommt folgende Stelle vor: Hofmeiſter und Hofmeliterin follen 
darauf jehen, das unnfere geliebte Töchtern mit vnnd gegen einander in aller 
gueten freundtlichen vnnd fchweiterlichen Lieb vnnd Anigkeit erhalten vnnd al- 
fen widerwillen vnnd vnanigfeit vnder Iren Liebven verhuet und fürfomen 
werde, vnnd fürnemlich verhueten, das die jüngern unfere geliebten Töchtern 
don ben elltern nicht vnndergedruckt noch zuwil gemeiftert, ſondern alle Lieb 
vnnd freundtlichait zwiſchen Inen vunndereinander gepflannzt vnnd erhalten 
werben. 
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ches in Rudolph von Habsburg den Urheber feiner Macht und 
feiner Hoheit ehrt, diefe emporhebende Eigenthümlichkeit geblie- 
ben, daß ihr felbft die Redeweiſe ein aus freier Uebung her» 
vorgehendes Zeugniß giebt, indem der gemeine Sprachgebrauch 
eben fo oft und mit voller Gleichbeveutung anftatt des an der 
Spitze ftehenden Hauptes, das Haus Defterreich zu nennen 
pflegt. Welches von allen Herrfchergefchlechtern Europas mag 
deffen ſich rühmen? 

Schon im Jahre 1563, da der Kaiſer zum letzten Mal 
in Tyrol fich aufbielt, fündete ihm ein Abnehmen der Kräfte 
die Möglichkeit baldigen Lebensendes an. Zu Anfang des 
Sahres 1564 fühlte er fich durch ein MWechfelfieber gezwungen, 
der Gefchäfte weniger fi) anzunehmen, fo daß die Meinung 
Wurzel faßte, er könnte Willens feyn, die Kaiferwürde nieder 
zulfegen*). 

Da er in folchem Zuftande mit dem Gedanken an das 
herannahende Ziel feiner irdifhen Laufbahn vertrauter fich 
machte, die zeitlichen Angelegenheiten zum Beften feiner Söhne 
alflmählig zu ordnen und die früher getroffenen Beftimmungen 
in MWirflichfeit treten zu laſſen gedachte, fandte er den Erzher- 
309g Carl nach Inneröfterreih, um ihm in deffen verfchiedenen 
Landſchaften noch bei feinen Lebzeiten huldigen zu laflen. 

Der Erzherzog glich nad) Geift und Körper dem Water, 
der in forgfältiger Erziehung dafür geforgt hatte, daß tadellofe 
Gefittung des Sohnes Äußere Anmuth erhöhtes). Earl glich dem- 
felben befonders in ruhiger Gelaffenheit. War fein Sinn viel: 
leicht ftolzer und hochfahrender, fo erwies er ſich doch eben fo 
huldreih im Umgange, Der Geftalt nad) war er mittlern 


) Budhholz VIE 756. 


5) Di ochi mi costumi und di grazioso aspeito, ſagt Micdhielt 
in verfchiedenen Berichten. 
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Wuchſes, länglicdhten Gefichts, von blonder Färbung, mit dünnem 
Bartd). So follte er in voller Jugendblüthe feinen Fünftigen 
Unterthanen fi) darftellen. Er reiste zu diefem Zwed am 3. 
März des Jahres 1564, fünfthalb Monate vor des Vaters 
Top von Wien ab. Die erfte Hulvigung follte in Steyermarf, 
als von den drei Herzogthümern dem vornehmften, eingenommen 
werden. Sie gieng aber nicht alsbald von ftatten. Allerwör- 
derft erhoben fi), immer weiter greifender Gewohnheit zufolge, 
Erdrterungen in Betreff der dabei zu beobachtenden Förmlich— 
feiten. Diefe Fragen, auf deren vorangehende Erörterung als 
les Gewicht gelegt wurde, haben für unfere Zeit, in welcher 
die öffentlichen Berhältniffe eine gefeftigtere Geftaltung gewon— 
nen haben, zu wenig Bedeutung, als daß wir dabei verweilen 
follten?), Wichtiger war das Begehren, daß vorerft die rechtliche 
Befugniß derjenigen follte anerfannt werden, welche von der 
Kirche zu der neuen Lehre ſich gewendet hatten. Die Zahl 
derfelben war unter dem Adel dieſer Landſchaft nicht geringer 
als unter demjenigen des eigentlichen Erzherzogthums. Aber 
der neue Regent, wahrſcheinlich duch den Vater hierauf ge 
wiefen, fand, daß der Erbhuldigung ein fremdartiges Geſchäft 
nicht dürfe beigemifcht werden und befehränfte fich auf eine all- 
gemeine Zuficherung, welche ihm Feinerlei Verbindlichkeit aufle- 
gen Fonnte. 

Unter dieſer und jener Grörterung giengen manche Tage 
bin. Es war erft am 21. März, als der Landeshauptmann, 
Herr Hans von Scherfenberg, dem jungen Fürften die Worte 


6) Nah Michielis und Lipomanos Schilderungen von 156%, 
1568 und 1576. 

7) Kurze wahrhafftige Befchreibung des F. D. Erzherzog Garls zu 
Defterreich ıc. Raiß In Stever ıc. fo I. F. D. A. 156% geihan, und 
darunder In Allen denjelben Landen die Erbhuldigung An und aufgenommen 
haben; im f. f. H. u. StA., fowie im Archiv der, Hofcanzlei. 
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vorfprady: „alle Landleute, Herren, Ritter und Knechte des 
Fürftentbums Steyer, alle ihre Erben und Rachkommen blei- 
ben zu laffen bei allen den Rechten, Freiheiten und guten Ge— 
wohnbeiten, wie das von Alters her gefommen ift; dann alle 
die Rechte, die der Fürftlichen Durchlaucht Vorvordern Briefe 
beweifen, in allwege ftät halten, fie dabei gänzlich bleiben laſ— 
fen, und diefelben durch einen Brief erneuern und beftätigen zu 
wollen.“ Als hierauf der Erzherzog diefes „fät, feit, unzerbro— 
hen, treulich und ohn alle Gefährde fo er wünſche, daß Gott und 
die Heiligen ihm helfen®), halten zu wollen”, beſchworen, gelobte 
auch die gemeine Landfchaft von allen Ständen: „Seiner Durch— 
laucht Frommen zu fördern, Schaden zu wenden, getreu und 
gehorfam zu feyn, ald das von alter8 mit Recht herfommen ift?). 

Am 5. April brach Carl von Gräß nad) Elagenfurt auf, 
um das Gleiche in Cärnthen vorzunehment). Hier waren 
fonft mit der Huldigung eigenthümliche Gebräuche verfnüpft, 
welche an die oft fo tieffinnigen Gewohnheiten des alten ſym— 
bolifchen Rechtsverfahrens erinnern, und gegen den häufig 
weſenlos gewordenen Prunf ähnlicher Handlungen in unfern 
Tagen ein Urtheil nicht zu defien Gunften hervorrufen. 

Auf freiem Felde nämlich, in der Nähe von Clagenfurt, 


3) Im Landhandfeſtbuch fteht zwar flatt der Heiligen das „ heilig 
Evangelium”, woraus fi entnehmen läßt, daß deſſen Rebaction von einem 
Unfatholifcdhen ausgegangen feye, indem, laut der fpäter zu berührenden Ver— 
handlungen hierüber, der Erzherzog für feine Perfon diefe Formel von ber 
Hand wies. Mebrigens war dieſe Bertanfchung der erfte Verſuch der un— 
Fatholifchen Landleute, ihren Meinungen eine breitere Unterlage zu verfchaf: 
fen: denn fie waren es, die in Gigenmacht diefe Aenderung fich erlaubt 
hatten. 

9) Landshandfeſtbuch des Fürftenthums Steyer, Blatt 20. 

10) Befchreibung, wie I. F. D. Carl, Erzherzog zu Defterreicdh ıc., 
mein genebigiiter Herr, Anno 64 auf Steyer von Grätz nach Klagenfurt in 
Ferndten verrufht und dafelbs auch von ainer erfamen Landfchaft die Erbhul⸗ 
digung aufgenommen. Arch. der Hoffanzlei. 
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fanden zwei fteinerne Stühle, 11) ‘der eine auf dem: Zollfeld, ver 
andere, mit ded Landes Wappen geſchmückt, nicht weit davon 
zu Kärnburg (einſt neben dem nahen Mosburg des carentha- 
nifhen Margrafen: und des deutfchen Kaiferd Arnulf Sitz), 
unfern von unſerer lieben Frauen Kirche zu Saal, auf dem 
Saalfeld!?). Diefen' pflegte am Frühen Morgen des Huldi— 
gungstages ein Bauer einzunehmen, aus einem Gefchlechte, wel 
ches zu Blafendorf hinter den Edlen von Thurmer faß}3). 
Shranfen umzogen den Stein, außerhalb ihrer ftanden die 
Bauern. Als Zeichen feines Standes hielt der auf dem Stuhl 
Sigende an einer Leine ein Aderpferd und ein ſchwarzes Rind. 
In deffen Tracht, mit einem Stab in der Hand, aber von 
dem Adel gefolgt, ritt der Landesherr vor den Stuhl. Da 
tief der Bauer: „wer iſt's, der fo hoffärtig daherzieht?“ wo— 
rauf der Graf von Görz ihm entgegenrief: „„der Landesfürft 
kommt!““ „Iſt er aber auch“, fragte der Bauer, „ein gerech— 
ter Richter, ein Freund der Freiheiten unferes Landes, ein 
Schirmer des chriftlichen Glaubens 14), ein Beichüger der Witt- 


11) Mir folgen Megifer Annal. Carinthiae ©. 1509 ff. der, um 
bieje Zeit lebend und geborner Gärnthner, beifer unterrichtet ſeyn mußte, als 
Spätere, die, wie Khevenhiller ©. 2709; und Cäſar Geſchichte von 
Steyermarf, VII. 238 nur von einem einzigen Stuhle wiſſen. 

12) Gine Abbildung diefes letztern in Valvaſors Landbefchreibung bes 
Erzherzogthums Gärnihen S. 129. 

3) Im Jahre 141% war es ein Gregorius Schnitter, durch deſſen 
Rachkommen das Recht an ſolche fam, bie den Namen Herzog führten. Diefe 
waren bei Carla und Ferdinanda Huldigungen Innhaber des Nechts, wel: 
ches offenbar an ihrem Grundbeſitz haftete. Die in fpäterer Zeit auf dem 
Gut Gefeffenen hießen Grafenacker. 

1) Wie dieſen (nach reinem, nicht nach ſpätern ſtaatskirchenrechtlichem 
— d. 5. oft entgegengeſetztem Begriff) die alte Zeit als Grundlage jeder Tugend 
und jedes Borzugs allem Sonftigen voranftellte! Sollt’ es ein wahrer Furt: 
fchritt feyn, daß derfelbe nicht mehr (cder vielleicht gar als hindernder Aus: 
wuchs) in Betracht fommt? 
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wen und der Waifen?" Der Graf dann rief laut: „„ja! 
das ift er! er wird es ſeyn!““ Auf dieſes gelobte der Fürft 
dem Bauer, Gerechtigkeit zu halten, und lieber, als fein Ge— 
löbniß zu brechen, fo arm zu werben, um mittelft eines ſolchen 
Aderpferdes und Rindes, wie er fie hier vor Augen fehe, ſich 
nähren zu müffen. Da ftellte ihn der Bauer mit der Frage 
auf die Probe: „aber wie willft du denn mich von dieſem 
Stuhle drängen?" Statt des Fürften antwortete (in früherer 
Zeit) abermald der Graf von Görz: „„man wird did) mit 
ſechzig Pfennigen davon Faufen, du Fannft dein Pferd und 
dein Rind mitnehmen; man wird dir des Fürften Kleid übers 
laffen; dein Haus und Hof wird auf ewige Zeit frei und zind- 
(08 ſeyn.“! Auf das gab der Bauer dem Fürften einen ges 
linden Schlag an die Wange, räumte ihm den Stuhl ein, 
und befannte laut: Diefer werde ein gerechter Richter ſeyn!5). 
Nun führten zwei der vornehmften Adelichen den Fürften an 
den Stuhl, der ihn, mit bloßem Schwert in der Hand, bes 
ftieg, dafjelbe nach allen vier Weltgegenden ſchwang, und dem 
Volfe gutes und parteilofes Recht zu halten angelobte. Bon 
da erhob man fid) nad) dem benachbarten Hügel zu einem klei— 
nen, dem heiligen Petrus geweihten Kirchlein, um dem Hod)- 
amte beizuwohnen, worauf der ganze Zug nad) der Stadt, 
zu dem Feftmahl zurüdfehrte. Sobald diefes beendigt war, ritt 
der Fürft im PBrunfgewande nad) dem inzwifchen gefchmückten 
Stein auf dem Zollfelde, auf dem er, das Antlig gegen 
Sonnenaufgang gewendet, die Bitte anhörte: er möchte bie 
Aufrehthaltung der Landfchaft Freiheiten, wohlhergebrachten 
Rechte und Gewohnheiten befchwören. Dieß that er mit 
entblößtem Haupte, und nad) diefem huldigten ihm die Land- 


.——mn 





15) Der Urfprung biefes Gebrauchs, wie ihn Balvafor ©. 131 er: 
zählt, mag dahin geitellt bleiben. 
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fente 16), und nahmen fonad) die Lehen in Empfang. Wäh- 
rend deſſen mochten 17) die Freiheren von Gradeneck das 
Recht üben, jede Wiefe im Land abzumähen und das Heu 
zu behalten; die Mordare zu Kottendorf dasjenige, zu fengen 
und zu brennen, wo ihnen gutdünfte 18); man wollte denn 
jo mit den einen ald mit den andern fich abfinden. Nach 
beendigter Belehnung zog der Fürft mit dem gefammten Ge— 
folge in unferer lieben Frauen Kirche zu Saal, um dort mit 
Gottesdienft den Tag zu befchließen!?). 


% D. h. nach ſüddeutſchem Sprachgebrauch die Mitglieder der Land- 
fände, befonders, was noch heutzutage in ben öfterreichifchen Landſchaften 
der Herren: und Ritterftand genannt wird, ber populus bes ungarifchen 
Staatsrechts im Gegenfage zu der Plebs; ein Gegenfaß, der in den eriten 
tömifchen Staatseinrichtungen, daher auch in der Sprache gegründet iſt. 
Nah Livins I. 56 beftrltt der Conſul Appins: jus esse tribuno in 
quemquam, nisi in plebeio, non enim populi, sed plebis eum magi- 
stratum esse; und IV, 51 fagt er: a plebe, consensu populi, consuli- 
bus negotium mandatum, Senatus populusque in Rom — Räth und 
Burger der ehemaligen Nepublif Bern. Dasfelbe war in Athen und Lacedä— 
mon, dort (in frühern Zeiten wenigftens) Dämos und Theten, hier Spartias 
ten und Perioifen. Früh ſchon im Mittelalter finden wir den Populus bloß 
nach jenem Begriff, 3. B. Carls II. Edietum Pistense (Perz Leg. I. 
490): lex consensu populi fit et constitutione regis. Der Staat hat 
feine Plebs, die Kirche feinen Populus anerfannt. Diefe fpricht im Canon 
von der Plebs Tua sancta (alles ohn' Unterfchieb in fich begreifend), die 
zugleich wieder des Herrn Familia nach dem umfangreichen Begriffe des 
Alterthums if. 

7) Gfleichfam um den traurigen Zuftand des Landes, dem der Fürit, 
die Duelle, ver Träger und der Schirmer des Rechts, fehle, anfchaulich zu machen. 

18) Die Neuern legen diefes Recht dem oberwähnten Bauern, Meni: 
fer Hingegen &. 1736 und 1738 den genannten Gefchlechtern bei. Abge— 
iehen davon, daß er dem Gebraud) näher ftand, Tiegt es mehr im Geiſte 
des Alterthums, ein folches Recht zwei Adelsgefchlechtern als einem Bauern 
einzuräumen. 

19) Ferdinand I. hatte die Erbhuldigung in Cärnthen niemals in Perſon 
eingenommen, fo wenig als fein Bruder Carl, fie wurde ihnen gemeinfchaft: 
li an Bevollmächtigte geleiitet, wonach auch Balvafor, Ehre des Her: 
jogthums Grain III. 35% zu berichtigen ift, welcher fagt, Tegterer hätte auf 
dem Stuhl am Follfelde wenigftens die Belehnung vorgenommen, 
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&o hatte ed noch vor anderthalb Jahrhunderten Erzher- 
zog Ernft der Eiferne gehalten. Kaifer Friedrich aber meinte, 
ſolcher Gebrauch feye mit Föniglicher Würde nicht vertragfam 
und erhielt ed, daß ihm derfelbe gegen Zuficherung, es dürfe 
aus deifen Unterlaffung den Freiheiten des Landes fein Ein- 
trag erwachlen, nachgeſehen wurde?%). Seit diefer Zeit fcheint 
jene Gewohnheit unterblieben, die fchriftliche Zuficherung, daß 
hieraus für das Land fein Nachtheil hervorgehen dürfe, an 
deren Stelle getreten zu feyn?1); denn audy jest ftellten vie 
Faiferlichen Commifjarien, welche den fünftigen Fürften beglei- 
teten, an die Stände das Anfuchen: man möchte Ihre fürft- 
lihe Durchlaucht mit der „beichwerlichen Ceremonie” 22) ver- 
fehonen, die Erbhuldigung in der Stadt leiften. Hierüber ent- 
ftand eine mehrere Tage andauernde Verhandlung, bei deren 
Schluß die Stände bemerften: damit werde doch nur die Hand- 
lung auf dem Saalfelde, nicht aud) die auf dem Zollfelde ver: 
ftanden feyn?23) Hätte es bloß diefe Meinung, fo wollten 
fie diefelbe Ihrer Fürftlihen Durchlaucht „unterthänigft erlaf- 
fen”, obwohl dieſes Abweichen von dem alten Gebraud) ihnen 


2) Sie (die Lanbleute) durch unferer Königlichen Würbigfait Willen, 
darzu Wir nach ſchickung des Allmechtigen Gottes gerufft und erhöcht feyn, 
ond auch von vunferen fleiffigen bete wegen, begeben und fich begnügen haben 
laffen u. f. w.; Urf, in Lands handueft des löbl. Hertzogthumbs Kherndten 
S. 18. 

21) So hatte Kalfer Sigismund bei Herzog Albrecht V. (nachher als 
Kaifer des Zweiten) Belehnung zu Seefeld diefem über Unterlaffung einiger 
Börmlichfeiten einen Scyablosbrief ausſtellen müffen, wie 61 Jahre früher 
Karl IV. deſſen Großoheim Rubolph IV. 

22) In Cäſars Mort VII. 238, der fie eine „Lapperei“ nennt, 
fpiegelt fich hell vefien Zeit. In der Anm. 20 angeführten Schrift nennt fie 
Kaifer Friedrich „ſelzame Solemnitäten”. 

3) In Bedenfhung daß folder 3. 8. D. zu mehrer Glori und Ger 
geraichten thätt, als wann 3. F. D. ſolch Geremonien binnen in der Statt 
verrichteten. 
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ſchwer falle; wogegen der Fürft diejenigen Privatperfonen, vie 
"von jenem einen Bortheil gezogen hätten, dabei zu laſſen vers 
hieß. Am 17. April endlid) erfolgten Eidesleiftung und Hul- 
digung auf und an dem Stuhl zu Saalfeld. Der Erzherzog 
gab bereitwillig die dringlichft begehrte Verficherung.2+) Ins— 
gemein erfchien ed als heilverfündende Vorbedeutung, daß die 
Feierlichkeiten der Huldigung auf des heiligen Rudolphs Tag, 
dad Namengfeit25) des großen Ahnheren "des habsburgiſchen 
Haufes und Gründers feiner weltgefchichtlichen Bedeutung, ge: 
fallen jeye.26) 

Vier Monate und vier Tage nad) der feierlihen Handlung 
zu Grüß ſchied Kaifer Ferdinand von binnen, unter Gebeten 
um Rückkehr des Friedens und der alten Gottesfurcht, welche 
beide über dem ſchauerlichen Glaubensſtreit?') immer mehr von 
der Ghriftenheit gewichen waren. Somit war Earl Herr in 
Inneröfterreich28) wie fein Bruder Ferdinand in Tyrol, Schwa— 
ben und Elfaß, der Kaifer in dem alten Erzherzogthum. 

Der Bater war noch Feine drei Wochen tod, als der Erz- 
herzog von feinen Räthen (die Stelle eines Hofcanzlers beflei- 
dete Bernhard Walther) ein Gutachten forderte: wie die Re— 
gierung in Kammer: und Juſtiz-Sachen zu beftellen feye, und 


24) Schadlos Verſchreibung, daß das Grlaffen der Gärimonien den Frei- 
heiten unpräjubieirlich feyn folle; bei Megifer und lands handueit Bud) 
©. 255. 

25) Auch follen auf dem Stuhl zu Zollfeld die Horte : : Rudolphus 
Dux eingegraben fein. 

2) Megifer ©. 1513. 

2”) Horrenda dogmatum dissidia. Der venetianifche Gefandte Joh. 
Michieli fagt in feinem Berichte vom Jahr 1463, daß bereits 66 verſchiedene 
Secten aus dem Lutherthum entftanden wären. 

23) GSonderbar, daß Engel in feiner Gefcyichte des hung. Reichs ven: 
felben immer nur als Gouverneur will gelten Tafjen. 
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wie viel Räthe für jeden Zweig erforderlich wären 2%). Darauf 
beſtellte er ſchon im September den Freiherrn Hanns Georg 
Mordar zu feinem Hoffammermeifter oder Einnehmer ſämmt— 
licher Gefälle30). Einen Monat fpäter nahm er Bedacht dar 
auf, daß der Kammer durch die nieveröfterreichifche Regierung 
die erforderlichen Urkunden und Regiftraturen eingehändigt 
würden 31), nachdem er zuvor die Näthe derſelben ernannt 
und in der Burg die Dertlicjfeiten, welche ihr Fonnten ange: 
wiejen werden, hatte bejehen laffen. Er gab verfelben Bor: 
fchriften zu Befeitigung aller unnöthigen Ausgaben, die bie 
auf die Holzhader am Hof hinabgiengen. Am 13. November 
ließ er das gefammte Hofgefinde verfammeln und demfelben 
eine Hofordnung durd) alle Zweige des Dienftes verlefen 32). 
Darin ward dem Hofmeifter zur Pflicht gemacht, ein befon- 
dered Augenmerf darauf zu richten, daß von feinen Unterge- 
benen feiner der neuen Secten fich theilhaftig mache 33); jeder 
Angeftellte einmal wenigſtens des Jahres beichte, das Sacra— 
ment empfange und die Fafttage haltes). Sollte er darauf 
achten, daß unter dem Hofgefinde das Zutrinfen unterbleibe, 
fo lag ihm auch die Sorge ob, daß es nicht durch Herberg- 
zinfe zu fehr befchwert werde. Alle Bierteljahre hatte er eine 


23) Der Auftrag vom 15. Auguft 1564 in den Archivalien aus Gräz 
(die Hinfort immer mit G. follen bezeichnet werben). 

%) Infteuftion für denjelben vom 25. September 1564 in ver Hof: 
fammer:Regiftratur. ©. 

3) Der Datum 20, October auf dem Rüden des betreffenden Gr: 
laſſes. G. 

2) 184 Bl. in fol. ©. 

3) Ob fih Ir ainer der yecz ſchwebenden verfüerlichen Secten vnd 
leeren, darauf layber fo vil ybls und Varath khombt, nicht theilhaftig mache. 

4) Cine wahrhaft einfältige Zeit, die auf des Menfchen Gewiffenhaf: 
tigkeit noch einigen Werth ſetzte. Wir preifen die fogenannte Deffentlichfeit 
als Grfagmittel und meinen damit einen gewaltigen Fortſchritt gemacht zu 
Haben. Facta loquuntur. 
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Mufterung desjelben vorzunehmen, und leichtere Vergehen durch 
Soldabzüge zu beitrafen; denn er war der oberjte Richter ſo— 
wohl über die Adelichen ald über die Unadelichen in des Erz- 
herzogs Hofdienft, von denen die legtern bei ſchweren Ueber— 
tretungen dem Profoſen zu überliefern waren, der zugleich Die 
Stelle eines Rumormeifters verfah. Allen war die Annahme 
von Gaben und Verehrungen aufs ftrengfte unterfagt, fowie 
jeve Betheiligung an Verbindungen zu Gewerb und Hanthie- 
rung. Befand ſich einer in folcher, jo mußte er austreten; 
bloß Bergwerfögeielliihaften, des Landes vornehmften Reich: 
thbum zu Tage fördernd, machten eine Ausnahme. Außerdem 
daß dem Mundfody Aufficht anbefohlen war, ob die Unter: 
füche und. Küchenbuben zur Beichte giengen, follte er Acht ha- 
ben, daß aller Ueberfluß vermieden, Holz und Kohlen eripart, 
Ordnung und Keinlichfeit beobachtet, aus der Küche und aus 
dem Zehrgaden nichts entfremdet werde. Beſonders ausführlich 
waren die Vorfchriften für die Leibwache, wie fie auf Reifen, 
bei Jagden, im Krieg, wo immer bie Perſon des Landesfür- 
ften zu fohirmen ſeye, fich zu benehmen haben. Dagegen fprad) 
der Erzherzog feinen beitimmten Willen aus, daß der »Qwardi« 
ihre gewohnte Jahresbefoldung fo viel immer möglich ordentlid) 
und in guter Richtigfeit ausbezahlt werde; wofür auch jeder 
Mann derfelben verpflichtet war, Pferd und Rüſtung in beftem 
Stand zu halten. 

Die Sorge, daß die Evelfnaben chriftlidy erzogen würden, 
gieng mit derjenigen um ihre geijtige und förperliche Bildung 
Hand in Hand. Der Erzherzog trat hierin in des Vaters 
Fußſtapfen. Wie bei diefem, fo follten aud) bei ihm die El— 
tern willen, daß ihre Söhne an dem Hofe des Landesherrn 
in guten Händen jenen 35). Winters und Sommerszeit mußten 


3) Buchholz VIH. 693. 
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fie vor fünf Uhr das Lager verlaffen; allererft mit dem 
Kreuz ſich bezeichnen, dann drei Vater Unfer und drei Ave 
Maria beten. Wer von ihnen mit Waſchen nnd Kämmen 
fertig war, hatte fogleid) fein Betbüchlein zur Hand zu neh— 
men und in biefem zu lefen, bis die Zeit zur Mefle gefommen 
war. An Sonn» und Fefttagen mußte vorher das Evangelium 
vorgelefen werden. In der Kirche vor Anbeginn des Amtes 
hatte wieder jeder fein Betbüdjlein zu nehmen, der Lehrer dar- 
auf zu fehen, daß die Knaben nicht ſchwatzten, fo oft ver Name 
Jeſus genannt wurde, ſich ehrerbietig verbeugten, während 
der heiligen Handlung der Gebühr nach ſich verhielten. Nach 
Tiſch ſollte fie der Lehrer über die Predigt prüfen, zugleich um 
fich zu überzeugen, daß fie diefelbe aufmerffam angehört hätten. 
An ihren eigenen Tiſch mußten fie fid) befcheiven halten; nie- 
mand durfte an denfelben geladen werden; an den Sonntagen 
waren alle zum Beſuch der Vesper verpflichtet. An Erholun- 
gen und Leibesübungen fehlte e8 eben fo wenig. Mit wohl 
überlegter Fürforge war darauf Bedacht genommen, daß die 
Knaben zeitlicdy zur Ruhe gingen, im Sommer um neun, im 
Winter um acht Uhr, Feiner je ohne das Kreuzeszeichen zu 
machen. Bor allem hatte der Hofmeifter aufzufehen, daß den 
Evelfnaben Feine ver neuen Lehrbücher, „durch weldye die Zus 
gend verführt werde”, in die Hände fämen, überhaupt außer 
den vorgefchriebenen Feine, ald nur mit feinem Vorwiſſen. 
Wenige Tage vor Ablauf des Jahres 1564 wurde in 
allen Fürftenthümern die Einfegung der neuen Regierung fund 
gemadjt, und am 1. Januar darauf den Angeftellten eine wohl- 
ausgearbeitete Kammer » Inftruftion übergeben, nach weldyer 
wefentlic) das Zufammentreffen von zwei Rechnungen follte 
verhütet werden. Die Befoldungen der Regierung, der Kam: 
mer und der Buchhalterei waren jährlich zu 9400 fl. ange: 
feßt, woran das Zollamt zu Aufee 6900 fl., die Verwaltung 


Des Erzherzogs Regimentseinrichtungen. 33 


zu Gifenärz 2900 fl. zu liefern hatte. Vierzehn Tage ſpäter 
erfolgte die Einfegung der Behörden durch drei Gommiffarien ; 
bei welcher VBeranlaffung der Erzherzog den erften Widerſpruch 
gegen dasjenige erfuhr, was er in Betreff ver Religion aud) 
bier anordnen zu dürfen oder zu müflen geglaubt hatte. Die 
Inftruftion enthält hierüber eine Beftimmung. Die Ernannten 
aber erklärten, diejelbe dürfe ihrem abgelegten Befenntniß nicht 
zuwider verftanden werden 36), was indeß feine weitere Folae 
hatte. Eine der erjten Verfügungen des Erzherzogs an die 
Kammer befahl derjelben, feinem Almoſner jährlih 1000 fl. 
jur Vertheilung unter die Armen auszuzahlen3”). Dergleichen 
Wohlthaten, felbft der Durft feiner Gotteshäufer gedenfend 33), 
ziehen ſich durch des Erzherzog ganze Lebenszeit durd). 
Kaum hatte er für fein Land das Nothwenpigfte ange: 
ordnet, als ein neuer Krieg mit den Türfen drohte, der auch 
feine Länder berühren fonnte. Deßwegen begann er ebenjo- 
bald, das von Kaifer Friedrich bloß durch NRingmauern , 
Thürme und Gräben gefchüste Grätz durch Wälle zu fichern. 
Es war eine Fuge Vorfiht. Denn raſch brad) das Kriegs: 
jahr 1566 herein, aus weldyem der heldenmüthige Nicolaus 
Zrini und feine Bertheidigung von Sigeth gleich einem nie 
verbleichenden Stern durch alle Jahrhunderte leuchtet. Der 
Erzherzog führte die Hülfe feines Landes dem Bruder felbit 
zu, und ed wird von ihm gerühmt, daß er in perfönlicher 
Theilnahme an dem Kampf von feiner Stellung aus zwiſchen 





*) Bericht der Gommiffarien vom 22. Jan, ©. 

27) Am 9. Merz 1565; Hoffammer:Regiftratur. G. 

3) 14. Mai 1565, Befehl an ven Hoffammermeilter, dem Klofter der 
heiligen Gatharina am Berg Sinai 100 Ducaten zu bezahlen; Hofkammer— 
regiftr. 


Hutter, Ferdinand H. Br. 1. 3 
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der Drau und der Mur den Feind niemals zu Raſt habe 
fommen laſſen; wie es ihm aud) geglüdt jeye, bei Babocza den 
viertaufend Mann ftarfen Reiterhaufen eines Paſcha's ausein- 
ander zu fprengen 39). 


”), Megiſer, ©. 1517. 





Drittes Bud. 


Carls beabfihtigte Bermählung mit Elifabeth 
von England. 


Die erſten Schritte dazu. — Wanfen der Königin. — Plan einer Vermäh— 
fung des Erzherzogs mit Maria von Schottland. — Elifabeth knüpft die 
Unterhandlungen wieder an. — Aufgeftellte Zumuthungen. — Die Ber: 
handlungen über das Grite: Db es Glifabeth je Ernſt mit der Ver— 
bindung gewefen ſei? — Ausgang der Sadıe. 


Sobald Carl volljährig geworden war, und Elifabeth von 
England den Thron beftiegen hatte, gedachte Kaifer Ferdinand 
an eine Verbindung diefer beiden 1). Wielleicht gab er ber 
Hoffnung Raum, hiedurch die brittifchen Inſeln der Fatholifchen 
Kirche erhalten zu fünnen. Da er aber die junge Fürftin ih- 
rer Mutter und ihres Urfprunges wegen feinen Abfichten nicht 
befonders geneigt fand, mochte er diefelbe freundlicher Vorſtel— 
fung dennoch zugänglich halten. Ahnte er hierin richtig, zählte 
er auf mitwirfende Kräfte in des Sohnes Perfönlichkeit, in 


1) Die einzige Hist. Duc. Styriae IM. 12 weiß davon, daß ein 
Herzog von MWürtemberg den erften Unterhändler gemacht habe, was auch 
Lingard Hist. of England (dritte Aufl.) VII. 452 beftätigt. — Auch nach 
Ich. Michielis Bericht vom Jahr 156% war ber Gedanfe vom Kaifer 
ausgegangen, Er fagt aber von GH. Ferdinand: mai volse assentire, 
che si tratasse per lui. 
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Eliſabethens Eitelfeit über der Verbindung mit dem erften eus 
ropäifchben Fürftenhaus, jo überfah er dabei den Einfluß der 
firchenfeindlihen Gefinnung des vornehmiten Nathgebers der 
jungen Königin. Im Sommer 1559 ſchickte er deßwegen den 
Kreiberen Gafpar von Breuner?) nad) England, deifen Anträge 
in foweit geneigted Gehör fanden, als Elifabeth den Wunſch 
äußerte, der Erzherzog möchte unter anderem Namen in ihr 
Reich fommen, damit fie ihn fennen lerne; wonad) in weitern 
Kreifen vie Vermuthung Glauben fand, als wäre die Verbin— 
dung bereits gefchloffen I; allein aufs Ungewiffe wollte ver 
Kaifer den Sohn nicht gehen laffen. Statt feiner mußte fich 
am Ende des Jahres der Graf von Helfenftein %) nad) London 
begeben, um wo möglid das Vorhaben feinem Ziele näher zu 
bringend). Allein fowohl diefem mündlid) als nachmals dem 
Kaiſer Ichriftlich, bezeugte lifabeth ihre Abneigung gegen vie 
Ehe überhaupt; wiewohl ed ungewiß feye, ob fie diefelbe ge— 
gen die Zumuthungen ihrer Unterthanen werde durchfegen kön— 
nen, Für den Fall jedoch, daß ihr dieſes nicht möglich wäre, 
würde fie niemals einem Manne fid) verbinden, ven fie nicht 
zuvor geiehen hätte; wolle der Erzherzog fie daher befuchen, 
jo werde er ihr willfomm feyu. Später äußerte fie gegen die 
Abgefandten ihr Befremden darüber, daß diefes nicht gefchehe, 
indem fie feinem lieber, fofern er ihr entfpräcde, die Hand 


?) In den Gedenkbüchern des Hoffammer-Archives ift im Juni 1563 
verzeichnet: C. Preiner — Raittung feines empfangs und aufgeben in En: 
gellandt. 

) In foreign courts an idea prevailed, that the marriage was 
actually concluded; Lingard VII, 407. 

) Mahrfcheinlich Ulrich, der Stifter der wiefenfteigifchen Linie, unter 
Kaifer Ferdinand Kriegsoberiter in Ungarn. 

>) Lingard fannte die von Buchholz befannt gemachten Gefandt: 
jchaftsberichte nicht; diefen zufolge Fam jegt die Neligionsfrage gar nicht zur 


Sprache. 
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reichen möchte, ald dem Erzherzog. Der Kaifer jedoch) fand es 
unter feiner Würde, daß der Sohn als gemeiner Brautwerber, 
und bevor auch nur noch die unerläßlichiten Bedingungen feft- 
gejegt wären, in ein fremdes Land ziehe, vielleicht als Ge- 
täufchter zurüdfomme, oder Forderungen geftellt fähe, vie ge- 
gen das Gewiffen gehen fünnten, daher nicht zu erfüllen, felbit 
bei beftimmt erflärter Geneigtheit zur Heirath immer noch zu 
erwägen wärend). Zudem nahm gleichzeitig der Krieg mit 
Schottland eine bedrohliche Wendung, vermehrten vie Franzo- 
fen ihre Rüftungen, weigerte fi der König von Spanien, 
Elifabeth; Beiltand zu leiten, war fomit ihr Thron nichts we- 
niger als gefichert. 
Des Faiferlichen Gelandten Vertrauen in die Aufrichtigfeit 
der Königin Fonnte nicht erhöht werden, als fie ihn bald nadı- 
her auf der Reigerbaize fragte: „ob er nichts Neues von fei- 
nem Hofe wiſſe?“ fodann auf die Erwiderung: „„michts, als 
vaß alles ſich wohl befindet "* etwas barſch hinzufügte: „aber 
ich weiß eine gute Neuigfeit; Erzherzog Carl wird die Schwe- 
fter des Königs von Polen heirathen, daher wenig mehr nad) 
England fragen.“ Der Gefandte machte deffen Fein Hehl, daß 
Unterhandlungen beftänden, um die Krone Polens einft einem 
der Söhne des Kaiferd zuzuwenden; wogegen gewiß jeye, daß 
der Erzherzog Feine andere Gemahlin wählen werde, als fie 
(die Königin), dafern fie nur einwilligen wollte. Darauf ent 
gegnete diefe: „Earl thut wohl, wenn er die Schwefter des 
Königs von Polen ehlicht; die Länder gränzen zufammen, meine 
Inſel ift Flein, ich bin einer fo weiten Entfernung des Fürften 
von feinem Vater nicht werth." Der Gefandte verficjerte neuer- 
dings feine fefte Ueberzeugung, der Erzherzog würde feiner 
Tochter ded mächtigften Herrfchers dieſer Zeit vor Ihrer Majeftät 


6) Buchholz VII. 477. 
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die Hand reichen. Nach einer Weile fragte Elifabeth den Ge- 
fandten: „ob er die Schwefter des Königs von Polen ſchon 
gefehen habe?" und da er ed verneinte, fagte die, auf ihre 
Schönheit fonft fo eiferfücdhtige Königin: „ih kann Eud) ihr 
Bildniß zeigen und verfichern, daß diefes der Schönheit derſel— 
ben nicht einmal gleich fommt.” — Später dagegen bemerfte 
einer der Großen dem Grafen abermals: wollte der Erzherzog 
nur nach England fommen, jo wäre zuverläfftg an dem Er- 
folg nicht zu zweifeln. Much Eliſabeth drüdte diefen Wunſch 
wiederholt aus; nur wolle der Kaifer die Ehe nicht ſchon des 
bloßen Beſuchs wegen für gefchlofien erachten. Sie erzeigte 
‚ich fogar nicht ungeneigt, an den Kaifer zu fchreiben. Diefe 
MWiderfprüche und Ausflüchte reichten, wie es feheint, hin, um 
dem Grafen von Helfenftein einen Blid in das argliftige und 
ränfevolle Weſen der „jungfräulichen Königin” zu eröffnen; 
denn er will nicht entjcheiven, ob diefelbe gegen die Gefandten 
aufrichtig fjeye, oder fie bloß in eitlen Hoffnungen hinhalte, 
um durch dergleichen Gerüchte auf die Franzofen zu wirfen, 
deren Partei in Schottland an Zahl und Madyt täglich ſich 
mehre, zugleich des fpanifchen Beiftandes um fo eher ſich zu 
verfichern. Mit einer Klarheit, welche alle Möglichkeiten zus 
fammt der Zweifelhaftigfeit des Erfolges fid) vergegenmärtigte”), 
erflärte Ferdinand: bevor man fid) über die Bedingungen ver: 
ftändigt hätte, Fönnte er in feinem Fall einwilligen, daß ver 
Sohn nad) England gehed). Bei dem allem ließ der Kaifer 
die Sache doc) nicht aus den Augen; um fo weniger, als einft 
Eliſabeth dem Gejandten gleichſam im Scherz gejagt hatte: 
„man dürfe nidyt meinen, fie hätte das Gelübde gethan, nie: 
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7) Er erflärt in einem Schreiben an den Grafen vom 28. Febr. 1560 
die Heirath als ein res incerla, imo incertissima. 


3) Helfeniteing und des Kaifere Briefe bei Buchholz IX. 572, 
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mals jich zu vermählen.“ Helfenftein erwiderte in gleidyem 
Ton: „„wäre felbft dieß der Fall, fo ließe fich leicht Rath 
ihaffen, entweder durd; den Papft?), oder durch den anwefen- 
den Patriarchen von Aquilejat%). Gegen dieſen erflärte fie 
dann alsbald, ihrer mit großer Gewandtheit geübten Verſtel— 
lung gemäß: „ich bin der Fatholifchen Religion nicht fo abge— 
neigt, wie geglaubt wird. Wie gerne wollte ich nicht die Chri— 
ftenheit in der Religionsſache einigen? Aber allererft im eige- 
nen Lande fann ich dieſes nicht, wie ich möchte” 11), Selbſt 
zur Förderung des Conciliums, das foeben wieder fortgejeht 
werben jollte, erklärte fie fich bereit, fcheinbar vol Verlangens, 
daß daffelbe feinen Zwed erreichen möchte. Hiemit ſchien Eli- 
ſabeth dem vornehmften Beftreben Ferdinands feit feiner Er— 
wählung zum römijchen Kaifer, einer Befeitigung des Religions- 
zwiftes durch Wiedervereinigung der Getrennten, aufrichtig ge- 
neigt, fo daß er für den an fie gerichteten Rath „päbitlichen 
Anträgen Gehör fchenfen zu wollen”, bereitwillige Aufnahme 
hoffen mochte. Wie wenig begründet feine Zuverficht geweſen 
jeye, das zeigen die bald nachher 12) erlaſſenen hab- und blut- 
gierigen Strafgefege gegen die Katholifen, und die hiedurd) her- 
beigeführte Berathung 13) einer Gongregation des Conciliums: 
ob nicht gegen die Königin von England die Ercommunication 





9) Nemlich Disvenfation nachzufuchen. 

10) Gefandter des Königs von Spanien. Sollte hierin nicht ein Irr— 
thum obwalten, oder Philipp wirklich den Benetianer Johannes Barbaro 
nach Gngland gefchict Haben? Rubeis Monum. Eccles. Aquil, erwähnt 
in dem Gapitel, welches diefem Patriarchen gewidmet ift, diefer Sendung 
nicht; auch wir müſſen einen Irrthum vermuthen. 

1) Die fpätere Zeit hat bewiefen, in welcher Weife fie es wollte, und 
durch welche Mittel fie es Fonnte, 

2) Den 3. Merz 1563. 

13) 42, Juni, 
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auszufprechen feye? 14) endlich der traurige Nothbehelf, auf 
Anfuchen des päbftlihen Legaten, den Vorſchlag unterftügen 
zu müffen, daß in jeder Stadt Englands doch nod) eine fa- 
tholifche Kirche möchte übrig gelaffen werden 45). 

Vermuthlich gebot vie blutige Verfolgung, welche die Kö- 
nigin bald nach jenen freundlichen Reden über die Katholiken 
ihres Landes verhängte, beiven Theilen, fernere Unterhandlun— 
gen ruhen zu laffen. Das benügte der Cardinal von Lothrins 
gen, dem Kaifer für Carl die Hand feiner Nichte, Maria von 
Schottland, anzutragen. Jederſeits war man damit zufrieden 16); 
an der Zuftimmung der fchottifchen Stände meinte man nicht 
zweifeln zu dürfen. Ferdinand zeigte ſich geneigt, über den Er- 
trag der Länder hinaus, welche bereits durch feine legtwillige 
Verfügung dem Sohne zugedadht waren, deſſen fünftiger Ge— 
mahlin noch jährlich 100,000 fl. zugufichern. Der Papſt er: 
Härte fidy dem Vorhaben gleichfalld gewogen, und von Franf- 
reich wurde fein MWiderfpruch erwartet. Eifrige träumten be- 
reits von einem Kriegszug des nachmaligen Kaiſers Marimi: 
lian gegen England, um die Anſprüche der fünftigen Schwä— 
gerin auf deſſen Thron geltend zu machen. 


15) Der Grund, weßwegen gerade gegen fie (und gegen andere Fürften 
nicht ebenfalls) diefes in Antrag gebracht wurde, wird fehr klar angegeben: 
Cum ne unus alius princeps schismaticus sit, qui vel tilulum supre- 
mitatis Ecclesiae suae usurpet, vel tale iuramentum a subditis suis exi- 
gat, vel per iniquas leges poenas, bonorum confiscationes, incarcera- 
tiones et mortis minae cogat, sibi subdilos a fide Ecclesiae deficere, 
vel per civiles seditiones instiget intestinas rebelliones, ut haereses 
in aliorum dominiis plantet. Ista haec sola facit, quod nullus alius 
princeps, quantumvis haereticus. Cum ilaque haec regina sit in istis 
sceleribus singularis, singularia item remedia et correctiones possunt 
ei iuste a concilio inferri. 

15) Die Acten bei Buchholz IX. 699 fi. 

16) In dem Bericht von 1564 fagt Michieli von Ferbinand: hora 
disegnä di dargli la Regina di Scotia. 
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Diefe drohende Gefahr wendete Elifabeth dadurch ab, daß 
fie bei den fchottifchen Ständen Abneigung gegen diefe Ver— 
bindung zu weden, hiedurch Verweigerung der Zuftimmung 
zu erzielen wußte 17); zugleich aber durd) einen ihrer Söldlinge 
in Deutſchland, Namens Mundt 13), den Herzog von Würtem: 
berg angehen ließ, die Unterhandlungen mit dem Kaifer wie- 
der aufzunehmen 19). Hiedurch hoffte fie, welche mit Heiraths- 
ausfichten fpielte, je nachdem es ihren Entwürfen dienlich ſchien, 
die verhaßte Maria von Garl am ficherften wegdrängen zu 
fönnen. 

Wirklich gelang ed dem Herzog von Würtemberg 20), des 
Kaiferd Abneigung gegen diefe englifche Heirath zu befiegen, 
und, da dieſer bald darauf geftorben war, feinen Nachfolger 
Marimilian II. zu bewegen, den Herrn von Slokowitz zu neuen 
Unterhandlungen nad) London zu fenden. Diefe fanden ſich in 
der Mitte des Jahres 1565 in vollem Gange?'), ohne daß 
Marimilian feinen Vertrauten es verhehlte, er erwarte eigent- 
lich feinen Erfolg??2). Daran hatte er wohl recht. Denn zu 


17) Buchholz VII. 737 fi. 

15) One of his pensionaries in Germany, Lingard VII. 439. 

29) Als um biefe Zeit von einer Heirath derfelben mit dem König von 
Spanien oder dem König von Frankreich die Nede war, fagte fie dem fran: 
zöfifchen Gefandten offen: dergleichen möge er nicht glauben; car ce n’estoit 
que pour amuser le monde et gaigner le temps. De la Mothe Fe- 
nelom Correspondance diplomatique II. 146. Und doch; meinte fie wie: 
der, fie wäre zu alt, um ihr Land zu verlaffen, nicht fchön genug, um den 
Franzofen zu gefallen. S. 118 mit welcher Galanterie der Branzofe hierauf 
antwortete ! N 

2) Der regierende, Ludwig? 

21) Auffchlüffe darüber finden fich in dem „Briefwechfel Kaiſers Ma- 
timilian I. mit dem Herzog Albrecht V. von Bayern“; in Freibergs 
Sammlung hiftorifcher Schriften und Urkunden IV. 125 — 178. 

22) Da ich mich meines tails noch difer zait wenig darauf bauen thur, 
quia est mulier inconslantissima, 
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eben der Zeit, da der öfterreichifche Gefandte in London 
fich) befand, ſprachen gegen den franzöfifchen vie englifchen 
Großen die fefte Ueberzeugung aus, daß ihre Königin niemals 
fich) verheirathen werde; und follte fie je geneigt fich ftellen, 
fo gejchehe es einzig, um die Welt zum Beften zu halten 23), und 
einer Antwort auf die Frage wegen der Erbfolge auszumweichen*). 
Dazu ftanden zu diefer Zeit Elifabeths Vertraulichkeiten mit dem 
Grafen von Leicefter in ihrer vollen Blüthe25). Dennoch) dauerten 
die Unterhandlungen mit dem öfterreichifchen Hofe bis ins Jahr 
1567 26). Es ‚Fam ſelbſt in diefem Jahr noch) eine ftattliche 
englifche Botfchaft, den Grafen von Suffer an der Spige?T), 
aber ven Lord North ald Späher in Leicefters Dienft zur 
Seite?3), nad) Wien??). Die Verleihung des Hofenbandordens 
an den Kaifer, weldyen der Herzog zu überbringen hatte, follte 


23) Ce ne seroit que pour amuser le monde. 

24) Das fcheint allgemeine Meinung gewefen zu ſeyn. Michieli fagt 
in feinem Bericht von 1571: Glifabeth feye alienissima della conclusione 
gewefen; essendo proceduta in tulta quella praltica con duplicita, con 
fine d’intertenere et dar pasto (come si dice) alii suoi Inglesi, che la ° 
sollicitavano o al maritarsi, o al declarare l’'herede, non volendo lei 
fare ne l'uno ne l'altro. 


25) Menn fie im Bett lag, reichte er ihr das Hemd, f. d. Bericht in 
der Correspondance II. 120. Merkwlirdig, daß ihr Staatsfefretair zur 
Mittheilung an den Faiferlihen Hof einen Brief ſchreiben mußte, der ihr 
Berhältniß zu dem Grafen wie das einer Schwefter zu ihrem Bruder bar: 
ftellen follte. &ingard VIL 453. . 


26) Den Gedenfbüchern der allg. Hoffammer zufolge wurden. am 14. 
Merz 1567 verordnet, dem Grafen Ludwig zu Stollberg 3000 fl. auf Ab: 
ſchlag feiner Reife nach England (wo er monatlich 1500 fl. Gehalt beziehen 
follte) zu bezahlen. Da aber des Grafen und feiner Anwefenheit in England 
nirgends Erwähnung gefchieht, ift zu vermuthen, er feye nicht abgegangen. 

27) Fenelon IIL 424. 

23) Lingard VII. 454. 

29) Die Bollmacht für denfelben dat. Weftmünfter ven 20. Mai 1567 
im de HN. 
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ein Merkmal, wenn nicht unzweifelhafter Gefinnung, doch be- 
fonderer Aufmerffamfeit feyn. 

Mehr als je hoffte jegt der Kaifer auf ſichern Erfolg 30). 
Alles drehte ſich um die Religionsverfchiedenheit. Konnte aber 
Marimilian auf die mindefte Nachgiebigfeit hoffen in einem Lanpe, 
in welchem die Beftrebungen der Regentin es dahin gebracht hatten, 
daß der Pöbel einem Hausgenoffen des fpanifchen Geſandten Kir- 
hbengeräthfchaften entriß und auf offener Straße verbrannte 31)? 
Konnte er Nachgiebigkeit erwarten, wo den Katholiken ihrem 
Gewiflen zuwider der Supremateid wollte aufgezwungen wer- 
den 32)? Da Leicefter nod) andere, feine Perſon berührende 
Gründe hatte, die Verbindung zu vereiteln, fiel es ihm nicht 
jhwer, feine Herrin zu überreden, in diefe dann nur einzus 
willigen, wenn der Erzherzog der Religion feiner Ahnen ohne 
allen Vorbehalt entjage 39). 

Carl hätte ſich für feine Perfon und feine fatholifchen 
Begleiter zulegt mit einem Hausgottesvienft begmügt, felbft bei 
feierlichen Veranlaffungen zum Begleiter der Königin in deren 
Kirche verftanden. Wie ihm aber der Graf von- Suffer jene 
Zumuthung eröffnete, fuhr er ihn an: „wie mögt Ihr das 
Anfinnen an mid) wagen, der Erfte meines Gefchlechtes zu 
werden, der eine Religion, in welcher meine Vorfahren ſo 


20) Am 29. Mai fügte er einem Brief an Herzog Albrecht die Nach— 
fchrift bei: „die heiratfoch ift in allem Werg; verſich mic) eines glücklichen 
anfgangs.* Freiberg hilter. Samml. IV. 174. 

31) Fenelon I. 374. 

32) Fenelon I. 339. 

3) Sie wellen, main Herr Brueder folle fidy in der religion in pu- 
blieis nach innen richten, und das main herr brueder zu thuen nit bebadıt ; 
dann fie ime die meß zu hören auch nit vergumnen wöllen, vnd ſiecht mir 
ſchier glaich, als were nir daraus. Jenes ſtimmt vollfommen mit dem über: 
ein, was die englifchen Großen dem franzöfifchen Gefandten jagten (Ben e— 
fon I. 120) und was Lingard VII. 455 berichtet. 
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lange gelebt haben, und neben weldyer ich Feine andere Fenne, 
fo ſchmaͤhlich aufgäbe? Könnte wohl Euere Königin in irgend 
einer andern Beziehung ihr Vertrauen mir fohenfen, wenn fie 
mich fo leichtfertig die Ueberzeugung wechfeln fähe 3%) 2" Die 
ernfte- Mahnung in dem legten Willen des Vaters mußte in 
diefem Augenblid mit dem vollen Gewidyt ihrer Forderung in 
des Erzherzog Erinnerung treten. 

War die Erwartung günftigerer Zugeftändniffe nach fo 
fchroffer Anforderung nicht Verblendung? Diefe fcheint am 
faiferlichen Hofe gewaltet zu haben 35). Aber ſchwerlich würde 
man von derfelben fidy haben beichleichen laſſen, wäre es zur 
Kenntniß gefommen, daß Elifabeth gleichzeitig dem Gerücht 
freien Lauf gönne, als liege eine Vermählung mit dem König 
von Spanien oder demjenigen von Franfreich in ihren Wün— 
fchen, und daß ebenfo die Rede von früheren Abfichten König 
Erihs von Schweden wieder auftauchte 36). 

Abermals drei Jahre ruhte die Sache. Bloß zwifchenein 
einmal ließ Elifabeth den Kaifer wiflen: fofern fie je zur Ehe 
ſich entfchließgen fünnte, würde fie feinem andern, als einem 
öfterreichifchen Prinzen ihre Hand reichen; für jeßt jedoch er- 
laubten ihre Gefundheitsumftände diefes. nicht 37). 

Seltfamer Weife wandelte Elifabeth in eben dem Augen: 
blid, in welchem die Unterhandlungen wegen Carls Vermäh— 
lung mit der bayerifchen PBrinzeffin Maria begannen, die Laune 


3) Lingard VII. 455. Anm, 

35) Marimilians leßter Brief an Albrecht vom 8. Dezember 1567: iv 
bin ich auch täglich im negocio anglico des cowan (Gobham, der von Wien 
nach England zurücdgegangen war) gewertig, was er quets aus engelant 
bringen wiert. ; 

%) Fenelon Il. 122. 

7) Fenelon 1, 120. S. 122 ſpricht er von quelque accident 
qu'elle a aux jambes. 
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an, ihre frühern Anträge zu erneuern 38). Es war eigentlich 
der Graf von Leicefter, der fie hiezu vermochte. Trotz ihrer 
fheinbar liebewarmen Weußerungen über den Erzherzog, hätte 
diefer Feine Urſache gehabt, feine nad) Bayern gerichtete Ab- 
fiht zu bereuen, ſobald 39) er erwog, daß zu dergleichen Ver— 
handlungen, fofern fie ernftlich gemeint feyn follten, nicht ein 
Milchbart auserfehen werde, und daß man ſich fogleich ins 
Ohr raunte, dieſes feye abermals Spiegelfechterei, die einzig 
zum Zwed habe, auf die Verwidlungen im Innern und nad) 
Außen einzuwirfen. Ein Gefandter von geringem perjönlichem 
Gewicht war aber der junge Cobham, Sohn des Lords Cob— 
ham +0), dem noch darüberhin Auftrag gegeben war, die Sache 
bloß in unflaren und verfchmigten Worten zur Sprache zu 
bringen #4), Wem es befannt geworden wäre, wie ſcheinbar 
ernftliche und lange Zeit unausgefeßt andauernde Unterhand- 
lungen wegen einer Heirath Eliſabeths mit dem Herzog von 
Anjou eben jegt im Zug feien, der hätte die Erflärung der 
Königin: „fie wolle von feinem andern Mann, ald von dem 
Erzherzog, etwas hören”, alsbald auf ARE wahren Werth 42) 
zurüdführen fönnen. 

Eobham fand zu Wien einen falten Gap Nothwendig 


3) Nicht daß fie von jenen hätte wiſſen können. Am 17. September 
1570 theilt Herzog Albrecht feinem Rath Elfenheimer die mögliche Verbin: 
dung feiner Tochter mit dem Erzherzog, als etwas zu Grwartendes, im Ber: 
trauen mit, und um eben biefe Zeit muß Eliſabeths Abgeordneter nach Wien 
bereits auf dem Wege gewefen fein, weil ſchon am 5. October ein Bothe 
defielben nach England zugüdgefommen war. Benelon III. 322. 

3) Wie Fenelon III, 466 verfichert. 

%) Un jeune gentilhomme, de nulle authorite, qui a peine avoit 
poil en barbe, nennt ihn Kenelon II. 424. 

1) Par molz couvertz et artilcieuex. Fenelon Ill. 358. 

2) Fenelon IH. 415. Die Unterhandlungen in Betreff jener Hei: 
rath nehmen einen großen Theil feiner Correſpondenz ein. 
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mußte ed dem Kaifer befremdlich vorfommen, daß eine folche Sadıe 
erft nach drei Jahren wieder follte zur Sprache gebracht werden®#3). 
Daher war es ihm nicht zu verargen, wenn er biefe lange 
Unterbrehung als Geringſchätzung auslegte %) und er ven 
Gefandten am 8. November 1570 mit guten Worten, einigen 
Gefchenfen und der Anzeige entließ: fein Bruder werde fich 
mit des Herzogs von Bayern Tochter vermählen #5), er aber 
feiner Gebieterin guter Freund und Bruder verbleiben. Dieſe 
entjcheidende Erflärung fam der Königin vielleicht weniger un— 
erwartet, als ungelegen. Erſt ftellte fte fid) über des Kaifers 
Antwort zornig 46), ſprach von zugefügtem Schimpf, wie fie, 
wäre fie ein Mann, Genugthuung mit gewaffneter Hand fid) 
verſchaffen wollte; hernad) gieng fie zu Spott über, und fagte: 
der Erzherzog dürfte ihr wohl Danf willen, daß fie ihn eine 
befiere Gemahlin habe finden laffen; denn Fönnten fich beide 
nicht als Cheleute, fo möchten fie fi) doch als Verwandte lie- 
ben, und ſetzte höhnifc Hinzu: „auch fie hoffe Befleres zu 
finden“, womit beide fich tröften Fonnten #7). Zulekt brady fie 
in Zorn aus über eine fo gottlofe Ehe, wozu durch den Kö— 
nig von Spanien #8) das erfte Beifpiel feie gegeben worden. 
Diejenigen #9) aber mögen wohl am richtigften geurtheilt ha— 
ben, welche meinten, es verbrieße die Königin, daß ihr nun— 
mehr ein Mittel entgangen feye, die Unterthanen in dem Ver: 





3) Kenelon II. 425. 

4) Michielis Bericht von 1571. 

#5) Fenelon IM. 398, 425. 

%) Elle demeure offencee des reponses que l’Empereur lui a 
faites. Fenelon III. 408. 

7) Fenelon II. 407. 

) Indem er feine Bafe, Ferdinands Tochter, heirathete. 

“#) Bien que le roi d’Espaigne, comme grand prince, eut pos- 
sible estime que son exemple serviroit de loy au monde; mais l’estoit 
une loy contre le ciel; Fenelon Ill. 467. 
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langen nad) ihrer Verheirathung ferner hinhalten zu können 5). 
Kaifer Marimilian dagegen vergaß die nicht unbeträchtlichen 
Koften, welche eine fo langdauernde Unterhandlung ihm ver- 
anlagt hatte und blieb der Königin auch nachher noch gewo- 
gen, wie er es früher gewefen war 59). ine feltfamere Ver— 
bindung hatte dem Erzherzog der König von Polen antragen 
laffen, feine Schwefter Ifabella, Johann Zapoljas Wittwe, 
bei fiebenzehn Jahren Alter als derjenige, der fie hätte heim- 
führen folfen. Daß fie ausgefchlagen ward, mißftimmte den 
König in folcher MWeife, um nachher bei des Erzherzogs Ver— 
mählung Fein Hochzeitsgefchenf, auch niemand zu der Feſtlich⸗ 
keit zu ſenden, ſondern bloß durch ſeinen Botſchafter am kai— 
ſerlichen Hof Glück wünſchen zu laſſen 52). 


s50) Fenelon Ill. 426. Eine andere Verſion que sa beauté et sa 
grandeur n’ayent été plus instantment requiser de luy (dem Erzherzog); 
Ne wahrfcheinlichite: qu'elle eust assis son amour et fantasie en lui. 

) Michielis Bericht von 1571. 

3) Michielie Bericht vom Jahr 1571. 








Piertes Bud. 


Snneröfterreihs kirchliche Zuitände bei 
Carls Regierungsantritt. 


Urfprung und Fortaang des Abfalls von der Kirche in Miederöfterreih. — 
Kaiſer Ferdinands Maßregeln. — Stand der Sache bei Garls Regie: 
vungsantritt. — Das Benchmen der Pfandfchaftler in Grain. — Die 
Synode von Nquileja. — Der Landtag von 1565. — Derjenige von 
1566. — Don 1568. — Beitrebungen der Unfatholifhen am Landtag 
von 1568. — Dem Erzherzog ertheilte Räthe. — Des Kaifers Anſich— 
ten. — Sandtag vom Jahr 1569. — Nefultat und Folgen deſſelben. 
Landtag von 1571. 


Es waren zwei Thatfachen, welche die Länder von Kaifer 
Ferdinands älteftem und jüngftem Sohn und deren Nachfolger 
vornemlich in Bewegung feßten, nad) der einen Seite alle 
Kräfte in Anfpruch nahmen, nad) der andern alle Geifter an— 
regten, jegt Fürften und Stände unter teten Gefahren einig- 
ten, oft dann, und nicht felten in dem Augenblid, da tiefe 
drohender wurden, in abgefehrten Beftrebungen einander ent= 
gegenftellten. Darüber verfloß ein halbes Jahrhundert, reich 
an Kämpfen gegen Außen, an Gährungen im Innern, an Wech— 
jelfällen, wie fie durd) dergleichen Zuftände erzeugt werben, 
fruchtbar, dort an Thaten, hier an Verhandlungen, bei jenen 
an Aufopferungen, in diefen an allerlei Ränfen und Uebergriffen. 
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Dem Großartigen , was der Kampf nad außen und bie 
denfelben nicht felten begleitende Drangſal hervorruft, gieng 
das Kleinlichfte, welches von innerer Zerwürfniß und der durch 
Meinungen erzeugten Reibungen meift unzertrennlich ift, zur 
Seite. Zwang der Türfenfrieg zu unglaublichen Anftrengun- 
gen, fo wurde er zugleich zum äußeren Bindemittel für dieje- 
nigen, die fonft durch Religionshader innerlich entzweit waren. 
Wenn wir dabei unfern Blid auf Inneröfterreichs Fürften und 
Länder befchränfen, fo fehen wir, wie ihnen, nicht bloß feind- 
ih, fondern Verderben drohend, der immer nody thatfräftige 
Islam entgegenftand, mit Furzer Unterbrechung zum Kampfe 
auf Tod und Leben fortwährend gerüftet. Ob aus diefem Zu— 
ftand andauernder Anftrengung ein größeres Hinderniß für den 
Fürften, um nachdruckſame Aufmerfjamfeit dem alle Verhält- 
niffe benagenden innern Hader zuzuwenden, erwachſen, ob er 
mehr dieſem zu ftatten gefommen jeye, um ungehemmter fidy 
verbreiten, mit Fühnen Anforderungen auftreten zu können, ift 
ſchwer zu entjcheiven. Er hat beides zur Folge gehabt. Am 
zuverläßigften hat jene Stellung des Erbfeindes der Ehriften- 
heit dazu gedient, um zulegt einen Charafter, welcher es für 
unwürdig hielt, durch ängſtliches Erwägen der äußern Ber- 
hältniffe, Zweifeln an der höchſten, weil von den Menfchen 
eigenem Ermefjen unabhängigen Pflicht irgend ein Anrecht ein- 
juräumen, in helleres Licht zu ftellen. 

Werfen wir zuerft den Blick auf die Zertrennung, vie in 
ven oberften Verhältniffen, welche das Menfchengefchlecht (wie 
damals wenigftens noch allgemein anerfannt wurde) berühren 
fonnen, feinen Urfprung genommen, bald darauf in alle übri- 
gen fi) hinabgezogen, an diefe immer fefter ſich angeflammert, 
aber auch in vielen Beziehungen diefelben ſich dienftbar gemacht 
bat. Da werden wir aber daffelbe wahrnehmen, was bei 
leiſe heranſchleichenden Uebeln, die in ihrer Entwidlung den 

Hurter, Berbinand II, Bo. I. 4 
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körperlichen Organismus bedrohen können. So lang es ein 
Leichtes wäre, dieſelben abzuwehren, werden ſie nicht erkannt, 
ſobald ſie erkannt werden, iſt die Heilung ſchwierig, vielleicht 
unmöglich. Oft iſt es der höhern Gewalt nicht ſchwer ge— 
worden, in offener Zertretung der Rechte ihre Maßregeln durch— 
zuſetzen, und ſofort hat man ſich auf das urſprünglich bloß 
Thatſächliche, manchmal aus nackter Willkür Hervorgegan— 
gene, als auf eine maßgebende Rechtsbefugniß berufen 1). Eben 
fo oft ift ed den Untergebenen gelungen, unvermerft, dieſes 
oder jenes ohne Einrede zu weden, fich anzumaßen, in dem 
Angemaßten länger zu verharren, es im Stillen zu erweitern, 
bis es endlich, unter dem Vorwand zu den gewährleifteten Ge— 
-rechtiamen zu gehören, offen mochte in Anſpruch genommen 
werden. Nur das ungarifche Staatsrecht hat dem auftauchen» 
ven Mißbrauch durch das Schweigen des Königs den Stempel 
vollftommener Berechtigung aufgedrüdt. Dieß haben auch die 
inneröfterreichifchen Landſchaften verlangt, bisweilen mit Unge— 
ſtüm gefordert. Die Landesfürften, wie fie bei näherer Stel- 
lung heller in die Sache bliden fonnten, glaubten ed nicht 
zugejtehen zu dürfen. Hieraus find Reibungen entftanden, de— 
ven Verlauf einen großen Theil diefer Gejchichte ausmachen 
wird. 

Ueberall, wo die Fürften der im zweiten Jahrzehend des 
jechszehnten Jahrhunderts hervortretenden Firchlichen Neuerung 
nicht offen beitraten, fchlich ſich diefelbe anfangs heimlich in 
die Länder, und faßte unter unjcheinbaren Anfängen Wur— 
el. Dem verftedten Prediger zu St. Kunegund am Le, in 
der Nähe von Steyermarfd Hauptftadt, gewann das Dunfel, 
in welches er ſich Hüllen mußte, dem einäugigen Balthafar 





!) Man denfe nur, wie bie fpätern Gewaltſchritte der Venetianer in 
aeiftlichen Angelegenheiten bisweilen citirt worden find. 
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unter der großen Linde bei Grätz die Neugierde Zuhörer 2), 
dem crainerifchen Landfchreiber Matthäus Klobner das Lo— 
dende, wozu er anrieth, den Beifall einiger Priefter, die fo- 
fort als eifrige und ihrer Stellung wegen um fo wirffamere 
Gehülfen ihm ſich anſchloſſen )). Weit feltener ald das bauende 
fehrt das zerftörende Wort ohne Wirfung zurüd; eher mag, 
wer den Frieden predigt, den Staub von den Füßen fehütteln, 
als wer den Hader verfündet; leichter die Gemüther an ſich 
ziehen, wer zur Auflöfung, ald wer zum Gehorfam ermahnt?). 
Jene unfcheinbaren Anfänge eines, die Kirche in ihrer Grund- 
wurzel angreifenden Elementes follen im innern Oeſterreich 
damals aufgetaucht ſeyn, da jenes in feinem, dem Kaifer über- 
reichten Befenntniß den Beweis zu führen geſucht, daß es der 
Kirche, deren reinftem Begriffe nad), ungleich näher ftehe, als 
wolle behauptet werden. Bis dahin war diefer gefellfchaftliche 
Gährungsftoff von Steyermarf ferne geblieben, hatte König 
Ferdinand in der Vermehrung der Pfarreien?) eine Schugmehr 
aufzuftellen fich bemüht. Allein bei dem ununterbrochenen Kampf 
gegen die Türfen in Ungarn; bei den immer mehr fich ver- - 
wirrenden Angelegenheiten und der unabläßig drohenden Gefahr 
eines Friedensbruches im Neich; bei den oftmals mit größerer 
Feinheit ald ficherem Erfolg ausgefonnenen Berechnungen des 
Kaifers, in welche häufig auch der Bruder ſich hineingezogen 
ſah, wurde Ferdinand gehindert, dem Abfall von der Kirche 


2) Gäfar Staats: und Kirchengefchichte des Herzogthums Steyermarf 
vn. 100, 

3) Rofolenz anderer Theil des Gegenberichts BI. 131. 

% Die Grlebniffe der Gegenwart verfeßen durch die hellen Streiflich- 
ter, welche fie über verwandte Erfcheinungen der Vergangenheit werfen, dieſe 
aus den Büchern abermals mitten in das Leben. 

5) Welche er in treuer Obforge um die Kirche vornahm; Cäſar 
VII 96. 
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mit derjenigen Entfchievenheit und Nachhaltigkeit entgegenzutre- 
ten, die von feiner zweifellofen Anhänglichfeit an viefelbe fonft 
zu erwarten geweſen wäre. 

Wie in andern Gebieten, deren Fürften die Losreißung 
von dem, was ihnen als untaftbare Wahrheit und als ver 
Menſchen Willkür überragende Einrichtung galt, nicht zu ihrer 
eigenen Sache machen wollten, fo trug auch in Oeſterreich 
Verſchiedenes dazu bei, wenigſtens einen Theil der Untertha- 
nen für jene zu gewinnen. Die Sitten in ganz Europa wa- 
ren loder ; fein öfterreichifches Gebiet, in diefen am wenigften 
der Adel, machte hievon eine Ausnahme. Lüderliche Geift- 
liche, einzelne Drvensglieder 6), welche niemald zu einer Er— 
fenntniß ihrer Verpflichtungen Hindurchgedrungen waren, gab 
es hier wie überall. Unwiffenheit war ungleidy minder der 
Geiftlihen ald der andern Stände Gebrechen, Beider Verhält- 
niß in diefer Beziehung damals nicht ungünftiger, als zu jeder 
andern Zeit. Empörungen im Innern, die Kriege, die nad) 
außen geführt wurden, fürderten durd; alle Schichten der Ge- 

- jellfchaft eine unglaubliche Berwilderung. Die Bande der Ord— 
nung waren vielfach gelodert; die Pflicht, diefer fich unterziehen 
zu follen, wurde von manchen nicht mehr anerfanntz fo durfte 
das Wort, welches zu Befeitigung der lenfenden Kraft (vie 
als hemmende erfcheint, fobald deren Bedeutung nicht mehr will 
begriffen werben) aufforderte, auf freubiges Gehör und Beifall 
zählen. Sollte daneben hierauf, wie auf jene von der Mitte 
des vorangegangenen Jahrhunderts an rafch fich verbreitende 
Huldigung, welche von allen, die damals fich hervorthun woll 
ten, heidnifchen Formen, Begriffen und Anfchauungsweifen dar- 


6) Der gewöhnlichen Borausfegung, als wäre in biefem Stand vor: 
nehmlich alles grumdverdorben gewefen, werden wir an gehörigem Ort Ge- 
genbemweife entgegenftellen. 
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gebracht wurde, gar feinen Einfluß geübt haben? Da es aber 
bei dem Einzelnen meift im Dunfeln liegt, ob er durch die 
Aufforderung zu Löfung der Bande, weldye eine Bewahrung 
fittlicher Würde in unzertrennter Gemeinfchaft mit der Kirche 
fihern, durch das laute Verwerfen jeder Bethätigung dieſer 
Gemeinfchaft gefödert; oder ob er durch einen gewiffen ftarren 
Ernft, der neben diefem in der neuen Lehre ſich dennoch finden 
oder aus eigener Anfchauung in diefelbe ſich hineintragen lief, 
feye bewältigt worden: jo wird der Streit über unedle oder 
beifalldwerthe Beweggründe des Uebertrittd zu derfelben nie 
mals befriedigend können gefchlichtet werden. Doch hieße es 
das menſchliche Herz wenig fennen, wenn man glauben oder 
behaupten wollte, die Maffen wären fähig, von Gleichgültigfeit, 
Frevel und Leichtfertigfeit fo fchnell zu höherer Wahrheit und 
zu Würdigfeit des Lebens fidy zu wenden; oder, wenn als un— 
beftreitbar die VBorausfegung gelten follte, als fände die An— 
preifung einer in rafchem Fortſchritt weitgreifenden Umwand- 
fung mit ver Anklage auf den tiefften fittlihen Verfall in 
thatfächlicyer Wechfelbeziehung. Daß nod) weit andere als die 
vielfältig hervorgehobenen Beweggründe und Förderungsmittel 
diefer Umfehr thätig waren, darüber geben die Einzelheiten jo- 
wohl des gelungenen ald des vereitelten Abfalls von der Kirche 
die genügendften Auffchlüffe. 

Erfchwert, wiewohl ſchon weit vorangefohritten und im 
Staate bereitd zu einer mächtigen Triebfraft erwachfen, wurde 
derfelbe in allen Gebieten des Habsburgiſchen Hauſes. Daf 
er aber (und wir fprechen bier ausfchließlich von Inneröfter- 
reich) bis and Ende des fechszehnten Jahrhunderts fo weit 
erftarfen fonnte, um mit dem Fürften über die höchſte Rechts» 
befugniß zu ringen, dazu trug (neben den vorhin bemerf- 
ten Außern Urſachen) bis zu Carls Regierung wefentlidy die 
ftete Abwefenheit des Landesheren bei. Waren einmal, aus 
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welchen Beweggründen immer e8 gefchehen feyn mag, einige 
Landleute 7) gewonnen, fo wurde deren Vorgang andern leicht 
zum Lockmittel. Man fandte, trog wiederholter landesherrli— 
cher Verbote, die Söhne unter dem Vorwand, beffere wiffen- 
fchaftlihe Ausbildung zu gewinnen, nad) unfatholifchen Hoch— 
fchulen, von wo fie ſicher, wenn nidyt jene, fo doch Wider- 
willen gegen die Kirche zurückbrachten ). War auf diefe Weife 
für Nachwuchs geforgt, jo fiel es (bei Entfernung des Fürften 
um fo weniger) nicht ſchwer, die Zurüdgefehrten allmählig in 
die Stellen des Kriegsweſens und der Gerechtigfeitspflege ein- 
zufchieben, und mitteld des influffes, welche dieſe beiden 
Verwaltungsjweige gewähren, die Meinungsgenofien zu ver« 
ftärfen. Außerdem wurden vom Auslande Hofmeifter mitges 
bracht over berufen, die ſpäter im geeigneten Augenblid in 
Gemeinden ald Präpdicanten Fonnten eingefegt werden. Das 
Batronatsrecht fürderte dergleichen Abfichten; die Entfernung 
der Bifchöfe begünftigte den Erfolg. Das Zufammenwirfen 
aller Mittel verlieh einer tiefer und Fräftig aufftrebenden Partei 
leicht das Uebergewicht über diejenigen, welche in Erhaltung 
des Beſtehenden theild vereinzelt blieben, theild die Gefahr. 
weniger nach dem allgemeinen Gefichtspunct, als nad) ver 
greller hervortretenden gejonderten Erfcheinung erfannten 9). 


7) Bir gebrauchen diefes Wort immer nach gleichzeitigem öfterreichifchem 
Begriff: Herren vom Mel. 

3) Noch am 5. April 1548 erlieh Ferdinand hiegegen ein fcharfes Ver: 
bot; im Jahr 4556 ertroßte der unfatholifche Theil der Landleute die Er- 
laubniß, ihre Söhne „an zuläßigen Orten“ ftubiren zu laffen. 

9%) Die Art und Weife, wie der Abfall von der Kirche in Defterreich 
entitanden, die Mittel, durch die er ſchnell Ausdehnung gewann, find zu 
anfchaulicher Schilderung zufammengefaßt in einer Denkſchrift (11 Bogen, 
im ff. H. u. StArchiv), welche im März 1610 (der Bundestag der Liga 
zu Würzburg wird darin, als vor vier Wochen gehalten, erwähnt) von 
fatholifchen Landleuten dem König Matthias übergeben wurde. Wir theilen 
das hieher Gehörende aus diefer Schrift als Beil, I mit. Nicht nur ftimmt 
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Alleranfangs zwar wurde einige Behutfamfeit angewendet, die 
legte Abficht noch verhüllt; man fprady von wahrer Fatholifcher 
Lehre und reinem Wort Gottes zugleich, ließ Kinder bei un- 
katholifchen Lehrern unterrichten, ihnen daneben Zeugniffe über 
abgelegte Beichte und Empfang des Abendmahls unter einer 
Geftalt ausstellen 10%). So wendeten fi überhaupt in den 
Ländern, weldye-dvas Erzherzogthum Defterreicd) nad) feinem wei- 
teften Begriff bilden, anfangs manche Glieder des Adels der 
Neuerung zu; denn bald genug mochten Herrn und Ritter 
durchichauen, welche Bortheile aus dem Beitritt zu derfelben 
ihnen erwachfen könnten, und wie die Trennung in dem Glau— 
ben zu einer durchaus veränderten Stellung dem Landesherrn 
gegenüber verhelfe. Faſſen wir die Lage der Dinge in's Auge, 
wie fie bid zur Zeit des Kaiſers Matthias ſich entwidelte; 
bringen wir damit jene Weußerungen in Verbindung, welde 
je zu Zeit gegen Erzherzog Ferdinand unummunden laut, in 
andern Theilen der Erbländer ſpäter durch Gefandtfchaften 
(elbſt an den türfifhen Sultan) bethätigt wurden; fo gelans 
gen wir zu der Meberzeugung, diefer Adel habe eben jenem 
Ziele zugefteuert, bei welchem ein Theil der Reichsritterfchaft 
unter Franz von Sidingen in offenem Waffenfampf rafchen 
Schritte anlangen wollte, aber, durch den Ausgang von die— 
fem gewarnt, dasfelbe nur fohrittweife, im Zufammentreffen 


biefes mit dem Gutachten bei Khevenhiller ©. 3151 ff., welches Bifchof 
Klefel im Jahr 1607 dem Erzherzog gegen die Begehren der Unfatholifchen 
eingab, in den Thatfachen überein, fondern e8 trägt ganz das Gepräge der 
Freimüthigfeit und Feſtigkeit, mit welcher er zu biefer Zeit für die Sache der 
Kirche einftand; jo daß man faum irren bürfte, wenn man Kleſel für 
deſſen Verfaſſer hielte. 

10) Bei einer Unterſuchung des Schulmeifters zu Clagenfurt im Jahr 
1552 fand man in feiner Schule acht unfatholifche Lehrblicher, indeß ver 
Pfarrer den Schülern jene Zeugniffe ertheilen konnte; Kärnthneriſche 
Zeitſchrift VI. 100. 
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von begünftigenden Umftänvden zu erreichen getrachtet 11). Es 
ift ein grober Mißgriff, wenn wir irgend eine Auflehnung 
gegen die Kirche, fei ed gegen die Lehre, oder gegen die Ger 
bräuche, oder gegen deren Regiment, fobald diefelbe aus dem 
engen Bereich der Schule auf den Marft des Lebens hinaustritt, 
von ihrer Beziehung zu der gefellfchaftlihen Einrichtung tren- 
nen wollen. Das Mittelalter hat hierin Flarer gejehen, daher 
richtiger geurtheilt; die Ereigniffe des fechszehnten Jahrhunderts, 
in ihrer vollen Bedeutung und in ihrer Allfeitigfeit aufgefaßt, 
befräftigen die Richtigfeit feiner Anfchauung. 

Bon einer, alle Gemüther auf fo vielfacye Weife berühs 
renden Bewegung kounten neben den höhern auch andere Kreife 
nicht unberührt bleiben; am wenigften da, wo engered Zus 
fammenleben den Austaufcd) der Meinungen fördert, und vie 
gejellichaftliche Einrichtung die Aufnahme fremdartiger Beftand- 
theile, wenn nicht nothwendig macht, doch jedenfalls erleichtert. 
Was damald im veutjchen Reich in diefer, was zu unferer 
Zeit in anderer, aber verwandter Beziehung fich bemerklich 
macht, zeigte ſich auch in den öfterreichifchen Landen: der Ab» 
fall von der Kirche fand Gönner, Träger und Berbreiter am 
leichteften in den Städten und größern Drtfchaften, die mehr 
auf Gewerbe, ald auf Landbau fich angewiefen fahen. Waͤh— 
rend daher die Neuerung unter den Landbewohnern nur durd) 
allerlei Mittel oft mühſam fi) pflanzen ließ, Feimte fie in 
ven Städten unverfehens auf. Es verdient angemerkt zu wer« 
ven, daß der Brand, weldyer am 30. Juni 4514 Glagenfurt 
in die Aſche legte, den größten Theil feiner bisherigen Ein- 
wohner in die Fremde hinaustrieb, hierauf die neuerftandene 


u) Den urfundlichen Belegen hiefür, welche Stülz in der Gefchichte 
des Ciſtercienſer Klofters Wilhering S. 225 ff. aus Oberöfterreich geliefert 
hat, werden mir diejenigen aus Inneröſterreich an geeigneten Ort beifügen. 
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Stadt durch Einwanderer aus allen deutfchen Landen ſich bes 
völferte. Könnte fie nicht gerade deßwegen, ficherlich nicht ohne 
Mitwirken jo vieler Fremdlinge, zu derjenigen Stadt geworden 
ſeyn, welche den verfchiedenartigften Lehren den leichteften Zus 
gang geftattete, der Nüdfehr in die Fatholifhe Kirche nachher 
den zäheften Widerſtand entgegenftellte 12)? 

Es war aber nicht immer helfe Einfiht in angebliche 
Mipftände und Gebrecdhen des Bisherigen, warme Veberzeu- 
gung von überwiegender Vortrefflichkeit des Neuen, was den . 
Zuwachs vermehrte; auc Furcht, Hoffnung, Berechnung, felbft 
Leichtfertigfeit Fonnten folchen bereiten. Ja, es ift vorgefom- 
men, daß bei Trinfgelagen einer dem andern Luthers Gefund- 
heit zubrachte, und der Aufgeforderte ſchon deßwegen an deſſen 
Lehre fich gebunden hielt, weil er es nicht gewagt hatte, jenem 
einen Abſchlag zu geben. So gefhah es zu Judenburg, daß 
ein nicht ganz unbeveutender Mann zu einem Taufmahl zehn 
Gäſte lud, ſämmtlich Katholifen, mit Ausnahme des Taufs 
pathen. Man wurde vertraulich; plöglich fhlug der Gaftgeber 
vor, auf Luthers Wohl einen Becher zu leeren. Die andern, 
obwohl erröthend, "hielten es für unhöflich, der Aufforderung 
ſich zu widerfegen, und der Becher Freiste. Kaum er geleert 
war, nahm der Vortrinfer die übrigen bei dem Wort und ver« 
langte Unterzeichnung des augsburgifchen Befenntniffes. Hatte 
ver Muth zu Verweigerung des erften Schrittes gefehlt, fo 
fehlte er zu Vermeidung des zweiten nod) mehr 99). So fan» 


2), SKärnthnerifche Zeitſchrift VI. 107. 120, 

3) Schreiben des Biſchof Johann Georg Stobeus von Lavant ar 
den Erzherzog Carl, Bifchof von Briren und Breslau, über den kirchlichen 
Abfall und des E. H. Ferdinands Wiederherfiellung, bei Hansitz Germ, 
Sacra II. 676-708. Diefe ausführliche Berichterftattung, gefchrieben im 
3. 160%, alfo nachdem jene in Inneröfterreich durchgeführt war, ift bie 
* wichtigfte, und dennoch bisher wenig beachtete Duelle über diefen Theil ver 
ftevermärfifchen Gefchichte , findet fi aber nicht unter den gefammelten Brie- 
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den die Anweſenden plöglich getrennt von der Kirche, ohne fid) 
darüber gemügende NRechenfchaft geben zu können 1%). Später 
noch ‚hatten zu Klingenfels, in der freifingifchen Herrfchaft 
Lad, hingeſendete Commiffarien fämmtlihe Einwohner gut 
Fatholifch gefunden bis auf einen Einzigen, von dem es befannt 
war, daß er durd ein Feines Gejchenf ſich hatte verleiten 
laffen, von der Kirche fich zu trennen 95). Wir würden viel 
leicht ftaunen und zu einem ganz andern Urtheil veranlaßt 
werden, fobald es und vergönnt wäre, bei einem jeden in ähn- 
licher Weife auf dasjenige zurüdzugehen, was zu feinem Ab— 
fall den erften Anftoß möchte gegeben haben 16), wenn wir 


fen des Bifchofs: Georgii Stobei de Palmaburgo, Episcopi Lavantini, 
Epistolae ad diversos. Veneliis 1749. 4. 

144) Der Prediger zu Cilly, nachher zu Glagenfurt, Andreas Lang, 
fagt in einem Buch „von der Seligfeit (Franffurt 1576)" ©. 258: ber 
meilte Theil fällt dem Evangelium aus Unverftand, allein um der Obrigfeit 
oder anderer Leute willen, zu; weil ihre Obrigfeit (d. h. der Gutsherr) oder 
andere Leute um fie, oder neben und bei ihnen evangelifch und von des 
Papites Zwang und Schinderei los werben, fo fallen fie ihnen auch zu, gleich— 
fan nur guter Gefellfchaft willen, daß fie nicht vor den andern wollen etwas 
Sonderliches jeyn. 

15) Relation der freifingifchen Gommiffarien. Ein Folioband in den 
AND. 

6) Mir find gar nicht gefonnen, dieſe propagandiftifchen Beſtrebungen 
(es giebt gar feine Parteien ohne folche) den Anhängern der Neuerung zum 
Vorwurf zu machen; aber noch weniger können wir den Fürſten einen Vor: 
wurf daraus machen, daß fie denfelben entgegentraten. War erft nur 
einer von der Kirche abgefallen, fo mußte es ihn drängen, nicht vereinzelt 
zu fiehen. Alle Schonung, welche Herzog Albrecht von Bayern dem abge: 
fallenen Philipp Applanus erweifen wollte, dafern er „in Religionsfachen 
fammt den Seinen eingezogen und befcheiden fich halte” (alfo unbedingt einge: 
räumte Gewiſſens-, nur nicht Gultus-Freiheit von Seite des ftrengfatholifchen 
Füriten) Eonnte jenen nicht hindern, fogleich heimliche Gonventifel zu fams 
meln und fogar andere anzuftiften, „die lutheriſchen Prädicanten aus ber 
Pfalz zu Inen In vnfere Stat berueffen zue laffen, alles Zu uerachtung vn: 
ferer Gebot vnd verbot”, fhreibt der Herzog; Weftenrieder Beitr. 
VII. 278. 
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aud) die Nachricht, daß es bei einem für eine ſchöne Stute 
geichehen feie (wofür er den Beinamen ärntete) 17), bloß als 
Sage wollen gelten laffen. 

Bei der Abwejenheit des Landesfürften fonnten der durd) 
jo mancherlei Mittel beförderten Losreißung von der Kirche 
nur die Bijchöfe einigen Wiverftand entgegenftellen. Unter die- 
fen zeichnete ſich beſonders derjenige von Laybach, Urban Ter- 
tor, aus, der ald Eohn armer Eltern im Gebirge durch from— 
men Wandel, Wiffen und kirchliche Gefinnung zu diefer Würde 
ſich emporgefchwungen hatte 13). Er ſelbſt predigte öfters gegen 
vie neue Lehre. Aber ed war ſchon fo weit gefommen, daß 
ein Theil der Landleute ed wagen durfte, in einem Schreiben 
ihn ſcharf darüber anzufahren, daß er die Unterthanen von der 
Canzel ermahne, durd) ihre Oberherren nicht zum Abfall von 
ver Fatholifchen Kirche fich verleiten zu laffen. Dafür erhielten 
viefelben auf offenem Landtag von ihm die entfchieden lautende 
Antwort: „fein bifchöfliches Amt mache ihm foldyes zur Pflicht." 
Zwei Domberren, unter ihnen der vielbefprodyene Primus Tru— 
ber und zwei andere Priefter, die unter dem Schuß der welt» 
lihen Landleute ihre Köchinnen geheirathet hatten, wies er auf 
König Ferdinand Befehl von Laybad) weg, worauf Truber, 
da er fortgefegter Umtriebe wegen follte eingezogen werben, 
nad) Schwaben entwich 19). Wollen wir es auch bloß in das 
Gebiet der aus Abneigung entftandenen Sagen verweifen, die 
Gegner der Kirche hätten des Biſchofs im Jahr 1558 erfolg. 
ten Tod bezwedt20), fo zeugt doch der ind Unbemefjene aus- 


7) Nobila Juri, Stuten Jörg; Rofolenz Bl. 131. 

8) Gr fland fowohl mit dem h. Ignatius als mit deſſen Gefährten 
Zajus in Briefwechfel, und er war es, der Ferdinand I. den Rath gab, bie 
Jefuiten zu berufen. Balvafjor III. 664. 

1) Buchholz VIL. 164. 

20) Gr flürzte im der Abtei zum heiligen Kreuz in Donauwörth im 
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brechende Jubel 21) über den Hinfcheid „des ihnen verhaßten 
Mannes für deffen Pflichteifer. Unter feinem Nachfolger rief 
der unfatholifche Theil der Landleute Crains den hochmüthigen, 
trogigen Wandels halber nichts weniger als mufterhaften 22) 
und unftäten23) Truber?«) zurüd, und behielt denfelben troß 
landesherrlicher Weifung ihn fortzufchiden. „Denn, ward dies 
fer entgegengeftelt, er habe den wahren Glauben”. Was dem 
Erzherzog um fo mehr ald nadter Trog erſcheinen mußte, da 
das Verlangen nad) dem Abendmahl unter beiderlei Geftalt 





Winter die Treppe hinunter und fiel den Hirnfchädel ein; da wurde für wahr 
angenommen, die Unfatholifcyen hätten diefelbe vorher mit Wafler übergoffen, 
damit es gefriere und der Bifchof ausglitfche. 

21) Der befannte Flaccius ließ fogleich ein ſchändliches Epigramm (in 
foedam mortem Urbani Ep. Labac, summi persecutoris Christi) auf 
Urband unerwarteten Tod erfcheinen, was ganz an ben canis austriacus 
der Proteftanten (wie Eanifius insgemein von Ihnen genannt wurde) erinnert. 
Don Bifchof Urban fchrieb Wolfgang Waltner in einem „Bericht für die ver- 
folgten Chriſten“: dem hat der Teufel den Hals über eine Stiege ab entzwei 
gebrochen; Ra upach Nachleſe I. 99. 

22) Nofolenz fagt, er habe vier vermeinte Eheweiber gehabt. 


23) Dieß übrigens eine Gigenfchaft vieler damaliger Verfündiger des 
Wortes. Der befannte Hashufius war im Jahr 1555 Superintendent zu 
Goslar; im Jahr darauf zu Roſtock; fodann Generalfuperintendent zu Hei: 
velberg ; ferner zu Bremen, zu Magdeburg, zu Wefel, zu Neuburg an der 
Donau; Im Jahr 1569 Profeſſor in Jena, dann Bifchof von Samland, 
endlich Profeffor in Helmftäbt, wo er im Jahr 1588 ftarb. Gr war lange 
nicht der Ginzige, der ein ſolches Wanderleben führte. 

23) Daß er biefes alles war, zeigt fchon der Titel, den er ſich in 
einem Schreiben an die Landleute beileyt; nemlich: „Primus Truber, gewe: 
ſener, ordentlich berufen, präfentirt und Fonfirmirter Thumberr zu Laybadh, 
Pfarrer zu Lad bei Ratihah, zu Tyfer und in St. Bartholomä Feld, 
Gaplan bei St. Marimilian zu Eilly, windifcher Prediger zu Trieſt, nad 
der eriten Verfolgung Prediger zu Rottenburg an der Tauber, Pfarrer zu 
Kempten und Aurach, nachmals Prediger der ehrjamen löblichen Landſchaft 
zu rain und in der Grafſchaft Görz zu Rubia und nach der zweiten Ber: 
folgung Pfarrer zu Laufen, jegund zu Derendingen bei Tübingen.“ 
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als wefentlicher Beweggrund der Trennung von der Kirche vor- 
geftellt wurde, dieſem aber durch die päpftliche Vergünftigung 
bereitö entiprochen war. Weßwegen er auch den Landleuten 
von Grain fehrieb; „weil diefe Kommunion in feinen Fürften- 
thümern und Landſchaften zugelafien feye, wäre es unnöthig hiezu 
einen eigenen Prädicanten zu beftellen, fie könnten fich hiezu 
der gemeinen Priefterfchaft bedienen 28),“ Der Erzherzog follte 
erft in der Folge erfahren, daß mit jener Art der Communion 
die aus der Kirche Ausgefchievenen noch lange nicht zufrieden 
geitellt feyen. Hatte doch) der Zurücgefehrte noch zwölf andere 
mit ſich gebracht, die an verfchievenen Orten waren vertrieben 
worden. Alle durchzogen dann das Land, um zu predigen, 
wobei die Unterthanen gezwungen wurden, in den Schlöſſern 
der Gutsheren dabei zu erfcheinen 26), um anzuhören. Aber 
noch) erfolgreicher für feinen Zwed zu wirfen, brachte Truber 
zugleich einen Buchdrucker mit, welcher Schmähliever auf bie 
Kirche und die Geiftlichfeit verbreiten mußte, und gründete zu— 
gleich, damit die Abneigung gegen alles Katholifche in die Ju— 
gend gepflanzt werde, eine Schule?7). 

Wenn Kaijer Ferdinand, als der Riß, weil größer ge- 
worden, um fo offener hervortrat, der Meinung ſich hingab, 
vielleicht Fönnten durch Zugeftänpniffe die Störrigen gewonnen, 
weitere Abirrungen hiedurch verhütet werden, fo gieng biefer, 
von milder Sinnesart zeugende Irrthum weder aus Mangel 
an klarem Blid über das Wefen und den Werth der bei der 
Kirche hinterlegten Lehre und der von ihr überwachten Uebung, 
noch aus jener vornehmen Berflachung hervor, welche die un- 
vereinbarften Gegenfäge entweder für gleich wichtig oder gleich 


235) Schreiben des Erzherzogs an den Faiferl. Rath Dr. Glinger vom 
19. Februar 1560. ©. 

%), Balvaffor, Ehre des Herzogthums Grain III. 435. 

7) Buchholz VII. 164. 
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unwichtig, den Staat aber und deſſen Lenfer weit über das— 
jenige erhaben hält, was das Menſchengeſchlecht in feinen 
weiteften Kreifen und in feinen tiefiten Wurzeln berührt; und 
ebenfowenig war er die innerlidy faule Frucht jener Afterweis- 
heit, welche wähnt, durch ein Gemengfel ließen fich die abge— 
fehrten Meinungen, wenn nicht verfühnen, doch abſchwächen, 
dann allgemad) befeitigen; am allerwenigften aber dürfen wir 
denſelben für das Ergebniß einer, obzwar oft hodhgepriefenen, 
dennod) verwerflihen und in ihrer legten Anwendung grund- 
falfchen Berechnung halten, weldye als Unterlage des Achten 
und geficherten Staatswohls bloß greifbare Factoren zulaffen , 
die Heilung aller Uebel einzig durch materielle Mittel verfuchen 
will. Diefes alles ftand der Ueberzeugung wie dem Geftchts- 
freife des Kaiſers ferne. Ferdinand wollte aufrichtig Einigung 
der Ehriftenheit, Frieden der Gemüther, Erhaltung der Kirche). 
Daß er, wie Anfangs fein Eidam, Herzog Albrecht von Bayern, 
ebenfalls über dem fünfzigjährigen Zwiefpalt nicht zu der Flaren 
Erfenntniß gelangt war, derfelbe berühre die oberften Princi— 
pien und die durch fie bedingte Geftaltung aller Verhältniffe; 
daß die Forderungen, weldye dem durdjgreifenden Bejtreben nur 
als Paniere dienten, um die Schaaren unter diefelben zu fam- 
meln, wirklich ihm als die legten Fragen erfchienen, mit de— 
ren zufagender Löfung alles wieder den vorgezeichneten Gang 
nehmen werde; daß er der Erwartung fich hingab, wie die 
entfprechende Antwort auf diefelben erfolge, werde das Aufge- 
wühlte zur Ruhe gelangen und das Erjchütterte ſich feitigen ; 
daß er fein Anfehen und feine Thätigfeit einfeßte, um von da, 
wo fie allein fonnte gegeben werden, jene jo wunderfräftige 
Antwort zu erhalten : dieſes alles zeugt wenigftend von feinem 


23) Man fehe B. I. Anm. 18 das Urtheil des venetianifchen Gefandten 
über ihn in diefer Beziehung. 
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redlihen Willen, von feiner arglofen Gutmüthigfeit. Diefelbe 
wird weder bezweifelt, noch in ihrem wahren Werth beeinträd)- 
tigt, wenn ſchon das angewendete Mittel bei allem gleißenden 
Schimmer ein in ſich felbft verrottetes genannt werden muß. 
Denn eben in denjenigen YAugenbliden, in welchen der Streit 
über abgefehrte Grundfäge am heißeften entbrannt ift, gewinnt 
der Verſuch einer derartigen Hülfe die Wirfung, daß die Muth- 
(ofen ihm zujauchzen, die Unentfchievenen noch wanfender wer: 
ven, diejenigen aber, welche zuvörberft dadurch follten beruhigt 
werden, jedes Nachgeben ald Berechtigung zu weitern gebiete- 
rifehen Forderungen deuten und anwenden, Zu allen Zeiten 
und unter allen Berhältniffen, in welchen für einzelne Staaten 
oder für das gefammte Geſchlecht die oberften Bedingungen 
eines geordneten, darum geficherten Zuftandes in Frage ge- 
ſchwebt haben, ift diefer niemals durch Zugeftändniffe, dur 
Halbheiten, durch anderes gerettet worden, als durch feftes 
Auftreten und durch folgerichtige8 Handeln derjenigen, welche 
hiezu, nebft ven Mitteln, den Willen, mit beiden aber die An- 
erfennung einer höheren Verpflichtung verbunden haben. Auch 
darf nicht überjehen werden, daß, wo eine Neuerungs= oder 
Bewegungspartei fid) gebildet hat, dem Verlangen von Ermä- 
figung des Geforderten durch diefe niemals und nicht im Ge- 
ringften entfprochen, dafjelbe ſtets ausfchlieglicd an die Verthei- 
digenden geftellt wird; dieß durch die rüdwärts gewendete Be- 
urtheilung felbft dann nod), wenn aus dem Kampf eine neue 
Ordnung der Dinge längft hervorgegangen, deſſen Verlauf 
ganz der Gefchichte anheimgefallen ift. Hievon geben die Ver- 
handlungen der Reichstage während Carls V. Kaiferzeit und 
fo mandje Bücher, die darüber gefchrieben worden find, lehr- 
reiche Auffchlüffe. 

Mehrere der höchften Würdenträger der Kirche, einige an- 
dere tiefer blifende Männer theilten die Ueberzeugung von der 
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Erfolglofigkeit ſolcher, auf einfeitiges Entgegenfommen ſich be- 
ſchränkender Mittel. In die innerften Tiefen der Dinge zu 
bliden, iſt jedoch nur das Vorrecht der erleuchteteften Geifter 29). 
Man fennt die Schritte des Kaiferd bei dem Erzbifchof von 
Salzburg, bei dem Goneilium von Trient, und als dieſes vie 
Sadye der Entfcheidung des Dberhauptes der Kirche zuwies, 
bei diejem felbft, um wenigitend die Bewilligung des Layen- 
felcjes zu erwirfen, und wie endlich Pius IV. durch feine Bre- 
ven vom 16. April 1564 die Bifchöfe ermädhtigte, jenen da 
zuzulaffen, wo fie meinten, größeres Unheil vermeiden zu Füns 
nen. Daß der Papſt heller ſah als der Kaifer, zeigen die 
Worte feiner Erlaffe, die nicht eine Verfügung fondern nur ein 
Gefchehenlaffen ausdrücken 3%). Fünf Wochen vor Ferdinands 
Tod wurde dieß in Wien verfündigt. Auch auf Carls Herr- 
fchaften erftredte fi) das päpftliche Zugeftänpniß. Aber „vie 
Wanfenden wurden dadurch nicht gefeftigt, die Gefallenen nicht 
aufgerichtet, die Irrenden nicht auf den Weg des Heild zu— 
rüdgeleitet* 3). Natürlich für diejenigen, welche gar feine 
firchliche Autorität mehr anerfannten, fonnte eine Uebung, zu 


29) Man fehe den Brief des Cardinals Hofius an Herzog Albrecht von 
Bayern vom 31. Mai 1563, bei Buchholz VIII. 656 und Aretin, Ge 
fchichte des Churfürften Marimilian I. 104, Anm. ; dann die Vorträge bes 
bayerifchen Ranzlere Simon Ed bei den Berathicdhlagungen vom April 1564, 
bei Lebterm S. 116. Mit beiden ift zu vergleichen die ausgezeichnete Be: 
feuchtung diefer Frage, welche der (nachmalige) Cardinal Kleſel an ven Erz: 
herzog Matthias richtete, bei Khevenhiller ©. 2226 - 36. 

%) Die Gonceffion wurde fpäter von dem päpftlichen Nuntius in einem 
Schreiben an den Bifchof von Paffau mit Recht als efflagitata atque ex- 
pressa bezeichnet. Buchholz VII. 687. 

3) Morte des Breves, womit der Papit den Zweck bezeichnet, weß— 
wegen er in des Kaifers Begehren zulegt eingewilligt. Man vergleiche in 
einer fpätern Ann. was bie erzherzoglichen Gommiffarien an der Synobe von 
Aquileja darüber dem Erzherzog bemerften. 
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welcher ſie die Bevollmädhtigung in ſich felbft gefunden hatten, 
dadurch feinen höhern Werth gewinnen, daß fie nun auch durch 
jene wollte geitattet werben; vielmehr mußten fie darin einen 
Triumph feiern, fo lange Zeit vorher fchon zu einer Erfennt- 
niß gefommen zu feyn, die jener gleichfam erft durch fie habe 
müffen erfchloffen werden; die andern Dagegen, die diefer Au— 
torität immer noch in Treue und Glauben fich unterwarfen, 
mußten irre werben, wenn von eben bderfelben, die fie fonft in 
allem zu hören gewohnt waren, das fo lange Zeit beharrlich 
Verweigerte mit einemmal als zuläffig erflärt wurde. Viele 
benügten dann die Begünftigung, febten aber jede daran ge- 
fnüpfte Bedingung außer Acht; die Berechtigung zu jener wurde 
dem Papft gelaffen, zu diefem für fich felbft in Anſpruch ge- 
nommen 32). Nur zu fehnell bewährte es fih, daß Ferdinand 
in der Erwartung einer heilenden Wirfung dieſes Zugeftänd- 
niffes ſich getäufcht habe. Der Stand der Sadje wurde da- 
durch nicht im mindeften gebeflert; e8 gieng, neben einer glän- 
zenden Rechtfertigung derjenigen, die fie von Anfang an wi- 
derrathen hatten, nichts anderes daraus hervor, als unheilbare 
Verwirrung, größeres Schwanfen. Bemühte fid} Erzherzog 
Earl allerwärts, wo er überzeugt war in feinem Recht zu fte- 
hen, daffelbe ungefränft zu erhalten, fo blieb er eben fo ftreng 
jedem Eingriffe fern, welche das durch das oberfte Anfehen 
Bewilligte würde in Frage geftellt haben. Noch am 8. Jänner 


32) Pins V. uriheilte durchaus der Sache gemäß, wenn er an Bifchof 
Urban von Paffau (Buchinger, Gefchichte von Paffau II. 315) fehrieb: 
Si veri catholici essent (diejenigen, welche fo bringlich den Kelch begehr- 
ten), sanclam matrem Ecclesiam revererentur, neqm eius dieiplinam 
et ritus tam temere abiicerent, et vere Catholicos potius quam hae- 
reticos horum lemporum in usa tam divini ac venerabilis sacramenti 
sibi imitandos esse statuerent. Si sub una specie perinde Christum 
integrum ac sub utraque sumi credunt, sicuti credere debent, cur 
una specie non contenti sunt? 


Hurter, Ferbinand II. Br. I 5 
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1565 erließ er an den Pfarrer von Görz den Befehl: weil ed 
auf Kaifer Ferdinands Gefuc der Papft geftattet habe, daß 
die Kommunion unter beiderlei Geftalten dürfe gereicht werden, 
folle er diefelbe Niemand weigern, der fie in foldher Weiſe 
begehre33); denn für ihn war die Sache auf rechtmäßigem 
Wege zu Stande gefommen, feine Gewiffenhaftigfeit-hätte ihm 
eine Verfümmerung berfelben nimmermehr erlaubt. Aber der 
gleichen UWeberzeugung folgte er, als zwei Jahre nad) jener 
Berfündung Pius V. ein Breve an ihn erließ, worin das 
frühere Zugeftänpniß, als in feiner beabfichtigten Wirfung 
durchaus verfehlt, zurüdgenommen und dem Patriarchen von 
Aquileja der Auftrag ertheilt ward, den feit Jahrhunderten 
beftandenen Gebrauch in allen Kirchen feiner Landſchaft wieder 
herzuftellen. Abermald hatte das rechtmäßige oberfte Anſehen 
gejprochen, welchem das landesherrliche nicht entgegentreten durfte. 
„Denn“, fagt das Oberhaupt der Kirche in einem Breve an 
den Erzherzog: „die Päpfte pflegen bisweilen in guter Abficht 
bedingungsweiſe Zugeftänpniffe zu machen, die ſich nachher als 
erfolglos bewähren, und bei beferer Einficht von den Nachfol- 
gern müffen widerrufen werden; da auch jene, hätten fie in die 
Zufunft bliden können, diefelben würden bereut haben. So 
gab ſich Unfer Borfahr Pius IV., feligen Andenfens, der Hoffe 
nung bin, es fönnten durd) Bewilligung der Gommunion unter 
beiderlei Geftalten in Deinen Landſchaften manche in den Schooß 
der Kirche zurüdgeführt, es dürften die Bedingungen, an weldye 
er die Bewilligung gefnüpft, treulich gehalten werden. Nun 
hat ſich hievon nicht nur nichts bewährt, fondern alle Kathos 
lifen haben daran Anftoß genommen 3+). Da wir indeß beitimmt 


3) Das Schreiben ift abgedruckt in Rungins Bericht von der tyran- 
nifchen päpftifchen Verfolgung des bl. Evangelii in Steyermarf. BI. 23. 

3) Auch in Ungarn verurfachte das Zugefländnif Streit, Zwietracht 
und Trennung in den Familien und in den Gemeinden. Der Papſt aber war 
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wiffen, daß Unfer Vorfahr dem alten Gebraud) der Kirche 
entfchievden den Vorzug eingeräumt habe, zweifeln Wir nicht, 
Du werdeft diefen Widerruf feiner Bewilligung gut aufnehmen 
und dem Patriarchen, wo es nöthig feyn follte, au Herftellung 
von jenem behilflich feyn 35)." 

Daß aber bei aller Thätigfeit und bei allen Erfolgen zu 
Verftärfung ihrer Partei ein Theil des Adels der verfchievenen 
Landfchaften des Erzherzogthums durd) die von der Kirche Ab- 
gefallenen fich zu Achnlichem nicht wollte bewegen laffen, ift 
natürlid. Andern jedoch als leidenden Widerftand Fonnten 
diefe der Neuerung nicht entgegenfegen; zu wirffamern Mafi- 
regeln war einzig der Landesherr in Verbindung mit den Ober» 
hirten berechtigt. Jenem fchilderten die Fatholifchen Landleute 
die Lage des Landes; von ihm erwarteten fie Hilfe, wenigitens 
Beruhigung. Diefe beftand in einem Erlaß Kaifer Ferdinands: 
„es fey niemand befugt, den Fatholifchen Glauben zu verlaſſen.“ 
Weitere Anordnungen behielt er fich für einen perfönlichen Be— 
fuh in Inneröfterreich vor. Da ereilte ihn der Tod, ehe er 
fein Vorhaben ind Werk fegen Fonnte. 

Ueber die Firchliche Gefinnung feines Nachfolgers ift Furze 
Zeit nach deſſen Regierungsantritt folgendes geurtheilt worden: 
„Es dient zu wahrem Troft, an einem deutfchen Fürften von 
diefer Bedeutung ſolche Frömmigkeit, ſolchen wahrhaft Firchlichen 
Sinn wahrzunehmen. Die angrenzenden Staaten Staliens 
dürfen ſich Glück wünfchen zu feinem Glaubenseifer, zu feiner 
treuen Beobadjtung der Anordnungen und Borfchriften des 
apoftolifhen Stuhls. Insgemein fpricht er von dem heiligen 


fehr behutſam gewefen? dem Dogma nichts zu vergeben; er halte als Bedin— 
gung des Empfangs zweier Geftalten den Glauben gefeßt, daß ber ganze 
Ehriftus unter einer wie unter beiden enthalten fe. Feßler, Gefchichte ver 
Ungarn VII. 392%. 

3) Das Breve in Rubeis Monum: Eccl. Aquil. p. 1091, 
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Bater, von den heiligen Concilien und von der Kirche mit der 
größten Ehrerbietung, und verhehlt es nicht, wie tief es ihn 
fchmerze, daß fo manche in feinen Landſchaften verſchiedenem 
Unglauben und namentlich demjenigen Luthers nachhaͤngen 36.” 

Wie nun der Fatholifhe Theil der Landleute feine Erhals 
tung von dem Schuß des angehenden Fürſten erwartete, fo 
bemühte fich der andere, von demfelben Anerkennung, hiemit 
den Uebergang aus dem thatſächlichen Zuftande in eine recht— 
lich begründete Sicherftellung zu erzielen. Die Standed- und 
Gefinnungsgenofien aller drei Herzogthümer 37) errichteten da— 
her vor der Erbhuldigung ein Bündniß, diefe nicht eher leiften 
zu wollen, als bis ihnen freie Religionsübung würde zugeftan- 
den feyn 38). Daneben wurde, um den jungen Fürften zu ge— 
winnen, alles verſucht. Während ver Verhandlungen, welche 
der Huldigung vorangiengen, ftellte ihm diefer Theil der Land- 
leute eine Erflärung zu: „fe verfähen fi zu 3. D. unzweifel- 
haft, dieſelbe würde fie nicht allein bei ihrer Religion ver 
augsburgifchen Confeſſion bleiben laffen, fondern aud) in Gna— 
den dabei handhaben; zugleich Hand bieten, daß frühere, bei 
faiferlicher Majeftät angebrachte Beſchwerungen erledigt wür- 
den." Des Erzherzogs Antwort lautete: „er werde ſich als 
ein milder chriftlicher Fürft erzeigen, für jene Erledigung ſich 
verwenden 39). 

Ehe die Huldigung vor ſich gieng, bemerkte der Faiferliche 
Commifjarius, Biſchof Urban von Gurf, Ferdinands Hofpre- 
diger, geheimer Rath und Apdminiftrator des Bisthums von 





%) Des DBenetianers Lipomanos Bericht über feine Sendung zu 
dem Erzherzog, im kak. HN. . 
37) Steyermarf, Gärnthen und Grain. 


3 Cäfar Staats: und Kirchengefchichte des Herzogthums Steyer⸗ 
marf VII. 186. 


3) Weil zu diefer Zeit der Vater nod) lebte und Landesherr war. 
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Wien, in Gefinnung feinem, nicht gar lange vorher verftor- 
benen Zeitgenofien, Namensverwandten und Mitbruder zu 
Laybad) gleichfommend, im Namen des Fürften: „Der Erz 
herzog feye bereit, alle wohlhergebradyten Freiheiten und löbli- 
hen guten Gewohnheiten zu beftätigen, ebenfowenig Neues 
einzuführen, als zu unterlaffen, was alten Herkommens feye. 
Die Landleute hätten willfürlih die in der Handvefte aufges 
nommenen Eidesworte: „„und alle Heiligen”“ ausgelaflen, 
das ſey eine Neuerung, die zu weit führe, als daß fie könnte 
nachgefehen werden.“ Darauf erwiderten die Verordneten: 
„Dieſes Begehren müßten fie an die Landfchaft bringen, 
ſchwerlich jedoch würde dieſelbe mit jenen Worten hulvigen 
wollen, es ließe fidy dafür fegen: das heilige Evangelium.“ 
Unter allen diefen Verhandlungen waren 14 Tage hingegan- 
gen. Der Erzherzog wollte gegen jene Aenverung, fofern fie die 
ihm Schwörenden berührte, feine Schwierigfeiten machen, mit 
ihr wurde der Eid geleiftet und in das Landbuch eingetragen 40). 
Sonft ließ fich demjenigen, was der Huldigung vorangieng , 
entnehmen, daß Carl Feineswegs geneigt feyn werde, in Re 
ligionszugeftändniffen weiter zu gehen, als fein Vater. Dazu 
war feine Achtung vor demfelben zu tief begründet, deſſen Bei- 
jpiel von zu großem Gewicht für ihn. Nebendem hatte der 
Verftorbene an alle feine Söhne in feinem legten Teſtamente 
die unmißverftehbare Aufforderung gerichtet: „von den überhand 
nehmenden neuen Secten und Kebereien unangefodhten zu blei— 
ben und nid)t darein ſich verführen zu laſſen ? ).“ In dieſer 
MWillenerflärung mußte der Erzherzog für fein Benehmen Vor— 
fchrift und Maß erkennen. Defwegen folgte bald nach feinem 


“), Mie auch diefes nach feinem Tode weiter wollte getrieben werben, 
wird fpäter vorfomnten, 


") Buchholz VII. 753. 
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Regierungsantritt ein Erlaß: „in der Religion ſollen Feine 
Neuerungen eingeführt, geraubte Güter zurüderftattet werden, 
fremde Präpdicanten das Land räumen.“ 

Statt zu gehorcdhen, verdoppelten die von der Kirche Ab- 
gefallenen ihre Bemühungen, ſich auszudehnen, ihre Abneigung 
gegen die Glieder von jener. Carl aber zeigte mit feinem Res 
gierungsantritt, wie es fein aufrichtiger Ernſt ſeye, einerjeits 
durch Befeitigung vorfommender MWebelftände im innern ver 
Kirche, wie anderfeits durd) Abwehr äußerer Angriffe auf die- 
felbe, als deren wahrer Schirmherr (nad) dem richtigen Bes 
griffe Ddiefes Wortes) ſich zu erweifen. In die Carthaufen 
GSeizt2) und Geiriach hatte ein fo zügellofes Leben, eine ſolche 
BVerfchleuderung des Gutes fich eingefchlichen, waren dort felbft 
Todichläge vorgefommen*) (Abfälle verftehen fi) unter fol 
hen Umftänden von felbjt), daß der Erzherzog für deren Er- 
haltung nicht anders zu forgen wußte, als dur) Uebergabe 
an den apoftolifchen Nuntius, Zacharias Delfini. Sollte die- 
fem hiemit zugleich eine Gunft erwiefen werden, fo war es 
feine unbebingte, weldye das Weſen und die Beftimmung Fird)- 
licher Anftalten einer SPBrivatperfon aufgeopfert hätte; fondern 
es wurde dem Bifchof mit der Uebergabe zur Pflicht gemacht, 
über Einhaltung der Drvensvorfchrift in beiden Häufern zu 
wachen, fernere Güterveräußerungen zu verhindern, abhanden 
Gefommenes, wo möglich, wieder zurüdzubringen, und eine 
Bildungsanftalt für Fünftige Priefter zu errichten++). 


2) Sie war bie ältefte in Deutfchland, im Jahr 1165 durch Ottocar 
VIII., den legten Marfgrafen aus dem Haufe der Traungauer , geftiftet. 

3) Die Ncte vom 13. November 1564 redet von homicidiis, vila 
enormis et uxoratis. 

*) Insignis schola quaedam (mithin nicht ein Abfchleifungsinftitut 
nad) modernem Begriff) aut seminarium ; aus der Acte vom 13. November 
1564 im f. k. HN. 
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Welche Stellung aber die unkatholiſchen Landleute gegen 
den Landesfürſten allmählig einzunehmen gedachten, konnte der 
Erzherzog im folgenden Jahr aus den Verhandlungen mit den 
ſogenannten Pfandſchaftlern in Crain inne werden ; ſowie die⸗ 
ſelben einen Blick in das Benehmen dieſer Partei eröffnen, 
und zu Würdigung ihres Weſens und Werthes einen Beitrag 
liefern. Es bot ſich nemlich bei den immerwährenden Geld— 
verlegenheiten, welche die Fürſten jener Zeit nur zu oft drück— 
ten, häufig Fein anderes Mittel zu Erwerbung einiger Baar— 
fchaft dar, ald daß einem Adelichen gegen rlegung einer 
Summe die Nußnießung irgend einer Herrfchaft auf Lebens— 
zeit, gewöhnlidy feinen Erben noch für zehn Jahre über dieſe 
hinaus, zugewiefen ward. Nach Ablauf der bedungenen Frift 
Fonnte fi der Pfandinnhaber, wenn ihm die dargelichene 
Summe wieder hergezählt wurde, der Rüderftattung nicht weis 
gern. Bedurfte er inzwifchen felbft Geld, jo Fonnte er das 
Pfand, jedoch nur unter Zuftimmung des Eigenthümers, an 
einen andern abtreten“). Der Ertrag wurde abgeichägt, einer 
Rente zu ſechs vom Hundert gleichgefeßt; wobei jedoch die ers 
ften Ueberfchläge gewöhnlich fo oberflächlich ausfielen, daß jpä- 
tere, genauere Berechnungen weit anfehnlichere Bezüge nach— 
wiefen, was meiftentheild die Steigerung des Pfandfchillings 
zur Folge hatte; zugleich das einzige Ausfunftsmittel, um neuen 
Zufluß zu erhalten, fo daß manchmal in furzen Jahren das 
Darleihen ſich mehr als verdoppelte“6). Die Herrfchaft wurde 


s, Mie dieß im Jahr 1589 Hanns KÜfl zum Kaltenbrunn, Hoffams 
mersPräfident und Grbjägermeifter in Grain, mit Marburg that (worüber 
die Acten im Archiv der Hoffanzlei), doch vorbehaltlih, daß wenn Klifls 
Erben in Heimzahlung des Pfandfchillings fäumig ſich erzeigen follten, ber 
Darleiher Marburgs habhaft werben möge. 

%) Die Herrfchaft Premb in Crain wurde an Joſeph von Raunach und 
Gebrüder erft um 7633 fl. überlafien ; nach wenigen Jahren duch Nachzahr 
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dem Darleiher mit allen Rechten, Einfünften und Liegenfchaf- 
ten übergeben #7), wogegen berfelbe fich verpflichtete, ebenfone- 
nig dem Eigenthümer etwas entziehen zu lafjen, als die Unter- 
thanen weiter denn bisher zu beſchweren, ſodann das Schloß 
in baulihem Stand und dem Herrn ftets offen zu halten. Nur 
was an Nußung nicht jährlich wiederfehrt, oder zu feinem Ge— 
veihen längere Zeit ald eines Menfchenlebens bedarf: Hoch— 
und Schwarzwald, blieb dem Pfandherrn, ebenfo was ihm als 
landesherrlicher Obrigfeit zuftändig war: Schäße, Bergwerfe, 
Zandreifen, Urbarfteuer, Roth und Schwarzwild, Appellation 
und Gonfiscation. Bald lehrte nad) mancherlei Bemühungen 
der Pfandinnhaber, aud) das Kirchliche an ſich zu bringen, die 
Erfahrung, daß aud) geiftliche und weltliche Lehenfhaft ſammt 
ver Religions» Dispofttion ausdrücklich müſſe gewahrt bleiben, 
da indeß fie im früherer Zeit nur fchweigend verftanden wor« 
ven 38), 

Kraft dieſes Borbehalts hatte der Erzherzog fogenannte 
Feloprädicanten #9) von Stein und Crainburg wegweifen laffen. 


lungen auf 17,767 fl. geiteigert” Die grägerifche "Hoffammer = Regiitratur 
enthält eine Menge Anträge und Acten über Pfandfchillingsitefgerungen. 

47) Die Formel war: „Wir übergeben — mit allen Ein: und Zuges 
hörungen von Gülten, Zinfen, Nugen, Renten, Bogtelen, Zehnten, Dien- 
ten, Obrigfeiten, Herrlichfeiten, Gerichten, Gerechtigfeiten, Roboten, Wäl- 
dern, Hölzern, Bergen, Büheln, Haiden, Nedern,, Wiefen, Blumen und 
Weiden, Wäflern, Wafferflüffen, Seen, Seeitätten., Teichen, Fiſchenzen, 
Fällen, Wandeln, Gebotten, Ehrungen, Sterbrechten,, Auf: und Abfahrten 
fammt den Geßrechten, Reißgejaiden und allem fo dazu gehörig, wo und 
wie die gelegen und geheißen feyen , oder genannt werden mögen,“ Aus ber 
Uebergabs:Urfunde der Herrfchaft Premb an die Gebrüder von Raunach vom 
31. Auguft 1576 in der Gräter Regiitratur. 

“ Dieß alles nach der erwähnten Urkunde. Daß die geiftliche Lehen: 
ſchaft bisweilen ebenfalls hingegeben wurbe, vielleicht die Religions: Dispo: 
fition nicht fo beftimmt vorbehalten blieb , erhellet aus andern Acten. 

) MWahrfcheinlid wandernde Brediger, zu Berbreitung der neuen 
Lehre beitellt. 
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Die Pfandichaftler in Crain waren beinahe insgefammt unfa- 
tholifche Evelleute, Da begab es fih, daß anfangs Augufts 
1565 eine erzherzogliche Commiſſion behufs ver Marchbereini- 
gung und anderer ähnlicher Gegenftänvde in das Herzogthum 
abgehen mußte. Diefe Beranlaffung wurde benügt, um in 
einer eingereichten Schrift fi) über jene Verfügungen zu be- 
fchweren. Was dann bei ihrer Zufammenfunft die Landleute 
einhellig geiprochen, das faßte der crainerifchen Lanpfchaft bes 
ftellter Schreiber, Hanns Heuring, in Schrift zufammen, und 
führte neben dem „aus Frechheit und Jugend“ (wie nach— 
her zu feiner Entjchuldigung vorgebracht worden) „unbedädht- 
liche Reden." Er erlaubte fidy nemlich in der Schrift50) zu 
fagen: „J. 8 D. verfolge die chriftlichen Prädicanten und 
nehme die Gewiſſen der Unterthanen gefangen.” Wiederholt 
ermahnten die Commifjarien: die Pfandfchaftler möchten einer 
Eingabe in foldyen Ausdrücken ſich enthalten, der Erzherzog 
werde fie unmöglich gleichgültig hinnehmen. Diefe beharrten 
jedoch darauf, und die Schrift gieng nad) Gräß ab. 

Hier fand man, daß ein Landesfürft nicht ſchwerer fünne 
beleidigt und geſchmäht werden, als durch dergleichen Zulagen, 
die auf die gräulichfte Tyrannei hindeuteten; um fo ſchwerer, 
da die Anfchuldigung nicht von Fremden, fondern von Unter- 
tbanen herrühre, die der Landesherr mit Gnaden überhäuft 
habe. Der Erzherzog fendete defwegen im November5t) den 
Geheimen Rath Freiheren Leonhard Pichler von Weitenegg 
fammt zwei Räthen nad Laybach, um von denjenigen, welche 
der Verhandlung beigewohnt, zu vernehmen, wer die Schrift 





5) In den Archivalien aus Grätz. 


5t) Verhandlung über das, was am 22. Movember 1565 den Pfand: 
ihaftlern in Grain vorgehalten worden, im f. f. HA. Die nachmals bei 
jener Erſchienenen waren: Jobſt Zofeph von Thurn, Balthafar von Lamberg, 
Moriz von Dietrichftein, Franz von Schayer. 
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gefchrieben und zu derfelben geftimmt habe? Alle neun, die 
bei der Verhandlung gegenwärtig gewefen waren, wurden vors 
geladen, aber nur vier derfelben 52), von allen gerade die jüng- 
ften, erfchienen. Diefe erflärten einftimmig: fie hätten die 
Sache nicht jo verftanden, 3. D. keineswegs beleidigen wollen, 
fie bäten um Entſchuldigung. — Die fürftlihen Beauftragten 
fonnten fich hiemit nicht begnügen, fondern verlangten weitere 
Auskunft, indem die Schrift fo abgefaßt feye, daß fie fi uns 
möglich mißverftehen laffe, der Angriff auf den Landesfürften 
jedermann einleuchten müfle. Dazu fey eine dreimal wiederholte 
Warnung der Commiffarien erfolgt, troß diefer ihnen die Schrift 
dennoch aufgedrungen worden. Gegen die Fragen: wer die 
“ Schrift verfaßt, ob jemand ihr widerfprochen habe? half fi) 
der erfte der Erfchienenen mit der Findifchen Ausfludyt: man 
habe eigentlich) nur bejchloffen, die Sache zur Kenntniß zu brin« 
gen; Heuring habe die Schrift verfaßt. Der Zweite wollte nicht 
einmal mehr wiffen, wer alles zu der Zufammenfunft fich ein 
gefunden, wer die erfte Stimme gehabt habe. Der Dritte bes 
hauptete: fie hätten nicht ſowohl ald Pfandfchaftler, fonvern 
vornehmlich als Landleute gefprocdhen, man habe bei jenen Aus» 
drüden nicht den Fürften, fondern deſſen Rathgeber gemeint53). 
Wogegen die Bevollmächtigten mit Recht bemerften: nad) vors 
angegangener dreimaliger Warnung laffe fich nicht wohl von 
Ueberfehen reden, fondern müſſe offenbar von Vorſatz gefpro- 
chen werden. Am Ende wollte niemand mehr wiffen, wer bie 
Sadje aud) nur auf die Bahn gebracht, die Schrift veranlaßt 
habe. Am ehrlichften benahm ſich Dietricyftein; er erklärte: 


53) Die in voriger Anmerfung Genannten. 

53) Bemerfenswerth wie bie Diftinftion beharrlich bei jedem Conflict 
mit der oberfien Gewalt (auch Erzherzog Matthias ftellt fie in feinen Unter: 
“ nehmungen gegen den Bruder flets voran) zum Borfchein Fommt, 
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S. D. hätten fein Gewiffen niemals beſchwert, er entichlage 
fid) fomit jedes Antheild an den ungeziemenden Ausprüden. 
Da indeß nur der Fleinere Theil der Vorgeladenen erfchienen 
war, fonnten die erzherzoglichen Abgeordneten nichts ausrich— 
ten. Sie entließen fomit aud) die Vier, doch daß fie eines 
Befcheides gewärtig wären. Diefelben baten dagegen, man 
wolle fie feine Ungnade tragen lafjen, fie gedächten I. F. D. 
getreue Diener zu verbleiben. Die Sache endigte damit, daß 
der Erzherzog den Landleuten die Ungebührlichfeit nachſah, 
den Schreiber aber des Landes verwies 54). 

Eine Handelnsweife, wie fie bei diefer Unterfuchung zu 
Tage kam, wurde in manden andern Berhältniffen ebenfo 
unbedenklich angewendet. — Um feine Erklärung: feine Prä- 
dicanten im Lande dulden zu wollen, in Vollziehung zu fegen, 
ließ der Erzherzog im gleichen Jahre, in welchem jene Unter- 
fuhung ftatt fand, den erwähnten Truber abermals aus Lays 
bad) wegweifen, was dieſer feine „zweite Verfolgung” nannte. 
Da es unmöglid) war, eine Kirche zu ertrogen, wurde befto 
häufiger in den Häufern gepredigt, durch Lift erzielt, wofür 
ed feinen Rechtsweg gab. Als nemlidy der PBropft von Ru- 
dolphswerth die Kirche einem Prädicanten nicht einräumen 
wollte, ertheilte diefer feinen Anhängern unter der Bürgerfchaft 
den Rath, etlihe mit Hirfe oder Sand gefüllte Säde als 
PBulvervorrath der Landfchaft zu bezeichnen, welchen fie Sicher: 
heitd wegen in der Kirche unterbringen möchten. Das feye 
ein Zwed, für welden ſich die Schlüffel nicht verweigern lie— 
Ben; damit biete fich zugleich die leichtefte Gelegenheit, das Ge— 
bäude hernad) einem Prädicanten einzuräumen. — Die Ein- 


5) Im Jahr 1569 legte die Landſchaft Fürbitte für denfelben ein : 
„denn er babe damals nur gefchrieben, was ihm anbefohlen worden.! G. 
Acten. Auch diefer vorgebrachte Mildernngsgrumd wirft Licht auf die Pfand: 
ichaftler. 
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wohner des benachbarten Gurffeldes nöthigten den Propft zut 
Flucht, weil er den erzherzoglichen Befehl gegen einen ſolchen 
vollzogen hatte; zugleich wendete ſich der unkatholiſche Theil 
der Landleute nach Regensburg, um von dort einen Provicar 
zu erhalten. Obwohl der Erzherzog dieſen nachher auswies, 
befanden ſich doch ſchon im Jahre 1568 einzig im Herzogthum 
Erain deren vierundzwanzig, welche fich die Verbreitung un— 
fatholifcher Lehren mit großer Nüftigfeit angelegen feyn lie- 
Ben 35). 

Zeigte fich bei diefen Vorgängen eine Gefinnung, der wir 
im Verlauf diefer Geſchichtsbeſchreibung noch öfter begegnen 
werden, fo bot ſich um die gleiche Zeit dem Erzherzog Beran- 
laffung, feine aufrichtige Obſorge um dasjenige an den Tag 
zu legen, was dem Fatholifchen Glauben zur Förderung, Fefti- 
gung und Herftellung, zu Befeitigung aller UVebelftände aus 
der Kirche dienen fonnte. Der Patriarch von Aquileja, Jo— 
hannes, aus dem Haufe der Grimani, theilte bald nad) Carls 
Regierungsantritt demfelben das Vorhaben mit, durch bie 
Grafichaft Görz eine Kirchenvifttation vorzunehmen. Der 
Hauptmann zu Gredisca, Jacob von Attinio, bei dem Erz 
herzog in wohlverdientem Anſehen ftehend, rieth ihm diefelbe 
in Betracht objchwebender großer Unordnung in Firdhlichen 
Dingen zu geftatten, doch daß fie nur über die Geiftlichen 
fi) erftredfe und ein wohlbeleumdeter Priefter ver erzherzoglichen 
Lande verfelben beiwohne 56), vielleicht eher noch der Erzherzog 
ſelbſt 57). Allein dem Patriarchen ſchien diefes Mittel zu Ab- 
-ftelung aller Uebelftänve nicht wirffam genug. Jener zeigte 


5) Balvaffor II. 437. 

5) Attinio's Schreiben an den EH. vom 10. Mai 1565. 

57) In einer fpäter anzuführenden, an den Papft gerichteten Schrift 
fagt der Erzherzog: quod eo impulsore sacrorum hominum conventus 
proximis annis Aquilejae celebrati fuerint. 
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bald darauf an, wie er bei ernftem Willen, die Religion durch 
feinen ganzen Sprengel, namentlich in der erzherzoglichen Graf— 
ſchaft Görz zu feitigen, geſonnen feye, die durch das Trienter- 
Concilium vorgefchriebene Synode zu halten. Des Erzherzogs 
Einfiht möge den Tag ihrer Zufammenfunft beftimmen 58), 
wozu er felbit den 10. November, als eine von Geſchäften 
freiere und für die Lage von Aquileja gefundere Zeit vorfchla- 
gen wolle. Diefes Entfchluffes freute fich der Erzherzog und 
verhehlte dem Patriarchen nicht, wie fehr in feinen Landen die 
Zucht gelodert feye, wie entjeglic) viel Böſes im Schwange 
gehe, wie aber aud) die Kunde von furchtkaren Verbrechen 
der Domherrn zu Aquileja 59%) fein Gemüth erfchüttert hätte. 
Die feftgefegte Zeit laffe er fich gefallen, er werde Bevollmädh- 
tigte zu der Synode (die auszufchreiben er dem Patriarchen 
überließ) ernennen, mit der Zufage, gegen Vrieſter, die nicht 
erjcheinen würden, das landesherrliche Anfehen eintreten zu 
laffen 60%). Später jedoch verlangte er Mittheilung derjenigen 
Gegenftände, welche zur Verhandlung follten gebracht werdens. 
Solcher bereitwilliger Handreihung freute fich der Oberhirte 
und ſprach feinen feften Borfag aus, den frommen Abfichten 
des Landesheren entgegenzufommen; „denn wohl trüge bie 
ftürmifche Zeit veffen die Schuld, daß er in den Beftrebungen 
feines Hirtenamted nicht immer feine Abfichterr erreicht habe. 
An der bevorftehenden Synode gevenfe er feinen Brüdern und 
Söhnen die Verhandlungen und Beichlüffe der Zriventinifchen 
Kirchenverfammlung als Richtfehnur eines Acht hriftlichen Les 





5) Prudentiae tuae erit, diem ad Synodum celebrandum_con- 
slituere, 

59) Es liegen Berichte vor über Unzucht mit Nonnen, feheußlichen Ge: 
waltthätigfeiten an Weibsperfonen verübt, Raufbolderei u. dgl. 

60) Des EH8. Schreiben an den Patr. vom 17. Juni, in den A. v. ©. 

6) Schreiben vom 27. Juli; daf. 
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bens vorzulegen; dabei, was des Tadels oder der Zurechtwei- 
fung bevürftig, dem Heil förderlich, feftzufegen; ihm täglich 
die Verhandlungen mitzutheilen, und feine Anfichten darüber 
zu vernehmen, was er feinen Landfchaften für zuträglich er« 
achte; denn daß ein folcher Fürft zu Beauftragten feine andern 
als fromme, fürfichtige und friedliebende Männer auswählen 
werde, die dem Unfehen und ver Freiheit der Synode, der 
Rechtsbefugniß des Patriarchats nicht Eintrag zu thun beab- 
fihtigten, deſſen ſeye er feft überzeugt; wie ihm nichts fo fehr 
am Herzen Tiege, ald den Wünfchen feiner Durchlaucht ent- 
gegenzufommen und die Ruhe und das Wohl feiner Länder 
zu fördern. Zugleich überjende er ihm die Einberufungsfchrift 
der Synode mit der Bitte, dafür zu forgen, daß alle Geift- 
liche, weldye ihr beizumwohnen hätten, an dem beftimmten Tage 
ſich einfinden möchten, denn wohl dürfte von Einzelnen Wider: 
fpenftigfeit zu beforgen jeyn, dafern fie nicht durch das landes— 
herrliche Anfehen zum Gehorjam gewieſen würden 62). 

An eben dem Tag, an welchem der Erzherzog die Synode 
fund machen ließ 63), ernannte er den Bifchof von Trieft und 
feinen Hauptmann zu Görz, den nadjmaligen Faiferlichen Ge— 
fandten zu Venedig, Veit von Dornberg, zu Commiffarien 
bei derfelben. Er ließ ihnen die Weifung zugehen, dem Pa- 
triarchen nochmal fein Wohlgefallen über dieſelbe auszufprechen, 
ihm jegliche Handreihung darzubieten, zu Abftellung aller Un- 
gebühr mitzuwirfen, zugleich aber über die Verhandlungen fort: 
während Bericht zu erftatten und ohne feine Zuftimmung nichts 
bejchließen zu laffen. Inwiefern fämmtlichen Anordnungen des 
Conciliums von Trient nachzufommen feye, darüber hätten vie 
deutfchen Fürften noch nichts entſchieden; daher diefer Gegen- 

62) Das Schreiben, Venetiis XV. Kal. Sept.; daſ. 
8) 24. Sept. 
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ftand unberührt bleiben müſſe. Beſonders hätten die Abge- 
orbneten zu wachen, daß feine Rechte unangetaftet blieben. 
Gegen allzufchlechte Geiftliche follten fie fürmlich den Proceß 
einleiten; wie er denn fchon in feinem Antwortsfchreiben den 
Patriarchen aufgefordert habe, gegen den Domherrn Franz 
Eroco #4) die Unterfuhung und das Redjtöverfahren vorgehen 
zu laſſen. Von dem Papft war dem Patriarchen die Auffor- 
derung zugegangen, für die erzherzoglidhen Landfchaften den 
geftatteten Gebraud) des Kelches zu verfünden 9). Ihm follte 
nad) des Erzherzogs beftimmter Weifung der Hauptmann des 
nahegelegenen Gradiscas bei der Synode mit aller guten Hülfe 
bereit ftehen, zugleich Sorge tragen, daß der Glodenthurm 
zu Aquileja bei Tag und Nacht wohl verwahrt werde 66); denn 
ald Warte, zugleich ald Bollwerk zu Sicherftellung der um— 
liegenden Landſchaft feye derſelbe von befonderer Wichtigkeit. 
Kurz vor Eröffnung der Synode fam der unerfreuliche 
Bericht, der Patriarch werde nicht in Perſon den Vorſitz füh- 
ren, fondern habe dieſen feinem Generalvicar Jacob Maracco, 
einem, wie es fcheint, heftigen und ungeftümen Mann67), übertra- 
gen. Hiezu nahm er den Vorwand: der heilige Vater Fönnte ihm 
dad Pallium verweigern, wenn er, ohne mit demfelben ausges 
ftattet zu feyn, eine ſolche Firchliche Handlung vornähme 8). In 
Gräg dagegen glaubte man, es fehle dem Patriarchen an dem 


64) Tot scelerum et flagiliorum insimulato, 

65) Quodque Celsitudo Tua tantopere desiderat; Schreiben des 
Patriarchen yom 20. Oct. an den CH. 

6) Schreiben an den Hauptmann vom 24. Sept. 

67) Der Bifchof von Trieft fchreibt von ihm den 30, Nov.: der Pa: 
triarch habe dem Generalvicar einen Auditor beigegeben, accio che con la 
prudentia sua rallentarse il corso et la furia dal Maracco; ma con 
tutto il cio fece pocco frutto, ne poté far tanto, che il vicario non 
seguisse l'humor suo. 


6) Was allerdings durch die Kirchengefege verboten wird. 
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nöthigen Ernſt zu Beſſerung der Geiſtlichkeit 6). Hatte aber 
der Bifchof von Trieſt bei jener Perfönlichfeit des Vorfigens 
den 70) yon der Synode geringen Erfolg erwartet, fo fonnten 
nachher beide Commiffarien die Meinung nicht unterbrüden, 
diefelbe feye von dem Patriarchen weniger in der Abficht, vie 
Sitten der Priefter zu verbefiern, als vielmehr in derjenigen, 
fein Anfehen zu feftigen und dafjelbe auch über die Layen aus— 
zubdehnen, berufen worden. 

Die erzherzoglichen Commiſſarien wurden bei ihrer Anz 
funft zu Aquileja glänzend empfangen, jedermann hegte die 
fchönften Erwartungen von der Synode, alles war voll Freude 
darüber. Am 14. November wurde fie eröffnet, am 20. ge 
fchloffen, an weldyem Tag, freilich zu ſpät, von Gräß der Er- 
laß abgieng: weil der Patriarch) nicht perfönlich beiwohne, 
ungeachtet er dieſes wiederholt zugefagt habe 71), follen vie 
Commiffarien und alle Geiftlihen aus des Erzherzogs Land- 
fchaften diefelbe verlaffen. Sie waren aber geblieben, nicht 
fowohl weil diefe Weifung ihnen zu ſpaͤt zugefommen war, fon- 
dern weil bei langer Zögerung über erftatteten Bericht und 
abgewartete Antwort die Rückreiſe vieler Geiftlichen zu befürch- 
ten, ihnen zugleich nicht unbefannt war, daß das Concilium 
von Trient die Leitung der Synoden durch Vicarien zugebe’2). 


6), Schreiben des Erzherzogs an die Commiſſarien vom 20. Nov. 

70) Gr fchreibt am 30, Det, an den Erzherzog: Ego cerle, si con- 
tingat eundem Patriarcham delegare hanc provinciam (d. h. den Bor: 
fitz; Iacobo Maracco, vicario suo, cuius vita et mores mullis iam pro- 
cessibus innotuere, non exisiimarem cum eo homine de dignitate 
loci contendendum esse, cum id a 8. V. auctoritate et existimatione 
longe alienum sit. 

71) Was der Erzherzog unter dem 20. Nov. dem Faiferlichen Botſchaf— 
ter in Rom ‘zufchreibt. . 

72) Schreiben der Commiffarien an den Erzherzog vom 16, Derember. 
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Gleich bei dem Beginn der Synode legten die Commiffarien 
die mitgebrachten Griminal-Procefje gegen einige Domherrn auf 
den Tifch, der mitten in der Kirche ftand, was einen tiefen Ein- 
drud machte und mehr ald Einen derfelben ängjtigte 73). Der 
Ausſpruch: in Abweienheit des Patriarchen könne die Synode 
in dergleichen nicht eintreten, da ihm die Proceffe müßten zuge: 
fendet werden, beruhigte wieder. Nach diefem wurden die Be- 
fchlüffe der Kirchenverfammlung von Trient verlefen, was drei 
Tage dauerte. Wie das Lefen beendigt war, trat Maracco, 
ohne daß den Gommiffarien vorher etwas wäre mitgeiheilt 
worden, hervor, um diefelben als Erfter zu unterfehreiben und 
zwar mit eivlichem Angelöbniß des Fefthaltens. Wie hierauf 
die Commiſſarien bemerften:: erft wenn der Erzherzog mit den 
übrigen Ständen der Reiche über diefe Befchlüffe fich werde 
geeinigt haben, fünnten diefelben in feinen Landfchaften befannt 
gemacht werden, 309g Maracco die Formel: „unter Eidesfraft" 
zurüd und befchränfte fich auf die einfache Zuftimmung, wel- 
chem die öfterreichifchen Priefter unter gewiſſen Beſchränkungen 
beitraten 74). Jene Erflärungen der Commiſſarien fnüpften fich 
aber an die Anſprüche des Conciliums, theild gegen die In— 
haber geiftlicher Güter, ıheild gegen die Anwendung weltlicher 
Gerichtsbarkeit auf die Perfonen von Geiftlichen, indem bisher 
die Gewohnheit beftanden hatte, daß Bergehen der Domherrn 
von Aquileja durdy die Hauptleute von Görz oder Gradisca 
unterfucht wurden. Auf diefe erhobene Einfprache zogen mandye 
ihre Beitrittserflärung wieder zurüd, mit dem Bemerfen, ihre 
Meinung wäre nicht, den Rechten des Erzherzogs Eintrag 
thun zu wollen. Diefed war dem Generalvicar gar nicht an- 
genehm. Er hatte jede Anerfennung eines weltlichen Gerichts» 


» 3) Multorum animos mirifice perculit. 
74) Bericht der Commiffarien vom 29. Nov. G. 


Hurter, Ferdinand H. Bb. 1, 6 
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hofes gleich bei Eröffnung der Verſammlung unterſagen laſſen und 
war ſelbſt taub geblieben gegen die Mahnung der Commiſſarien, 
der Patriarch möchte in dem erzherzoglichen Gebiet ein Gericht 
beſtellen, vor welchem die Geiſtlichen gewiß ohne Widerrede 
erſcheinen würden. Hingegen fanden es die Commiſſarien voll- 
fommen überflüſſig, daß das Breve wegen Freigebung des Kel— 
ches kund gemacht werde, da ſie die feſte Meinung hätten, es 
dürfte hieraus mehr Nachtheil als Gewinn hervorgehen 75) und 
fönnte am Ende unter den beigefügten Bedingungen Begeh- 
renden die Sadje immer noch gewährt werden. 

Nachdem hierauf zum Vortrag der Befchwerden und Bes 
gehren der verſchiedenen Landſchaften Berichterftatter ernannt 
worden, verlangte der Archiviacon des Saunthales: die Prie- 
fterehe möchte befprochen werden. Dagegen trug der General: 
vicar auf Wiedererneuerung der ftrengern Sabungen der Pa- 
triarhen Bertrand und Marinus Grimani an. Deß erfchra- 
den die Dombherren und erflärten dieſes ald Neuerung, die 
Gefege und Befreiungen des Gapiteld umftoßend, wogegen fie 
bei den Patriarchen proteftiren würden. Hieran Fehrte fich 
Maracco nicht, fondern ließ diefe Sagungen dennoch verlefen. 
Wie diefes gefhah, entfernten ſich die Domherren mit ben 
Gaplänen aus der Sigung. Die Commiffarien wenigftens fan- 
den manches darin, was ohne Bedenken nicht Fönnte ange- 
nommen werden; fpradhen aber die Erwartung aus, der Erz- 
herzog werde zu dem ſich entfchließen, was feinen Unterthanen 
am zuträglichften fein dürfte. Das gefchah in der letzten Si— 


75) Existimamus certe, fchreiben fie dem Erzherzog, publicationem 
hanc in plerisquae Carniolae, Stiriae et Carinthiae locis non ita fore 
necessaria, quod non mediocriter verendum sit, hoc indulto non tam 
pereuntes animas in vitam revocatum iri, quam sanas adhuc et 
minime contaminatur mentes a veteri et retento Ecclesiae ritui dis- 
cessuras. 
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gung; denn ſchnell, damit nichts mehr ſich vorbringen laffe, 
ftimmte der Generalvicar den Danfgefang an. 

Abends Fam er zu den Commifjarien, Hagte fi) an, 
manches allzu eilfertig behandelt zu haben, ſchob dieſes auf bie 
Nachwirkungen einer Krankheit, von der er nicht lange zuvor 
in Udine jeye befallen worden. Jene wiederholten: in den 
Trienterbefchlüffen feye Mehreres enthalten, wad, würde es 
jegt Fund gemacht, in den erzherzoglichen Landſchaften vie Ruhe 
ftören müßte. Sie bedauerten den Zwiefpalt in dem Gapitel. 
Wie fie dann Mittheilung der Acten verlangten, erwiderte Ma- 
racco: er befite bloß ein einziges Exemplar derfelben, was er 
zuerft dem Patriarchen vorlegen müfle, daher in der gleichen 
Nacht noch damit abreifen werde. Die Commiffarien bemerk- 
ten: da die Synode in des Patriarchen Namen geführt wors 
den, könne derfelbe an den Beichlüffen nichts mehr Anvern, 
jeye fomit eine vorangehende Vorlegung der Beſchlüſſe nicht 
dringlich; ver Erzherzog hingegen, dem fie bisher noch nichts 
über die Verhandlungen zugeichrieben hätten, erwarte deren 
baldige Mittheilung, fonft er fie der Nadjläßigfeit zeihen müßte. 
Am folgenden Tag beftand der Generalvicar auf einer Friſt 
von 14 Tagen, um die Acten doch erit dem Patriarchen vors 
zufegen; mehreres dürfte demjelben nicht genehm jeyn, ihm, 
wenn er jenes unterließe, Vorwürfe zuziehen. Endlich bewil— 
ligte er den Commiſſarien wenigftend denjenigen Theil, der 
auf die Reformation der Geiftlichfeit Bezug hatte. 

Diefe gaben dem Erzherzog den Bericht: unter den erlaf- 
fenen Verordnungen gebe ed fromme und heilfame, aber aud) 
foldye, vie jebt nicht mehr anwendbar wären, oder feinen Rech— 
ten entgegenftänden. Seye er gefonnen, jene in feinem Land 
verfünden zu laffen, fo möchten fie ihn einzig darauf aufmerf- 
fam machen, daß, bliebe vie Vollziehung dem Patriarchen oder 
feinem Vicar anheimgeftellt, vie Geiftlichen, um diefelben zum 
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Feſthalten an dem Angenommenen zu zwingen, mit Erlaſſen 
und Viſitationen allzuſehr würden beläſtigt werden. Der Name 
eines Viſitators von Aquileja ſeye feinen Unterthanen fo ver- 
haft, daß Maracco felbft ihnen geitauden, er hätte bei einer 
beabfichtigten Bifitation in Crain follen vergiftet werben, ſich 
daher niemals entjchließen können, eine ſolche vorzunehmen. 
Der Grund diefer Abneigung liege ſowohl in den übertriebenen 
Unfoften, die ein ſolcher Beſuch nad) fid) ziehe, ald in den 
ftrengen Strafen, welche über Geiftlihe verhängt würden. 
Wollten nun die Vifitatoren auch noch gegen Aveliche verfah- 
ren, welche geiftliches Gut an fich geriffen hätten, fo müßte 
ein Sturm unvermeidlich erfolgen. Die Ordnung in feinen 
Landfchaften würde offenbar beſſer gefichert durch eine Vermeh⸗ 
rung der Sprengel; derjenige von Aquileja ſeye jo ausgedehnt, 
daß ein Patriarch, jelbft bei dem beften Willen, in fo entles 
genen Gegenden feinen Obliegenheiten unmöglid) volle Genüge 
thun fönnte. Der Erzherzog folle bei vem Heiligen Stuhl um 
Errihtung eined Ardyiviaconats zu Görz einfommen, bis etwa 
dort ein Bisthum fich gründen ließe; die Vollziehung der Sy 
nodalbefchlüffe köͤnnte dann dem nächfigelegenen Bifchof aufge 
tragen werden 76). 

Nach beendigter Synode fand fidy der Biſchof von Trieft 
in feiner Meinung beftärft, daß der Patriarch feinen andern 
Zwed dabei gehabt habe, als die Erweiterung feines Anfehens, 
die Ausdehnung defielben über Layen wie über Geiftlidye 77). 
Diefed ſeye den Gefpräcden des Generalvicard und anderer 


76) Veits von Dornberg Bericht über die Synode, aus Görz vom 
29. Nov. 

7) — a dir vero il Patriarca in tutta questa synodo non ha 
mirato altrove, che a dilatar le fimbrie et accrescer l’authorita sua 
cosi nei chierici come nei laici; des Bifchofs Schreiben an den ES. 
vom 30. Nov. 
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Perſonen nur allzudeutlih zu entnehmen geweſen. Ob audı 
das Eapitel einige Glieder an den Patriarchen abordnete, um 
gegen jenen Klage zu führen, fo erwartete der Bifchof weniger 
von diefem Schritt, ald er eine Kundmachung der Synodal- 
acten im Sinne ded Patriarchen fürchtet. Auch auf die Zus 
fage des Generalvicars, daß in Zukunft unter den Domherren 
zwölf Prieſter, ſechs Diacone und ebenfoviel Subviacone feyn 
müßten, legte er wenig Gewicht, weil diefed an der Synode 
auc nicht mit einer Sylbe feye berührt worden. Seinerfeits 
flagte der Patriarch 73): Wie die Ordnungen in Betreff der 
Zudt feyen verfündet worden, hätten die Commiffarien erklärt: 
dieje befämen erft dann Gültigkeit, wenn fie durd den Era 
berzog wären angenommen worden. Auf foldhe Weife vermefie 
man fich, ihm die Mittel zu entreiffen, um feinem Amt Ge- 
nüge zu thun. 

Der Erzherzog jandte bald darauf die Proceſſe gegen die 
Dombherren nad) Rom und drüdte die Hoffnung aus, der Papit 
möchte zur Reformation feines Clerus einen geeigneten Mann 
verorpnen. Als folchen bezeichnete er ven Grafen Bartholomäus 
von Portia, Commendatorabt des Klofterd Plodia. Aber die 
firdliche Zerrüttung in den erzherzoglichen Gebieten war ſchon 
fo weit vorangefchritten, daß demjelben mußte verdeutet wers 
den: er folle mit feiner Unterfuchung nicht über die Grafſchaft 
Görz hinausgehen; nur hier, in Gradisca und Trieft, wäre er 
fiher; jenſeits dieſes Gebiets Fönnte er fammt feinen Beglei- 
tern der Jrrgläubigen wegen in Lebensgefahr gerathen. Und 
nicht minder zeugt ed von großer Erjchütterung der firchlichen 
Ordnung, daß der Erzherzog dem Oberhaupte der Kirche bemerfen 
mußte: wenn die Firchliche Herftellung auf gelegenere Zeit verfcho- 
ben oder in mildefter Form wollte angewendet werden, dann fänbe 


73) Seine Zufchrift an den EH. vom 1. Dec. 
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er ſich großer Beſorguiß enthoben, dürfte die katholiſche Reli— 
gion, wo ſie noch beſtehe, ungefährdet ſich erhalten, viel Ge— 
fahr ſich vermeiden laſſen. 

Die Synode von Aquileja war noch nicht lange geendigt 
worden, als der Erzherzog den Landtag von Steyermark be— 
rufen mußte, weil die Zeit der Bewilligungen zur Gränzver- 
theidigung abgelaufen war und neue gewährt werden follten. 
Diefer Landtag war der erjte während feiner Negimentsführung. 
Nach zwei Seiten verdient derfelbe nähere Berüdfichtigung. 
Zuerft ſprach der Erzherzog bier jene Ueberzeugungen aus, 
denen gemäß er bis an das Ende feined Lebens handelte, wo 
nicht die Macht der Umftände feine Freithätigfeit hemmte; fo» 
dann ift ed nothwendig, ven Ausgangspunkt zu kennen, um 
zu beurtheilen, wie weit binnen dreißig Jahren die unfatholis 
fchen Landleute voranfchritten, und die immer wiederfehrende 
Behauptung zu würdigen, als Fämpften viefelben einzig für 
Erhaltung des einmal Erworbenen, wären daneben jedes Bes 
ftrebens frei zu fprechen, vaffelbe fo feinem innern Weſen als 
feiner äußern Ausdehnung nad) erweitern zu wollen. Gin 
vergleichender Bit auf ihre Stellung und ihre Begehren im 
Jahr 1565 und im Jahr 1597 wirft auf jene Berficherung, 
ob fie nun von ihnen jelbjt, ob fie aus jpäterer Zeit herrühre, 
das untrüglichfte Licht. | 

Die Form der Landtage war insdgemein fo, daß die Land— 
leute vor dem Landesherrn erſchienen, um die von ihm aus— 
gehenden Anträge zu vernehmen, zugleich dieſelben fchriftlich 
in Empfang zu nehmen, worauf fie fid) zu deren Beſprechung 
in das Landhaus zurüdzogen. — Dießmal gab ihnen der Erz 
berzog vor allem zu vernehmen, daß einzig die andauernden 
Geſchäfte, um „die brüderliche Vergleihung” 79) zu Stande zu 


79) Die Auseinanderfekung der Verlaſſenſchaft Kaiſer Berdinands. 
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bringen, ihn an früherer Einberufung gehindert habe. Seine 
Anträge giengen fodann auf Erneuerung der bisherigen Gränz- 
bewilligung von 150,000 Gulden vom Fünftigen erften März 
an, unter Zufiderung, daß auf dem nächſten Reichstage ver 
Kaiſer alles thun werde, um von den Ständen Fräftige Hülfe 
zu erhalten; dann auf die Stellung von 2000 Hadenfchügen, 
nebft dem perfönlicyen Zuzuge, fofern diefer nothwendig feyn 
ſollte; endlidy auf einen Beitrag von 50,000 Gulden an dem 
Theil der auf den Erzherzog gefallenen Schulvenlaft des Va— 
ters, indem verfelbe rein aus defien großen Anftrengungen 
zur Vertheidigung feiner Länder herrühre; wozu noch fein An- 
theil an der Ausfteuer zweier Schweftern zu ihren bevorftehen- 
den Bermählungen 80) hinzufomme 89). 

Da Carl von der Huldigung her ſich hatte überzeugen 
fönnen, daß die Neligionsfrage bei dem Landtag nicht mit 
Schweigen werde übergangen werden, räumte er diefer in fei- 
nen Anträgen die erjte Stelle ein. „Mit Gott, fagte er, ge 
denke er feine Regierung zu beginnen; Gottes Ehre, Förderung 
riftlichen Lebens, Einigung derjenigen, welche zum Befennt- 
niß Chrifti berufen feyen, werden fein wefentliches Augenmerf 
bleiben. Biel Zerrüttung habe fich in der Kirche eingefchlichen 
durch der Bijchöfe und PBrälaten Nachläffigkeit, durd) der be- 
ftellten PBriefter Untüchtigfeit und ärgerliches Leben; fo daß 
Gottes Güte zu preifen feye, daß er dieſes alles noch fo lange 
dulde. Jene feyen Urfache des großen Abfals, größer als er, 
bevor er ins Land gefommen, denſelben ſich gedacht; und nichts 
befümmere ihn jo fehr, als zu fehen, wie die chriftliche Kirche, 


8) Barbara mit Herzog Alphons I. von Ferrara, Johanna mit Branz 
1., Herzog von Florenz. 

3) Diefe Ausftenern, wenigſtens diejenige für die Herzogin von flo: 
renz, waren aber zufolge eines Schreibens des Kaifers an den Erzherzog Im 
Jahr 1570 noch nicht entrichtet. 
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für deren Ginigung Ehriftus fein Blut vergofien, in fo viele 
Secten zerriffen ſeye 82). Denn bei Saumfeligfeit der Prieſter 
hätten fih Mierhlinge „„überzwerchs““ in die Gemeinden ein- 
gedrungen, ohne Berufung, ordnungswidrig des Kirchenamtes 
fi) unterwunden, und Spaltungen veranlaßt, wie fie nun vor 
Augen lägen. Aber auch die „„ſo ſich der augsburgifchen 
Confeſſion angemaßt““, hätten ſich fo zerftüdt, daß unter die— 
fem Schein jeder die Religion nad) jeinem eigenen Kopf 
einzurichten fi) herausnehme und der gute Gebraud) zu— 
fammt dem Mißbrauch befeitigt werde. Sein feiter Vorfag 
-feye, den Mißbräuchen zu begegnen, die Aergerniſſe zu heben, 
ihädliche Neuerungen, die jeder eigener Gier gemäß fid) er- 
laubt, zu befeitigen, die Cinigfeit herzuftellen. Bei folcher 
Gefinnung müſſe es ihn fehr fchmerzen, daß feine Religion, 
jelbit jeine Perſon, dieß fogar in feiner Reſidenz, bisweilen 
verunglimpft werde, und Dinge gefhähen, die dem fürftlichen 
Anfehen zuwider giengen. Um jenem allem vorzubeugen, 
wünfche er, daß die Landleute einigen friepfamen, wohlgefinn- 
ten Männern Vollmacht ertheilten, vie bei einer von ihm bes 
abfidhtigten „„Religions-Traetation“", ohne nutzloſes Dispus 
tiren die zwedmäßigften Mittel berathen und erwägen möchten, 
wie den Mängeln abzuhelfen und eine chriftliche Vergleichung 
zu Stande zu bringen jeye 83). ” 

So rein wohlwollende und unparteifame Gefinnung bes 
währten die Landleute in ihrer Antwort nicht. Freuten fie fich 
zwar, daß der Fürſt den Anfang feiner Regierung mit Gott 
machen wolle, drüdten fie den Wunfd aus, ed möge diefer zu 


32) Nun it Ir (F. D.) Cläglich und erfchredtich zu bedenkhen, in wie 
vill ſtuckhen und Secten die chriftlich gemain, von deren wegen chriftus fein 
tewers Bluet zur ainigfhait vergoffen hat, bey biefen vnſern festen Zeiten 
abgetailt vnd zerrifien jeyn wordien. Landtagsverhandinngen, A. v. ©. 


35) Die Aecte ſelbſt im Arch. dv. Hoffammer. 
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feinem Vorhaben den Segen geben, jo benügten fie die Rügen 
des Erzherzogs gegen hohe und niedere Geiftlichfeit, um die— 
felben in förmliche Anflagen über Fahrläffigfeit, Geldgier und 
Gewiffenlofigfeit der Bifchöfe und Prälaten; über „Freſſen, 
Saufen, Unzucht, weltliche Hanthierungen und Kaufmanns 
haft“ der untern Geiftlichen zu erweitern, fie durch die An- 
ſchuldigung zu verftärfen, daß die erfteren alles daran feßten, 
die Berufung gefchidter, gelehrter und tauglicher Priefter 84) zu 
verhindern. Knüpfte ſich hieran vie Bitte: der Erzherzog 
möge fie bei der augsburgifchen Eonfeffion gewähren laſſen, 
wie auch fein Vater alles derfelben Zuwiderlaufende eingeftellt 
habe, fo thaten fie damit nur, was die Ueberzeugung gebot, 
wozu die Berhältniffe ihnen das Recht gaben. Auf einen eis 
genthümlichen Standpunet hingegen ftellten fie fih mit ver 
Behauptung: jene Eonfeffion feye „durch den mehreren Theil 
der Reichsſtände“ übergeben, einträchtig von dem ganzen Land 
angenommen worden, außer von den Bifchöfen und PBrälaten. 
Auch Hätten fie Kaifer Ferdinand fußfällig gebeten, fie bei 
derfelben zu laffen; welcher Bitte er fid) in der Zufammenkunft 
zu Wien willfährig erzeigt und fofort alle beſchwerenden Ber- 
ordnungen eingeftellt habe. Aus diefen Behauptungen ſprach 
eine Kedheit, wie im Verlauf der Zeit und im Einflang mit 
dem ganzen Verfahren der Partei zu immer weiterer Ausbil- 
dung gedieh. Auch begann viefer Theil der Landleute jept 
fhon, gleihfam zur Vergeltung für ihre Anftrengungen in 
Bertheivigung des Landes, Chiemit zugleich ihrer felbft) gegen 
die türfifchen Einfälle, die volle Befugniß zur Trennung von 
der Kirche ald unbeftreitbared Gegengewicht in die Wagfchale 
zu legen. Ferner darf ed wenigftend ein feltfamer Ausprud 
genannt werden, wenn fie fagten: „ſchon bei. der Erbhulvigung 


8) Melcherlei Leute fie dabei im Auge Hatten, ift leicht zu errathen. 
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hätten fie den Erzherzog gebeten, er möchte darauf Bedacht 
nehmen, wie alles zu gleichem Verſtand der bejchehenen chriſt— 
lichen Eonfeffion nachgezogen werde. In welcher Weiſe aber 
fie feloft hierauf Bedacht nahmen, und diejed zum oberften Ziel 
ſich fegten, davon wird in dem Berfolg diefer Gefchichtichrei- 
bung öfters die Nede fein müſſen. Gie verficherten weiter, 
von Zertrennung und abweichender Meinung unter ihnen felbft 
wüßten fie nichts, fo wenig als von Practifen gegen die 
Obrigfeit; „ja, wäre ihnen von dergleichen nur dad Mindeſte 
je befannt geworden, gegen foldhe Verbrecher würden fie ſtracks 
fürgefchritten feyn, und ebenfo die ungebundenen Aeußerungen 
von Prädicanten niemals geduldet haben, um fo gewiffer, ale 
fie fich nicht erinnern fönnten, daß dergleichen je ftattgefunden 
hätten.“ 

An die Bewilligung der 2000 Hadenfchügen und ver 
150,000 fl. fnüpften fich geziemende Wünfche, ıheild die Lans 
deövertheidigung , theild ihre Perſonen betreffend. In dem 
Begehren, daß an jener Beihilfe die Städte und Märkte ven 
fechsten Theil zu tragen hätten, folgten fie alter Ordnung; 
in demjenigen, daß auch die Pfandjchaftler beizuziehen wären, 
der Gerechtigkeit; in den Wünſchen, daß die andern Lande zu 
diefem Zwede gleiches Mitleiven auf fi nehmen, denn daß 
von jener Summe 10,000 fl. auf die Kriegsgebäuvde, 6000 fl. 
auf Proviant verwendet, zur Aufftelung und Löhnung des 
Kriegsvolfs ein Zahlmeifter und Kriegsräthe, vie fie zu ers 
nennen hätten, möchte beftellt werden, ſprach fi) nur Billiges 
aus. Diefes ift auch in dem Antrag anzuerfennen, daß der 
Landtag zu den oberften Stellen dem Kaifer fehs Männer 
vorſchlagen dürfe, aus weldyen viefer ven Befehlshaber zu er- 
nennen habe. So gegründet die Beſchwerde, daß aus ben 
von dem Reid bewilligten Baugelvern auf die Gränzen gegen 
Inneröſterreich niemald etwas feye dargegeben worden, fo 
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natürli) war das Verlangen, der Erzherzog möchte ſich bei 
dem Kaifer verwenden, daß hinfort auch ihnen etwas zu Theil 
werde, fonft fie „mit 3. D. gnädigftem Vorwiſſen und Willen“ 
Gefandte an den bevorftehenden Reichstag nach Augsburg fen- 
den wollten. Dieſes war eben fo natürlich als die Klage, 
daß die windifchen Stände bei großer Baufälligfeit der Gränz- 
bäufer in Robotleiftung und Befegung faumfelig ſich bewiefen, 
der Aufmerffamfeit werth. Da die Landesbewilligung den Auf: 
wand auf die Gränge nicht dedte, und überdem das Kriegsvolf 
für neun Monate Soldrüdjtände zu fordern hatte, redhtfertigte 
ſich das Verlangen von felbft, daß gegen Steuerrefte der Prä— 
laten, Städte und Märfte die Maßregel ver Pfändung und 
des Güterverfaufs in Anwendung gebracht werde. Ohnedem 
hätten die großen NRüdftände der legtern die Landfchaft zu 
Geldaufnahme genöthigt; daher es billig feye, daß dieſelben 
auch ihren Theil an der Verzinſung trügen. Zu diefer Zeit 
wurde noch die Steuerlaft, in Verbindung mit ungünftigen 
Jahren als natürliche Urfache der Rüdftände angegeben; fpäter 
wußte man für dieſelben ganz andere Beranlaffungen aufzu— 
finden 85). Der Antrag, die Schügen follten nur zwei Mo- 
nate in der Landfchaft Sold ftehen, im dritten (fchweren Krieg 
ausgenommen) denfelben vom Kriegszahlmeifter beziehen, war 
eine Ordnung, die feit unfürdenflihen Zeiten beftand. Daß 
ferner die Landleute den Wunſch Außerten, e8 möchte (der ver» 
anlaßten Koften wegen) ohne Noth Fein Aufgebot ergehen, 
war nicht minder in der Natur der Sache begründet, und fand 
in dem Umftand, daß in dem vorigen Sommer ein folches bei 
weniger Dringlichkeit unverjehens erfolgt war und einen Auf- 
wand, von 60,000 fl. veranlaßt hatte, genügende Rechtferti- 
gung. Eben fo wenig ließ fich der Wunfch verargen, weil vor 


35) Movon im VIII. Buch. 
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allen Ländern die Steyermärfer zu ven Bertheidigungskoften 
das Meifte beitrügen, möchte bei Anftellungen in ähnlichem 
Verhältniß auf fie Bevadjt genommen werden. Die Beſchwerde 
endlich über erhöhte Lehentaren, im Widerfprudy mit frühern 
Freiheiten, war fofern eine begründete, eine gerechtes6). Einer 
theilweifen Uebernahme der Schulden wollten ſich die Landleute 
nicht entziehen, aber weiter als auf 32,000 fl. Fönnten fie 
nicht gehen, felbft diefe nur mit den Außerften Anftrengungen 
herbeijchaffen. 

Die Erwiverung derfelben, inwieweit fie vie Religions- 
fache berührte, bot vem Erzherzog Veranlaffung zu Darlegung 
feiner Anfichten in Betreff der von ihnen bereits in weiterem 
Umfange angenommenen Neuerung. Hienach Fonnte ihnen 
nicht verborgen bleiben, was er von berjelben halte, wie er 
feine Stellung zu ihr betrachte, nach welchen Grundfägen er 
zu handeln gefonnen ſeyes7). Er forderte fie zu beförderlicher 
Ernennung der Commiffarien auf, welche die Religionsfache 
zu behandeln hätten. Sie wüßten ja, was er in allen feinen 
Landen aufrecht gehalten wünſche; deßwegen laffe er es bei der 
ihnen hierüber ertheilten Antwort verbleiben, in Hoffnung, fie 
würden den in Ausficht geftellten Handlungstag abwarten. Er 
freue fi), daß die Ehrfame Landſchaft Ungebühr ver Prädi— 
santen nicht würde geduldet haben; deſſen habe er fi) eigentlich 
von jeher verfehen, fowie er an ihrer fortvauernden Wach— 
famfeit in dieſer Beziehung nicht zweifle. Nur gegen die Be 
rufung auf Kaifer Ferdinand verwahrte er ſich. Habe derfelbe 
im Jahr 1556 die fcharfen Generalien mit angedrohter Ere- 
eution zurüdgenommen 88), fo folge hieraus Feineswegs bie 


8), Antwort der Stände; 12 Bogen, im Archiv der Hoffammer. 

97) Beil. I. 

8) Es gefchah blos bevingt: bis auf einen Fünftigen Reichstag oder 
eine allgemeine Bergleihung; Buchholz; VIII. 197. 
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Anerkennung der augsburgifchen Confeffion. Welche Religion 
Kraft ded Religionsfrievens jein Bater habe erhalten wollen, 
feye Jedermann bekannt; hievon werde auch er nicht weichen, 
Die Beftimmungen wegen Verwendung der Hülfsgelder dürſ— 
ten zwedmäßiger einer bevorfiehenden Berathung über die Gränz⸗ 
vertheidigung zugewiefen werden. Betreffd der meiften andern 
Puncte gab er entweder entiprechende Berficherung oder bie 
Zufage, erforderlihe Prüfung zu veranftalten. 

Sonft fanden einzig Hinfichtlich der Schuldenübernahme 
ver Erzherzog und die Landichaft noch auseinander. Jener er—⸗ 
neuerte den Wunſch, dieſe möchte zu feiner Erleichterung die 
verlangten 50,000 fl. ſich gefallen laſſen. Diefe verſprach end» 
lih 40,000 fl. und zeigte zugleich an, fie habe zu dem beab- 
ſichtigten Zufammentritt wegen der Religionsfrage ſechs von 
ven Landleuten und zwei von den Städten und Märften er- 
nannt. Daß aber die Schrift, welche dieſes dem Erzherzog 
mittheilen follte, auf anderes, bereitd Beantwortetes wieder zu⸗ 
rüdfam, auch derſelben die Bezeichnung „Schlußfchrift” gege 
ben wurde, das nahm jener empfindlich auf; „denn nicht den 
Landleuten,, fondern ihm fomme es zu, die Schlußfchrift er- 
gehen zu laffen“. Ueberdem wurde jene blos durch die Ber 
orbneten überreicht. Der Erzherzog bemerkte diefen: „es habe 
bei feiner Schlußichrift fein Verbleiben, die vorliegende lafle 
er in ihrem Werth fo, als hätte er fie nicht angenommen, 
denn er könne ihnen nicht bergen, daß es ihm befremdlich vor⸗ 
fomme, wie fie89) eine insgemein beichloffene Sadje in eine 
Particularſache verwandeln möchten 9). Anbei dankte er für 


89) (Die Verorbneten) Der Erzherzog wollte die Schrift nur als eine 
bloß von den Unfatholiichen herrührente betrachten. i j 

%) Morte von der Hand des nachmaligen geheimen Raths, damals Hoffecres 
tärs, Hans von Kobenzl, auf die Rückſeiten biefer Schrift gefchrieben. Die meiften 
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die bewilligten 40,000 fl. und ſprach nochmals die Hoffnung 
aus: „die Landfchaft werde die vorhabende Handlung mit 
Geduld erwarten, inzwifchen nichts Neues vornehmen, ge- 
gen unbeſcheidene Prädicanten gehorfamften Erbieten nach— 
kommen", 

Für Gärnthen war der Landtag auf den 21. Jänner, für 
Grain auf den 4. Februar 1566 ausgefchrieben. Die fürftli- 
hen Begehren flimmten mit den an Steyermarf gerichteten, 
das Berfahren der Landleute demjenigen der fteyerifchen durch— 
aus überein. Neben der Gränzbewilligung verlangte der Erz. 
herzog als Beitrag an feinen Schulden 40,000 fl. von Gärn- 
then, 32,000 fl. von rain, wofür er den Landleuten des 
eriten Herzogthums die Heberlaffung der Weinmauth auf ein 
Fahr anbot. Gärnthen wollte, jedody nur für das Jahr 1566, 
zur Gränznothdurft 65,000 fl., ein Rüftpferd dagegen nur auf 
200 Pfundꝰ) (wie dieß noch vor wenigen Jahren der Anfag 
gewefen) 92), und an des Erzherzogs Schulden bloß 8000 fl. 
bewilligen; denn zwei Mißjahre hätten das Land fo in Ar- 
muth verfeßt, daß eine größere Leiftung unmöglich jeye. 

Aber die Religionsfrage führte hier zu unfreundlicherer 
Erörterung als in Steyermarf. Die Lanpleute verfehrten des 
Erzherzogs Berficherung, ver Kirche beftens fürforgen zu wol— 
len, in die Forderung: „es möchte dem undhriftlichen, ärgerlichen 
Leben und den eingeriffenen abgöttiſchen Mißbräuchen gewehrt 
werden; die Erzbifchöfe und Biſchöfe follten hinfort das Wort 
Gottes jelbft „„rein und lauter““ predigen und es ebenfo pres 


Actenſtücke über diefen Landtag finden fi im Archiv der Hoffammer, die 
vollftändigen Verhandlungen in den übriggebliebenen Bänden der Landtags: 


Acten in den A. v. ©. 


9) Steyermark gab ein folches auf 100 Pfund; in früherer Beit war 
es je von 30 Pfund zu itellen. 
2) Buchholz VI. 298. 
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digen laffen, die Pfarreien mit chriftlichen, gelehrten und taug- 
lihen Berfonen verfehen." Bon Secten, verficherten fie, 
und von Antaftung der katholiſchen Religion wüßten fie nichts. 
Der Erzherzog wolle die Angeber und die Angegebenen. nen- 
nen. Am Ende wurde verlangt, daß eine allgemeine Reli- 
gionshandlung, zu welcher alle drei Länder 93) Bevollmächtigte 
zu jenden hätten, in Wien gehalten werde. Hiegegen erflär- 
ten ſich aber die Prälaten, lehnten jede Theilnahme daran ab, 
indem fie bei der Kirche verbleiben und warten wollten, was 
da fomme. Jene Bewilligungen von Cärnthen nahm der Erz- 
herzog nicht an. 

Er befahl von Wien aus 9) die Zufammenberufung eines 
neuen Landtages. rain, ließ er den Landleuten vorftellen, 
gebe ebenfalls auf 100 Pfund ein Rüftpferd, wozu die Steyrer 
nur unter der ausbrüdlichen Bedingung ſich verftanden hätten, 
daß die beiden Herzogthümer das Gleiche ſich gefallen ließen. 
Mit den zugefagten 8000 fl. könne er ſich nicht begnügen; er 
erwarte wenigftens 24,000 fl.; einzig hiemit werden fie ſich 
den andern Lanpfchaften annähern. — Dody mit aller ihrer 
Bemühung Fonnten die Commiſſarien nichts ausrichten. Die 
Landleute wiederholten: größere Leiftungen, als diejenigen, die 
fie bereits anerboten, wären ihnen nicht möglich. Endlich be 
gnügte fi) Carl mit den 8000 fl.; auf den Rüftpferden da— 
gegen müfle er beftehen, damit die Gränzvertheidigung nicht 
in Abnahme gerathe. 

Grain ftellte bei den erzherzoglichen Forderungen die Be- 
merfung voran: noch vor 6 Jahren feyen die Kriegsfoften 


P) Nemlich nicht allein die drei von Smneröfterreich, fondern auch 
von Ober: und Unter:Deiterreich. 

%) Deffen Schreiben an feine Benollmächtiaten vom 4. Febr. in ben 
Landtagsverhandlungen ; ©. 
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fammt der Gränzvertheidigung auf eine Ausdehnung von 27 
deutfhen Meilen aus dem Faiferlichen Kammerweſen beftritten 
worden, weldyem 100,000 fl. aus dem Herzogthum zugefloffen 
wären. Doch bewilligte es dritthalb Gülten, zwei auf die 
Unterthanen zu legen, eine halbe von den Lanpleuten aus eis 
genem Beutel zu bezahlen, was 55,000 fl. bringen werde; 
7150 fl. ertrage das Hubengeld zu ſechs Batzen für jede Hube; 
3200 fl. hätten die Piandfchaftler ald dritten Pfenning zu 
entrichten. Hieraus feyen 220 Rüftpferde, mit 26 fl. Wart- 
geld auf jedes und 24 Fr. Liefergeld für jeden Tag von zwei 
Monaten, 48 Pferde von den Pfandfchaftlern, dann 200 
Büchſenſchützen mit 8 fl. Wartgelv, Ueberſold und Liefergelv 
für fünf Monate, zu unterhalten. Nebendem wurde der per- 
fünliche Zuzug zu zwei auch drei Monaten, im Fall der Fürft 
felbft zu Feld gehen follte, auf eigene Koften zugefagt. Als 
Beitrag zur Schuldentilgung möge der Erzherzog auf drei Jahre 
die Zapfenmaß beziehen. 

Allein noch heftiger als in Cärnthen ſprachen die Land- 
leute von Grain gegen die Fatholifche Kirche. Truber und feine 
Gefährten hatten hier nicht erfolglo® gewirft. Der unfreund» 
lihften Stimmung gegen die Geiftlichfeit wurde der freiefte 
Lauf gelafien. Als Priefter, hieß es, kämen junge, freche, 
faule, verfoffene Leute ind Land, die durch vielfältige Lafter 
und Hartnädigfeit fi) bemerklich machten. Ein Hauptvormwurf 
gegen diefelben beftand darin, daß fie das Sacrament nur 
unter einer Geftalt reichten und nicht predigten. Während 
aber der Borwurf nicht zu predigen gegen fie erhoben wurde, 
traf fie gleichzeitig der andere, fie predigten: wer das Sacra- 
ment unter zwei ©eftalten verlange, feye nicht mehr werth, 
als unter den Galgen begraben zu werden. Man fteht, es ift 
ein alter Kunftgriff, diejenigen, weldye man verdächtigen will, 
ver Unterlaffung ihrer Pflichten, fobald viefer nicht zureicht, 
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verfehrter Erfüllung derfelben zu befchuldigen. Ferner hieß cs: 
ed jeyen viele Erwachfene zu finden, die weder das Vaterunfer, 
noc) die Zehengebote herfagen fünnten. Man follte die Chris 
fin an dem wahren Glauben und nicht an widerwärtigen 
Menfchenfagungen erfennen. Möchten nur die Geiftlihen von 
denfelben Chätten fie ja früher auch nicht beftanden) ſich losja- 
gen, dann würde ed gewiß beffer gehen Das apoftolifche 
Symbolum und das Baterunfer reiche Hin, um alle zu« 
fammenzuhalten. Der Biſchof von Laybach habe bis dahin 
wenig Beweiſe gegeben, daß er die Ganzeln mit tauglicdyen 
Predigern verjehen, oder dem Volk fruchtbare Lehre verfündigen 
wolle; dagegen habe er fich durd) eine leichtfertige und ſchwär— 
merifche Weibsperfon verleiten laffen, ein neues Stift zu Ober- 
burg zu gründen, damit er bei den einfältigen Leuten, die an 
beftimmten Tagen in großer Anzahl dahinfämen, feinen Wein 
und fein Getreide befjer verfilbern und von den dargebrachten 
Dpfern feinen ſchönen Antheil beziehen könne; was allen ven- 
jenigen, welche Gott und fein Zeugniß ſolcher aufgerichteten 
Abgötterei vorzögen, zu ſchlechtem Beiſpiel und wenig zur Beſ— 
jerung diene. Durch die Geiftlichfeit feye der Abfall von der 
wahren Kirche erfolgt. Wollten 3. F. D. eine Wiedergeital- 
tung derfelben vornehmen, jo müfle diefes auf den Grund des 
Evangeliums und der apoftolifchen Schriften gefchehen, anfonit 
nichts fi) ausrichten laffe. Um feine Schulden zu erleichtern, 
folle der Erzherzog von dem Bifchof Rechnung verlangen, zu 
jenen deſſen Ueberfluß verwenden 95). 

Friedlicher verlief der Landtag der Grafſchaft Görz. In 
diefer hatte die Neuerung nie fo weit um fic gegriffen, um bei 


9) Landfchaftverhandlungen von Grain, in den zu Gräß übriggebliebe— 
nen Büchern der Landtagsverhandlungen. 


Qurter, Ferdinand I. Br. I. 7 
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den Zufammenkünften das Wort führen, fogar als vollberedh- 
tigt auftreten zu fönnen. Hier wurde dem eräherzoglichen Be- 
gehren zur Gränzvertheidigung entſprochen: die Landleute gaben 
3000 fl., die Unterfaßen von jever Hube einen Gulden, ver 
gemeine Unterfaß acht Kreuzer für feine Perſon, die Stadt 
Görz leitete einen Beitrag von 300 fl. Anfehnliche Rüdftände 
aus früherer Zeit wurden zu tilgen verfprochen. Das Geſuch, 
zur Erleichterung der fürftlichen Schulden beizutragen, unter— 
blieb hier. 

Das Jahr 1566 ließ den Wiederausbruch des Krieges 
mit den Türfen ungezweifelt vorausfehen. Da wurde der Land- 
tag von Steyermarf aufs neue am 13: Mai 1566, fünfthalb 
Monate nachdem der erfte auseinander gegangen war, einbe- 
rufen. Der Erzherzog befand fich damals als Landesverwefer 
an des Bruders ftatt zu Wien, mußte deßhalb die Verfamm- 
fung durch Commiſſarien befchiden. Diefe hatten die Weifung, 
von jedem Landmann nach Maßgabe feines Pfundgeldes, wo— 
mit er in einer E. Landſchaft Gültbuch eingetragen feye, ein 
unverzinsliches Anleihen, nach drei Jahren rüdzahlbar , zu 
verlangen; fodann von jeder Hube oder von jedem behausten 
Bauern durchfchnittlich, und fo, daß der Reichere den Aerme- 
ren übertrage, einen Gulden; zu 24,000 fl. follten fich die 
Städte und Märfte herbeilaffen; der Erzherzog felbft werde 
dabei das Seinige ebenfalls thun; alle auf diefe Weife einge- 
hende Baarfchaft wäre zum Behuf der Gränzvertheidigung in 
die Hände eines Einnehmers nieverzulegen. Ferner follte der 
fünfte Mann geftellt werden; im Nothfall ein jeder felbft mit- 
ziehen. — Allein troß vielen Hin- und Herfchreibens war Nichts 
zu erhalten; Armuth, ſchwere Steuerlaft, eigene Schulden wur- 
den als eben fo große Hinderniffe vorgeſchützt. Doch finden 
ſich in den Regiftraturbüchern manche Schulvverfchreibungen der 
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vornehmften Adelichen?6), welche, va den Wünſchen des Lan- 
desfürften durch gemeinfame Schlußnahme nicht wollte will 
fahrt werden, denjelben aus eigenem Antrieb für ihre Per— 
fonen entfprachen. Cärnthen bewilligte als Lanpfchaft ein An- 
leihen von 30,000 fl. für drei Jahre. rain ließ ſich zu gar 
nichts herbei. Lieferungen von Mundvorrath, wofür die Be— 
zahlung auf Weihnacht verſprochen war 97), wurden überall 
ausgejchrieben; aud) durften (des eigenen Kriegsbedarfs wegen) 
feine Pferde nad) Italien ausgeführt werden 9). Die frühern An- 
ordnungen wegen Gebeten gegen die Türfen wurden ernſtlich er- 
neuert. Täglich jollte des Sommers um 6, des Winters um 
7 Uhr geläutet werden, jedermann zu Haus und auf dem Felde 
‚ie Arbeit hintanlegen, auf die Knie fallen und ein Gebet, was 
Dur) den Drud zum” Gemeingut gemacht wurde, fprechen. 
Daſſelbe mußte jeden Freitag nad) einer Furzen und erbaulichen 
YBußpredigt, welcher aud) der Hof beiwohnte, von der Kanzel 
verlejen werden, ein gejungenes Amt darauf folgen. Während 
deſſen follten alle Kaufladen verjchloffen bleiben. Nirgends im 
Land durfte in fo bevenflicher Zeit (Hochzeiten ausgenommen) 
Tanz ftattfinden. Adelige, die dem nicht nachkamen, waren 
das erfte Mal mit 10 fl., dann mit Hausarreft, hierauf durch 
Ueberweifung an ven Landeshauptmann, Bürger mit 5 fl., Vor— 
befcheivden auf das Rathhaus, Haft, gemeine Perfonen mit 


%, So gab Aolf von Stubenberg 3000 fl. ohne Intereſſen auf 3 
Jahre, Lucas Zaggl 7000 fl. auf ein Jahr; Abt und Gonvent zu Gittich 
3000 fl., andere geiftliche Gorporationen, auch einige Städte zeigten fich 
gleichfalls bereitwillig. 

97) Am folgenden Landiag mußte aber der Erzherzog die Landleute um 
Friſt bis Pfingiten angehen. 

8) Grlaß vom 29. März, in einem Foliant (N. v. ©.) mit der Auf: 
fehrift: Generalia (allgemeine Verfügungen). 
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4— 8 Tagen öffentlicher Arbeit, vierzehntägigem Gefängniß zu 
büßen 9. 

Da jedoch an den Landtagen zu Ende des Jahres 1565 
die Bewilligungen nur auf das nächfte Jahr fi) erftredten, fah 
fi) der Erzherzog genöthigt, für den Anfang des nächftfom- 
mendem neue einzuberufen #00), Im richtiger Vorausſicht, daß 
die Religionsfrage abermals würde in Anregung gebracht wer« 
den, glaubte er, derſelben die Richtung geben zu können, in- 
dem er den Antrag vorausjchidte: „er zweifle nicht, den Land— 
leuten würde fein Erbieten in Betreff der ftreitigen Punete und 
ver Abftelung der Mißbräuche noch im Andenfen jeyn. Die 
Abwefenheit in des Kaifers Landen hätte ihn gehindert, die 
beabfichtigte Commiſſion zufammenzurufen; dennoch dürften fte 
ſich überzeugt halten, daß er nichts fo ernftlicy ſich werde an— 
gelegen feyn laffen, als die beabfichtigte Vergleichung zu Stande 
zu bringen. Die Begehren beftunden in 180,000 fl., davon 
30,000 fl. zu des Erzherzogs eigenem Bedarf, in dem Nüft- 
geld, dem perjönlichen Zuzug, dem Aufgebot bis auf den fünf- 
ten Mann; dann zur Räumung des Stadtgrabens von Gräß, 
von allen auf ſechs Meilen in die Runde wohnenden Einwoh- 
nern die Robot auf 4 Tage. Ferner ließ der Erzherzog den 
Landleuten anzeigen: er habe von feinem Vater eine Million 
unverwiefener 909) Schulden übernehmen müſſen; die meiften 
feiner Kammergüter wären hart belaftet; um den eigenen Un- 
terhalt zu beftreiten, fehe er fich gezwungen, fortwährend neue 
Schulden zu machen, indem, was er aufbringe, für Zinfe das 
hingehe. Ohne Hülfe der Lanpftände feye ihm Erleichterung 


9) Die Bücher enthalten mehrere vergleichen Generalia von 1564 
und 1566. 


100) Derjenige von Steyermarf verfammelte fi) am 20. Januar 1567. 
10) D. h. nicht hypothecirter. 
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unmöglid,., Sie möchten auf drei Jahre je 70,000 fl. an 
Tilgung feiner Schulden beitragen, überlegen, wie dieſe ein: 
bringen. 

Die eingangs gemachte Eröffnung veranlaßte neue Seuf- 
zer über die eingeriffenen Mißbräuche, worunter aber ganz et: 
was anderes verftanden wurde, als was der Erzherzog mit 
reblicher Gefinnung im Auge hatte. Die Landleute fpradyen 
von ungegründeten, verführerifchen Menfchenfagungen, bei de- 
nen die Leute ohne allen Troft blieben, in hriftlichem Glauben 
gar nicht unterrichtet würden, das Geiftliche in das Weltliche 
verfalle. Es feye Vorfehrung zu treffen, um dem Bauers— 
mann 102) geſchickte Prediger zu geben, und daß die geiftliche 
Obrigfeit nicht ferner Leute fende, welche von chriſtlichen Din- 
gen „fein Wiffen und feinen Berftand hätten.” Die Landleute 
nannten ihre Lehre „eine Fatholifche, in den biblifchen, pro— 
phetifchen und apoftoliihen Schriften begriffen.” Ohne Nüd- 
balt, ohne Schonung gegen den Glauben des Landesherrn be- 
haupteten fie rundweg: „wahre Geiftliche wären nur ihre Prädi— 
canten, diefe allein predigten Gottes Wort; fie allein fpendeten 
die von Chriſto felbft eingefegten Sacramente ohne menjchlichen 
Zufag und ohne Verfälſchung 103)." Am heftigſten ließen ſich 
gegen die Tauglichkeit der Fatholifchen Priefter zum Seelforger- 
amt vernehmen: Crasmus von Windifchgräs, die Herren von 
Lengfeina und. von Gloyach, Marr Ruepp 10%). Es wurde der 


102) Der gemeine Mann auf dem Gäu. 


105) Landſchaftsantwort auf die fürfllichen Propofitionen ; in den Ber: 
bandlungen. 2. v. ©. 

105) Einige befondere Nachrichten über diefen Landtag verbanfen wir 
einzig dem Diplomatarium Runense, welches in fünf flarfen, in ebenmäßi: 
ger Schrift gefrhriebenen Bänden (die Benützung der einzigen Abſchrift in 
dem Johanneum zu Gräß verfchaffte dem Verfaſſer das Wohlwollen des 
Heren Prälaten von Rein) eine Gefchichte des Kloftere bis zum 3. 1599 in 
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Sat aufgeſtellt: das Gewiſſen und der wahre Glauben gehör— 
ten keiner Creatur, Gott allein an. Der Mißverſtand, da 
ähnlich lautenden Ausdrücken ein durchaus abweichender Sinn 
unterlegt wurde, ließ ſich aber nicht heben durch des Erzher— 
zogs Erwiederung: „er habe die Pfarreien ſeiner Lehenſchaft 
ſtets mit tauglichen Männern zu beſetzen geſucht, und werde 
hiefür auch die geiſtlichen Obrigkeiten angehen. Auch er wolle, 
daß die Religion laut des ſeligmachenden Wortes Gottes, aber 
in allgemeinem katholiſchen Verſtand, treulich gepredigt werde; 
daß inzwiſchen in Erwartung der bevorſtehenden Handlung je— 
dermann aller Neuerung ſich enthalte.“ — In Crain baten die 
Landleute für den erwähnten Truber und einen ihm gleich wir— 


einer Menge abſchriftlicher Acten enthält. Der Verfaſſer iſt Alanus Leer, 
Capitular von Rein; das Werk ein Denkmal jenes eben ſo beharrlichen als 
beſcheidenen Fleißes, durch welchen manche Ordensgeiſtliche aller Länder um 
die Gefchichte fich verdient gemacht haben. Die demüthige Einfachheit des 
Samnilers, der 13 Jahre feinem mühfamen Unternehmen widmete, fpricht 
fich in den Tönen einer, nicht allein verflungenen, fondern von dem überfats 
ten Dünfel der Gegenwart nicht einmal mehr verftandenen Zeit am Schluffe 
des Ganzen fo rührend aus, daß wir hier nicht umhin können, feine Worte hie: 
her zu jeßen; Residua altefati Domini Abbatis Georgii (Abt Georg Freis— 
leben, der noch Im Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts dem Stift rühm: 
lidy vorftand) usque ad obitum eiusdem rejicio ad tomum VI, quem 
quidem Deo daute exorsus sum anno 1774 mense Junio; sed defi- 
eientibus ex conslante labore viribus ac aerumnis corporis accrescen- 
tibus haud ad exitum perducam, finiamque. Tu antiquarie opus hoc 
a me inchoatum diligentia {ua perfice, conlinua, consummaque, et 
cedo tibi honorem, laudem et coronam, Ego aulem exspecio cum 
Sancto Thoma Aquino mercedem laboris non a Runa, sed a Domino 
Deo, qui hucusque ımeum, concurrente gralia sua et divino adjutorio, 
otium, inimicam hominis religiosi evitandi causa conforlavit, imbe- 
cilitatem sustentavit, tenuitatem ac vires roborare clementer digna- 
tus est. Cui sit gratiarum actio. Vale et ora pro me, Patre Alano 
L., indigno membro, aetatis 66. — Wir werben biefe Handſchrift des 
PB. Alanus öfter anführen; in allem, was über das Kloſter Rein vor: 
fommt, ift er ohnedieß die einzige Duelle, 
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fenden Jurifchig; ein Beweis, wie ferne fie dem Glauben ftan- 
den, den der Erzherzog jo feit als den feinigen befannte. 

Die gegenfeitigen Erörterungen in Betreff der eigentlichen 
Forderungen dauerten einen vollen Monat. Endlich wurden 
von Steyermarf für die Gränze 150,000 fl. fammt den übrigen 
Hülfen, dann für des Erzherzogs Bedarf 30,000 fl. bewilligt, 
doc) daß die Steuer von Grain gleichfalld auf die Gränze ver- 
wendet werde. Der Beitrag zur Schulventilgung ließ fich nicht 
erreichen. Ein neuer Landtag, der am 1. Mai 1567 ſich zu 
verfammeln habe, follte erft das hier Zugefagte befräftigen, 
weil die wenigften Landleute den Schluß abgewartet hatten. 
Bei diefem erhoben ſich jedoch Feine Einwendungen gegen die 
Hauptbeftimmungen. — Darauf wurde Gärnthen um 90,000 fl. 
zu den Grängbewilligungen angegangen. Zu den Schulden 
wollte es 24,000 fl. gegen Ueberlafjung ver Weinmauth dar- 
reichen. 

Bei jenen, durch ein Vierteljahrhunvert unausgefegt ſich 
erneuernden Begehren ver Landleute um Religionsfreiheit, und 
der eben fo oft wiederholten, nachmals daran gefnüpften Dro- 
hung:- zu Bewilligungen erft dann ſich verftehen zu wollen, 
wenn jene in dem volleften Umfang gewährt würden, treten 
als unentwidelter Keim fpäter zu überwiegender Entfaltung und 
anerfannter Herrſchaft gelangter Begriffe zwei Richtungen her- 
vor, die, in fid) eng verwandt, mehr ihrer Anwendung als 
ihrem Grundweſen nad) fi) ſchieden. Zwar ift es feit frühen 
Zeiten, weil der Natur der Sache entiprießend, öfters vorge: 
fommen, daß den Fürften, wenn fie ihre Stände um außer- 
gewöhnliche Hülfen anzufprechen fid) genöthigt fahen, mit de 
ren Zufage Wünfche oder Bitten vorgelegt wurden, welche die 
öffentlichen Werhältniffe berührten. Es ift ebenfo natürlich, 
daß diefe, fofern fie auf Billiges ſich befchränften, Nügliches 
zum Zwede hatten, felten unberüdfichtigt blieben. Auf diefem 
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Wege find manche Uebelftände gehoben, it manches Wohlthä- 
tige angebahnt worden, find zwar nidyt minder NReibungen ent— 
ftanden, bisweilen hartnädig und langwierig, die aber zulegt 
doch wieder fid) legten, oder Ausgleihung fanden. Sobald 
aber zwijchen dem Fürften und der Mehrzahl der Ständeglieder 
bezüglich der religiöjen Ueberzeugungen eine Spaltung eintrat, 
die immer mehr zur Kluft auseinander wid), da Fonnte dieſe 
leicht zwifchen die Begehren und die (wenigftend moralifche) 
Möglichkeit des Gewährens treten. Bei dem frifchen Bruch 
zwar fonnte fidy vie Geldfrage nicht alsbald zum Gewicht fteis 
gern, über welchem alles andere fo leicht in den Kauf ſich ge- 
ben ließ. Der Beharrlichfeit, weldye diefelbe frühe genug zur 
legten Triebfeder machen wollte, trat anfangs noch das tiefere 
Selbftbewußtfein von Pflicht und Würde entgegen. Allmählig 
aber wurde ed auf der einen Seite immer mehr zur Gewohn- 
heit, mit der Steuerbewilligung Speculationen zu vereinbaren, 
und die, wohl felten wie zu diefer Zeit und in diefen Gebieten, 
fo dringlich mahnende Landespflicht in ein nadtes Geldgeſchäft 
zu verfehren,, welchem die Regel follte zu Grunde gelegt wer- 
den: nur um zu empfangen, gebe ih. Ob die Mahnung an 
diefe Landespflicht in noch fo gewaltiger Sprache ver Thatſa— 
chen ergieng; jo oft es geichah, follten diefe vor allem jenem 
Zwede dienftbar werden. Den Fürften auf die Wechjelmahl zu 
treiben, entweder gegen einen Feind, welcher ihn im Grunde 
doch nicht heftiger als den geringften feiner Unterthanen be- 
drohte, der nothwendigen, nur unter gemeinfamer Anftrengung 
zu erzielenden Wiverftandsmittel zu entbehren, oder dem Glau- 
ben, deſſen erfter Befenner zu feyn ihm höher ftand als al- 
led Uebrige, ven Schuß zu entziehen, zu dem er fich nicht al— 
lein geneigt, ſondern verpflichtet fühlen mußte; das trat immer 
mehr als wiederfehrendes Beftreben hervor. Hätten die vers 
langten Hülfen eine andere Veranlaffung gehabt, als die ftäte 
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Feindeögefahr, einen andern Zwed, als den Schuß des Landes 
und feiner Bewohner, das Urtheil über die daran gefmüpften 
Bedingungen dürfte wohl anders ausfallen, als jetzt, wo die 
gemeinfame Roth zum Förderungsmittel der nicht in allem 
probehältigen Abfichten eines Sondertheiles dienen follte. 
Kann das Sträuben gegen unbevingte VBerwilligung der 
Landesbedürfniffe gewiflermaßen das Echredmittel genannt wer- 
den, deſſen diefer Sondertheil fidy bediente, fo gefellte er dem— 
felben bald hernady in dem zur Gewohnheit gewordenen und 
ſtets erneuerten Anpreifen, wie alsdann nur, wenn man ihn 
nach feiner vollen erpanfiven Kraft ungehindert gewähren ließe, 
der Handel erblühen, alle Gewerbe ſich aufjchwingen, der 
Geldverfehr einen lebensfräftigen Lauf nehmen würde, die lo- 
dende Stimme bei, in welche durch Klagen über Verkümmern 
alles deſſen, ausfchließlid) aus dem Grunde, weil jener fo übel 
berechnet Hemmniffe entgegengeftellt würden, die richtende zwi— 
fchenein tönen follte 105), Dabei ift nicht außer Acht zu laffen, 
daß eine Anficht, welche unter den Bedingungen des Länder- 
wohls und des Menjchenglüds die oberfte Stelle jener Regfam- 
feit auf dem materiellen Gebiete einräumt, wogegen alles Uebrige 
nur von untergeordneter Bedeutung ſeyn könne, und mehr ver- 
einzelter Liebhaberei überlaffen bleiben follte, ald zum Gegen- 
ftand der fürftlichen Fürforge gemad)t werben, gerade diefem Bo— 
den, auf welchem ver fträubende Theil der Landleute fid) damals 
bewegte, entwadhien ift. Auf diefem dann hat jene Anficht im 
Berlaufe zweier Jahrhunderte fo üppig gewuchert, um felbft ven 
Wahn zu begründen, daß fchon die bloße Fortdauer deffen, 


— — — 


105) In einer an die im Sommer 1577 zu Wien verſammelten Kriegs: 
commiffton gerichteten Schrift, dat. 24. Juli, gaben die Kandleute als weit 
natürlichere Urfache des Verfalls von Handel, Geldumlauf und Wohlſtand 
an: „weil ringsum alles durch den Erbfeind gefperrt ſeye.“ 


z 
tr ——— 
u en 
44 
= 
74 . 
N i 
4— +7 
re 
ä Er 
—J x 
i 
en 3 
J — 
1 < 








106 B. IV. Imneröfterreichs firchliche Zuftände. 


was aus einer höhern Weltordnung fi) erhalten habe, zu dem 
freudigen Erblühen jener höchſten Güter des Menſchengeſchlechts 
in einen feindfeligen Gegenſatz fich ftelle. Das Hinweifen auf 
folchen materiellen Vortheil, der nicht allein jeder mit dem gei- 
ftigen Leben verwachfenen Ueberzeugung für gleichwerthig an- 
erfannt werden, fondern unfehlbar das fürftlihe Gewiflen zum 
Schweigen bringen müſſe, ift jedenfalls in fo früher Zeit eine 
beacdhtenswerthe Erſcheinung. Daß, feitdem jenes Beftreben zum 
alleingültigen, weil den Inbegriff alles Segensreichen umfchlie- 
enden, geworben ijt; daß das Urtheil über Fürften, die fich 
in Bezug auf Perſon und auf Amt nody zu anderem verpflich- 
tet glaubten, als bloß zu Förderung des Verkehrs unter jeder- 
lei Bedingung, nunmehr gerade fo lautet, wie wir folches im 
gemeinen Ausdruck zu vernehmen gewohnt find, das darf nicht 
. befremden. Ueberall und jo lange es heißt: vor allem ver 
Elingende Pfennig, dann erft ded Mannes Werth 106), überall 
da wird unter den manchartigften Weiſen aus diefen Urtheilen 
ein und derfelbe Grundton herausflingen und jauchzende Aner- 
fennung jeder Muth und jede Negfamfeit eines Fürften finden, 
einzig der Muth ausgenommen, der den Glauben fehirmt, 
einzig die Regſamkeit nicht, die für dieſen fich einfeßt. 

Es hatten aber diefe Landtage weder in den Stand der 
Sachen noch in die Stellung der Parteien eine Veränderung 
gebradyt. Der Erzherzog hielt feit an feiner Hoffnung, eine 
Ausgleihung am Ende dennoch zu Stande bringen zu fünnen. 
Wiſſen wir auch nicht, was jenen Beauftragten gelungen, ja 
nicht einmal, ob es je zu ernſtlicher Beſprechung gekommen 
feye, jo fünnen wir doch mit Zuverficht auf die Fruchtloſigkeit 
allfälligen Bemühens daraus ſchließen, daß von einer folchen 
feine Spur übriggeblieben if. Die unfatholifchen Lanpleute 


106) Virtus post nummos. 
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leifteten zwar, was die Bewilligung ihnen auferlegte, aber aud) 
fuhren fie fort, für ihre Partei Anerkennung und Theilnehmer 
zu gewinnen, wo und durch welche Mittel immer dieſes ges 
lingen modhte. 

Die alljährlich wiederkehrende Nothwendigfeit, zur Gränz- 
vertheidigung die erforderlichen Summen zufammenzubringen, 
veranlaßte für das Jahr 1568 abermals die Einberufung von 
Landtagen. Derjenige von Steyermarf verfammelte fi) am 
15. December 1567. Die Fortichritte der Türfen im vorange- 
gangenen Jahr ftellten die Unerläßlichfeit größerer Anftrengun- 
gen einleuchtend vor Augen. Diefelben hatten Szigeth erobert, 
Baborza war verlafien, ebenjo Bresznicza, Zorga; von der 
Save bis zur Drau ftand nmidyt ein einziger fefter Platz, die 
Gränze unbewehrt und offen bis nach Gräg. Oder man hatte 
auch Kriegsgebäude angefangen, aber ohne vorangegangene 
ordentliche Berathichlagung, jomit das Geld eher vergeudet 
ald verwendet. Dazu war das Kriegsvolf übel gerüftet, 
aus Mangel an ordentlicher Bezahlung nicht in gehöriger Anz 
zahl vorhanden. Dem zur Seite lief bei den fteyermärfifchen 
Ständen die Klage, daß fo viel mehr Geld auf die croatifche 
ald auf die windifche Gränze verwendet werde, indeß jene 
durch Gebirg, Engpäffe und Gewäfler beffer geſchützt feye 107). 
Bei ſolchem Zuftand ergieng der erzherzogliche Antrag, auf bie 
gewöhnliche Bewilligung für drei Jahre; daneben jollte der 
Ueberfchuß über 30,000 fl. aus dem Zapfenmaß, weldje in 
vierteljährigen Würfen der fürftlichen Kammernothdurft zu gut 
famen, auf die Wehrgebäude des Landes verwendet werben; 
endlicy wurde. noch eine außerordentliche Steuer verlangt, um 
durch diefelbe in einem verfügbaren Gelvvorrath ſchnell vie 
Hülfsmittel gegen ven Erbfeind bei ver Hand zu haben. Diefe 


107) Landtagsverhandl. vom Dec. 1567. 
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Steuer follte zufammengebracht werden durd) einen allmonatlid) 
von allen Lanvdeseinwohnern, Kinder unter 10 Jahren auss 
genommen, zu erhebenden Beitrag, weldyer zu Anjchaffung 
von Gefhüg, Kriegsbedarf und Mundvorrath, im Uebrigen für 
unvorhergefehene Nothfälle zu verwenden wäre. Zu Enthebung 
diefer Steuer follten Verzeichniffe angefertigt, fie ſelbſt (zu Ver— 
meidung der Unfoften) durch Amtleute, Grundherren, Pfarrer, 
in den georbneteften Gemeinden allenfalls dur die Vermögli— 
chern eingezogen, vierteljährig in eine Kaffe mit verfchiedenen 
Schlüſſeln abgeliefert werden. Wer einen Pfennig anders als 
zu obiger Beftimmung verwende, jeye ald Feind des Baterlan- 
des zu erflären 108), 

Daneben verurfachte die große Schuldenlaft dem Erzher- 
309 fortwährende Werlegenheiten. Die Räthe geftanden, es 
werde ſchwer ſeyn, Abhilfe zu fchaffen. Sie ftellten vor, daß 
er von den ihm zugetheilten Ländern bisher noch geringe Ein- 
nahme gehabt, gegentheild einige hunderttaufend Gulden auf 
fchwere Intereffen babe aufbringen müffen. Sie bevauerten, 
daß es bereitd dahin gefommen jeye, nur nicht einmal mehr 
eine Geldhandlung treffen zu fünnen, denn da die Verzinfung 
nicht immer fich einhalten laffe, verliere der Erzherzog immer 
mehr das Vertrauen. Daher gieng an die Landfchaft das 
Anfuchen zur Bürgfchaft für ein Anleihen von 500,000 fl., 
um daraus wenigſtens die Forderungen mit dem läftigften 
Zinsfuß zu tilgen. 

Zu den Gränzbedürfniſſen bewilligte Steyermarf dießmal 
180,000 fl., doch nur auf ein einziges Jahr. Hievon follten 
aber 9276 fl. für die eigenen Ausgaben der Landfchaft!09) zurüd- 


108) Mach einer Schrift der Landſchaft vom 29. Auguft 1576 waren 
aber doch aus dieſer „Contributionstrucken“ in der Folge 6000 fl. entlehnt 
worben. 

19) Zu Befoldung ihrer Angeftellten und Diener. 
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behalten werden; 30,000 fl. möge der Erzherzog zur Schulden» 
tilgung verwenden; aus dem Reſt feye Kriegsvolf zu werben, 
für hinreichenden Proviant zu forgen, die Befeftigung einiger 
Städte zu unterhalten. Dem Aufgebot des 30ften Mannes wäre 
die Aufftelung einer Anzahl Büchfenfchügen vorzuziehen. So— 
wohl die Bürgfchaft für 500,000 fl. als die Perfonenfteuer 
wurde abgelehnt, fähe doch die Einführung der letern einem 
Leibzoll gleich. Dem Kaifer liege es ob, für die Gränze mehr 
zu thun, Caniſſa befler zu befeftigen und zu befegen; binnen 
zwei Jahren hätten die Landichaften 820,000 fl. für die Gränze 
aufgebracht. Es fey unerläßlich, an den nächften Reichstag 
Gefandte zu ſchicken, um die Noth diefer Länder darzuftellen, 
Reichshilfe nachzuſuchen. Es fehlte auch nicht an der Bemer— 
fung, wie befchwerlich die öftern Zufammenfünfte manchen 
Landleuten der verurfachten Koften wegen fielen 910). 

Um für feinen Antrag einer Perfonenfteuer die Gemüther 
geneigter zu ftimmen, fehicfte der Erzherzog den Landtags⸗An— 
trägen eine bewegliche Schilderung des türfifchen Wüthens ge- 
gen den chriftlichen Glauben voran und eine Andeutung, wie 
derfelbe alle angränzenden Länder bedrohe, aus möglicher Ges 
fahr dringliche Aufforderung zu Vorkehrungen ergebe, damit 
ded Landes, feiner Einwohner, ihrer Weiber und Kinder Bes 
ftehen gefichert werde. Hieraus nahmen die Landleute Veran— 
faffung, zu bemerfen: „allerdings feye die fich erweiternde 
Macht des Erbfeindes ein Merkmal des göttlichen Zornes. 
Der beite Weg aber, diefen abzulenken, ftehe offen in der Ver— 
fündigung des rechten Glaubens durch chriftliche Prediger. 
Dergleichen follten dem Volke gegeben, nicht daffelbe aus Eis 
gennuß zu allerlei Abgötterei, zu Wallfahrten, zu Proceffionen 


110) Dennoch fand im Jahr 1573 der Vorfchlag, um dieſe Unfoften zu 
verhüten, die Bewilligung auf drei Jahre zu fegen, feine Zuflimmung. 
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und Fürbitten verblenvdet und verführt werden. Durdy diefes 
alle8 würde nur Völlerei, Fluchen, Unzucht, Ehebruch, Spie- 
len und Morden gefördert. Deßwegen erftarfe der Erbfeind, 
weil gegen ienes die geiftlihen Regierungen gleichgültig wären. 
Der Erzherzog jolle den Mißbräuchen und dem Eigennutz der 
geiftlichen Obrigfeit Einhalt thun, überall Prediger aufitellen, 
weldye das heilfame Wort der augsburgifchen Gonfeffion ver- 


“fündeten, dann werde nicht zu beforgen jeyn, daß das Bolf 


dem Türken huldige; dann werde e8 Leib und Blut zu laſſen, 
der Obrigfeit zu gehorfamen eher bereit ſich erzeigen, ſelbſt im 
Gefängniß Troft und Mittel finden, den chriftlichen Mitbrü- 
dern zu helfen. Das bisherige Vordringen ver Türfen ſey 
zuverläflig ein Berhängniß Gottes diefer Unterlafjungen wegen.“ 

Eine ſolche Sprache, -weldye die Religion, zu der der 
Erzherzog fich befannte, fo tief herabwürdigte, ihn geradezu 
der abjichtlichiten Prlichtvergeffenheit befchuldigte, war doch zu 
ftarf: „Es freue ihn, erwiederte er den Landleuten, daß fie 
der Tyranney des Türfen fo hinreichend gedächten; das werde 
ihnen ſelbſt ſammt ihren Weibern und Kindern zum Beten 
gereihen. Er feye ganz mit ihnen einverftanden, darin ein 
göttliches Verhängniß zu erfennen, und daß Hilfe zumächft bei 
dem Allmächtigen zu fuchen feye. Daß aber die E. Lanpdfchaft 
beinahe in allen ihren Schriften Gegenftände zur Sprade 
bringe, welche 3. D. ohnedieß Fraft tragenden Amtes höchlich 
fi) obliegen ließen, feye fehr befremdlich. Die hohe Geiſtlich— 
feit wäre vollfommen berechtigt, über die unverdienten Anzüge 
fi) zu beflagen. Er müfje verlangen, daß die Sachen in ihrem 
jetzigen Stand verbleiben, wie er auch von feinem Erbieten, 
ein freundliches Uebereinfommen treffen zu wollen, nicht ab- 
weiche 111), | 


1) Beil. I. 


Einführung einer Berfonenftener. 111 


Nach unaufhörlih erneuerten Anfuchen bewilligte endlich 
der Erzherzog die Abfendung einer Gefandtfchaft an ven Reichs— 
tag, doch daß ihm deren Inftruction vorgelegt und einzig die 
Noth der Gränze zur Sprache gebracht werde, denn leicht ahnete 
er, wozu fonft noch diefe Gelegenheit fich benügen ließe. Be- 
fehwerten fich. fagte er im Weitern, die Landleute über die 
öftern Landtage, fo Flagten fie damit nur gegen ſich felbft. — 
Weßhalb fie die Hilfe immer nur auf ein Jahr bewilligten ? 
Dagegen, daß die beantragte Berfonenfteuer einem Leibzoll gleich) 
fäme, verwahrte er ſich. Treffe fie ja Prälaten und Hofher- 
ren, wie jeden andern, wollte er doch ſelbſt ihr ſich unterziehen. 
Nachdem er dann deren Anfäge für die untern Claffen ermä- 
Bigt 112), wurde entjprochen, doch unter ausprüdlicher Beding- 
niß, daß die eingebrachten Gelver nur auf dem Landhaus in 
einer Kifte follten verwahrt, zu diefer dem Erzherzog, einem 
Verordneten, dem Ginnehmer und einem von Städten und 
Märkten Ernannten je ein Schlüffel müßte zugeftellt werben. 
Der Verwahrung im Landhaus feste Carl diejenige im Schloß, 
unter Berpflichtung des Hauptmanng für treue Hut, entgegen; 
venn da er felbft hundert Gulden, jeder von feinem Hofgefinde 
verhältnißmäßig dazu beitrage, feheine ihm jenes fürftlichem An— 
jehen entgegen. Auch zu einem Anleihen von 400,000 fl. zeigte 
ſich die Landfchaft zuleßt geneigt, dafern ihr das Salzamt zu 
Ausfee und die Mauth zu Rottenmann dafür ins Pfand gefegt, 
die Einfünfte bei Heller und Pfennig den Verorbneten übers 
wiefen würden. Zuverläßig dürfte die Landfchaft das Geld um 
leichtere Zinfen finden, hiedurch die Ablevigung der Schulden 
gefördert werden. 

In Cärnthen verfammelte ſich der Landtag am 4. Januar 
1568, giengen die Anträge auf 100,000 fl. für die Gränze, 


12) Der Tarif Beil. IV. 


# 
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auf 200,000 fl., oder wenigftens 150,000 fl. als Bürgichaft 
für ein Anleihen, dann ebenfalls auf Einführung der Perſo— 
nenfteuer. Hier wurde zu eriterem Bedarf 73,000 fl., eine 
Bürgichaft von 100,000 fl. bewilligt; die Perfonenfteuer abge- 
lehnt. Erft nad) drei Wochen verftanden ſich die Landleute auch 
zu diefer, aber bloß für ein Jahr. rain wollte fid) zu einer 
Bürgfchaft verftehen, doc) nur gegen Einjegung des Aufichlag- 
amtes zu Laybah. In der Grafjchaft Görz wurde der „ges 
meine Anfchlag” ebenfalld gutgeheißen; das Erträgniß follte bei 
der dortigen Hauptmannfchaft niedergelegt und unter drei Schlüf- 
feln verwahrt werden. 

Im Laufe des Jahres glaubten die fteyrifchen Verordne—⸗ 
ten dem Fürften ein untrüglicyes Mittel zur Verbeſſerung fei- 
nes Geldweſens anrathen zu können, deſſen Anwendung jedod) 
beiden fteyermärfifchen Erzherzogen niemals einleuchten wollte. 
Jene ftellten nemlich vor: „viele Brälaturen, Klöfter und Pfar- 
reien wären von des Erzherzogs Borfahren in guter Meinung 
geftiftet worden. Jetzt würde in denfelben ärgerlicher Mißbrauch 
und Abgötterei getrieben, unwürdige Perſonen genöfjen "deren 
Einfommen, anftatt dafjelbe zur Erhaltung des „göttlichen 
Wortes” 113) zu verwenden. Er ſolle dieſes Vermögen ver- 
walten laſſen, den Geiftlichen ihren Unterhalt daraus geben, 
und den Meberfchuß an fich ziehen, bis wieder ver rechte Geift 
in die Stiftungen zurüdfehren würde. ferner bejäßen die Kir- 
hen und Klöfter große Reichthümer an Gold und Silber; es 
feye befier, er nehme dieſelben, ald daß die Türfen fie raub- 
ten. Da alles von Gott komme, folle er Fürforge treffen, 
daß ehrliche, gottjelige, gelehrte und verftändige Prieſter befördert 


— — — 


13) Dieſer einzige Ausdruck vertritt bie volle Geſinnung und den legten 
Zweck der Antragfteller. 
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und.das wahre „„purlautere Wort Gottes““ geprebigt werde. 
Geſchehe diefes, dann werde alles andere reichlich folgen.” 
Der Erzherzog mißfannte aber nicht, an weldyen Gebre— 
den der geiftliche Stand, zumal die Ordensgeiſtlichkeit leide; 
die Zurüdführung deffelben zu wahrer fittlicher Würde lag ihm 
ernftlich am Herzen, und jedes erlaubte Mittel, wodurch dieſes 
ſich befördern ließ, war ihm erwünfcht. Das Angerathene zwar 
lag außerhalb feines Gefichtöfreifes, jenfeitS der Gränzen, die 
er um feine Befugniffe gezogen glaubte. Was aber dieſe ges 
ftatteten, das gedachte er in möglichfter Wirffamkeit ins Werk 
zu ſetzen. Deßmwegen lud er fämmtliche Prälaten auf ven 18. 
Jänner 1568 nad) Gräß ein, „Sachen halber, die fie verneh- 
men würden.“ Er eröffnete den Verfammelten: „wie fehmerz- 
lich. es ihm falle, daß im Vergleich zu ehedem der Gottespienft 
in ihren Stiften jo abgenommen, bei manchen Bewohnern der: 
felben ed den Anjchein habe, als wären fie nur Freffens und 
Saufens wegen und um andere Ungebühr treiben zu fönnen, 
eingetreten. Dadurch fomme der geiftlidhe Stand in Haß und 
Verachtung. Freilich feye vieles den ſchlimmen Zeiten beizu— 
meſſen, in weldyen Ungebundenheit, Eigenwille und Begierlid)- 
feit zunähmen. Wenn auch von den Gegnern der Religion 
vieles übertrieben werde. Die frühere Zeit habe die Klöfter 
gut ausgeftattet, damit fie mehr anfaufen könnten, jegt finde 
man felbft an den Gebäuden ganze Stöde ohne Bedachung, 
andere im Verfall. Freilich zögen die unaufhörlichen Steuern 
die Mittel anderwärts hin. Doc gebe es Prälaten, die in 
allem Ordnung zu halten wüßten.“ Darauf erließ er an vie 
felben ein fchriftliches „Anbringen“ über „Reformation in geift- 
lichem und zeitlichem Weſen und Leben "114, worin er fte ver- 
fihert, „daß aller ihrer Gottshäufer Wohlfahrt ihm wahrhaft 


114) Bell. V. 
Hurter, Ferbinand I. Br. I 8 
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väterlich am Herzen liege, ihn daher nichts tiefer befümmere, 
als deren Verfall. Die Verminderung des Perſonals in ſaäͤmmt⸗ 
lichen „Klöftern ſeye nicht in Abrede zu ftellen, ebenfowenig, 
daß unter dem noch vorhandenen Regelzudyt und Pflichteifer 
merflich fic) vermindert hätten, was eben hie und da auf bie 
Vorſteher zurücdfalle. Seven die Zeitläufte fehwer, fo follten 
viefe zu defto größerem Ernft und Fleiß fpornen. Das möch— 
ten die Prälaten fi merfen und Fürforge thun, damit Ver— 
geößerung des Uebels nicht ihrer Nacjläffigfeit ſich vormer- 
fen laſſe. Nicht dazu feyen von frommen Vorfahren die Klö- 
fter fo ftattlich erbaut worden, daß zum Aerger der Gottes— 
fürchtigen in ganzen Stöden lüderliche Weibsperfonen und 
Kinder haufen fönnten. Wären auch die Ausgaben ſchwerer 
geworden, fo hätten fi) dagegen die Conventualen vermindert, 
die Erträgniffe vermehrt, daher, wie einige, jo alle Prälaten 
bei geordneter Wirthichaft ihre Häufer wohl in gutem Stand 
erhalten fönnten, wie ſolches anderwärts unter größern Drang- 
falen gefchehe.. Da nun ©. D, eine wahre Sünde auf fi 
laden würde, wenn Sie nicht Fraft landesfürftlidhen Amtes 
darauf Bedacht nähme, vorhandene Gebrechen zu heilen, und 
alles vahin zu richten, um dem frommen Sinn der Stifter 
Genüge zu thun, fo wolle Eie, daß in fämmtlidyen Gottes- 
häufern Zucht und Dronung nad) Anmweifung der Ordensfa- 
gungen wieder eingeführt und feft gehandhabt werde. Das 
feye das fiherfte Mittel, ihnen wieder aufzuhelfen. Sechs Wo- 
hen nad) der Rückkehr vom Landtage hätte jever Prälat ein 
Berzeichniß der bei feiner Wahl vorgefundenen, der während 
feiner Amtsführung etwa abgezahlten und der noch beftehenven 
Schulden, dann eine Bermögensüberficht und einen Ausweis 
über den Stand der Hauswirthichaft, nebft ver Angabe, wie 
viele Perſonen fowohl innerhalb als außerhalb des Klofters zu 
unterhalten ſeyen, einzufenden, zugleich mit Andeutung, was 
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zur Schuldentilgung und Herftellung der Baulichfeiten ſich er- 
fparen ließe. Auch hätten fie anzuzeigen, wie ed mit der Rü— 
ftung ſtehe, und darüber ſich zu erflären, ob es nicht beſſer 
wäre, die Pferde in den eigenen Stall zu nehmen, ftatt fie 
fammt den Kuecdhten Jahr aus Jahr ein vergeblich zu füttern. 
Das alles werde ©. F. D. in forgfältige Berathichlagung zie- 
ben und unter der Prälaten Vorwiſſen beftimmen, was das 
nüglichite feyn dürfte. Beſonders jeye auch darauf Acht zu ha— 
ben, daß bei dem Ableben eines Vorftehers dem Klofter nichts 
entfremdet, jedesmal ein forgfältiges Inventarium aufgenommen 
und an ihn gejendet werde. Er erwarte, fie würden feine gute 
Meinung anerkennen, derfelben treulich nachkommen.“ 

Man fieht, der Erzherzog verftand nicht allein den Sinn 
jener Bedingung, unter der ver legte Traungauer das Land 
ven Babenbergern übergeben, und in welche deren Nachfolger 
fraft natürlicher Verpflichtung eingetreten waren: daß fie nem- 
lich die Schirmvogteien der Klöfter in ihren Händen behalten 
follten 115), fondern er war redlich befliffen, derſelben nachzu— 
fommen. Er hatte aber auch feine Schreibjtubencanoniiten um 
ſich 119, wie fie bisweilen in dem Kloſterrath zu Wien vorfa- 
men, die fid; bemühten, den wahren Sinn der fchirmvogteilis 
hen Pflicht in einen andern umzureden, fo daß diefelbe jede 
Geftalt: annehmen fonnte, nur diejenige nicht, welche fowohl 
mit der urfprünglichen Inftitution als der Benennung überein- 
ftinmte. 


2115) In dem Grövertrag vom 17. Auguft 1186 fagt Ditocar ausdrüd: 
lih (an Wahrnehmungen, die ihn zu biefer Bedingung veranlaßten, fehlte 
es nicht): Dux petitiones ecclesiarum, advocatias monasteriorum, & 
parentibus Nostris fundatorum, sine subadvocatis manu sua teneat. 
Landhandveſtbuch von 1731. ©. 84 

16) Jene „Unverzagtigen Ganoniften“, von- denen Klefel fehreibt und 
deren Lehren in feinem Brief an den Abt von Zwettl (Hammer Urk. Nr. 
119) zu leſen find. 
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Binnen der anberaumten Frift zwar entſprachen die Prä— 
taten der erzherzoglichen Aufforderung nicht. Sie verfammelten 
fich erft am 26. April in dem Giftereienferftift Rein bei Gratz, 
um über gleichmäßige VBollziehung verfelben ſich zu berathen. 
Vier von ihnen follten die Beantwortung übernehmen; es ka— 
men’ aber dabei abweichende Meinungen zum Borfchein 117); 
die einen feßten in den fürftlichen Antrag Mißtrauen, glaub» 
ten, man follte erjt die Bilchöfe um Rath angehen, während 
die andern in dem Begehren treues Wohlmeinen mit den Got— 
teshäufern erblidten, nicht einfehen wollten, was die Bifchöfe 
hierin thun fönnten, und den Fürften als den Befchüger gegen 
die Feinde ded Ordensſtandes anerfannten. „Der Erzherzog, 
jchrieb hierauf der Abt von Rein demjenigen von Bictring, 
feye ein fo frommer und Fatholifcher Herr, daß er gewiß nicht 
über ihr altes Herfommen und ihre Freiheiten hinausgehen 
werde. Sollten ihn feine unfatholifchen Räthe, die eben ben 
Klöftern nicht hold wären, zu einer Reformation nad) Art der 
faiferlichen verleiten, fo könnte man ſich immer auf das tri- 
dentiniſche Concilium berufen 118). 

Daß ed dem Erzherzog fowohl mit feiner Mahnung als 
mit feiner Abficyt ernft jeye, konnten die Prälaten daraus ent» 
nehmen, daß am 2. Juni jene erneuert wurde. Der vortreff- 
liche Abt von Rein forderte alsbald die übrigen auf, dem fürft« 
lichen Willen Genüge zu thun. ‚Aber die Beforgniß mehrerer 
wegen des Einfluffes unfatholifcher, den Klöftern abgeneigter 
Näthe veranlaßte abermald Zögerung 119). So bedurfte es 


47) Haben ſich dissensiones und Abfonderungen erzeigt, welche mir 
fürwar nit lieb, ſchrieb am 9. Mai der Abt von St. Lambredht, welcher 
nicht hatte erfcheinen Fonnen, demjenigen von Rein. Das Schreiben bei 
Alanus. 

118) Sein Brief vom 1. Auguft bei Alanne. 

119) Schreiben des Abts von Rein vom 29. September; daf. 
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einer dritten Aufforderung, welche erft die Bitte um Frift für 
zwei Monate vieler Gefchäfte wegen, endlich eine ausführliche, 
vortrefflich abgefaßte Schrift der Prälaten zur Folge hatte 120). 
Sie danften darin Gott „für den treuen Schirmherrn und Be 
fhüger, den er ihnen in dem Erzherzog gegeben habe. Daß 
aus angeborner Blödigfeit oder menjhlicher Vergeßlichkeit Un— 
richtiges hie und da ſich zutrage, wollten fie nicht in Abreve 
ftellen; doc; dürften auch Unfenntniß oder Haß I. D. Schlim- 
meres hinterbracht haben, als an fich felbit zu finden wäre. 
Jedenfalls gedächten fie in Geiftlichem und Weltlichem zu bei- 
jern, was deſſen bevürftig, und mit ihren fämmtlichen Unterges 
benen dem fürftlichen Willen nachzukommen; wozu fie fi) um 
fo dringlicher veranfaßt finden müßten, da fie von den Wider— 
ſachern ver Fatholifchen Religion fich fo angefeindet, gehaßt 
und verfolgt fähen121). Zwar werde es nicht möglich feyn, 
vas Verlangte in dem anberaumten Termin von ſechs Wochen 
einzufenden, es folle aber aufs förderlichſte gefchehen. Sie hoff: 
ten, der Erzherzog werde ihnen feinen Schutz und feine Gnade 
ferner angedeihen lafien.” — Daß das Angeordnete vollzogen 
wurde, daß es nicht erfolglos blieb, fehen wir daraus, daß 
fi fpäter die Prälaten durch einen Revers zu verpflichten 
Hatten, „in ihrer Amtsführung gemäß der Vorfchriften ver bei- 
ligen hriftlichen allgemeinen römifchen Kirche fich zu verhalten, 
und fowohl für fid) als ihre Gapitel jenen Verordnungen des 
Erzherzogs nad) vollem Vermögen — alles Wider— 


120) Die Zeit wurde bünchlih eingehalten, am 2. — die Schrift 
dem Erzherzog eingereicht. 

2) Weil wir one def, onſer katholiſchen gerechten Religion halber, 
. von wegen ber widerwertigen (feindlich gefinnten) Secten und vnchriſtlichen 
Berfpaltungen, allain vnd dei willen, daß wir mit verwilligen, von weder: 
man verfeindt, verfolgt, mit allen NE angetaftet vnd vunbillig hin vnd 
wider getriben werben, 
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wärtige auszureuten, an dem Gottesdienft ſowohl in ald außer 
dem Haufe nichts abfommen, enplich jeder feinem Gotteshaufe 
nichts entziehen zu lafjen 22." — Konnte aber den überhand 
genommenen Uebelftänden in den Klöftern nicht alsbald Abhülfe 
gefchafft werden, fo wurde diefelbe doc) durch des Landesfür— 
ften Anregung und der einzelnen Kloftervorfteher Mitwirken 
eingeleitet; das vorzugsweife war Carls Bemühen zu verdan- 
fen, daß allgemad) eine würdigere Haltung in die Ordens— 
geiftlichfeit zurücfehrte, und diefelbe fchon bei des Sohnes Re— 
gierungsantritt eine ganz andere Stellung einnahm, als wie 
ed der Vater bei dem eigenen gefunden. 

Auch bot ſich dem Erzherzog, nicht lange nachdem jene 
Aufforderung an die Prälaten ergangen war, Gelegenheit, feine 
Gefinnung in Betreff der Geiftlichfeit überhaupt auf die un- 
zweideutigſte Weife auszufprechen. Der Erzbifhof von Salz 
burg gieng ihn nemlich im Jahr 1571 darum an, er möchte 
dem Beitreben der Landleute, der geiftlichen Lehenfchaften fich 
anzumaßen, entgegentreten, vielmehr darauf feine Aufmerffäm- 
feit richten, daß diefelben wieder zur Kirche ſich wendeten. 
Damit verband er die Anzeige, er feye Willens, eine Kirchen: 
vifitation vorzunehmen; der Erzherzog ſprach aber gegen ihn 
den Wunſch aus 123): „er möchte damit zuwarten bis nad) feis 
ner Vermählung, denn nur ungerne würde er eine fo wichtige 
Sadye feinen Räthen überlaffen. Sollten bei diefer Veranlafs 
fung einzelne Geiſtliche Magen, daß ihnen mandjes nicht mög- 
lich feye, weil fie feinen Rüdhalt an der weltlichen Macht 
fänden, fo werde ihm der Oberhirte wohl Zeugniß geben, daß 
er den Erzprieftern in allem, was zu Erhaltung und Förderung 
der Religion dienlich, jederzeit beigeftanden feye, indem ihm nichts 


122) Der Revers in den G. Regiſtraturbüchern. 
135) Schreiben vom 2%. Juni 1571. ©. 
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mehr am Herzen liege, als die gefammte Geiftlichfeit, gleich 
: andern Ständen im Lande, bei ihren Freiheiten, Rechten und 
Gerechtigfeiten zu ſchirmen 124." 

Nach mehrern Jahren fam die Sache wegen der Klöfter 
wieder zur Sprache. Der geheime Rath Kobenzl rieth zu ei— 
ner Bifitation, damit deren Abnahme gehindert, ihre Aufnahme 
gefördert werde. Bei Zwielpalt der Meinungen trug der Erz— 
herzog Bebenfen, eine zu weit gehende Einwirfung der weltli- 
chen Macht in dieſelben auf fein Gewifjen zu nehmen. Seine 
Regierungsräthe meinten zwar, er ſolle nur das Weltliche un- 
terjuchen, aber nicht mit dem geiftlicyen Obern gemeinfam, 
auch nicht bei allen, weil manche wohl beftellt jeyen. Am we- 
nigften jedoch wollte ihm der Grundfag einfeuchten: Weil vie 
meiften Klöfter durch die Fürften oder die Landleute geftifteı 
wären, ftehe es einzig ihm als Landesherrn zu, über diejelben 
zu verfügen. Er fonnte leicht ermeſſen, welche Folgerung vie 
legteren daraus ableiten möchten, wenn er diefer Behauptung 
beipflichten wollte 25). Drei Jahre fpäter riet) Kobenzl, ver 
inzwifchen Kammerpräfident geivorden war, dennod) zur Ein— 
fegung eines Klofterrathes 126). Indeß wollten die Regierungs- 
räthe zu dem Borfchlag weder Ja noch Nein jagen. Hielten 
fie vielleicht dafür, der Erzherzog möchte ihm doch nicht ge- 
neigt ſeyn? 

Der unfatholifche Theil ver fteyermärfifchen Landleute be- 
nüste im Jahr 1568 die Abwejenheit des Erzherzogs in Spa— 





124) In maſſen Wir dann auch infonders begirig und wollgenaigt ſeyen, 
die ganz Glerifey bey Iren wollhergebrachten Imuniteten, Freyhelten, Rech— 
ten vnd Gerechtigfhaiten, wie andere vnſere Landftende, zu hand haben vnd 
zu ſchirmen. 

25) Zwei Gutachten hierüber von den Jahren 1584 und 1585 in ven 
Archivalien von Graͤtz. 

16) Antrag vom 20. Juli 1587. 
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nien, um auf gemeinfame, aud) des Fatholifchen Theils Koften, 
weil aus Landesgelvern, aber ausjchließlich unter ihrem Schuß, 
in der Reſidenzſtadt eine unfatholifche Kirche und Schule zu 
bauen. Sie diente nachmals befonders dazu, um Landeöfremde 
zum Dienft des neuen Religionsweſens zuzubereiten und, nad 
dem man ihnen die Erziehung junger Edelleute übertragen, fie 
für jenes zu. verwenden, wie and) foldye Unterhalt und Erzie— 
hung in den Häufern ihrer Vorſteher fanden 127). Da zugleich 
diefe nad) Ausdehnung ftrebende Partei die Wirffamfeit ver 
Druderpreffe zu Verbreitung ihrer Meinungen, und um ſich 
Anhänger zu gewinnen, frühzeitig durchichaute, wurde diefes 
Hilfsmittel ebenfalls angewendet 28). Es wird im Verfolg 
nachgewiefen werden, wie der beträchtliche Ueberſchuß der Land» 
tagsbewilligungen, ungeachtet mehr als die Hälfte derfelben 
von den Prälaten und den Fatholifchen Unterthanen ver Kam— 
mer herrührte, einzig zur Verbreitung und Feftigung des Wi- 
verftandes gegen die Kirche verwendet wurde. Auch ift es 
fhon in den Anfängen von Carls Regierung vorgefommen, 
und in der Folge um jo ungefcheuter betrieben worden, daß 
Landleute, felbft bei landesherrlichen Pfarreien ſich anmaßten, 
nad) Ableben eines Fatholifchen Prieſters einen Verkündiger 
ihrer Lehren einzufegen. Es liegt aber in der Natur der Sache, 
daß ein, in irgendwelche geordnete geſellſchaftliche Zuftände, 
hineingeworfener Gährungsftoff, fobald er bei vorhandenem 
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127) Aus einer ſpäter anzuführenden Schrift des Peter Odontlus Bl. 6. 

128) Der berüchtigte Balthafar Hubmayer hatte zu ähnlichen Zweck 
fchon vor einem Menfchenalter eine Buchoruckerei zu Nifolsburg in Mähren 
errichtet; Raupach evang. Deiterreih 1. 52. Wie im Jahr 1568 bie 
nieberöfterreichifchen Stände vom Kaifer Marimilian eine Religionsaffecuranz 
erhalten hatten, legten fie bloß drei Jahre fpäter zu ihren Zwecken in Wien 
eine Druckerei an, fpäter auf dem Schloffe Wildberg , wo diefelbe der Auf: 
ficht noch weiter entruckt war. 
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Mangel an Wille, an Kraft oder an Möglichkeit der Abwehr 
ſich feftfegen kann, alsbald innerlich erftarfe, fofort äußerlich 
ſich auszudehnen und dahin ftrebe, alles. zu durchdringen und 
fi) anzueignen. Dieſes, und wie raftlofe Strebfamfeit unter 
allen. Geftalten Erfolge fid) bereite, an biefen jene ſich erfräfs 
tigen, das zeigt in Steyermark ver Berlauf von 30 Jahren 
auf die merfwürpigfte Weile. 

Welche Wirkfamfeit indeß den Mitteln zu Verbreitung 
des Abfalls von der Kirche immerhin muß zugeftanden werden, 
und wie weit auch diefer bereits fich erftredt hatte, derjenigen, 
welche ſich nicht irre machen ließen, gab es bis zu viefer Zeit 
immer noch viele. Am wenigiten hatte jener ‚bisher unter dem 
Landvolf durchdringen fönnen. Durfte der Erzherzog, da eigene 
Neigung ihn aufs innigfte mit diefen verband, fle preisgeben? 

Kurze Zeit vor Eröffnung des Landtages erhielt er von 
einem Ungenannten 129) ein Gutadjten, wie in Bezug auf vie 
Keligionsfache jollte gehandelt werben 130), was er dem Kaiſer 
jufendete, um deflen Rath zu vernehmen. Der Verfaſſer diejer 
Schrift gieng davon aus, „daß in ver alten Fatholifchen Reli 
gion, welche man jebt ſchmaͤhlicher Weiſe die paͤpſtliche nenne, 
mehr Einigkeit, Andacht, Gottesfurcht, Gewiſſen, gute Ord⸗ 
nung, gleicher Verſtand der Schrift, chriſtliche Zucht, Gehor— 
ſam, Treue und Unterthänigkeit, minder Wiederſpenſtigkeit, 
Ungehorſam, Rebellion bisher ſeye befunden worden; wenn 
gleich aus Nachläßigkeit der Hirten und Obrigkeiten Mißbrauch, 
Aergerniß, auch etlicher Orten Aberglaube eingewurzelt hätten, 
die kein Rechtgläubiger gutheißen werde. Daraus nun hätten 
Einige die Befugniß abgeleitet, eine Reformation: gemäß ihres 


129) „Bon einer guiherzigen Perfon.“ 
10) Bedenken, Was F. D. Erzherzog Garl in Religionsfachen fürne: 
nen möchte zu deren Beſſerung; im k. fF. H. n. StArchiv. Beil. VE. 
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Erachtens vorzunehmen. Hiedurch, und weil man unter dem 
Deckmantel ver Religion allen Ungehorfam zu vertheivigen 
fuche, feye den Fatholifchen Landesfürften ein höchſt beſchwer— 
liche® Regiment auf den Hals geladen worden. Könne unter 
dergleichen Umftänden ein foldyer nicht nad) vollem Ermeffen 
handeln, fo dürfe er doch nidyt Fleinmüthig werden und mei— 
nen, ed feye gar nichts zu thun, er müſſe felbft zu dem Un- 
bemefienften 139) ſchweigen, und alles einzig von dem Zeitver- 
lauf erwarten. Das dürfe nicht geichehen, fondern ſtets müſſe 
es feine Aufgabe bleiben, das Gewiffen vor Gott rein, im 
Lande Friede zu erhalten.” 

Nun wird dem Erzherzog angerathen, er folle ausführen, 
was wenigftens möglich jeye, und wozu ihm das Recht Nie- 
mand dürfe ftreitig madjen. Dig ertheilten Winfe find um fo 
beadhtenswerther, da fie mit denjenigen Räthen, welche einige 
Fahre nachher Carls Bruder, Ferdinand von Tyrol, und noch 
fpäter fein Schwager, Herzog Wilhelm von Bayern, ihm ga- 
ben, und die er zulegt theilmeife befolgte, in vielem Cinzelnen 
zufammentreffen. Die Uebereinftimmung von allen dreien kann 
um fo weniger befremden, da die unbeftreitbaren Befugniffe 
des Fürften ven Ausgangs- und Zielpunet der gemachten Vor— 
ſchlaͤge bildeten. Diefe riethen vor allem, daß er an feinem 
Hof eine beffere Ordnung einführe. Es ſeye ein ſchlechtes 
Beifpiel für das Volk, wenn von feinen Hofheren der größte 
Theil ihn bloß bis an die Thüre der Kirche begleite, kaum einer 
oder zwei von allen mit ihm hineingehen, fomit diefelben wohl 
im Feld und an der Tafel, nicht aber in der Kirche zu ihm ſich 
hielten. Wolle einer vorwenden, lebtered erlaube ihm das 
Gewiſſen nicht, fo fünne der Erzherzog ihn gehen heißen, an- 
bei dennoch fein gnädiger Herr bleiben. Damit allein fchon 


130) Zu allen exorbitantiis. 


Räthe am den Erzherzog in Betreff der Religionsjache. 123 


würde großes Wergerniß befeitigt. Ebenfowenig zieme es ſich, 
daß feine Muftfer bei fremdem Gottesdienfte fängen. Da nicht 
zu verfennen feye, daß in Gräß das Volk vorzüglid aus Vor— 
wis in andere Kirchen laufe, fo dürfe er mit Recht unterfagen, 
während ver Zeit feines Kirchganges in irgend einer an— 
dern Kirche Gottesvienft zu halten oder zu predigen, wie es 
durch Biſchof Faber zu Wien während des Gottesvienftes in 
St. Stephan feye angeordnet worden. An Vürgermeifter und 
Räthe wäre der Befehl zu erlaffen, daß das Heraustragen des 
Sacraments in die Häufer 3%), als Firdjlicher Ordnung zu— 
wider, unterbleiben müſſe. Da die Prädicanten der Lanpfchaft 
in die Rechte des Pfarrers von Grätz Eingriffe ſich erlaubten, 
an fremden Drten Ehen einfegneten, jüngft fogar einer Frauens— 
perſon das Gelübde abgenommen hätten (was doch wohl Ge— 
wiffenszwang zu nennen feye), binfort Feine fatholifche Kirche 
mehr zu betreten, fo folle er dergleichen verbieten, bloß erwä— 
gen, ob er das Verbot vor oder nad) dem nächſten Landtag 
erlaffen wolle. Im erften Falle würde man fehen, wie das— 
felbe aufgenommen werde, und Fönnte man ſich beim Landtag 
hienach richten. Auf dem Lande neige fid) das Volk im All- 
gemeinen mehr zur alten Religion als zu der Neuerung; bie 
Pfarreien wären meift Lehen der Bifchöfe und. PBrälaten ; deß— 
wegen feyen dieſe anzugehen, nur Fatholifche Priefter einzufegen, 
befonderd Salzburg und Aquileja hierauf aufmerffam zu ma- 
hen, die ed nicht immer hinreichend beobachtet hätten. Höchſt 
nothwendig feie ferner, daß jene DOberhirten zu Erzprieftern 
und Dechanten nur bewährte Männer einfegten, die inlänbi- 
ſchen Bilchöfe aber ermahnt würden, ihre Sprengel fleißig zu 
yifitiren, und Synoden zu berufen. Nach beendigtem Landtage 


12) D. b. wie es damals bei den — in Gebrauch war, 
zur Bequemlichkeit der Befunden. 











— 


124 B. IV. Inneröſterreichs kirchliche Zuſtände. 


— E———— 


wären aus den Städten und Märkten einige der angeſehenſten 
Männer vorzubefcheiden und ihnen zu erflären: aus Eigenmacht 
dürften fie in Religionsfachen nichts Ändern, fie hätten bie 
fürftlihen Verordnungen hierüber abzuwarten, bei Vermeidung 
von Strafe und Ungnade. Im Weitern müßten Fatholifche 
Schulen durchs Land eröffnet, und die Drudereien überwacht 
werden 133), damit nichts erjcheine, was nicht einige bewährte 
Männer vorher durchgefehen und gutgeheißen hätten. Das 
Gleiche feye nothwendig in Betreff ver „Buchführer“. Bliebe 
diefes alles wirkungslos, dann wäre der Erzherzog wenigftens 
in feinem Gewiſſen entſchuldigt. 

Da Kaifer Marimilian gegen die Ausführbarfeit diefer, 
weder die fürftlichen Befugniffe rechtswidrig ausdehnenden, nod) 
gewaltfame Maßregeln anrathenden VBorfchläge Bevenklichkeiten 
erhob, kann nad) defien Unentjchloffenheit in Religionsſachen 
und nad) dem, was die ober» und niederöfterreichifchen Stände 
in feiner Geldnoth, um mittelft ihrer Beifteuern den Krieg 
gegen die Türfen fortfegen zu fünnen, fo eben ihm abgedrun- 
gen hatten 1%), nicht befremden. Derfelbe zweifelte, ob mit 
der angedrohten Entfernung unfatholifcher Landleute vom Hof 
etwas fich werde erreichen laſſen; zumal in jegiger Zeit, „da 
aller Drten die Sachen fo forglih und gefährlic ftänden.” 
Könnte er dieſes glauben, fo würde er felbft hierin nicht ver 
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135) Merfwürbig, daß bei dem eriten Golloguium zu Regensburg ein 
ähnlicher Borfchlag: „daß die Druderprefien unter ſtrenge Aufficht follten ge: 
fegt, Genforen bejtellt, und von denſelben die Verbreitung gottlofer Lehren 
und Schmähfchriften verhütet werden“ (R. A. Menzel, Neuere Gefchichte 
der Deutfchen II. 242), von ben Proteftanten ausgieng. Was aber von 
ihnen , „gottlofe Lehren” genannt wurde, iſt befannt, und in welcher Weife 
fie dergleichen GenfursBorfchriften zu Handhaben wußten, it in der „Refor— 
mation von Straßburg”, hiſt. polit. Blätter, Bd. XVIIE. nachgewiefen. 

135) Die Acte vom 13. Auguft 1569 in Mayerns Meftphälifchen 
Friedenshandlungen III. 133, 
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Letzte, fondern der Anfänger feyn. Die Hofleute wären in 
ver Mehrzahl zugleich Landleute, mit der gefammten Lanvfchaft 
gleihfam vermählt; fomit würden fie Lärm fihlagen. Müßte 
dann der Fürft in dem einen oder andern nachgeben, fo wäre 
es befier, er hätte ed nie angefangen, er hätte geduldet, bis 
Beflerung von Gott käͤme. Jedenfalls folle der Erzherzog das 
Ende ded Landtages abwarten. | 

Aber aud) des Erzherzogs Gedanke, die Stände zu arti- 
felweifer Eingabe ihrer Beſchwerden aufzufordern, mit Ver— 
fiyerung, daß fie alsdann einen Beweis‘ feiner milden und 
chriſtlichen Gefinnung erhalten würden, wollte dem Kaifer nicht 
einleuchten. Er fah darin die Neigung, ein Religionsgefpräd) 
oder doch eine fchriftliche Widerlegung der vorgebrachten Puncte 
zu veranftalten. Obwohl diefes aus Carls Worten nicht ſich 
folgern läßt, müffen wir doc) annehmen, dem Kaiſer feye der 
Sinn derfelben Flarer gewefen, als und nad) fo langem Zeit 
verlauf. Marimilian bemerkte dem Bruder: „er würde feine 
Leute finden, um die Sache gehörig zu bearbeiten. Sodann 
(und wenn in nichts, fo hatte er dody hierin Recht) habe alle 
Erfahrung gelehrt, daß dergleichen Verſuche nie zu etwas Beſ— 
ferem geführt hätten, da, wo alles jo „„hitzig an einander 
ſeye““, am wenigften. Am Ende fönnte er ſich durch eine 
folhe Beranftaltung bei Spanien, zu Innsbrud, in Bayern 
(wie ihm felbft wiederfahren) in Verdacht bringen, das Vor— 
nehmen von dem heiligen Stuhle übel gedeutet werben, bieweil 
er als Landesfürft hiezu nicht befugt feye 135)." 

Allein mit vollem Recht wollte der Erzherzog der Frage 
den Antrieb von ſich aus geben; denn er durfte, wie er dem 


135) Diefe Antwort hat fich nur im Entwurf von des Kaiſers elgener 
Hand, mit vielen Berbefferungen, Ginfchaltungen und Ausmärzungen (im F 
f. HN.) erhalten; daß fie aber ansgefertigt worben ſeye, läßt ſich nicht be- 
zweifeln. 
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Bruder zu wiffen that, mit Beftimmtheit erwarten, daß, wenn 
von ihm unterlaffen, fie mit deſto größerem Ungeftüm von den 
Ständen ausgehen dürfte „Er habe, ſchrieb er vemfelben, 
zwei Zwede: zuerft diefes zu verhüten, fodann der wahren Res 
ligion wieder aufzuhelfen; und, jollte es fid) dabei nur um 
Abftelung einiger Mißbräuche handeln, auf die erforderlichen 
Mittel hiezu zu denfen. Er werde jedod) des Kaiferd Rath 
befolgen, ‚und in feinem ſchriftlichen Vortrag an die Landleute 
des Religionswefens Feine Erwähnung thun; indeß, damit ihn 
nicht der Vorworf treffe, als lege er alle Wichtigkeit auf das 
Zeitliche, mündlich beifügen: fein Vorhaben feye, das früher in 
Ausficht Geftelte nad) Möglichkeit in Erfüllung zu bringen. 
Begnügten fid) die Stände damit, fo wolle er fic) deffen freuen. 
Daran zweifle er aber, denn dießmal wären feine Landtagsbe— 
gehren ziemlich wichtig; es laſſe fi daher erwarten, die Land— 
leute würden Freigebung der Augsburger Confeſſion um jo 
ungeftümer verlangen. 

Der Kaifer fand, daß zwilchen der Zeit, da Carl die Res 
gierung angetreten, und der jegigen (jo weit war es in fünf 
Jahren unter Unentjchiedenheit, Zögern und halben Maßregeln 
gefommen) die Sachen fid) wefentlic verändert hätten. „Seit 
dem babe man durch ganz Deutjchlaud einen unbegränzten Haß 
gegen das gefammte öfterreichifche Haus anzufachen gewußt 136), 
Das Beite jeye gewiß, wenn er ver Religion. halber in nichts 
fich einlaffe, und, da er nicht wiſſen könne, wie weit man 
gehen wolle, diefe Frage duch Schweigen befeitige. Würden 
die Landleute alle Anträge hartnädig zurüdweifen, alsdann 
fönne er fi) auf den. nächſt bevorftehenden Reichstag berufen, 





15) Den damalen nitt allain Fain ſolche Schwierigfheit der Leifft 
In Reich Teutſcher Nation, nody auch fo großeß mißtrawen vnd funderlich 
der häßig hizig und gifftig verdacht unferf gannzen Hauß veflerreih gar nit 
empor gangen noch vorhanden. 
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wo er ſelbſt eine Vergleichung verſuchen werde. Die dortigen 
Entſcheidungen müßten dann auch für ihn maßgebend werden.“ 
Der Erzherzog hatte aber, je näher der Landtag rüdte, um fo 
ficherer ahnen. können, wie heftig der unfatholifche Theil auf 
Freigebung feiner Glaubensmeinungen dringen, mit dem, was 
ver Kaifer angerathen, ſchwerlich ſich zufrieden geben werde. 

Diefer hatte zwar, um die Verhandlungen näher an ein 
Ziel zu lenfen, auf des Bruders Wunſch Commiſſarien zu dem⸗ 
jelben abgeorbnet,. ‚Aber ſchon die vorläufigen: Erörterungen 
mit den Berorbneten ließen ‚deffen Gang der größten Wahr 
ſcheinlichkeit nad) vorausfehen. Der landesherrlichen Beſchwerde, 
daß, im Widerſpruch mit der frühern gegenſeitigen Zuſage, in 
Religionsſachen nichts ändern zu wollen, manche Landleute in 
vie geiſtliche Gerichtsbarkeit und in das Lehenrecht über bie 
Pfarreien eingegriffen, ſie der für foldye Fälle verheißenen: fürfts 
lichen Hilfe Troß geboten, Prädicanten mit Gewalt eingeſetzt 
hätten, entgegneten die Verordneten: „gevächten I: F. D. 
Mapregeln hiegegen mit Eutſchiedenheit durchzuſetzen, fo möch— 
ten Sie nur jever Hoffnung auf Geldsbewilligungen entfagen." 
Sogar wollten diefelben unter der Einwendung, durch MWegs 
fhaffung von PBräbicanten ſeye Eingegangenesd nicht erfüllt 
worden, eine Weberficht deſſen, wozu die Landſchaft fidy anheis 
ſchig madjen möchte, nicht einmal annehmen. 

Wie dann zu Anfang Novembers der Landtag: fi) ver- 
fanmelte 137), wurden die Landleute allererft. durch den Erz 
herzog aufgefordert, die vertrauliche Handlung in zwiefpältigen 
Religionsſachen, wozu er fich erbeten, mit Gebuld zu erwarten. 
Der befondere. Antrag gieng dahin: fie möchten an feinen er 
erbten Schulden 135) halb fo viel über fich nehmen, als bie 


— 


1277) Alanus. 
138) Ueber die fpäter ein Ueberblick ſoll gegeben werben. 
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Stände. ob und unter der Enns dem Kaifer bewilligt hätten; 
dafür fönnten fie das doppelte Zapfenmaß, den. Wochenzing 139) 
(wobei der Reiche ven Armen überheben folle), den Weingar- 
tenzins, den Mühlenradzins, einen Zufchlag von: den Interefs 
fen und einen. Aufichlag auf Seiden-, Gold- und Eilberwaaren 
beziehen, dieſe Mittel ihnen für die angefegte Zeit aud) dann 
bleiben, wenn die Schulden früher getilgt jeyn follten. — Auf 
diefen Antrag wurde allſogleich erwiedert: „der Erzherzog folle 
in Städten und Märkten Prädicanten zulaffen, welche das Wort 
Gotted predigten und die Abgötterei abftellten, denn fie wären 
feine Secte, fondern hätten die rechte Lehre. Werbe ihnen 
bierin nicht entfprochen, fo würden fie auch Nichts bewilligen.“ 
Vielleicht diente die Einwendung: der größere Theil des Land- 
volkes feye doch noch der alten Fatholifchen Religion anhängig, 
gerade dazu, fie in biefer Forderung noch mehr zu beftärfen. 
Ueber: diefer Erflärung ſchieden ſich die geiftlichen von den 
weltlichen Glievern des Landtages. Der Erzherzog aber gab 
diefen zu vernehmen: „ihm ald einzelnem Fürjten ſtehe es nicht 
zu, in fo weitreichende Bewilligungen einzugehen. Die Landleute 
follten bei ihrem alten Stand bleiben, in Städten und Maärk— 
ten und „„auf dem Gäu““ Feine Beränderungen vornehmen; 
er. werde fowohl den Bifchöfen als den Prälaten anempfehlen, 
die Pfarreien gewiflenhaft zu befegen.“ In. ver Eigung der 
Landleute ftelte dann der Landmarſchall, Herr Friedrich. Hoff- 
mann, den Antrag: „Weil die Prälaten der Religion wegen 
fi) abgefondert hätten, dürften fie hinfort bei Fragen, welche 
diefe beträfen, nicht mehr gegenwärtig ſeyn.“ Dem entgegnete 
aber Abt Bartholomäus. von Rein: „die Landleute hätten doch 
bisher ihre Anmwefenheit bei dergleichen Fragen, und daß fie 
die verfaßten Schriften hätten anhören Fünnen, geduldet, daher 





19) Monatlich einen Kreuzer von jeder Perſon. 
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müfle es bei dem alten Gebrauch bleiben. Hätten die Herren 
Scheu, ihre Stimme zu vernehmen, alsdann wollten fie fich 
jever Theilnahme an der Berathung enthalten.“ Da ſchwieg 
Hoffmann und feine Partei. Ald aber am andern Tag bie 
PBrälaten fi nicht einfanden, bejchloffen jene, bei der frühern 
Antwort zu verbleiben, dem Erzherzog das Unvermögen des 
Willfahrens vorzuftellen 140). 

Immer mehr z0g ſich die Verhandlung auf den firchlichen 
Boden hinüber. Wie diefes nicht zu verhüten war, erflärte 
der Erzherzog die Städte und Märkte (bisher beobadhteter 
Uebung gemäß) von derfelben gänzlich ausgejchloffen 144). Her- 
nad; ließ er den Herren und NRittern durch die Faiferlichen 
Gommiffarien eröffnen: „er molle fie in den Religionsfachen, 
wie er biefelben bei dem Antritt feiner Regierung gefunden, 
und bis der Allmächtige heilfame Mittel zu Einigkeit und glei- 
hem Berftand ſchicken werde, nicht befchweren; dagegen erwarte 
er, fie würden auch ihn und feine Religionsverwandten an 
ihren Perfonen, Gütern und Rechten unbetrübt, unangefochten 
und ungefhmäht in ihrem jegigen Stand laffen.“ Im ihrer 
Gegenfchrift bemerften die Landleute: „Diefer Erklärung gemäß 
würden die frühern Zuficherungen des Erzherzogs wefentlich be— 
fhränft, da fie nur auf die Herren und Ritter, nicht aber auf 
die Städte und Märkte, zu den Lanpftänden gehörend gleich 
ihnen, ſich erftrede. Schon ein früheres Begehren laute dahin, 
diefelbert von ihnen nicht zu trennen. Wären auch deren Ab— 
geordnete in Heiner Zahl vorhanden, fo liege den andern Stän- 
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10) Die aus Alanıs. 

1) Verzaichnuß der Handlung, fo Ir F. D. den Anwefenden Land: 
leuthen allhie, auffer der Getftlichen auch Stät und Marfht, nad) Irer F. D. 
Inen vbergebenen Schluffchriften, auf Ir befchehens vnderthenigiſt ſchrifftlich 
ond mündliche bitten eingeraumbt vnd darnach durch der Khayf. Mt. Gom- 
mifjarien mit Inen phlegen laſſen. Im Archiv der Hofcanzlei. 
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den um fo mehr ob, ihrer fidy anzunehmen; des Erzherzogs 
frühere Vertröftung, niemand in Gewiſſensſachen befchweren zu 
wollen, fpreche ohnedem dafür. Früher habe er fidy anhei— 
fhig gemacht, jene Jrrungen zu heben, die daraus entftehen 
fonnten, daß der Patron fammt der Gemeinde einen Pfarrer 
ihrer Religion dem Lehensherren und dem Ordinarius vor— 
ftelle, diefer aber denfelben nicht beftätigen wolle. Diefer Bunct 
ſeye jest völlig übergangen. So anerfennenswerth nun die 
gegebenen fürftlichen Zufagen wären, fo fünnten doch die Land— 
leute nur dann fid) beruhigt finden, wenn diefelben fo laute- 
ten, daß ©. D. eine ganze Ehrfame Landichaft, niemand aus- 
geichloffen, der fich freiwillig zu ihrer Confeſſion befenne, uns 
befümmert, die Prädicanten im Lande unangefochten, die Kir- 
hen und Schulen frei, alfo daß niemand in diefe oder jene 
fünne gezwungen werden, und die Vogtherrn hinſichtlich der 
Beftätigung vorgeftellter Priefter durdy den Ordinarius unbe— 
drängt laffen wollten. Berner müßte ihnen das Recht einge: 
räumt werden, irgend eine beliebige Agende einzuführen, vie 
Zuficherung auf alle diejenigen fid) erftreden, die noch fünftig 
ihnen ſich anfchließen wollten. Hiefür möchten die Faiferlichen 
Commiſſarien felbft fi verwenden, wie dagegen fie ihrem Lan— 
desfürften mit Leib und Gut zu dienen. fi) erböten. Wären 
. aber 3. F. D. zu einer ſolchen Erklärung nicht geneigt, dann 
möge man ed ihnen nicht als Ungehorfam anrechnen, wenn fie 
mit den Landtagsanträgen ſich nicht befaßten.“ 

Da inzwifchen bie und da in Städten und Märkten vie 
Neuerung Wurzel gefaßt, der Erzherzog dagegen, wie dieſes 
auch in Oeſterreich gefchehen war, in venfelben freie Verfügung 
betreff3 der Religion fich vorbehalten hatte, fuchten deren Abs 
geordnete durch engeres Anfchliegen an die unfatholifchen Land— 
leute gegen die Befugniffe der Fürften ein Gegengewicht aufzu- 
ftellen; denn da nad) bisheriger Uebung viefelben an dieſer 
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Verhandlung feinen Theil zu nehmen hatten, gaben fie eine 
Vorftellung gegen die Abfonderung von den andern Ständen 
ein: fie wären nicht gefonnen, ſich von den übrigen Landleuten 
trennen zu laffen. Dabei beriefen fte fi) auf die von dem 
Fürften einer ganzen Landſchaft, unter welcher fie gleichfalls 
begriffen. wären, gegebenen Zuficherungen. 

Die Commiſſarien ihrerſeits bemerften auf dieſe Zufchrif- 
ten: „S. D. hätten ſich ftetd an das gehalten, weſſen man 
fi) auf frühern Landtagen verglichen, die Religions-Dispofition 
in Städten und Märften aber jederzeit fi) vorbehalten ; deß— 
wegen möchten die Landleute von der Verwendung für diefelben 
ablaffen. Künftigen Irrungen, die aus der Vorftellung von 
Pfarrern entftehen fünnten, würde der Erzherzog nach beitem 
Vermögen vorbeugen, am Ende müßten diefelben zum Enticheid 
an das Recht gewiefen werden. Betreffend die Agende fomme 
ed dem Erzherzog nicht zu, in geiftlichen Sachen etwas zu ver- 
fügen, er müſſe es bei feiner Erklärung bewenden laſſen: bie 
Landleute fammt ihren Angehörigen in ihren Gewiffen nicht 
befchweren zu wollen.“ : 

Allein weder hiemit, noch mit des Erzherzogs eigener 
Antwort: „er könne ſich nicht zu Etwas entfchließen, wodurd) 
er vor der ganzen Chriftenheit in den Verdacht gerathen müßte, 
als hätte er mit den Ständen der Religion wegen gefeilicht 172), 
fanden fic) die unfatholifchen Landleute befriedigt; ebenfowenig 
mit dem Schlußantrag: „alles folle in dem bisherigen Zuftande 
bleiben; würden die Landleute die Schulden übernehmen, dann 
werde der Erzherzog bevenfen, was zu thun ſeye.“ 

Die volle Zuficherung ungeftörter Fortdauer deffen, was 
jever von der Kirche Getrennte bereits an fich genommen hatte, 
genügte nicht mehr. Die Forderung der Gewiflensfreiheit jollte 


v2) Als ob 3. 8. D. mit den Stenden um die Religion gefhramei. 
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das Recht in ſich ſchließen, den bisherigen Glauben nad) vols 
lem Belieben befümpfen, feine. Befenner zum Abfall verleiten, 
alle Bewegung für ſich in Anſpruch nehmen zu dürfen, vie 
Kirche felbft aber zufammt dem Landesherrn (als deren erftes 
Glied und Beihirmer) in den Stand des thatlofen Zuſehens 
und Gefchehenlaffend verfegen zu können. Darum erfolgte das 
längft Geahnete; jener Theil der Stände begnügte ſich nicht mit 
der gegebenen Antwort. Er berief fid) auf den Kaijer. Der Er- 
klaͤrung aber: in ven Städten und Märkten werde der Erzherzog 
eine Aenderung niemals geftatten, ſetzten deren Abgeordnete 
diejenige entgegen: bereitö befennten fie fich zu der Augsbur- 
gifchen Eonfeffton 143). Dem Verlangen, die Bifchöfe hätten 
wie bisher Fatholifche Priefter an die Pfarreien zu fegen, ward 
das Begehren gegenüber geftellt: daß die Landleute eigene 
Pfarreien mit „gelehrten 14%)" Seelforgern verfehen dürften. 
Des Erzherzog Antwort war: „Biele Taufende lebten im 
Lande, welche zu der alten Religion fidy befennten. Ob ver 
Landesherr ſolche, die ihn gebeten, fie bei derfelben zu fchügen, 
zu einer andern dürfe nöthigen laſſen? Auch der Kaifer habe 
die Städte von der Religionsfache gefondert, er daher werde 
Anderes ebenfowenig zugeben. Meinten fie, dem Bogtheren 


13) Bei den Abgeorbneten und mit ihnen bei einzelnen Bewohnern ver 
Stäpte und Märfte mochte dieß der Fall fern. Wie aber im Berfolg ver 
Zeit die unfatholifchen Landleute häufig als Landfchaft auftraten, fo maßten 
auch jene Abgeordneten fih an, ihre Glaubensgenoffen als Einwohnerſchaft 
der Städte und Märkte darzuftellen. Die andern folften gar nicht mehr in 
Betracht fommen, 


144) Diefes Beiwort nahmen die von der Kirche Getrennten ausfchließ: 
lih und als Characterifticum für ihre Prädicanten ebenfo in Anfprud, wie 
für ihr Bekenntniß das Wort chriſtlich. Heutzutage, wo das Beftreben auf 
ein anderes Feld verpflanzt it, hört man gewöhnlich von einer „guten“ oder 
gar von einer Sache des gefammten Bolfes fprechen, während fie doch nur 
Sache der Beweger ift. 
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ftände die Beſetzung der Pfarreien zu, fo befänden fie fich in 
grobem Irrthum; dazu habe nur der Lehensherr das Necht, 
der Bogtherr einzig den Schuß zu üben.“ 

Der Kaifer, welchem der Erzherzog von diefer unerfreulis 
hen Wendung Nachricht gab, riety abermals zum Zögern: 
„Es feye befier, wenn der Bruder geduldiger fid) erweife, als 
er eigentlich Urfache hätte.” Zuletzt fah fi) der Erzherzog ge 
nöthigt, follte unter fo langem Streiten noch Etwas erreicht 
werden, den Landtag gleichfam zu bannen. „Gerne, lieh er 
den Landleuten jagen, fähe er, daß fie ſich zu Etwas entfchlöf- 
fen und jeder wieder zu jeinem Heimweſen fehren fönnte; weil 
fie aber ſelbſt Urſache an der Zögerung wären, den Handel 
weder fchließen, noch deſſen Ende abwarten wollten, verbiete 
er ihnen, Gräg vor Beendigung des Landtages zu verlaffen.” 

Nachdem dann noch mandje Schriften gewechfelt worden '45), 
gab der Erzherzog eine Erflärung des wefentlichen Inhaltes: 
„er feye erbietig, die fehmwebenden Religionsfachen, dem im er: 
ften Landtage nad) feinem Regierungsantritt gefaßten Befchluffe 
gemäß, auf fi beruhen zu laſſen; doch daß von niemand dem— 
felben zuwider gehandelt werde. Uebrigens werde er ſich ge- 
wiß in allen Fällen mit chriftlicher Milde und Sanftmuth ver- 
maßen erzeigen, daß hoffentlich jedermann fich befriedigt finden 
ſolle.“ 

Auf dieſes erflärten ſich die Stände zur Uebernahme einer 
Million Gulden aus der Schulvenlaft des verftorbenen Kaifers 
bereit; diefelbe follte vom 1. Januar 1571 an binnen zwanzig 
Jahren verzindt und getilgt werden. Doch fügten fie noch fol- 
gende Verwahrung bei: „Wiewohl eine Ehrfame Landfchaft in 
die gegebene DBertröftung wegen Gewiflensfachen nicht ven ge— 
ringften Zweifel ſetzt, es aber doch über kurz oder lang ſich 


15) Selbft ein Novemplicn kommt in dem Berichte vor. 
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begeben fönnte, daß der Beifag: niemand ausgefchloffen, auch die 
hriftlichen Prädicanten und Seelforger im Lande nicht, einigen 
Eintrag oder Befchwerung erleiden, fomit jemand in feinem Ge— 
wiffen befümmert werden fünnte, fo folle dannzumal jener 
Bewilligung nicht ftatt gethan, ſondern den Verordneten Boll- 
macht gegeben werden, jede Zahlung einzuftelen,, fobald vie 
hohe Geiftlichkeit den Landleuten in freiem Schalten mit der 
Religionsfache Hinderniffe in ven Weg legen wollte." Außer— 
dem wurde eine fürftliche Erklärung verlangt, das Land zu 
ewigen Zeiten mit einem foldhen Befchweren nicht mehr behelli- 
gen zu wollen; endlich die Bedingung beigefügt, daß alle Stel- 
len nur an Inländer, Pfandfchaften Fünftighin an niemand 
andern als an Landleute follten vergeben werden, und bei Schä- 
dDigung durch den Feind die Bewilligung allererft zur Vergütung 
an die Betreffenden zu verwenden feye. Hinfichtlic) der Haupt- 
bevingniffe berief fi aber der Erzherzog auf feine bisherigen 
Gröffnungen, „welche ja felbft jene Bejchränfung an die Hand 
gäben, daher es dabei zu verbleiben habe. Die Landleute 
möchten ihm nur vertrauen, daß er feinem Erbieten nad 
auch fortan in Religionsfachen ſich väterlid und mild erweifen 
werde.“ 

Nachdem er während diefer Zeit in Bezug auf feine be- 
vorftehende Vermählung alles geordnet hatte, berief er am 
6. März die Stände abermals nad) Gräß, um ihnen diefes Vor- 
haben mitzutheilen 146). Mit Bedacht blieb an diefer Verſamm— 
lung Mißbeliebiges unberührt, wurde einzig die Erwartung 
ausgefprocdhen: die Stände würden ſich bei fo freudigem Anlaß 
ihren Vorfahren gleich erweifen, wie auch Fürftliche Durchlaucht 
einmal Bewilligtes nicht zurüdzunehmen gebenfe. Dem verfäng- 


146) Schreiben des erfherzoglichen Geheimen Raths, Grafen Hanns von 
Kobenzl, an Herzog Albrecht von Bayern. Beil, Nr. VII. 
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lichen Wunfch der Städte und Märkte, fie „in Feinerlei Sadıe” 
von den Landleuten abzufondern, erwiederte der Erzherzog: 
„das folle in Landesfachen ferner wie bis anhin gefchehen; in 
Religionsſachen dagegen behalte er die Entfcheidung fidy felbft 
vor.“ Das befriedigte im Allgemeinen. In der Situng des 
folgenden Tages jedoch bearbeitete der Abgeordnete der Stadt 
Brud, Gallus Ebenfperger, ein in diefen Angelegenheiten öf- 
ters vorfommender Name, feine Collegen, fie follten Anträge 
wegen der ausgsburgiichen Confefftion bringen Solches Fam 
dem Erzherzog bald zur Kenntniß. Wie nun Ebenfperger fammt 
den andern in der VBorfammer der Burg erfchien, ließ ihm Earl 
anzeigen: „er möge ſich ungefäumt nad) Haus begeben, ihm 
nie mehr unter die Augen fommen, auch nicht ferner zu Bruck 
in dem Stadtrath oder in einer andern Verſammlung fid) ein- 
finden.” — Diefes entſchiedene Auftreten wirkte dergeftalt auf 
die übrigen, daß fie jeven Verſuch zu Erörterungen aufgaben. 
Mo der Fürft in feinem Rechte fteht, da bedarf ed nur Früf- 
tigen Willens, um daffelbe zu fichern. Derjenige, ver einen 
foldjen bethätigt, folf nie zweifeln, daß die Menge nicht zulegt 
doch ihm fi) zuwenden werde. Solchen Willen befaß Earl 
in hohem Grade, ohne deßwegen gegen das Nadjgeben, fo 
lange dasfelbe nicht die tieffte Ueberzeugung als Opfer forderte, 
ftarr fich abzufehren. 

Es fand zu erwarten, daß unter dem Schuß des ver 
Sculventilgung angefügten Vorbehalts dem Sinn der erzher- 
joglichen Zufage die weitefte Ausdehnung werde gegeben, die 
wiederholt ausgefprochene Beichränfung als unverbindlid an- 
geiehen werden. Kaum war jene ertheilt, fo hielten die Ein- 
wohner von Radlersburg fich für berechtigt, im Kirchenſachen 
nad) vollem Gutdünken zu handeln. Sie erfchwerten dem ka— 
tholifchen Geiftlichen feine Amtsführung und übertrugen diefelbe 
aus eigener Vollmacht einem durch fie beftellten Prädicanten. 


4 
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Der Erzherzog machte die ftändifchen Verordneten, zugleich feine 
Räthe, am 2. Januar 1571 von Neuftadt aus darauf auf- 
merffam, wie er niemals geſonnen feye, feinen Stäbten und 
Märkten die Befugniß einzuräumen, in Religionsſachen nach 
Willkür zu verfügen. Den erfteren bemerkte er: „fie wüßten gar 
wohl, daß feine und ihre Unterthanen in gemeinen, weltlichen 
und bürgerlichen Sachen nichts ändern oder anordnen dürften; 
und wollten es die ihrigen dennoch verfuchen, jo würde feiner 
ver Zandleute es dulden. Was aber fie von ihm begehrten, 
das fordere er auch von ihnen: daß man ihm in Religiong- und 
andern Sachen feiner eigenthümlichen Herrichaften freie Verfü— 
gung laffe und nichts zumuthe, was von ihnen feiner geftatten 
würde. Er habe in Religionsfadyen bisher niemand in feinem 
Gewiſſen befehwert, jondern ale Nachſicht bewiefen, wolle jenes 
auch ferner nicht thun.“ 

Bald nachher ſprach er von neuem feine Abfiht aus: 
eine Bergleichung der ftreitigen Religionsfachen verfuchen, ins 
zwifchen alle Befchwerungen der Gewiffen nad) Vermögen ab- 
wenden, alles Zugefagte treulicy halten zu wollen. Doch er- 
warte er, daß die Sachen überall in dem jebigen Stand vers 
bleiben, niemand einige Neuerung oder Veränderung ſich er- 
laube. 

In diefer, jetzt und unter dem Verlauf ver ſtets weiter 
fi) verzweigenden Irrungen wiederholt gegebenen Zuficherung 
des Erzherzogs, daß er niemand in feinem Gewiffen beſchweren 
wolle; dann in der auseinanderweichenden Deutung, die diefen 
Worten gegeben wurde, ift eigentlic, die Wurzel des durch die 
gefammte Regierungszeit desfelben ſich durchziehenden Streites 
zu fuchen. Ihm galten diefe Worte ihrem buchſtäblichen Ber: 
ftändniß nach; er wollte jeden feiner Unterthanen gewähren 
fafien, ohne von demfelben, wozu er nad) damaligen Begriffen 
und dem Vorgang jo vieler anderer Fürften fich hätte mögen 
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berechtigt glauben, ein Befenntniß über deſſen Stellung zu der 
Kirche zu fordern; daß aber die innere Gefinnung in öffentli- 
her Handlung fi kund gebe, das glaubte er nicht geftatten 
zu dürfen, daher feinen Vorftelungen gemäß dieſe Zufage mit 
ver Verwahrung, daß er die Religions-Dispofttion in feinen 
eigenthümlichen Städten und Märkten fich felbft vorbehalte, 
im vollen Einflang fand. Infofern er niemand über feine 
Meinung befragte, niemand zur Theilnahme an einem Gottes- 
dienft anhielt, der demſelben nicht mehr zufagte, mochte der 
Erzherzog mit voller Ueberzeugung ſich darauf berufen, er habe 
feiner Zuſage zu feiner Zeit entgegengehandelt. Eine folche 
Schranke jedoch Fonnten die andern nicht anerfennen; die innere 
Neigung oder Zuftimmung ohne äußere Bethätigung durfte ihnen 
nicht genügen. Gewiffensfreiheit und Gottesvienftfreiheit muß- 
ten für fie zufammenfallen; denn da ihrer Anficht nach jene 
ohne diefe nicht beftehen Fonnte, mußte ihr Hemmung ver leß- 
teren mit Beeinträchtigung ber erfteren gleichbedeutend feyn. 
Ein Mittleres, in welchem beiverlei Auslegungen ihre Verei— 
nigung gefunden hätten, gab es nicht; deßwegen war eine 
frienliche Löfung niemals möglih. Der Erzherzog ftand in 
feinem Recht, wenn er in jedem Verſuch, die innere Meinung 
in das öffentliche Leben hinüberzutragen, eine Beeinträchtigung 
feiner fo beftimmt ausgefprocdhenen Befugniffe, eine Handlung 
des Ungehorfams erblidte; den Landleuten und jedem, der ihnen 
ſich anfchloß, war durd) die Natur ihrer Beftrebungen geboten, 
diefe Schranfe fid) nicht gefallen zu laflen, Jede Lehre wird 
in dem Augenblide, in welchem fie die Fähigkeit fi) auszu- 
breiten entweder aufgiebt oder verliert, zu einer erftorbenen, 
darum wirfungslofen, Bei diefem Stand der Sachen war ein 
fortgefeßtes Ringen nicht zu vermeiden. Heftiger mußte es 
ſchon durch feine Dauer werden. Der legte Entjcheid hieng 
davon ab, ob die Kraft des Angriffes oder die Macht des 
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Wiverftandes die größere feyn werde. Sind die Sachen erft 
bei diefem angelangt, dann fommt die Frage, ob der in Ans 
fprud) genommenen oder der gefeftetsı Berechtigung der Bor- 
zug gebühre, nicht mehr in Betrachtung. Das lebendige Bes 
wußtfein von diefer verleiht aber einen Muth und eine Aus- 
dauer, welche oft heftigem Anftürmen gewachjen find. Diefes 
Bewußtfein hat unter den drangvolften Umftänden den Erz— 
herzog niemals verlaffen. 


Fünftes Bud). 


—_ — 


Des Erzherzogs Vermählung mit der Herzogin 
Maria von Bayern 


Wichtigfeit derfelben. — Mariens Vater, Herzog Albrecht, — Deſſen Stel: 
fung und Wirken. — Anna, Mariens Mutter und beren Weſen. — 
Mariens Jugendzeit und Bildung. — Beabfichtigte Verbindung berfelben 

mit dem Fürften von Siebenbürgen. — Des Erzherzogs Werbung um 
fie. — Heirathsvertrag. 


Manche fürftliche Bermählungen haben im Grunde Feine 
andere Bedeutung ald die der ehelichen Verbindung eines 
jeden Menfchenpaares. Ziehen fie auch in dem Augenblide, 
da fie ftattfinden, größere Aufmerffamfeit auf ſich, fo haftet 
diefe nicht an der Sache felbft, fondern nur an deren äußern 
Zugabe, am Eigenthümlichen ver Stellung der Perſonen fol 
der Verbindungen. Andere haben eine vorübergehende Wich— 
tigfeit gewonnen, weil politifche Entwürfe ſich daran knüpf— 
ten, einiger Einfluß auf die ftaatlichen Beziehungen, entweder 
mit der Erreichung, auch wohl mit dem Mißlingen des Beab- 
fihtigten verfchwindend, davon erwartet wurde. Die eheliche 
Verbindung hingegen, von der hier foll gehandelt werden, ge: 
wann ohne der Menfchen Zuthun oder Vorfag eine Bedeutung, 
deren Einwirfung lange über deren Dauer hinaus fid) erftredt, 
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ja in höherem Maße ſich Fund gegeben hat, erft nachdem fie 
durch den Tod der einen der beiden fürftlichen Perſonen gelöst 
worden ift. Die Perfönlichfeit der Herzogin Maria von Bayern 
war eine ſolche, welche ihr zwifchen der großen Ahnfrau, ver 
caftilifchen Sfabella, und ver gefeierten Enfelin, der habsbur- 
gifhen Maria Therefia, die Stelle in der Mitte mit vollem 
Recht zumeist. In ihrer Gottesfreudigfeit und Frömmigfeit 
fchließt fie fi) der zweiten mantuanifchen Eleonore an, die 
gleichfalls durch ihre Vermählung zum Glied des Haufes 
wurde, im ihrer zarten Obſorge ald Mutter und durch die 
fegensreiche Frucht derfelben der braunfchweigifchen Amalia. 
In die Gefchide des Landes, dem fie zur Fürftin beftimmt 
war, hierauf der Monarchie, ver fie einen ihrer beveutenpften 
Regenten gab, endlich des Haufes, dem fie den ftammhaltenden 
Sprößling ſchenkte, ift fie durch den umgeftaltenden Einfluß, ven 
fie auf jene gewann, durch die beftimmte Richtung, die fie 
diefem verlieh, in foldyer Weife verflodhten, daß fie von allen 
dreien nicht Fann getrennt, ihr felbft aber und ihrer Beziehung 
zu ihnen eine Bedeutfamfeit muß zugeftanden werden, worin bie 
volle Rechtfertigung einer einläßlicyeren Darftellung in zwei— 
facher Beziehung liegt; einmal, da hier die Geſchichte des Lan- 
des nicht von derjenigen des Haufes getrennt werden darf; 
fodann, weil in viefelbe das treue Bild einer Fürftin kann 
verflochten werden, von welcher die Nachwelt bisvahin nicht 
viel mehr ald den Namen fannte, die aber zu der Flaren Ans 
ſchauung gebracht zu werden verdient, wie faum eine Andere 
ihres Geſchlechtes und ihres Etandes. 

Mariens Vermählung mit Erzherzog Earl ift nicht allein 
dadurd von hoher Bedeutung, daß fie die Stamm» Mutter 
des dreifach verzweigten habsburgifchen Haufes und aller Re 
genten der ihm angehörenden Reiche feit des Kaifers Matthias 
Ableben geworden ift, fondern fie gewinnt eine ungleich ge- 
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wichtigere und folgenreichere damit, daß fie fowohl unmittelbar 
auf Zuredhtbringung und Feſtigung der religiöfen Zuftände des 
Erbfürftenthums ihres Gemahls, ald dann durch die Erziehung, 
die fie dem Sohne gab, und durch die Gefinnung, welche fie 
in ihn pflanzte, eine folche mittelbar für alle Erbländer an- 
bahnte. Waren doch jene Zuftände, wie fie im Laufe von 
vierzig Jahren fid) entwidelt und geftaltet hatten, der Angel 
punct, um welchen Mariend Aufmerffamfeit, Sorge und Bes 
mühung ſich drehte und nad) welchem die aus dem elterlichen 
Haufe mitgebrachten Ueberzeugungen erft feftigend auf den 
Gemahl wirkten, ſodann in des Sohnes Huger Einficht und 
wanfellofer Entfchloffenheit den entfcheidenden Einfluß übten. 
Wenn wir von diefem, der in die zerrütteten. öffentlichen Ver— 
hältniffe wieder Ordnung brachte und das fürftlihe Anfehen 
aus dem zweifelhaften Kampfe, der ed mit völliger Lähmung 
bevrohte, fiegreich rettete, einen Schritt zurüdgehen, fo gelan- 
gen wir an Mariend Thätigfeit während des Wittwenftandes 
und ded Sohnes Minderjährigkeit, in welchem die Erzherzogin 
wenigftens den Beweis gab, daß fie nicht willenlos allen Be- 
ftrebungen einer Dewegungspartei fi) zu fügen gefonnen feye; 
weiter rüdmwärts begegnen wir dem mühevollen Ringen des 
Gemahls, in dem nicht immer glüdlichen Beftreben, den fühnen 
Lauf diefer Partei zu hemmen, und Mariens ftilem und be- 
mefienem Walten, an welchem jener fortan neue Kraft gewann; 
jenfeitS deſſen endlich zu den Anfängen, mit melden auch in 
diefem Theil des gefammten Erzherzogthums jene religiöfen 
Zerwürfniffe zum Borfchein gefommen find, deren Einwirkung 
auf die ſtaatlich-geſellſchaftlichen Verhältniffe, weil nicht ge- 
läugnet werben, darum ebenfowenig unberüdfichtigt bleiben durf- 
ten, und deren Verlauf im vorhergehenden Abfchnitt dargeftellt 
worden ift. | 

Wie vor drei Jahrhunderten, ald eben das habsburgifche 
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Haus hervortrat aus feiner bisherigen Verborgenheit zu immer 
weiter ſich entfaltender welthiftorifcher Bedeutung, eine Tochter 
desfelben. e8 mit dem wittelsbadjifchen einigen und veffen 
Stamm» Mutter bis in unfere Tage werden follte 1), fo war 
in der Zeit, von der wir ſchreiben, eine Tochter des letztern 
. beftimmt, jene Verbindung zu erneuern und die Stamm-Mutter 
einer Reihe von Kaifern zu werden, in denen der Uranherrn 
vorübergehende Größe längft ſchon zur bleibenden geworden war. 

Maria, Herzogin von Bayern, durd) ihre Vermählung 
Erzherzogin zu Dejfterreich der innern Lande, begabt mit allen 
Vorzügen des Geiftes und des Herzens, welche dem weiblichen 
Geſchlecht den höchften Werth verleihen, fürftlicher Geburt und 
Würde zur erhöhenden Unterlage dienen, als Mutter des 
nachjmaligen Kaiferd Ferdinand des Zweiten durch den Sohn 
zu weltgefchichtlicher Bedeutung gelangt, war das vierte Kind 
Herzog Albrechts des Fünften von Bayern und der Erzherzogin 
Anna von Defterreich, des damaligen römifchen Königs Fer- 
dinand des Erften Tochter. Dieje, im Vertrag von Linz zuerft 
Aldrechts Alterem Bruder Theodo zugefagt, dann, ald derfelbe 
geftorben, zehn Jahre fpäter, im Frieden von Crespi, Carln 
von Drleans, Franz I. von Franfreicy weitem Sohn, ver— 
fprochen, wurde endlich, nachdem auch diefer in Jahresfrift 
dahingeſchieden, mit Albrecht vermählt. Bon Mariens ältern 
Brüdern hatte der Erftgeborne, Carl, faum drei Monate ge— 
lebt, wodurd) die Beftimmung, des Vaters Nachfolger zu wer— 
den, dem zweiten, Wilhelm, zufiel; ver dritte, Ferdinand?), 


1) Der Pfalzgraf Ludwig verfündete Rudolphs von Habsburg Wahl 
zum Kaifer. Bald darauf gab ihm verfelbe feine ältefte Tochter Mathilde 
zur Ehe, welche die Stammmutter der einft fo zahlreichen wittelsbacher Zweige, 
die von den beiden Hauptflämmen ausgegangen find, geworben ift. 

2) In unebenbürtiger Ehe mit Maria Pettenbef Stammvater der 
Grafen von Wartenberg geworben. 
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nur ein Jahr Alter ald Maria, hat fi nachmals in dem 
Krieg, wodurd Wilhelm die Wahlrechte des Domftiftes von 
Eöln zu Gunften feines Sohnes gegen den abtrünnigen Chur- 
fürften Gebhard verfocht, als Feloherr einen Namen und das 
Berdienft erworben, feinem Bruder Ernft das Erzbistum ge— 
fihjert zu haben. Diefer, von allen der Jüngfte3), wurde nod) 
während des Vaters Leben, in feinem 12. Jahre, Bifchof von 
Freifingen, fieben Jahre fpäter Bifchof zu Hildesheim, nad 
fernern fieben Jahren Bifchof von Lüttich, worauf er im Jahr 
1583 das Erzbisthum Cöln %) und nicht gar lange hernach 
auch noch das Bisthum Münfter erhielt, fomit an Länderbeſitz 
dem Akern Bruder gleichfommen mochte, im Rang über ihn 
hinaufftieg. Die einzige Schwefter, Marie Marimiliane, war 
nur ein Jahr jüngers) ald Maria und überlebte, unvermählt, 
diefe bloß um ſechs Jahre. 

Abgefehen von den erworbenen Fähigkeiten, die durch 
Menſchen eher können entzogen ald verliehen werden, und 
von den urfprünglichen Neigungen, auf welche ihnen mehr 
ein entwidelndes und leitendes, als ein hervorrufendes Wirfen 
eingeräumt ift, bleibt nur felten der Eltern Wefen und Art 
ohne bejtimmende und andauernde Folge für die Kinder. Denn 
gleich wie Förperliche Vorzüge oder Gebrechen derfelben häufig 
auf diefe übergehen, ebenfo vielfältig theilen fich Diejenigen des 
Berftandes oder des Willens ihnen mit. Nach welcher Rich⸗ 
tung nun dieſe ſich entfalten ſollen, das iſt vorzugsweiſe der 
mehr oder minder umſichtigen Obſorge der Eltern anheim ge— 
geben; entfcheidender noch wirft (unvermerft jedoch), weil ftä- 


3) Geboren den 17. Dezember 1554. 


9) Wodurch diefes während beinahe zwei Jahrhunderten bei dem Haufe 
Bayern blieb. 


5) Geboren 3. Zuli 1552, 
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tig, um fo tiefer dringend, deren Weife, Lebensorbnung 
und Beifpiel. Irgend einemfE&influß (wiewohl verfelbe bei vers 
wandter Beichaffenheit der inneren Anlagen oder der Außeren 
Umftände ebenfogut zu entgegengefegten Zielen führen fann), 
wird nicht leicht ein Sterblicher ſich entziehen; demjenigen, 
welcher aus den oberften Fragen hervorgeht, die zu feiner Zeit 
die Welt durcharbeiten, am allerwenigften. Je ernfter dieſe 
find, je tiefer diefelben die Gemüther bewegen, je beveutungs- 
vollere Ereigniffe durch fie hervorgerufen und je mächtiger fo 
anziehende als abftoßende Kräfte durch fie losgebunden werden, 
defto minder fünnen diefelben an denjenigen, die ihrer Anlage 
wegen, oder ihrer Stellung halber, oder vermöge beider einer 
Berührung mit ihnen ebenfowenig ausweichen wollen als dür— 
fen, unbeachtet oder beziehungslos vorübergehen. Weſſen das 
jugendliche Alter Zeuge gewefen, was es beobachtet, erfahren, 
worin es in feiner unverblichenen Frifche für oder wider, in 
Liebe oder in Haß, Theil genommen, das verleiht in den mei- 
ften Fällen dem Leben die bleibende Richtung, wird zur Quelle, 
auf weldye dem natürlichen Laufe der Dinge gemäß Neigungen, 
Ueberzeugungen, Beftrebungen ver fpätern Zeit fi) zurüdführen 
lafien. 

Unter einem ſolchen Walten tiefpringender, zugleich weit 
reihender und die Geifter gewaltig erfaffender Bewegung ift 
Mariend Jugend verlaufen. Es ftand damals auf der Schwebe, 
ob das Chriftenthum, wie es in anderthalbtaufendjährigem, 
ununterbrochenem Entwiklungsgange feine Geftaltung gewons- 
nen; ob das, was unter biefem Weltlauf fich gebildet: vie 
Verfaſſung des römifchen Reiches deutſcher Nation; ob die 
firchliche Form, welche, das Weſen und die Beftimmung der 
von Gott gegründeten Anftalt abfpiegelmd, Millionen zur Be— 
dingung des zeitlichen Dafeind geworden war; ob die gefammte 
geſellſchaftliche Einrichtung der abendländifchen Welt; ob der 
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jartefte und innerfte Pulsſchlag der individuellen Lebensthätig- 
feit; — der Glaube, in der bisherigen Geltung folle erhalten, 
oder diefes alles neuen Meinungen, Anfichten, : Beftrebungen 
und Einrichtungen zum Opfer gebracht werben? Es galt bie 
Frage: ob das Bisherige deßwegen ald wertlos zu verwerfen 
feye, weil ein, mit jugendlich brauſendem Ungeftüm unbedingte 
Alleingültigfeit verlangendes Neues an defien Statt fi feben 
wollte. Da eine jo hochwichtige Frage Mariens Eltern ver- 
möge ihrer Stellung noch weniger theilnahmlos laſſen konnte, 
als alle übrigen Zeitgenofien; da diefelben, inwieweit fie zu 
deren entichiedenen Beantwortung ihren Berhältniffen gemäß 
ſich berufen fühlen mußten, hierüber niemal® in Zweifeln ge⸗ 
ſchwankt haben, ſo ward dadurch auch den Kindern die Wan— 
delbahn angewieſen, aus welcher nur eine fremdartige Macht 
ſie je herauszuwerfen vermocht hätte. Hiezu kam, daß der mit 
vollfräftigem Geiſt begabten Tochter, jo wenig als der Eltern 
Ueberzeugung, deren Beſtreben, dieſen in dem Bereich ihrer 
Befugniß Anerfennung zu verfchaffen, verborgen bleiben konnte. 
Unter ſolchen, wohl täglichen Erfahrungen, unter ſolchen Bor- 
bildern, im Kreife folcher wanfellofer Gefinnung mußte Maria 
zu dem heranreifen, was fie geworben und bis an ihr Ende 
geblieben iftz mußte fie zu allem dem die Richtung gewinnen, 
was fie nachwärts in dem felbitjtändig gewordenen Leben un- 
erjchütterlich feftgehalten hat. - 

Fragen wir demnach den Wurzeln nach, welchen der Erz- 
herzogin Maria vielartige und dennoch harmoniſche Lebensbe- 
thätigungen entfproffen find, jo werden wir und bei den mei- 
ften auf ihre Eltern zurüdgemiefen finden; daher diefem Bilde 
swedgemäß ein Umriß derfelben mag beigefügt werben. 

Maria hatte das erfte Lebensjahr noch nicht vollendet, 
als ihr Vater Albrecht dem feinigen, Wilhelm IV., in ber 
Regierung des Herzogthums Bayern nachfolgte. Der ſechste 
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März des Jahres eintaufend fünfhundert und fünfzig war der 
Todestag diefes Sohnes Albrecht des Ruhmreichen, ver, die 
Zeit feiner Minderjährigfeit inbegriffen, während 42 Yahren 
ordnend, fürdernd, fchirmend über fein Land -gewaltet, und ed 
gegen das Eindringen einer, alle bisherigen Ueberzeugungen 
und Berhältniffe darniederwerfenden, Lehre ſorglich gehütet 
hatte. Des Großvaterd Hausgeſetz, welches für alle Zukunft 
Theilung des Landes abwenden wollte, wäre in Albrecht, als 
dem einzigen Sprößling des bayerifchen Altes des Wittelöbacher 
Stammes, zur Wirklichfeit gefommen, wenn aud) jener es 
feinen Nachfolgern nicht ald bindende Borfchrift Hinterlaffen 
hätte. Albrecht ftand bei des Vaters Tode in feinem zwei— 
undzwanfigften Jahre. Senem haben die Zeitgenoffen den Na— 
men des „Standhaften” beigelegt; gewiß mit größerem Recht 
ald einem andern denjenigen des „Hochgemutheten“ 6). 

So bald wie er hat fein Fürft das Bedenkliche der neuen 
Lehre durchſchaut, in deren Beftreben, die Kirche zu vernichten, 
in dem Vorſchub, ven fie allen Anfchlägen gegen die Reichs— 
verfafjung leiſtete, in der Gefährdung der Gittlichfeit, welche 
fie durch Läugnen des freien Willens in ihrer tiefſten Wurzel 
anguiff. Wie ſchon im vorigen Jahrhundert. Herzog Ernft 
der von Böhmen aus unter Blutvergießen und unnennbarem 
Gräuel ſich Bahn machenden Auflehnung wider die Kirche am 
fräftigften widerftanden 8), fo hat Albrechts Vater Bayerns 
Stellung: des Fatholifchen Glaubens Hort durch alle Zeiten zu 


6) Magnanimus, was von der beutfchen Sprache nicht ohne Anflug 
von Ironie, als „großmüthig“ ift genommen worden. 

7) Darum fie in dem Reichsabſchied won 1530 mit etwas flarfem 
Ausdrud ein „vichiicher Irrthum“, eine „Sottesläfterung” genannt wird. 

8) Mie er feiner Schwefter Sophie, König Wenceslaus von Böhmen 
Wittwe, wegen ihren Auffitiichen Neigungen zurevete in Viti, Prioris 
Ebersperg., Chron. Bavar.; in Vefele Il. 728. 
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feyn, frühzeitig erfannt und behauptet, und in ſolchem Berwußt- 
feyn, nebſt feinem Bruder Ludwig, am 6. Juli 1524 zu Re 
gensburg mit Erzherzog Ferdinand und zwölf deutfchen Biſchb— 
fen jenen Bund geftiftet, welcher der Neuerung den Eingang 
in ihre Gebiete verfagen, dabei durch Abſtellung von willfürli- 
chen Mebelftäinden ihr den ſcheinbaren Vorwand der Beredhtis 
gung entreißen follte 9. 

In gleicher Gefinnung bejeitigte er zehn Jahre fpäter durch 
den Linzer Vertrag (1. Sept. 1534) die alte Irrung mit dem 
Haufe Habsburg, welcher die böhmifche Kronerledigung neuen 
Stoff zugeführt hatte; endlich als der ſchmalkaldiſche Bund nicht 
ohne franzöfifhen Einfluß 10) frifch auflebte, wurde durch Wil 
heims Bemühen, aber rein zur Abwehr proteftantifchen Ueber: 
drangs!), am 10. Juni 1538 die „hriftliche Einung“ unter 
den katholiſchen Fürften geftiftet, hernach am 29. Zuli 1541 
zu Regensburg erneuert 12), 

Aus der gleichen erhaltenden Gefinnung, die unter dem 
Stürmen einer Berwegungspartei des Herzogs Beziehungen zu 
dem Reichsverband durchdrangen, giengen ſchirmende Vorkeh— 
rungen für die eigenen Gebiete hervor. Deren Frudt war 
allererit eine neue Geftaltung der von feinem Vorfahr, Lupwig 
dem Reichen, „zur Erleuchtung der menfchlichen Vernunft in rechter 

9) G. A. Menzel, neuere Gefhichte der Deutichen I. 165. 


1%) Gin feangöflfcher Geſandter erſchien bei der Verhandlung, in ber 
Abfiht, die proteftantifchen Fürften für die Entwürfe feines Herrn zu ge: 
winnen. 

14) Ausdrücklich: denn in der drei Jahre fpäter erneuerten Verabredung 
beißt es: conventus est — quod nullus foederatorum — contra pacem, 
hac in dieta (zu Regensburg, wo am Tage biefer Berabredung der Abfchieb 
erfolgt war) denuo initam ac renovatam, invadere, vim facere aut 
facti via lacessere iniuriavye afficere ausit. — Aretin Geſchichte Ma: 
ximilians des Erften I. 51. Anm. 

12) So Raynaldi Annal, Eccl. ad h. ann. Nro. 33. 
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Erfenntniß, zu Erziehung in guten Sitten und zu Mehrung 
hriftlichen Glaubens 13)", geftifteten Univerfität Ingolftadt, 
wonad) er fie durd; veränderte Grundgejege 13) zum geiftigen 
Heerlager wider Die hier hereinfchleichende, dort heranftür« 
mende Neuerung ſchuf; fodann fiebenzehn Jahre fpäter, bei 
zweifelhafter Lage der Dinge, die Umwandlung der Stabt zum 
Kriegsbollwerf wider mögliche Angriffe vornahm. Wie darauf 
jenes feiner Beftimmung durch eine lange Reihe von Jahren 
getreulich nachgefommen ift, fo hat fi) an den Mauern des 
andern ſchon im fünften Jahre feines Beftehens, die das Reich 
überfluthende Gewalt gebrochen. 

Durch foldye Fürforge fand Albrecht fein Rand zwar gegen den 
offenen Andrang, nicht aber gegen das verborgene Durchwühlen 
der entftandenen Bewegung gewahrt, die Sitten in einer Zeit 
wilder Auflöfung und endlofen Gewirres nicht gebeffert. Daß 
von einem erhaltenden und herftellenden Willen nad) jeder 
Richtung auch er feye belebt geweſen, tritt am unmiderleglich- 
ften daraus hervor, daß die Verſchiedenheit religiöjer Ueberzeu— 
gung ihn nicht hindern Fonnte, denjenigen Fürften” beizutreten, 
welche die Neichsverfaffung gefährdet glaubten, dafern es ges 
lingen follte, vie Faiferlihe Krone auf das Haupt des Fünfti- 
gen Königs von Spanien zu bringen. Derfelben, auf Erhaltung 
und auf Kräftigung des Erhaltenen zielenden Richtung waren 
die Beftrebungen verwandt, mittelft derer er durch alle Stände 
feiner Unterthanen, den geiftlichen beſonders, eine dringlich ge— 


15) MWörtli in dem Stiftungsbrief vom Tage St. Johann und Paul 
1472, bei Mederer Annal. Ingolst. IV. 42. — Könnte diefer oberfte 
Zweck ber Univerfitäten an einen würdigern, eblern, fenensreichern je vers 
taufcht werden? Welche Frucht aus deſſen Verachtung erwachfe, haben wir 
gefehen und werben es wohl noch weiter fehen, 

19) „Aus Grforderung der Notturft nach Gelegenheit jekiger Lauf zu 
beſſern“; confirmatio statutorum renovatorum a. 1522; ibid. p. 184, 


- 
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botene Verbeſſerung der Sitten zu erzielen hoffte. Ebenfowenig 
war er gejonnen, in Bezug auf Wachſamkeit gegen die neue 
Lehre des Vaters Fußftapfen zu verlaffen. Zwar wiegte aud) 
ihn, wie damald mehrere Fürften, der Gedanfe, deſſen Unhalt: 
barfeit jchon in Kaifer Carls V. Interim fich erwiefen hatte; 
als ließen ſich durch Nachgiebigfeit und Zugeftändniffe einer, 
auf irgend welchen principiellen Umſturz binarbeitenden Partei 
Schranken jegen, eine zeitlang in trügerifche Hoffnung. Der: 
gleihen Willfährigfeit gieng aber keineswegs aus Gleichgültig- 
feit, jondern aus gutmüthigem Wahn hervor, durch Gewäh— 
rung des Einzelnen möchte das MWejentlichfte: der Glaube und 
die Einheit der Kirche zufammt deren Ginrichtung, doch noch 
können gerettet werden. Denn es flanden damals noch wenige 
Vorgänge, jedenfalls viefe nicht fo frifch und fo warnend wie 
feitvem, ald Lehre vor Augen, daß eine nach durchgreifender 
Umgejtaltung ftrebende Partei durch Zugeftändniffe niemals zum 
Stilleftehen gebracht, vielmehr zu Federem Boranfchreiten er- 
muthigt, über dem Verſuch, mit vergleichen fie zu hemmen , 
oder zu befänftigen, ftetd fehwieriger, am Ende felbft das Recht 
und die Pflicht ihr zu widerftehen in Zweifel gezogen werbe. 
Wie vornehmlich bei feinem Schwiegervater, Kaifer Ferdinand 
dem Erften, fo hatte auch bei Albrecht, bis zulegt der Gang der 
Dinge ihn belehrte, jene freundliche Erwartung einer Heilung 
durch einfeitiged Nachgeben Raum gewonnen; dieß möglicher 
Weife um fo leichter, als er mit tiefem Schmerz wahrnehmen 
mochte, wie unter dem fteten Kriegsgetümmel bei aller Wad)- 
famfeit die Verbreitung der Neuerung bis in feine nächte Um: 
gebung nicht habe können verhindert werden. Trat er dann 
einerfeits, um dem fühlbaren Mangel an Arbeitern in dem 
Weinberge des Herren zu fteuern, mit Ignatius von Loyola 
in Unterhandlung, daß er zu Ingolftadt ein Collegium feiner 





» 
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Gefährten gründe 15), fo erwies er ſich anderſeits geneigt zu 
ziemlich weitgehenden Einräumungen gegen die Forderungen 
der von der Kirche Abgefallenen, felbft um hierin mit den Bi- 
fchöfen feines Landes in Widerſpruch zu treten 16). Es ſchien 
ihm fogar räthlicy, erft bei dem Concilium, hierauf bei dem 
Oberhaupt der Kirche die Ermächtigung zu folgefchweren Be- 
willigungen zu erwirfen. Wie er ſodann mit diefem allem feis 
nen Zwed nicht erreichte, leitete das Uebel felbft auf das ein- 
zig mögliche Heilmittel: der zerftörenden die erhaltende Kraft 
gegenüberzuftellen. 

Bon Fatholifchen Regenten brachte Herzog Albrecht das— 
felbe zuerft in Anwendung; allein, in den Städten wenigftens, 
immer noch mit größerer Milde, ald auf der andern Seite zu 
dem entgegengefegten Zwede 17). Auf dem Lande ward ed mit 
Aufwieglern, Führern von Winkelſchulen und Verbreitern von 
Drobzetteln fehärfer genommen. Sollte die Menge mit Ernft 
zum Kirchenbeſuch angehalten werden, fo wurde durch veran- 
ftaltete Mifftonen zugleich für deren Belehrung geforgt. Hierum, 
dann um Vollziehung der Anordnungen des Eonciliums, end» 
ih um Abftelung von mancherlei Mißbräuchen war Albredyt 
feit vem Jahre 1564 raftlos bemüht, und leicht fonnte er ſich 
überzeugen, daß eine durch den Grafen von Ortenburg anges 
drohte Empörung, fofern er den Layenkelch nicht bewilligen 
würde, nur ein Schredbild geweſen feye, mittelft deſſen einige 
Neuerungsfüchtige vom Adel ihre Plane zu fürbern hofften 13). 


15) Die Acten bei Mederer IV. 282 ff. und p. 291 catalogus eo- 
rum (18 an der Zahl) qui Ingolstadii missi sunt de Socielate Jesu etc. 
Roma 1556. 

16) Beſonders mit feinem Oheim, dem Erzbiſchof von — wel⸗ 
cher bald genug die unvermeidlichen Folgen der Zugeſtändniſſe durchſchaute. 

17) Aretin I. 146. 

18) Bergl. den von Aretin ©. 156 angeführten Bericht der herzog⸗ 
lichen Commiſſarien. 
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Gegen diejenigen Geiftlichen, welche zwar ſich nicht getrennt 
hatten, aber dann doch von ihrer Pflicht abgewichen waren, 
trat billigermaßen ein ftrengeres Berfahren ein. Der Beſuch 
proteftantifcher Univerfitäten wurde verboten, die Regelzucht in 
den Klöftern hergeftellt, bei den niederen Schulen die Glau- 
benslehre „mehr“ (mas befonders unferer Zeit zum Winf dies 
nen möchte) „in demüthiger Einfalt, als in fredher, ſpitzfindiger 
und vermeinter Wifjenichaft 19)" als Hauptfache zu behandeln 
anbefohlen, mitteljt alles defien eine umfafjende, dem Begriff 
des MWortes in Wahrheit entfprechende Reformation im Lande 
durchgeführt. Ä | 

Da in der Erzherzogin der Geift diefer Regententhätigfeit 
ded Vaters, inwiefern dieſelbe die Erhaltung der Kirche zum 
Augenmerk hatte, ſich widerfpiegelt, ſchien es nothwendig, dies 
fen Umriß voranzufchiden. Zunächſt wuhs Maria unter verfels 
ben heran, und es ift nicht zu zweifeln, daß in dem fürftlichen 
Kreife dieſe oberften Angelegenheiten, nicht bloß des Haufes 
und des Landes, fondern des chriftlichen Menfchengefcjlechtes 
überhaupt, nicht follten mögen befprocdhen worden feyn, ein fo 
hochbegabtes Wefen, wie Maria, ihr nicht alle Aufmerkſamkeit 
werde zugewendet haben; ſodann fand fie fpäter in dem Lande, 
in welches fie durch vie Vorſehung als Fürftin geſetzt worden, 
die gleichen Zuftände, einen übereinftimmenden Gang der Bes 
ftrebungen, wie in den väterlichen Gebieten, fich felbft aber 
dur) die in diefen gemachten Erfahrungen gefeftigt und auf 
die Mittel Hingewiefen, der immer weiter herandringenden 
Zerrüttung ein Ziel zu feßen. Haben die Angelegenheiten in 
Inneröfterreich fpäter einen ähnlichen Gang genommen, wie 
früher in Bayern, fo ift es ficher nicht ohne mitwirfenden Einfluß 


13) Worte der Schulorbnung v. 3. 1569 (bei Aretin I. 179), ein 
heller Gegenfaß gegen den lächerlich ‚hohlen Dünkel der Sofratif. 
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geblieben, daß Maria die Beobadhtungen und Erfahrungen ihrer 
Jugend dorthin verpflanzte. 

So hat Albrecht in beinahe vreißigiähriger Regierungszeit 
bewährt, daß er der Gefchäfte mit Luft, Gewandtheit und Aus- 
dauer fi annehme; dieß nicht allein, wenn ſich diefelben auf 
das eigene Land bezogen, fondern mit gleicher Thätigkeit und 
Klugheit hinſichtlich der Verhältniſſe des deutſchen Reiches, 
auch anderer Laänder 20). Daß wahrer Fürftenfinn ihn bewege, 
hat die Milde bewiegen, mit der er jene ftörrigen Evelleute be- 
handelte, an deren Spige der Graf von Ortenburg geſtanden 
hatte. Sein heitered Gemüth ließ ihn gerne an Feftlichfeiten 
Theil nehmen; noch-Lieber veranftaltete er dergleichen am eige- 
nen Hoflager; und diejenigen, welche er mit dem ausgefuchte 
ften Glanze und finnreicher Anordnung bei der Vermählung 
feines Erbfolgerd mit der Herzogin Renata von Lothringen 
bereitete, blieben lange im Andenfen nicht in Deutjchland als 
lein, fondern auch in fremden Reichen. Ebenfo hielt er es 
angemefjen, die fürftliche Würde durch Foftbare Gewänder, 
reihen Schmuck, glänzendes Gefolge fund zu geben. “Diefer 
follten feine Schlöffer zu München, Landshut, Dachau, Iſareck, 
Starnberg entfprechen; fie alle ließ er verfchönern, mit Gemälden, 
Standbildern, Seltenheiten ausftatten. Selbſt reißende Thiere 
fremder Welttheile unterhielt er ihrer Seltenheit wegen; vielleicht 
nächſt dem Kaifer von deutfchen Fürften hierin der Erfte. Aber 
auch mit edlerem Glanze wollte er fi) umgeben. Wie ed zwar 
erſt dem fpäteren Nachfolger gegönnt ward, durch den Schmud 
aller Künfte feine Hauptſtadt höher zu ftellen, als das Florenz 
der Medicäer, fo fuchte Albrecht es diefen wenigftens doch gleich 
zu thun. Werke des Alterthums, über die Alpen gebracht, 


20) Intereſſante Mitiheilungen hierüber geben Abfchn. 8 und 9 vun 
Aretins Geſch. Mar. 1. 
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werten das heimifche Talent, und des Herzogs Bauten fanden 
bald Mahler, deren Funftreicher Pinfel viefelben zierte. Es ge- 
nügt, den Namen Orlando de Laffo zu nennen, um zu wiffen, 
weichen Werth der Herzog auf die Tonkunſt feste, wie fie in 
ihm den fürftlichen Pfleger fand 21). Mit feinem Schwager, 
Erzherzog Ferdinand von Tyrol 22), wetteiferte er in Erwer- 
bung von Naturfeltenheiten, Kunftmerfwürbdigfeiten jeder Art, 
vieles auch durch Meifter verfertigt, die an feinem Hofe Un- 
terfunft und lohnendes Wirfen gefunden hatten?3), alles in 
feiner „Kunſtlammer“ verwahrt2). Er Faufte zwei ausgezeich- 
nete Münzfammlungen, die Bücherfchäge des gelehrten Nürn— 
bergers, Hartmann Schevel und des Hannd Jacob Fugger 
von Augsburg, jene ein Schab an morgenländifchen, diefe ein 
ebenfo Foftbarer in griechiſchen Handichriften; Iateinifche erwarb 
er fich durch diejenige des Albert Widmanftadl. In dieſe ließ 


nam — — —— 


21) Orlando de Laſſo war Capellmeiſter; neben demſelben zählt Wes 
ffenrieder (Beitr. III. 83) noch als Hofmuflfer auf: einen Untercapell: 
meilter, einen Orgelfchläger, vier Pofauner, 9 Trompeter, einen Pauder, 
7 Geiger, 7 Sänger für die Tiefe, ebenfo viele für die mittlere, drei für bie 
hohe Stimme, alle in ftändigem Sold. Wie diefes alles am Gräger Hof 
wieder fi fand, wird fpäter nachgewiefen werben. 


22) Dem Gründer der reichen Ambrafer-Sammlung. 


235) In dem Berzeichniß verfchiedener Ausgaben in Weſtenrieders 
Beiträgen Bd. IM. ff., finden wir unter Albrecht und feinen Nachfolgern 
Bildhauer, Maler, Steinfchneiver, Glasmaler, Kupferftecher, Goldſchmiede, 
Suftrumentenmacher,, Teppichwirfer, Kunftarbeiter aller Art. Diefen urfund: 
lichen Zeugniſſen gegenüber ift in Breitfihwerts Leben Keplers ©. 33 
von Bayern gefagt: „die ausgebrochene Berfolgeng der Proteftanten vertrieb 
die gefchickteften Arbeiter aus dem Lande.” — Ueberhaupt ift es fonderbar 
zu poftuliven, daß alles, was in diefer Zeit durch Gelehrfamfeit oder Kunſt⸗ 
fertigfeit fich ausgezeichnet Habe, unerläßlich proteftantifch müſſe gewefen 
feyn. Auch das iſt eine Legende, wie manche andere an füh unſchuldigere 
und wenigitens in ihrer Wurzel wahrhaftigere. 

2) Ein Berzeichniß vom Jahre 1596 zählt 3349 Stüde darin auf. 
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er auch des Lauren; Surius Sammlung von dem Leben ver 
Heiligen bringen, und beftritt mit großen Koften deren Drud, 
welchen er für Aventind bayriiche Jahrbücher ebenfalls dar— 
reichte, dann von mehreren Gelehrten die Widmung ihrer Bü 
her annahm 25), Wie aber, was aus des Lebens Blüthe hers 
vorgegangen ift, wieder auf das Leben einwirft, fo fehlte es 
damald Bayern nicht an gelehrten Männern; und, damit die 
Gegenwart dergleichen auch für die Zufunft heranbilve, errich- 
tete der Herzog zu Münden eine Schule für die adelichen 
Jünglinge, eine andere für folche, die größere Gaben des Gei- 
fies ald des Glückes befaßen; ſelbſt eine Poetenfchule fehlte 
wicht 26), wie denn zu feiner Zeit Homerd Odyſſee zum erften- 
mal in die deutfche Sprache übertragen wurde??). Wohl mit 
Recht hatte Albrecht zum Sinnſpruch die Worte ſich gewählt: 
„aus Manneswerth fteigt Ruhm empor23)“; aber mit eben fo 
großem fein Bild vor denjenigen aller deutfchen Herrfcher dem 
türfiihen Sultan als ein Acht fürftliches in die Augen geleuch— 
tet 29), den Zeitgenoffen als dasjenige eines mit allen hohen 
Eigenfchaften ausgeftatteten Regenten ſich eingeprägt 30). 
Maria wurde Erbin der meiften diefer Eigenfihaften und 


2) Adlzreitter Annales II. 275: alfo daß er ein Goldbrunnen ges 
nannt ward, der befruchtend über alle Gefilde edler Strebfamfeit ausftröme. 


26) Aber nah Weftenrieder Beitr. V. 214 durch den Magiftrat 
beſtellt. 


2) Durch Simon Scheidenreiſſer, wegen feiner Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften Minervius genannt, Stabdtfchreiber zu Münden, Aretin 1. 228. 

23) Resurgit ex virtute gloria. 

29) Aretin I. 233. 

30) Iſt ein gottesfürchtiger, flattlicher und gar vernünftiger Herr ger 
wefen, der gelehrte und Funftreiche leit baß lieb hatt und Bayern zieren wollt 
von innen und von außen; hat jedermann das Rob ihm geben, wegen feiner 


Fromheit und Berftändigfeit ; Urtheil eines Zeitgenofien bei Weftenrieder 
III. 86. . 
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Neigungen. Es fol im Verfolg nachgewiefen werden, daß 
des Vaters Würde, wo es fürftliche Hoheit zu bewähren galt, 
feine Liebhaberei für Kleinodien, feine Freude an Kunftarbeiten 
(doc) bei ihr vorzugsweife zu der religiöfen Gefinnung in Bes 
ziehung gebradjt), fein Gefchmad für Muſik ebenfalls auf fie 
übergegangen war; daß fie in einem, nad) allen Richtungen 
ſich verzweigenden Regentenfinn ihm gleichkam, an raftlofer 
Thätigfeit ihn vielleicht übertraf, in Wohlthätigfeit denfelben 
weit hinter fich zurüd ließ, und allem dieſem nod) diejenigen 
Eigenfchaften beifügte, welche die anmuthige Ausftattung eines 
reich begabten weiblichen Gemüthes find. 

In dem Bertrage von Linz war feitgefeßt worden, König 
Fervinand folle dem Herzog von Bayern feine Tochter Ma- 
ria 31) oder eine andere mit einer Ausftattung von 50,000 
Gulden und einer eben fo viel betragenden Heimfteuer zur 
Gemahlin geben; doch daß der Herzog allein regierender Herr 
in Bayern werde 3%). Weswegen nachher das 2008 die drei 
Jahre ältere Erzherzogin Anna 33), Ferdinands dritte Tochter, 
getroffen habe, wiflen wir nicht. Als deflen Kinder fi) mehr: 
ten, wurden die Töchtern nad) Inunsbrud geſchickt. Hiezu 
mochten Ioden die Vorzüge gefunder Luft in den Thälern des 
Hochgebirges, einfachere Lebensweife in der Ferne von volf- 
reihen Städten und geräufchvollen Höfen, größere Sicherheit 
in dem von Bergen umgürteten, durch ein Fraftvolles Wolf 
gehüteten Lande. Dort follten die Fürftenfinder in Zurüdge- 
zogenheit und in einfacher Umgebung durch erfahrene und wohls 
geartete Perfonen erzogen werden. Befonders wollte die Mut— 


— 





31) Die nachher dem Herzog von Cleve vermählt ward. 
2) Buchholz; Geſch. Ferdinands. IV. 269. 


3) Geb. 7. Juli 1528. Im gleichen Jahre alfo mit Albrecht geboren, 
war fie nicht volle ſechs Monate jünger als er. 


— 
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ter, daß Prunk und gewählte Nahrung gemieven bleibe 3%. 
Bisweilen befucdhte fie der Water; zwilchenein erftattete ihm, 
welchem in der Einfachheit die Mutter zu weit zu gehen fehien 35), 
der Biſchof von Trient Nachricht über diefelben. Da wir wiſ— 
fen, daß Annas Schwefter, Magdalena, noch als Wickelkind 
täglicdy zur heiligen Meſſe gebracht wurde 36), läßt ſich kaum 
zweifeln, daß die vier Jahre ältere Schwefter nicht Ahnlicher 
Aufmerffamfeit fid) zu erfreuen gehabt habe. Hiedurch mußte 
in ihr ſchon frühzeitig jenes vollfräftige Fatholifche Leben ſich 
entfalten, welches zu feiner Zeit weder an Völkern noch an 
Einzelnen Wirfung des bloßen Unterrichts, fondern Blüthe 
unausgefegter Bethätigung gewejen, und nicht fowohl von dem 
Menſchen ausgegangen ift, als denſelben in fid) aufgenommen 
hat. Sobald Anna ihr dreizehntes Jahr angetreten, zeigte 
bei ihr ſich ſchon eine gewifle Reife, von der gejagt wurde, 
daß fie nur Königinnen eigen zu feyn pflege, weßwegen für 
nöthig befunden ward, ihr einen Lehrer zu geben, ver fte in 
den Wiffenfchaften unterweife. Hierauf wurde fie gleichzeitig 
wit ihrer Schwefter Maria vermählt. 

Anna juchte in Foftbarer "Kleidung und in reichem Ges 
ſchmeide der Prachtliebe des Gemahls e8 gleich zu thun. Ge 
wöhnlich erishien fie in Sammt- oder Seidenftoffen, mit den 
feinsten Spigen gesiert, einen goldenen Reif um das Haupt. 


3) „Gebet ihnen, fagte die Königin denen, welchen fie die Töchtern 
anvertraute, eine ſchwarze Bartafen (ſollte dieſes Wort, über welches dem 
Verfaſſer Niemand Auffchluß ertheilen fonnte, mit dem romaniſchen Scarpatfcha, 
welches zine Art Krautkuchen beveutet, verwandt ferm?) und laſſens anffchres 
ten, und wenn fie dürften, fo gebet ihnen einen fauren Wein oder dünn 
Bier; wollen fie es nicht teinfen, fo bringt ihnen den Waſſerkrug, alsdann 
wird es ihnen beifer werben.” Buchholz; Vill. 715. 

5) Mill Fürforgen für das, was ordinem meliorem vivendique 
liberaliorem ‚effllagitantur, 


*) B. Weber Tyrol und bie Reformation I. 204. 
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Auch von der Mutter gieng die Freude an. Foftbarem Schmud 
auf die Tochter über; weniger ahmte fie derfelben nad) in dem 
Aufwand für die Kleidung; zumal in ihrem nachherigen Witt- 
wenftande vermied fie, wenn nicht etwa augenblidliche Verhält- 
niffe fie dazu nöthigten, jedes prunfvolle Gewand. 

Sonft geſchieht von der Herzogin Anna in den Gefchichts- 
büchern feine Erwähnung. Bei des Gemahls fräftigem und 
regfamem Walten läßt ſich faum annehmen, daß fie über Ges 
fhäfte oder Angelegenheiten des Landes werde eine Stimme 
verlangt haben. Bei Feftlichfeiten Hingegen durfte fie wohl 
jederzeit die ihr gebührende Stelle einnehmen; wie bei denje- 
nigen, weldye während ihres und ihres Gemahls Befuch zu 
Wien bei König Marimilian MH. über 14 Tage dauerten. 
Doch wird von ihr berichtet, fie habe fortan, auch nad) ihrer 
Verbindung mit Albrecht, des Baterd Vertrauen in hohem Grade 
genoffen 37), und den Eifer von jenem, Bayern im Fatholifchen 
Glauben aufs neue zu befeftigen, vollfommen getheilt:38). So 
wußte fie auch fpäter in Obſorge um deflen Erhaltung, wo 
immer es feye, und ebenjo gegen ihres jüngften Sohnes Un- 
beweglichfeit, für Erferbung des Erzbisthums Cöln die erfor 
derlichen Schritte zu thun, das mütterliche Anfehen einzu: 
jegen 39). 

Am Abend von St. Benebictötag des Jahres 1551 genas 
Anna ihres Alteften Kindes weiblichen Geſchlechts, der Herzor 
gin Maria. Bon den Jugendjahren derfelben, wie fie erzogen 
worden feye, welche Lehrmeifter fie gehabt habe, wiſſen wir nichts 
Der Ausdrud,. daß fie gut ſeye erzogen worden #0), ift zu all» 


7) Aretin I. 64. 

3) Adlzreitter Il. 316. 

3) Aretin 1. 259, 

0) Lonterfet Kupferftich der großen Herren u. f. w., als Anhang zu 
Khevenhiller. Ann. I. 4. 
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gemein, und läßt fi) mit allzu ficherer Gewißheit vorausfegen, 
als daß auf denſelben einiges Gewicht zu legen wäre. Faſſen 
wir aber des Vaters Weile und feine nach jeder Richtung 
gewendete Bildung, feinen in jeder Beziehung fid) Fund geben- 
den Kunſtgeſchmack, und feine treue Ergebenheit an vie katho— 
liſche Kirche ind Auge; fehen wir bei dem Bruder diefe, wo 
möglich noch tiefer gehend, und nad) jeglicher Art ſich bethäti- 
gend +); bliden wir ferner auf defien Neigung zu allen Kün— 
ften, worin er dem Vater um nichts nachftand und gleich ihm 
auf Muſik und Malerei jährlich anfehnliche Summen verwen- 
dete, auch Meifter in jeder Kunftfertigfeit an feinen Hof zog, 
neben dieſem Feftlichfeiten mit eben fo reicher Pracht und fin= 
niger Anordnung zu veranftalten wußte, wie jener; halten wir 
endlich manche, durch Mariens Briefe zerftreute Züge feft, die 
bier vorerft nur dem bewirften Geſammteindruck nad), nicht 
in ihren Eingelnheiten, berührt werden fünnen; fo werben wir 
nicht irren, wenn wir den Schluß ziehen: es feye durch Um— 
gebung und Erziehung jener Geſchmack, jener Kunftfinn, jene 
Freude an Verſchönerungen aud) der Herzogin eingepflanzt wor- 
ven, welche Vater und Bruder vor allen deutſchen Fürften 
ihres Jahrhunderts fo vortheilhaft auszeichnen. Wie aber von 
den Höfen, fowohl des Vaters als des Sohnes, Trunf, Spiel, 
Tändeleien und fittlihe Verirrungen, welche eine fpätere Zeit 
mit der Schminfe der Liebenswürdigfeit, ja felbft höherer poes 
tifcher Anwandlung, zu übergleißen ſich bemüht hat, ftreng 
verbannt waren, dagegen Neigung zu geordneten Andachte- 
übungen, Gefchmad an prachtvollen Kirchenfeſten vorherrfchte, 
jo mögen die Umgebungen der frühern Jahre und Angewöh— 


— — — — 


4) Man nehme nur feine Wallfahrt nad) Loreto, mit den durch lange 
Zeiten beiwunderten Gefchenfen, die er im Jahre 1585 unternahm, und wos 
von ung Adlzreitter den umftändlichen Bericht aufbewahrt hat. 
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nung auch bei Marien Wivderwille gegen Eitle8 und Vorliebe zu 
Ernftem ‚gepflanzt haben, ohne deßwegen eine angeborne und 
durch das ganze Leben fie begleitende Heiterfeit zu verfcheuchen. 

Neben diefem war Maria, wofür wieder. die Zeugniffe in 
reicher Fülle durch ihre Briefe zerftreut liegen, begabt mit hels 
lem Berftand, Flarem Blick, feftem Willen, praftifchem Sinn, 
und bei wichtigern Fragen mit einem Muthe, den wohl das 
Bewußtfein, ſich eine Fürftin nennen zu. dürfen, erhöhen: 
mochte. Aber nicht auf Koften des Herzens hob der Beritand 
fid) heraus; jenem ward in zarter Aufmerffamfeit gegen den 
Gemahl, in Liebe zu den Kindern, in ehrerbietiger Anhäng- 
lichfeit an die Eltern, in zutraulicher Hingebung an den Bru— 
ver, in fortlaufender Dankbarkeit für jede Obforge, wie für 
jede erwiejene Gefälligfeit, und wäre fie noch fo unbedeutend 
geweſen, freies und volles Walten gewährt. Nehmen wir biezu 
noch Gemüthlichfeit, Offenheit, frohen Sinn, felbft, wo bie 
Beranlaffungen es erheifchten, Derbheit (nicht felten die Würze 
ihrer Briefe), fo werden wir uns ein zutreffendes Bild dieſer 
Fürftin machen können. 

Die Sprache der Welt war zu jener Zeit die Iateinifche, 
Kenntniß derſelben durfte Fürftinnen um fo weniger fehlen, 
als auf fo mande Mittel der Bildung, weldje eine fpätere 
Zeit als unerläßlid) betrachtet, damals nod) Feine. Rückſicht 
fonnte genommen werden *2), In jener Sprache war Maria 
vortrefflich. bewandert 43), jo daß fie von früher Jugend an 


2) Im Berlaufe diefer Schrift wird dargethan werden, daß fäümmt- 
liche Töchtern Mariens fchon in frühen Jahren der Tateinifchen Sprache 
mächtig waren. | 

) GEs iſt noch ein Brief. der Erzherzugin vorhanden, in welchem fie 
auf einer ganzen Seite lateinifch ſich ausdrückt. Zwar ift derfelbe von ihres 
Seeretärs Hand gefchrieben, offenbar aber von ihr dietirt, oder nach ihrer 
eigenen Urfchrift abgefchrieben. An Briefen, die in lateinifcher Sprache an 
fie gefchrieben wurden, mangelt es nicht. 
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darin muß unterrichtet worden feyn. Nach einzelnen Aeuße- 
rungen in ihren Briefen fehen wir klar, daß fie nicht alfein 
eine Gönnerin, fondern eine Kennerin der Mufif geweſen iſt, 
mithin auch für dieſe Kunft herangebildet wurde. Es wird 
nicht allein von ihrer unverdroffenen Thätigfeit in weiblichen 
Arbeiten gefprochen, fondern berichtet, an wie mancherlei Ge- 
genftänvden fie viefelbe bewährt habe, woraus wir erfennen, 
daß unter der mütterlichen Aufficht nicht minder auf das Nüp- 
liche al8 auf das Zierende feye Bedacht genommen worden. 

Diefe, mit fo reichen Vorzügen ausgeftattete Fürftentochter 
fand in ihrem zwanzigften Jahre einen Gemahl, der in man- 
den Anlagen des Geiftes ihr ähnlich war, in denjenigen bes 
Gemüthes ihr gleich Fam, irdiſchem Rang nad) höher ftand. 
Hätte es jedoch von menfchlicher Beftimmung abgehangen, ein 
ganz anderes Loos wäre ihr zu Theil geworden; aber dann 
würde der Bermählungstag und das Todesjahr das Einzige 
geblieben jeyn, was wir von ihr wüßten. Beides, wie über 
fie follte verfügt werben, fodann wie und aus welchem Grunde 
der Bater hiegegen fich fträubte, verdient umftändliche. Dars 
legung. | FJ 

Mit Kaiſer Maximilians Thronbeſteigung verſuchte Jo— 
hann Sigmund Zapolja, Woiwode von Siebenbürgen, was 
ſchon ſein Vater gegen Ferdinand J. vergeblich angeſtrebt hatte: 
Jenem, im Bunde mit den Türken, die ungariſche Krone zu ent— 
reißen. Dem wieder ausgebrochenen Krieg mit diefen folgte 
im Jahr 1567 der Friede, für den Kaifer fo unrühmlich, als 
jener für den Woimoden würdelos und fchimpflih, da er da— 
durd; zum förmlichen Vaſallen des Sultans fid) erniedrigte, 
Nachdem ſodann Sigmund mit Mühe des Aufftandes des fo- 
genannten fihwarzen Mannes ſich erwehrt, gedachte er auch 
mit Marimilian ſich zu verftändigen, wobei feine Hauptabficht 
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war, durch Bermählung mit einer Nichte des Kaifers 4), um 
fid) fowohl gegen defien Angriffe, ald König von Ungarn, als 
aud; gegen allfällige Zumuthungen der Türfen ficher zu ftellen. 
Am 16. Auguft 1570 wurde wirklich die Uebereinfunft, worin 
der Woimode auf den Königstitel Verzicht leiftete +5), zwifchen 
diefem und Marimilian in Speyer zu Stande gebracht 49). 

Der Kaifer hatte nur drei Nichten, welche zu diefer Zeit 
fih hätten vermählen fünnen, die bayrifchen Herzoginnen Maria 
und Marimiliana und des Herzogs von Cleve Tochter. Si— 
gismund richtete fein Augenmerf auf eine der bayrifchen Prin- 
ceffinnen #7). Herzog Albrecht hatte ſchon am 8. Juli, geraume 
Zeit vor Abſchluß des Vertrages, aus Rom durch unbefannte 
Hand 48) mit der Anzeige, daß. dergleichen im Werk feye, den 
Wink erhalten, das Vorhaben ließe vielleicht am ficherften 
dadurch fich ableiten, wenn er vie Cleveſche Fürftentochter 
vorfchlüge. 

Am 3. September endlich, nad) bereits gefchloffenen, nur 
noch nicht ausgefertigten Frievensbedingungen, eröffnete Mari- 
milian von Speyer aus dem Herzog, auf welche Weile er über 
deffen Tochter verfügt habe. Alles, wovon er glaubte, es Fönnte 


+) Der gewaltige Bafpar Befeffe, der den Fürften zu feinem MWerf: 
jeuge gemacht hatte, reiste defmwegen im April 1570 nach Prag; Bethlen 
Hist, Transsilv, II. 197. 

3) Darum ihm auch in dem Frievensinftrument der Titel gegeben ift: 
Serenissimus Johanis Regis Hungariae filius, Princeps Transsilvanae 
et parlium regni Hungariae. 

46) Wirklich abgefchloffen, weil durch den Kaifer ratificirt, wurde fie 
erit im. Anfange des folgenden Jahres, zwei Monate vor Sigmunds Tod. 

#) Die von Gleve feye forma rudiore, nec aliam praeter germa- 
nicam linguam callere, wurde ihm berichtet. Isthuanffi pag. 319. 

48) Im königl. bayr. Hausarchiv, „Heuraths- und Korrespondenz: Acten* 
XVI. B. II., finden fich ein paar Abfchriften der Furzen Anzeige, aber ohne 
Andeutung, von wem diefelbe herrühren möchte. 


Hurter, Ferdinand I. Br. I. 11 
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den Schwager, das Reichsglied, den chriftlichen Fürften zu 
willfähriger Zufage bewegen, wurde hervorgehoben. Diefe 
Vermählung, hieß es, feye die Hauptftüge der BVerftändigung 
mit einem gefährlichen Feinde; mit ihr ftehe, mit ihr falle die— 
felbe. Albrecht wurde dabei an das Beifpiel des Kaifers Fer- 
dinand erinnert, der gleichfalld Johann Sigismunds Vater 
eine feiner Töchtern, die nachmalige Herzogin von Florenz, 
zur Gemahlin habe geben wollen. Sollten Bedenfen der Re— 
ligion wegen obwalten, fo wäre freie Hebung derfelben für vie 
Princeſſin bereitS ausbedungen 49). Von des Herzogs Zuftim- 
mung oder Derweigerung hänge die Ruhe der Chriftenheit, 
die gemeine Wohlfahrt ab. Wie dann Marimilian in einer 
Zuſchrift an die Schwefter durchbliden läßt, daß durch diefe 
Verbindung der Woiwode vielleicht wieder zu dem wahren 
Glauben ſich wenden könnte, fo äußerte er in einem Schreiben 
vom folgenden Tage 50) die Hoffnung, der Schwager werde 
diefe Angelegenheit wohl erwägen und feinem Sinn gemäß fich 
entfchließen, damit die fchönen Ausfichten, welche an die Ver— 
bindung fich Fnüpften, nicht vereitelt würden 5). Durch die 
verfchiedenen, binnen wenigen Tagen in Betreff dieſer Anges 
legenheit erlaffenen Schreiben gewinnt man ein Bild von Al- 
brechts Thätigfeit, von der Weiſe, wie er wichtige Angelegen- 
heiten behandelte, von der Klarheit, mit der er nhaltsfchwere 


- 


9), Johann Sigismund war nicht bloß Lutheraner, f ndern Unitarier. 

5%, An defien Schluß bittet er um Entfchuldigung,, di 3 er nicht eigen: 
händig gefchrieben: „denn ich diefe tag nit zum beften auf weſen bin, ben 
ich zu viel Melonen geeffen haw.“ — Melonen übten a den Lebenslauf 
mehrerer öfterreichifcher Fürften eine unheilbringende Wirfu |. 

5) Mill mier auch nit zweifeln, E. &. werden es, ı e es das Werfh | 
an ime felbft erforbert, bevenfhen und zu Gemüth führe , auch fich der 
maſſen ercleren und refolviren, damit folches chriftliches 1 vfh feinen Fort: 
gang befheime, zu welchem man in fo filen iaren nie Hat umen mögen. 
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Fragen nah allen Seiten prüfte, endlich von feiner, einem 
Fürften befonders nothwendigen Neigung, alles aufs fchnellfte 
zu erledigen. Schon am achten September war die Antwort 
auf das Faiferliche Schreiben vom 3. entworfen, nad) Albrechts 
eigenhändig gefchriebenen Grundzügen, vielfältig mit feinen 
eigenen Worten niedergefshrieben 52), ſodann nochmals von ihm 
durchgefehen und ebenfalls eigenhändig verbefiert 59). Hienach 
wurde dem Entwurf die Geftalt einer Inftruction für des Her: 
3098 Abgeordnete an den Kaifer gegeben, dieſe von Albrecht 
neuerdings geprüft und in manchen Ausdrüden abermals be- 
richtige. Bei der noch vorhandenen und unterzeichneten Ab- 
ſchrift der Inftruction find die Randgloffen in den Tert aufge 
nommen, indgefammt Beweiſe, wie forgfältig der Herzog ber- 
gleichen ernfte Gefchäfte zu behandeln pflegte. 

Man wird es natürlich finden, daß Albrecht fich deſſen 
verwunderte, „wie der Kaifer über eine feiner Töchtern ver- 
fügen könne, ohne vorher weder gegen ihn noch gegen feine 
Gemahlin audy nur das Mindefte verlauten zu lafjen, damit 
fie doch fich hätten berathen oder erfundigen mögen. Nod) 
vor kurzer Zeit feye er bei ihm zu Prag gewefen; wie leicht 
hätte nicht dort Gelegenheit ſich geboten, dieſes Borhaben 
duchbliden zu laſſen? Dasfelbe feye wichtig genug, um es 
nicht allein mit der Gemahlin, fondern auch mit feiner 
Mutter, feinen Söhnen und andern Bertrauten zu berathen. 
Denn da der gemachte Antrag ihrer Beivder eigenes Fleifc und 


52) Diefer in dem Fönigl. bayerifchen Hausarchiv noch vorhandene Ent: 
wurf ift auf drei gefpaltenen Koliofeiten höchſt unleferlich gefchrieben und oft 
nur zu entziffern, wenn man bie Abjchrift des Entwurfes damit vergleicht ; 
bie Ausdrücke find latein und deutfch gemifcht, wie es ber Augenblid eingab. 

53) 3.8. ven erſten Ausdrud in dem Entwurf: „RK. M. wolle uns 
mit dergleichen vnchriftlichen Auflagen nit befchveren laſſen“ ift ermäßigt in: 
„heßigen vnnd unglimpflichen Auflagen.“ 
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Blut betreffe, zu deſſen elterlicher Dbforge fie durd; Gott und 
die Natur verpflichtet feyen, möge es der Kaifer nicht ungnä- 
dig aufnehmen, wenn fie diefem Handel etwas tiefer nachſännen. 
Empfehle er aber, venfelben geheim zu halten, fo möge er ver- 
nehmen, daß ihm vor geraumer Zeit ſchon ein Wink darüber 
von Rom her zugefommen feye; ein fichered Zeugniß, daß an- 
dere Leute ebenfalls darum wiffen müßten, allfälliges Kund— 
werden ihm daher nicht zur Laft fallen könnte 5%. Früher 
fchon feye er von dem König von Dänemarf, von dem EChur- 
fürften von Sachſen um eine Tochter angegangen worden; im— 
mer habe ihm eine foldye Heirath bei abweichender Religion 
bedenklich gefchienen; wie ed nun jene aufnehmen würden, wenn 
er jegt über diefes Hinweggienge?" Darauf Außert Albrecht 
feine Zweifel, ob diefe Verbindung der Chriftenheit wirklich fo 
befondern Nuben bringen möchte. Gewiß würde fie dem Tür— 
fen nicht gefallen, ‚er daraus einen Vorwand hernehmen, den 
Siebenbürger zu befriegen 55), vielleicht felbft Ungarn an fidh 
zu reißen, wodurch feine Tochter bald in großen Sammer fich 
verjegt fehen müßte. Bei des Siebenbürgers Wanfelmuth laffe 
fih fogar ein Nüdfall desfelben zu den Türken befürchten. 
Dann dürften auch feine fehlechten Sitten, feine hiedurch zer- 
rüttete Gefundheit 59), großes Bedenken erregen; das Größte 


5) Ew. Gn. Haben gemedigift zu ermefien, wan folche fachen bis gen 
vom khomen, das Sy auch wol weiter gelangen mögen; Entwurf von Al: 
brechts Schreiben an den Kaiſer im f. b. HA. 

55) Albrecht fah gewiß richtig. Wenn der 1567 zu Gonftantinopel ge: 
fchloffene Friede felbft den Austauſch einzelner Orte von Siebenbürgen von 
der Genehmigung des Sultans abhängig, fomit den Woiwoden zu deſſen 
Bafall im firengften Sinne machte, wie viel mehr Fonnte jener bei einer 
Berheirathung Vorwiſſen und Zuftimmung in Anfpruch nehmen? 

5% „Des Siebenbürgers abfcheuliche feel und leibs gebrechlichkeit vnd 
mengl.” (Die er durch die gemeinfte Liederlichkeit fich zugezogen, inter sor- 
des vilissimorum homiuum vino et epulis immersus; Isthuanffi p. 
319. Dabei war er epileptifch.) 
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aber Fnüpfte fid) an die „verdammte Ketzerey der Unitarier 57),“ 
in welcher diefe ſelbſt fih rühmten, daß zwifchen ihr und dem 
Alkoran nur ein geringer Unterſchied obwalte. Ob nun er 
und feine Gemahlin die geliebte Tochter in ein fo gottlofes 
Weſen, Mühfal und Kümmerniß hinausftoßen folten? — Wolle 
der Kaifer bevenfen, wie viefelbe Flagen, jammern, bier und 
dort über die Eltern Rache fohreien müßte? Wie fie: felbft 
von allen Fatholifhen Königen, Churfürften, Fürften und 
Ständen würden angefehen werden, wenn fie mit einem Uns. 
gläubigen — denn feiner Secte zufolge fünne er gar nicht 
anders genannt werden — in Heirathöverbindung und Ver— 
wandtichaft träten? Sollte gar die Tochter mit Leibeserben 
gefegnet werden, in welch unchriftlichem, unfeligem, gottlofem 
Weſen müßten erjt dieſe aufwachfen? Man fpreche wohl von 
freier Religionsübung; er halte fie für unmöglich. Welcher 
techtichaffene Prieſter würde e8 unter fo rohen Leuten aushal- 
ten? Darum fönnte weder er noch feine Gemahlin in diefen 
Handel einwilligen, eben fo wenig fich überzeugen, daß er der 
Ehriftenheit zum Erfprießen gereichen werde. Auch dürfte Feine 
feiner Töchtern zu dieſer Heirath ſich zwingen laſſen, jede lieber 
in ein Kloſter fi) begraben. Wie ed aber nicht allein den 
Eltern, fondern auch Seiner Gnaden befchwerlich fallen müßte, 
diefelbe wider ihren Willen zu einer folchen Verbindung zu 
nöthigen 58), das wolle der Kaifer felbft ermeffen, daher ihm 





57) Die Sorinianer Georg Blandrata und Franz Davidan waren nicht 
lange vorher nach Siebenbürgen gefommen. Es fiel ihnen nicht ſchwer, den 
fchwachen Prinzen zur Theilnahme an ihrer Irrlehre zu verloden. Ist- 
huanffi fagt: vie Ariana secta des Fürften habe einen runden Abjchlag 
von dem Herzog von Bayern veranlaßt. 

59) Wir werden im Berfolg fehen, wie durch die Heirat) der Erzher: 
zogin Maria Chriftiana, Mariens Tochter, mit einem flebenbürgifchen Für: 
ften Albrechts Bebenklichfeiten gerechtfertigt worden find. 
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diefe Heirath erlaffen 5%. Es feheint, die Faiferlichen Schreiben 
feyen dem Herzog in Tölz zugefommen, wo er in diefen Tagen 
der Jagd wegen fi) aufgehalten 6%), dort habe er die Antwort 
entworfen und durd) feinen Schreiber ausfertigen laffen, wor- 
aufer am folgenden Tag dem Ganzler Simon Ed, dem Hof- 
meifter Lejch, dem Dr. Perbinger und dem damaligen Hof- 
canzler Dr. Eflfenheimer, bewährten, viel betrauten Gefchäfts- 
männern den Befehl zugehen ließ, unverweilt 61) herbeizufom- 
men, und namentlich den Legtgenannten fo wenig miffen wollte, 
daß er ihn ermächtigte, an feiner Statt einen andern tauglis 
hen Mann zu einer angeordneten Gonferenz nach Dillingen 
zu fenden. Einsweilen jedoch bat er den Kaifer in einer 
„Borantwort” 9) um Verzug, indem die Sache, je mehr er 
dadurch überrafcht ſich finde 3), fo reiflicher überlegt werben 
müffe. Cine eigentliche Antwort werde er entweder durch Ge— 
fandte oder durch Schreiben bald folgen laffen. Am 15. ließ 
er den Dr. Eljenheimer mit der erwähnten Inftruction 6%), welche 
zehn Gründe der Weigerung aufftellte, an den Kaifer nad) 
Speyer abgehen. Ihr wefentlicher Inhalt war eine entfchiedene 
Ablehnung der Heirath, zwar in fehr ergebenen Ausprüden, zu- 
gleich aber in ebenfo fefter und chriftlicher Gefinnung. Befon- 
ders Außerte der Herzog feine Befümmerniß darüber, daß der 
Fluch, als hinderte er den Frieden und bürdete er demnach 
der Chriftenheit ferneres Unheil auf, ihm zur Laft fallen follte; 


59) Albrechts Antwort an den Kaifer. Beil. VII. 


60) Das folgende Schreiben ift datirt: an heintigen Jaid aufm Voghl⸗ 
ftall bei Tölz; 9. Sept. ; diefes, wie alle angeführten, im f. b. HN. 

61 „Angefehen dieß.“ 

62) 40. Sept. 

5) Da ich vorhinan fo gar nit avisiert worden, do Ichs doch meines 
Bermeines für billig geachtet. 


54) Neumundzwanzig Seiten auf gebrochenen Foltoblättern einnehmend. 
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dieweil aus dem Bertrag Far hervorgehe, daß Feftigung oder 
Zerftörung des Friedens an feinen Entſcheid in Betreff der 
Heirat gefnüpft werde 65). Elſenheimer hatte den weitern 
Auftrag, des Herzogs Weigerung mündlich aufs Fräftigfte 66) 
zu wiederholen, zugleich die Inftruction dem Kaifer zu übers 
reihen. In einer Nebeninftruction 67), in weldyer Albrechts 
Befümmerniß über den „leidigen Antrag“ überall durhblidt 68), 
war ihm aufgetragen, auf des Kaifers Reden wohl zu merfen 
und diefelben gleich nach der Rüdfehr in die Herberge gemein- 
fam mit allen, die der Audienz beigewohnt hätten, genau 
niederzufchreiben. Da es fidy aber, bis das Reichsoberhaupt 
Antwort geben würde, wohl verziehen dürfte, folle er inzwifchen 
mit Rüthen vesfelben in Verkehr treten und ihnen des Her— 
zogs Gefinnung ohne allen Rüdhalt 9) Fund geben. Aud) 
mit Schreiben an die drei geiftlichen Churfürften war Eifen- 
heimer verfehen. Wenn er dieſe übergebe, folle er, mit Um— 
gehung der Hauptfache, nachforſchen, ob die Fürften von ber 
Friedensverhandlung Kenntniß hätten. Werde er diefed ges 
wahr und merfe er, daß ihnen die Heirathswerbung für den 
Siebenbürger nicht unbefannt feye, dann habe er ſich zu jedem 
einzeln zu verfügen und ihm im höchiten Vertrauen 70) Die 


65) Da wir ums doch bey rer Kat. Mt. gehorfamit verfehen heiten, 
Ir Mt. würden im vertragshandel fo weit nit für gangen feyn, Sondern 
vnns zuvor gnebigft gehört und alfo vnſer vnbewußt uns einen ſolchen Hohen 
vnd großen Taft ond vndank nit aufgelegt haben. 

66) Mit verrerer exaggeration, das wir zu dieſe Heurath nit willigen 
noch eingeen khunndten. 

67) Künf Blätter, ebenfalls mit Correcturen von des Herzogs eigener 
Band. 

68) Do wir gleich vnſer algen fleifch und pluet J. M. zu gefallen In 
die fehanz ſchlagen vnd ſich ires iammers vnd ellends nit erbarmen wellen. 

69) Much daſelbs etwas teutſcher vom hanndl Reben. 

70) Semotis arbitris. 





IR 


) 
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Gründe des Vaters, weßhalb er in die Heirath nicht einwil- 
fige, zu eröffnen. 

Inzwiſchen war die Erwiderung des Kaiferd auf des Her- 
3098 „Vorantwort“ 79) bald eingetroffen. „Er jehe wohl ein, 
fchried Marimilian, daß ein unverweilter Entjcheid nicht mög- 
ich, DBerathung mit Gemahlin und Söhnen nothivendig feye." 
Der Erfolg der Unterhandlungen des Dr. Elfenheimer war in 
einer andern Zufchrift an den Herzog 72) angebeutet. “Der 
Kaifer verficherte denfelben: „er wolle ihn nicht im mindeften 
befhweren, feye vielmehr geneigt, in allen möglichen Dingen 
ihm zu willfahren.“ In dem Rüdfchreiben für Albrechts Ab- 
geordneten entjchuldigt Marimilian die Unterlaffung vorange- 
hender Anfrage mit der Zudringlichfeit der ftebenbürgifchen und 
polnifchen Gefandten, die ihn auch an Mittheilung gegen feinen 
Bruder Earl gehindert habe, ungeachtet derjelbe in den Friedens» 
vertrag mit eingefchloffen feye. Nie werde es ihm beifallen, 
ihm und der eigenen Schwefter Befchwerliches zumuthen zu 
wollen. Die Bedenklichfeit des Herzogs könne er nicht thei- 
len, daher dem Wunſch, die Heirath möchte demnach zu Stande 
fommen, nicht fogleidy entfagen. Noch hoffe er eine Antwort 
gemeiner Chriftenheit zu Gutem; doch ohne es dem Herzog 
ungnädig aufzunehmen, wenn er bei feiner Weigerung ver- 
harre.“ — Der bald hierauf erfolgte Tod des Woiwoden ent- 
bob den Kaifer weiterer Bemühung, den Herzog der Noths 
wendigfeit, dem Schwager gegenüber das elterliche Recht und 
feine unerfchütterliche Fatholifche Gefinnung in die Wagfchale 


zu legen. 


Wie überhaupt der Herzog in bdergleihen Fragen die 
Pfliht des Vaters und die Würde des Fürften bewahrte, 


71) Datirt 15. Sept.; ebenfalls im f. b. HN. 
72) Dat. Speyer den letzten September, 





Erzherzog Carls Werbung um Maria. 169 


davon liegt ein überzeugender Beweis vor in der Antwort, 
welche er ein paar Jahre fpäter 73) an feinen damaligen Todh- 
termann, den Erzherzog Carl, richtete, in Betreff eines Antra- 
ges, feine jüngere Tochter mit dem Herzog Alphons von Ferrara zu 
vermählen. Diefer, ebenfalls fein Schwager, hatte vor Furzem 
die Gemahlin Barbara, Kaifer Ferdinands jüngfte Tochter, 
verloren. Der 'Kaifer hätte gerne die Wieververmählung des— 
felben mit feiner Nichte von Bayern gefehen und fuchte hiezu 
die Verwendung Garld nad. Diefer fandte dem Schwieger- 
vater das Faiferliche Schreiben zu, worauf Albrecht erwiederte: 
„ver Herzog möge fi) wohl erinnern, wie er zu ihm einft 
gefagt habe, daß es ihm nicht zieme, feine Töchtern feil zu 
bieten; noch Feiner, der bisher angefragt, habe einen andern 
Befcheid erhalten.“ 

Zur Zeit, da in Speyer über des Kaifers Antrag vers 
handelt ward, hatte ſich bereits dasjenige angebahnt, wodurch 
dem Herzog der Widerfpruch gegen die Abfichten und Wünfche 
des Kaiferd wäre erleichtert worden. Erzherzog Earl hatte 
ihm ſchon früher die Neigung, feine Tochter Maria ehelichen 
zu wollen, auf vertraulihem Wege eröffnet. Der Wunſch 
war vermuthlich damals geweckt worden, als er fich bei den 
glänzenden Feften, welche ihr Bater zu Herzog Wilhelms Ber- 
mählung veranftaltet, zu München eingefunden hatte 7%). In— 
deß blieb die Sache in Ungewißheit, weil damals der Kaifer, 
nody immer an des Bruderd Verbindung mit Elifabeth von 
England hängend, feine Zuftimmung verfagte 75). Doc) fcheint 
des Erzherzogs Neigung nicht bloß eine vorübergehende — 


73) 43. Jänner 1573; im k. k. HN. 

7) Aretin L 337. Der Erzherzog fam mit 753 Pferden, die vor: 
nehmften feines Adels als Gefolge. 

75) So berichtet der venetianifche Gefandte Joh. Michieli. Sein 
Bericht von 1571 im. k. H. u. SM. 
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zu ſeyn; denn zu eben diefer Zeit, da die Erörterungen wegen 
der fiebenbürgifchen Heirath im lebhafteften Gang waren, Fam 
dem Herzog der Wink zu, der Erzherzog gedenke nächſtens 
förmlich um Maria anzuhalten, und mochte Dr. Elfenheimer 
Speyer nody nicht erreicht haben, als ihm ver Auftrag bes 
Herzogs 76) folgte: „er ſolle insgeheim nachforſchen, ob ver 
Kaifer allenfalls zur Einwilligung in eine Heirat des Oheims 
mit der Nichte in Rom Schritte gethan habe." Ob Earl durd) 
das Gerücht von der beabfichtigten Heirath mit dem Woiwoden 
zu Befchleunigung feines Vorhabens feye bewogen worden, 
liegt im Dunfeln. Es wäre möglidy; denn wiewohl der Vers 
trag mit diefem nicht geradezu die Maria, fondern nur eine 
Tochter des Herzogs nannte, und Maria Marimiliana bereits 
in das mannbare Alter eingetreten war, Fonnte er doc) befürch— 
ten, Sigismund möchte die Hand der Altern begehrten wollen. 
Der Erzherzog fandte bald darauf den Landeshauptmann von 
Kärnthen, Georg Freiherr von Khevenhiller, und feinen Hof- 
marſchall, Panfratius von Windifchgräg, zur Brautwerbung 
nah München; worauf Herzog Albrecht die Tochter mit ſich nad) 
Gaftein nahm, damit der Bräutigam fie fehen föünne 77). Die 
weitere Verhandlung war bald am Ziele; ſchon am 16. Oec— 
tober fchrieb Albrecht an den Erzherzog, als an feinen zufünf- 
tigen Eidam, und am 10. November fendete diefer von Neus 
ftabt aus den Entwurf der Heirathsbedingniffe, damit ihn 
Albrecht in gehörige Form bringe. Diefer ftattete die Tochter 
mit 50,000 Gulden Heirathögut aus, in beftimmten Friften 
zu Linz zu entrichten; dagegen verficherte ihr Carl eine ebenfo 
große Summe, fammt 20,000 Gulden Morgengabe, in jähr- 
licher Nußung zu fünf von hundert auf die Mautheinnahme zu 


76) Schreiben aus Holzkirchen ven 17. Sept.; im f. b. HN. 
7) Gans öfterreihifches Fravenzimmer S. 368. 


* 
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Görz, mit Rückgriff auf andere Gefälle, fo jene nicht zureichen 
würde. Außerdem follten ihr jährlich A000 Gulden, dann 
1500 Gulden jede Frohnfaften aus dem einen oder ändern 
Bergmwerfe zufließen. Im Falle der Wittwenfchaft habe fie den 
Siß auf dem Schloß zu Görz; auch müßten ihr dann alle 
Kleider, Kleinodien, Schmud, Silbergefhirr, was fie zuge- 
bracht, oder während der Ehe ſich erworben, oder ald Hoch— 
zeitsgeſchenk erhalten, frei überlaffen werden. Gerne möchte er 
die Hochzeit im eigenen Lande feiern; aber Theurung und 
Sterbeläufte machten e8 unmöglich78), darum er den Kaifer 
bitten werde, Bedacht darauf zu nehmen, wo diefelbe fich Hals 
ten ließe. Diefe Unmöglichkeit erfannte audy Albrechts Abge- 
fandter an den Erzherzog 79), der inzwifchen um Rath und 
Hülfe nochmals an den Kaifer fi) gewendet hatte. 

Diefer äußerte ſich willfährig, die Feier in einer Stadt 
feines Landes zu veranftalten; allein über da8 Wo und Wann 
hatte er bis zum Neujahr 1571 noch nicht entfchieden, fo daß 
Garl bald ſich überzeugte, fein Wunfch, die VBermählung möchte 
noch vor der Faftenzeit gefchehen, werde nicht in Erfüllung 
gehen. Ja, als dieſe bereits begonnen hatte, befand er ſich 
noch in der vorigen Ungewißheit30). In dieſer meinte er, 
es könnte ſich bis Pfingften verziehen. Albrecht wendete ein: 
diefer Zeitpunet ftehe zu nahe; die entlegenen Könige, wie bie 
von Spanien und Franfreich8N), Fonnten dann nicht eingela- 


78) Wenn der Profant und darnach der fterbenbe (auf halber thunlich. 
Es ift aber Ja nit menfchen möglich. 


79) Georg Neuenhuber. Sein Schreiben, Neuftabt, ven 22. Decem: 
ber (1570). 
9) Deſſen Schreiben an Albrecht vom 7. März. 


8) So eben war Earl IX. durch feine Bermählung mit Marimilians 
‚Tochter Eliſabeth (des Kaiſers erwähntes Schreiben aus Speyer vom 4. 
Sept.) in die BamiliensVerbindung eingetreten. 
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den werden, jemand zu fohiden, zumal felbft der Tag nod) 
nicht beftimmt feye. Endlich ordnete Marimilian den Sonntag 
nad) Bartholomä, den 26. Auguft, und Wien ald Tag und 
Drt der Hochzeit 82). Schon in der Mitte Novembers hatte 
der Erzherzog das Faiferliche Geſuch um die firchliche Einwil- 
ligung zu der Ehe bei fo naher Verwandtſchaft in Empfang 
genommen und den Biſchof von Trieft auserfehen, wasfelbe 
dem PBapft vorzulegen. Unverweilt follte er feine Reife antre- 
ten, diefelbe befchleunigen, fo viel ihm möglid. Da ein Ge— 
fuch auch bayerifcher Seits einzureichen war, erbot fidy Earl, 
dasfelbe, dafern die Abordnung einer befondern Gejandtichaft 
fich zu lange verzögern follte, ebenfalls durch den Bifchof be- 
forgen zu laffen. Schneefall und Regengüffe erfchwerten aber 
demfelben die Reife; er erreichte Rom33) erft am 9. December. 
Er fand den Papſt zur Dispenfe fehr geneigt®4), vie fofort 
ohne Schwierigkeit ertheilt wurde 35). 

Daß Pius V. zu diefer Verbindung bereitwillig die Hand 
bot, läßt fi) aus dem damaligen Stand der Angelegenheiten 
in Deutfchland leicht ermeflen. Vermöge feiner Gefinnungen 
wie feiner Bemühungen galt Albrecht in Rom längft als eine 
wanfellofe Stüge der Fatholifchen Kirche, deren Oberhäupter 
deßwegen in allen vorfommenden Fällen ihn mit unbedingtem 


82) Albrecht ſchickte am 10. April den Brief, der dieſe Anzeige ent: 
hielt, feinem Rath Ludolf Halluer durch einen reitenden Silberbothen (adref- 
firt „auf den Weg nad) Dresden“) nah, damit er fogleich den Churfürften 
von Sachfen einlabe. 

8) Bon dem er fihreibt: Roma non e cosi bella come io so- 
gnavo (a); Görz und die Umgebung möge bie Bergleichung mit Rom 
(doch wohl nur die Lage ins Auge gefaßt) wohl aushalten. 

34) Schreiben des Bs. vom Tage feiner Ankunft in Rom, im Ef. HN. 


35) Garl fchreibt unter dem 15. Jannar an — er habe ſchon 
Bericht aus Rom. 
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Vertrauen beehrten. War es doch er, deflen, von dem ſchwaͤ— 
gerlichen WVerhältniffe getragener Einfluß den ſchwankenden 
Marimilian I. auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahr 1566 
von der Gefahr befreit hatte, zum Spielball der Proteftanten zu 
werben; war doch er ed, welcher venfelben von Schritten zu- 
rüdzubalten fuchte, deren Folgen die Monarchie der Auflöfung 
nahe gebracht hätten; und wieder war ed Albrecht, welcher 
Sorge trug, daß der Schwager von dem, was der Vater als 
Grundlage des Heild des Haufes und des Segens feiner Län- 
der gewiffermaßen im Angeficht des göttlichen Richterftuhls er- 
Härt hatte, wenigftend den Außerlichen Schein beibehielt. In 
einer neuen, fo engen Verbindung des habsburgifchen und des 
wittelsbachiſchen Haufes mußte der Papft die Bürgfchaft der 
MWiedererfräftigung der Fatholifchen Kirche in denjenigen deut— 
fhen Ländern erbliden, vie ihr bisher erhalten worden; war 
es ihm auch nicht vergönnt zu fohauen, was in weit höherem 
Maße duech diefelbe für die Zukunft ſich bereite. 








Schstes Bud). 


Die VBermählungs >» Feftlichfeiten zu Wien 
und Gräß. 


Erörterungen in Betreff der Einladungen. — Des Kaifers Vorbereitungen 
zur Hochzeit. — Einzug der Säfte, — der Braut in Wien. — Die 
Bermählung. — Das glänzende Felt in der Leopoldsitadt. — Der 
Empfang zu Grüß. — Die gefhmüdte Stadt. — Die verfchiedenen 
Feftlichkeiten daſelbſt. — Abfchied ver Gälte. 


Nachdem von Firdjlicher Seite die Hinderniffe, welche die 
Heirath hätten verhindern können, befeitigt, von weltlicher Tag 
und Drt, an welchen fie ftattfinden ſollten, feftgejegt waren, 
folgte forgfältige Erörterung der Form, in der fie zu halten, 
umfichtige Erwägung, wer einzuladen, welche Rangitreitigfeiten 
zu verhüten, welche Mißgriffe zu vermeiden feyen. Unfere Zeit 
pflegt dergleichen Fragen geringfügiger zu behandeln. Sie thut 
recht daran, fofern unter allzu behutfamer Erörterung derfelben 
leicht Wichtigeres könnte bei Seite gefchoben werden; und dens 
noch liegt darin-hinwiederum eine zarte Berüdfichtiigung aller 
Verhältniffe, ein Zeugniß hoher Anerkennung des Rechtes ei- 
nes Jeglichen, felbft ded vermeinten; eines Beftrelend, weder 
jemand ohne Gebühr hinauf, noch wider Gebühr hinabzufegen; 
und hat diefelbe vor einer, oft nur zu eifrig verfodtenen Rüd- 


Grörterungen wegen der Ginladungen- 175 


fichtslofigfeit in Betreff aller Formen den Vorzug, daß eine, 
gerne ald allzuängſtlich verfehrieene, Beobachtung derſelben auch 
die Sachen mit einer gewißen Mäßigung, Bemefjenheit und 
Zierlicyfeit behandelt. 

Da der Erzherzog die Hochzeit nicht im eigenen Lande 
feiern fonnte, fondern der Kaifer feine Reſidenzſtadt Wien hiezu 
anerboten, daher wahrfcheinlich den Aufwand der Feftlichfeiten zu 
beftreiten "hatte, durfte ihm der Bruder die Weife, wie er fie 
gerne angeorbnet gejehen hätte, bloß als Wunſch vorfchlagen 2). 
Der Herzog von Bayern prüfte mit eigener Umficht das Ver: 
zeichniß der Cinzuladenden, und fand es auffallend, daß fein 
Schwager von Cleve übergangen feye. Ferner erwog er bie 
Erörterungen, welche zwifchen Frankreich und Spanien, zwis 
fchen Ferrara und Florenz ded Ranges wegen ftattfinden könn— 
ten; meinte, Nachbarfchaft halber dürfte aud) die Republik Ve— 
nedig gebeten werden, und erklärte: er für fich werde „mit feis 
nem ganzen Haufen”, mit Alt und Jung ſich einfinden?). Die 
Einladungen erfolgten frühzeitig, wie der Abjchlag des Herzogs 
von Lothringen) darthut, welchen, ungeachtet der Fürzlich eins 
gegangenen engern Berbindung mit dem bayerifchen Hof in 
der PVermählung feiner Tochter Renata mit dem Fünftigen 
Herzog, Beforgniffe wegen huguenotifcher Umtriebe zurüdhiel- 
ten‘). Aehnliche Furcht, fein Land könnte inzwifchen durch 
Meuterer aufgewiegelt werden, ſchützte auch der Erzbifchof von 
Salzburg vor. Es waren noch immer Nachwehen jener, im 


1) „Ungefehrlich Bedenken auf der Kay. Matt. ıc. ıc. vnnſers aller: 
gnädigften Herrn verpefferung vnnd wolgefallen geftellt, was maffen der Frl. 
Dil. Erzherzogs Carls Hochzeit mit dem Freilin von Bayern fürkunemmen 
vnnd zu ordnen fein möcht.“ 8 Bl. in folio im f. b. Hausardhiv. 

2) Albrechts Schreiben an Erzherzog Carl 12. März 1570. Beil. IX. 

3) 8 May; im. b. HN. 

2) Beil. X. 
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Bauernfrieg losgebrochenen aufrühreriichen-Beftrebungen ; w 
das Gebiet feines, Hochftiftes durchzuckten, und die von,ai 
ber, fortwährend -genährt. wurden 5), 

MWahrfcheinlich der bevorftehenden VBermählung w 
machte der Erzherzog. um dieſe Zeit, ein neues Anlehen ‚bei 
Gebrüdern Fugger in Augsburg, jährlich, zu acht von. Hu 
in Salzburg. zu verzinfen. - Der nachherige Gang; den.) 
zahlung desſelben eröffnet gleichfalls ‚einen Blid in die dar 
gen Wirthſchaftsverhältniſſe, denn nach drei Jahren6) beſch 
ten: ſich die Fugger, ſie hätten noch nie. bisher. den: Zins 
halten, ungeachtet. die. Zeit herannahe, in welcher die H 
des Capitals wieder follte entrichtet werden. Sm. der. Um 
lichkeit, ‚Diefes_ zu erfüllen, ließ ver Erzherzog das Anſu 
an. fie gelangen”), ‚fie. möchten: zuwarten. Da aber. der L 
vogt in, Schwaben, Georg Ilfung, berichtete: Die Fugger: ; 
ten auf die Bezahlung, würden fich indeß mit. der. Hälfte 
der Hälfte begnügen, erhielten die Verordneten in, Cärn 
den Auftrag, diefe ſammt den dreijährigen Zinfen nach € 
burg zu. liefern. Anfangs zwar beflagten. fich dieſelben, fo 
falle ihnen zu Schwer, fandten aber doch auf Lichtmeß. f 
30,000 fl. dahin, wovon die Fugger 9000 fl. als. ungang 
Münzforten zurüdichidten. Es wurden zwei neue Zahlı 
für. das folgende Jahr zugefagt, fie fcheinen nicht entri 
worden zu fein, denu abermals ergieng an den  Landmarf 
in. Gärnthen 3) die Anzeige, der Rückſtand an ausftehe 
Zinfen erlaufe fi) auf 19840 fl. Zu Anfang des Ja 
1580 war noch nicht die Hälfte des Kapitals bezahlt, und 


5) Beil. XI. 

6). 5, März 1574; 9. v. ©. 

7) Am 4. November 1574; daf. 
5) Lichtmeß 1577 ; daf. 
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ernjterem Drängen der Gläubiger fah ſich ver Erzherzog ge 
nöthigt, überall Verfuche zu neuen Anleihen zu machen, ohne 
jedoch den Zwed zu erreichen. Auch entftand eine Irrung 
hinfichtlic des Münzwerthes: Ilſung wollte ven Thaler 9) zu 
74 Kreuzer beredjnen, wogegen die Fugger denfelben bloß zu 
69 annehmen wollten 19). 

Wie nun der Tag der Bermählung ſich nahte, ergieng 
von dem Kaifer IN) ein Ausfchreiben an die Landleute des 
Herrenftandes und der Ritterfchaft aller Faiferlichen Gebiete, 
auf den 21. Auguft an feinem Hoflager zu ericheinen, die Bes 
ftimmung eines jeglichen zu vernehmen und während der Dauer 
der Feftlichfeiten zu verbleiben 12). Dann wurde beftimmt, wie 
viele Tafeln zu beftellen 13), welche und wie viele Berfonen zu 
jeglicher Dienftverrichtung zu verwenden ſeyen 1%). 

Carls frühere Entjchuldigung, wegen herrfchenver Krank: 
beit die Feftlichkeiten nicht in den eigenen Landen veranftalten 
zu können, blieb aber nod) immer eine wohlbegründete. Cine 








9 Eine bloße Rechnnungsmünze, daher fchwanfend. in neuer Beleg, 
in welcher Bedrängniß der Erzherzog fich befand, fobald er eingegangenen 
Verbindlichfeiten Genüge thun follte. | 

10) Ilſungs Schreiben vom 15. Jänner 1580. G. 

1) Am 19. Juli; Entwurf des Schreibens im f. f. HN. 

12) Meben dem aus 122 beftehenden Hofitaats-Perfonale waren von 
Herren und Rittern entboten aus Oeſterreich 49, aus Tyrol 23, aus Böh— 
men und Schleflen 22. 

3) Verzeichnis wie auf nechit Fünftiger des Ergherzoges Carls zu Deiter: 
reich ac. hochzeit Ungefehrlicher gedient foll werden, vnnd was etwa für 
diener vnnd perfonen dahero zu geprauchen und vonnotten, neben anndern 
vermelten puncten vnnd Articuln. 5 Blatt in fol. in f. b. HN. 

14) 9m Ganzen waren 15 Tafeln aufgerüftet, zu jeglicher ein Bor: 
fchneider, vier zum Auftragen, zwei, welche Tifchgewand, Silbergefchirr, 
Brot, Trinfgefchier ꝛc. zu Holen, die Tafel zu deden, anfzuwarten ꝛc. hat: 
ten, für die Tafeln der Herrn in allem 107 Berfonen , für biejenigen ber 
Frauen 143, 


Hurter, Ferbinand IH. Bo. I. 12 
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Seuche war fchon im Jahre 1569 in Steyermarf mit folcher 
bedenflicher Heftigfeit ausgebrochen, daß felbft die Jahrmärfte 
und Kirchtage eingeftellt werden mußten !5). Im folgenden Jahr ge- 
fellte fich Mißwachs dazu, fo daß die Getreidenusfuhr nad) Cärn— 
then und Grain unterfagt!9), jeglicher Durchpaß aus den behafteten 
Drten gehemmt wurde 17), alles ſich vereinigte, um den Ertrag der 
Aemter für den Erzherzog aufs empfindlicyfte zu verringern 13). 
Hungersnoth erftrecdte ſich über das ganze Land in einer Weife, 
deren Berichterftattung jeßt nody Grauen erregt 1). Auch der 
benachbarte Erzbiſchof von Salzburg fonnte auf diefe Seuche 
noch mit größerem Recht, als auf die vorgefchügte Beforgniß 
von Ruheftörung für fein Zurücbleiben fich berufen; denn, 
berichtete er felbft, in feinem weltlichen Gebiet wären in ber 
einzigen Stadt Laufen bis zu Anfang Augufts taufend Per— 
fonen geftorben, bloß in einer Woche deren 150, ebenfoviele 
zu Hallein; in Salzburg habe fie fchon drei vom Hofe ergrif— 
fen und ein folcher Schreden alle befallen, daß, wenn er ſich 
entfernen würde, niemand bleiben wollte. Hiezu gefelle fid) 
noch die Nothwendigfeit, wegen erlittenen Landfchadens20) die 
Armen für den nächften Winter zu beforgen, fo daß die Räthe 
Bedenken trügen, ihm, ver ſich bereits in Mühldorf befand, 


13) Grlaß vom 15. Dez. 1569. Regiftratur von ©. 

1) Grlaf vom 30. Sept. 1570; daf. 

17) Erlaß vom 4. Oct. 1570. 

18) Nach einem vorhandenen Gutachten ertrugen fie 100,000 fl. weniger 
als in andern Jahren. 

22) Megifer Annal, Carinth, hat S. 1563 ein eigenes Gapitel „von 
der fchreflichen großen und zuvor unerhörten Tewrung in Khärnbten, dadurch 
großer Sammer entftanden”, worin wirklich entfegliche Dinge vorkommen. 


2) Am 3. Auguſt ſchlug der Blik in den Marft Titmoning, welcher 
bis auf drei Häufer niederbrannte; Hund Metropolis p. 71. 
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das Fortreifen anzurathen 2). Er muß e8 aber hernach doch 
möglich gefunden haben, dem Feſt beizumwohnen, denn er war 
ed, welche der Ehe den Firchlichen Segen ertheilte. 

Bon Bayern aus ließ man es an nichts ermangeln, um 
die Heimführung mit dem glänzendften Gepränge zu bewerfitels 
ligen 22), fo wie in Wien zu dem Empfang fo vieler hohen 
Gäjte alles bereitet, für Beherbergung einer großen Zahl er: 
warteter Fremdlinge aufs Befte Fürforge getroffen wurde 23). 
Vorzüglich unterließ es der Kaifer an feinerlei Vorfehrung, 
wodurd) er fich gegen die GAfte als freundlicher Wirth, gegen 
den Bruder als erkenntlicher Feftbereiter bewähren fonnte. Auf 
der Burgbaftei wurde ein neues Tanzhaus erbaut. Den Schiff 
leuten ward über das Herabführen der Herrſchaften auf der 


21) Aus einem Schreiben des Erzbiſchofs an den Herzog Albrecht; im 
fk. b. HN. 

22) Die Anslagen dabei erliefen ſich auf 48,194 fl. 3 fr. 10 pf.; We— 
ffenrieder Beiträge IIL 82. Herzog Marimilians Hinz und Herreife zu 
feiner Vermählung nach Lothringen foftete nur 51,448 fl.; daſelbſt 
I. 114. 

233) Ordentliche Befchreibung des Ehriftlichen Hochlöblichen vnnd Fürft: 
lihen Beylags oder Hochzeit, fo da gehalten ift worden durch den durch— 
lauchtigften Hochgebornen Fürften und Herren, Herrn EAROTEN, 
Eröherzog zu Defterreih, Burgund, Steyr, Kärnten, Crayn, Graf zu 
Tyrol, Bilej und Görtz ac. mit dem Hochgebornen Fräwlein Maria geborne 
Herkogin zu Bayern, den XXVI. Augufti in der Kaiferlichen Statt Wien, 
dem Hochermelten Fürften vnd Fräwlein auch jrer beyden Hochlöblichen 
Freunndtfchafft zu der höchften Ehren in Teutfche Carmina geftelet: Und 
einen Edlen Grondveiten Wolweifen Raht, der Fürftlichen Hauptitatt Grätz 
in der Steyermarf dediciert, durch Heinrichen Wirrich: Obriften Pritfchen: 
maifter in Defterreih, Bürger auf der Zell in ver Herrfchaft Gleyft an der 
Dps gelegen, Gedruckt zu Wienn in Defterreich durch Blafium Gberum, in 
der Laimbl Burs Ano MDLXXI fol. (mit vielen fchönen Wappen). Der: 
felbe Wirrich Hat auch eine Ähnliche Schrift in fehlechten deutfchen Berfen 
über Herzog Wilhelms von Bayern Bermählungs : Feierlichfeit zu Augsburg 
herausgegeben; Aretin Gefchichte Marimilians 1. 344. 
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Donau, damit diefelben weder Zögerung noch Störung erfüh- 
ren, eine Ordnung vorgefchrieben. Der Landeshauptmann 
und der Vicedom im Lande ob der Ens erhielten Befehl, das 
Schloß und das Vicedomamt zu Linz für die Aufnahme des 
Herzogs von Bayern und des Erzbifhofs von Salzburg her» 
richten zu laflen, beide fammt ihrem Gefolge im Namen des 
Kaifers zu bewirthen. Schon im Juni ergieng an den Vice— 
dom und den Salzamtmann zu münden der Auftrag, zu der 
bevorftehenden Hochzeit allerlei Fifche zufammenzubringen; nad) 
Verlauf eines Monats mußten fie berichten, was ihnen zu lies 
fern bereitd möglicdy wäre. Gleiches ward von den Gottes— 
häufern Lilienfeld und Gaming, in der Nähe vortrefflicher Fo— 
rellenbäche gelegen, gefordert. Was die Elbe, fo weit fie das 
Land Böhmen berührt, binnen fieben Wochen an Lachs lieferte, 
wurde für das Feſt in Beichlag genommen. Für Donaufifche 
hatte die ungarifche Kammer zu forgen und die Nofadiften wa- 
ren angewiefen, jeden fchönen Fang gegen Bezahlung dem 
Burggrafen von Gomorn zujuftellen, der ſich zugleich um aller 
lei Federvich und anderes MWildpret umzufehen hatte. India— 
nifche Pfauen wurden von der böhmifhen Kammer verlangt. 
Ein Hauptmann Fladacher beforgte den Nedarmwein und andere 
befiere Gattungen. Den Landwein fammt Getreide hatten die 
Iandesherrlichen Aemter herbeizufchaffen. Dem Hauptmann zu 
ungariſch Altenburg ward auferlegt, unverweilt hundert Mutt 
Haber nad Wien herauf führen zu laflen. Von den Städten 
Crems, Stein, Kornneuburg, Klofterneuburg, dann von den 
Märkten Betersporf, Möpling und Gumpoldsfirchen, in der 
Nähe der Hauptftadt wurden von jedem Drt fünfzig Betten 
gefordert2%). Carl felbft ließ in Augsburg allerlei Erforderlich. 





24) Dieß alles nach fo vielen einzelnen Verordnungen vom 7. Juni bis 
18. Auguft in den Gedenfbüchern des Archivs der Hofkammer v. J. 1571. 
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feiten zu dem betreffenden Felt verfertigen, unter andern zwölf 
ſchöne Küraffe zum Freirennen, zweiundftebenzig filberne Schüfs 
feln; Gläfer aus Venedig mußte ihm Veit von Dornberg 
beforgen 25). 

Mittwochs den 22. Auguft traf in zahlreichen Begleit des 
Adels feiner Herrfchaften, Erzherzog Carl auf dem Wege von 
Neuftadt zu Wien ein. Der Rath, die Bürgerfchaft, diefe in 
Kriegerüftung und in zehn Fähnlein getheilt, zogen ihm ent- 
gegen. Am Donnerstag ritt durch das Schottenthor Erzher- 
zog Ferdinand von Tyrol; am Abend kamen, auf der Donau 
gefahren, die beiden Erzherzoge Rudolph und Ernit, des Kai— 
ſers erftgeborne Söhne, vor nicht gar langer Zeit aus Spas 
nien zurüdgefehrt. Am Freitag ergieng durch alle Stände der 
Stadt große Bewegung; in blanfem Harnifcd zogen die Bür— 
ger zum neuen Thor hinaus, auf ftattlichen Roffen ritten vom 
Adel ihrer Viele heranz draußen „auf dem Plan” waren Büdy- 
jen aufgeftellt, Trommler und Pfeifer erzeigten ihre Fertigfeit, 
vor einem Gezelt ftand neben Trabanten, in Roth und Weiß 
gefleivet, eine Schar Spielleute; — die Braut komme, lief's 
durd) Die ganze Stadt von Mund zu Mund. Da ſchwammen 
auf der Donau hinab fünf Galeeren, mit weiß und rothen Fah— 
nen geſchmückt, unter diefen in Roth gefleivetes Kriegsvolf; 
e8 waren Staliener, welche der Kaifer mit ihrem Hauptmann, 
Johann Franz Benagliv aus Bergamo, den bayerifchen Herr- 
haften entgegengefchiet hatte. Darauf nahte ein größeres 
Fahrzeug vol Ritter, Edler und Knechte, gefchart um ihren 
Herrn, den Erzbifchof von Salzburg. Inzwiſchen wirbelten 
die Trommeln, ſchmetterten die Trommeten, donnerten die Car— 
thaunen, wogten fürftliche und adeliche Reiter daher: es Fam die 
faiferliche Majeftät mit ihrem Gefolge. Jetzt fuhr der Brauts 


235) Arch. v. Gräp. 
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wagen an, Fünftlicher gearbeitet und glänzender ausgeftattet als 
irgend jemand bisher einen gefehen hatte26), indeß unter dem 
Donner der Kanonen von den Bafteien allerlei Kriegsfpiele 
aufgeführt wurden. 

Nachdem die Braut mit ihren Begleitern begrüßt worden, 
ordnete fi) alles zum Einritt in die Stadt, den ein Trompe- 
ter eröffnete. Woranziehenden Herren folgte ein Heerpaufer 
und neun Trompeter mit den bayerifchen Farben, dann zwölf 
Glieder Herren mit goldenen Ketten und drei Glieder Edel— 
fnaben, in folcher Weile abmwechfelnd deren noch eine größere 
Zahl, bis endlich 70 Glieder Knechte die Abtheilung fchloßen. 
Einer zweiten ritten ſechs Trompeter voran, viele Reihen Her- 
ren zu Pferd, mit ſolchen von Fußknechten untermifcht, bis 
endlich zwölf Evelfnaben in ſchwarz fammtenen Röden, mit 
des Bräutigams Farben verbrämt, erfchienen, dann nad) brei 
Herren ein Heerpaufer mit eilf Trompetern in eben dieſer 
Farbe, worauf nod) ein Glied Herren, wieder achtzehn Evel- 
fuaben und weiter fünf Glieder Herren, ein anderer Heerpau— 
fer mit zwölf Trompetern famen. Diefer lange Zug follte 
gleihjam Bahn machen dem Kaifer, dem Bräutigam, fünf 
Erzherzogen, von denen vier des erftern Söhne waren; neben 
Herzog Albrecht von Bayern ritten deſſen Söhne Wilhelm und 
Ferdinand, Hinter ihnen der Erzbifhof von Salzburg, unter 
vielen Fürſten Deutfchlands und Staliens der vornehmfte. Der 


26) Den Brautwagen lob ich fehr zwar; 
Denn es ift meniglich offenbar, 
Daß fein folcher Brautwagen 
(Wie meniglich ich hört fagen) 
Keinen vor nicht gefehen hab, 
Und ſich fo hart verwundert drab. 
Den Meifter hört ich loben ſchon, 
Der ſolch Arbeit hat gethon. 


nn: 
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Braut nad) fuhren zehn Wagen mit Damen; dann z0g in lans 
gen Reihen und mit verfchiedener Ausrüftung, mit Spielleuten 
untermifcht, die Bürgerfchaft daher. In der Faiferlichen Burg 
war zur Aufnahme alles aufs Würdigfte eingerichtet, und ver 
Stadtrath hatte für Erhaltung öffentlicher Sicherheit und nös 
thige Ordnung durch die ganze Stadt Fürforge getroffen. 

Am Sonntag den 26. Auguft, an welchem vie Kirche 
fingt: „Gott fey unfere Hilfe“, erhoben fid) alle Anwefenden 
mit dem Brautpaare aus der Burg in die nahe Pfarrficche 
der Auguftiner. Sie war mit Teppichen und glängenver Al 
tarsausrüftung trefflich geziert; auserlefene Muſik ließ ſich hö— 
ren; nad) Predigt und Amt vollzog der Erzbifchof von Salz— 
burg die Trauung, worauf in den Faiferlichen Gemächern das 
Seftmahl bereitet ftand, dem Abends in dem lichiftrahlenden 
„Zanzhaufe" ver Tanz folgte. Tags darauf wurde der förm— 
liche Heirathöbrief 27) durd die betreffenden fürftlichen Perſo— 
nen ausgefertigt. 

Als Glanzpunet der Feftlichkeit follte der Dienftag ſich 
herausheben. Draußen vor dem rothen Thurm über der 
Brücke 28), zerbreitete fich ein reich geziertes Gefilde, von Bäu— 
men umfchattet, die zu dieſem Endzweck waren eingefeßt wor- 
ven 29); im Hintergrunde erhob fid) ein Berg. Bor diefem 
faß, unter jevem Arm einen Pfau Haltend, auf ihrem Rad vie 
Glücksgöttin. Von zwei Thürmen, die den Eingang in das 
Gefilde befchirmten, flatterten Fahnen in den öfterreichifchen 
und bayerifchen Farben. Hier follte, wie jene Zeit es liebte, 


— — — — 


27) Im k. k. HN. befindlich. 

23) Alſo wo jetzt die Leopoldsſtadt ſteht. 

29) — mas luftig vnd ſchön geziert 
Bon Bäumen, fo man hin heit gfürt 
Vnd in das Erdireich eingetan. 
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das Turnier gehalten werden in finnreicher Zufammenftellung. 
Juno wollte ald Herrin der Welt von dem Gefilde Beſitz 
nehmen; dazu hatte fie die Könige und deren Scharen aus 
drei Welttheilen berufen, aber in altem wohlbefanntem Haß 
gegen die Europa deren Kinder übergegangen. uropa beruft 
daher diefe und ihre Gefreundeten von allen Seiten zum Bei— 
ftande wider den Uebermuth der Juno. Iris, im Begleit eines 
Kämpfers aus jedem der drei Welttheile, zeigt den Richtern an, 
uno, die fie auf dem Berg thronen fähen, hätte ſich vorge- 
nommen, diefen feitlichen Tag durch ihre Gegenwart zu zieren, 
und fordere fie auf, den drei Königen, die fofort in voller 
Pracht von dem Berge herabfommen würden, das Gefilde ein- 
zuräumen, ihre Herrin in deſſen Befig nad) Recht und Billig- 
feit zu fchirmen. So zogen unter Trompetenflang und Sai— 
tenfpiel die Könige herab an ihre Stelle. Es waren die Erz 
herzoge Ferdinand und Carl fammt Herrn Wolf von Stuben- 

berg. Darauf erfchienen Europas vier Töchtern: Spanien, 
Italia, Frankreich und Deutſchland. Ihnen ziehen die Si— 
renen, die freiwillig zu dieſem Dienfte fi) anerboten, fammt 
vem Achelous und der Terpfichore, ihren Eltern, voran. Unter 
den Töchtern hat Italien fammt den Ländern gegen Aufgang 
der Eonne den Vortritt; der Eurus und zwei Nebenwinde 
ericheinen als Trompeter, Borfprecher ift die Luft, Eifen der 
Kampfpreis, welchen Mars auf einem Wagen trägt, den die 
Bellona lenft, vier lateinische Jünglinge, als dem ftreitbarften 
Bolfe zugehörend, umgeben ihn als Knappen, der Ritter ift 
per Frühling, dem als Begleiter der Bo folge. Spanien ver: 
tritt die BVölfer des Weſtens, fein Trompeter ift, in Mitte 
zweier anderer Winde, der Zephir, fein Vorfprecher vas Feuer, 
fein Kampfpreis das Gold, der Sommermwagen führt denfelben, 
die Knappen find vier fpanifche Granden, ver Ritter ift der 
Sommer, Begleiter. und Proviantmeifter der Ebro. Die mit: 
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täglichen Länder ftellt Branfreich vor; ver Auſter mit feinem 
füngeru Bruder ift deſſen Trompeter, das Schreiben von 
Frankreich wird den Richtern durch die Erde überreicht, und 
e8 hat das Zinn, weldhes dort am reichlichften gefunden und 
am zierlichiten verarbeitet wird, als Gewinnft erfehen; durd) 
Adler gezogen bringt Jupiter ein Zinnbergwerf, ven Dienern 
ift in franzöftfcher Sprache befohlen, des Obriften zu warten, 
welcher der Herbft ift, dem als Geleitsmann der Rhonefluß 
dient 30). Deutfchland hat aus den gegen Mitternacht gelege- 
nen Ländern einen Reichstag verfammelt, welcher verordnet, 
daß von feinen Schweitern ein Haufe felle zufammengebradyt 
werden; diefer hatte den Boreas auf einem Pferde zum Füh— 
rer, als Redner das Waſſer, woran diefe Tochter der Europa 
befonders reich, jo wie an Silber, daher als ritterlicher Dank 
von dem Mond auf feinem Wagen dieſes daher geführt ward. 
Bier betagte Diener warteten ihres Oberften, des Winters, 
den Eichenäfte und Blätter und befonderer Ernft zierte31). Die 
Donau, Deutfchlands größter Fluß, fchloß in bedeutfamer 
Stellung das Gefolge dieſer Tochter Europad. Auf deren 
Seite zogen die fieben freien Künfte 3%), die, in den andern 
drei Erdtheilen längft verjagt und verachtet, in deren Schloß. 
Aufnahme gefunden und nirgends anderd mehr verweilen mö- 


30) „Gleihwohl hätte Frankreich lieber den Rhein geſchickt, wo fi 
nicht vorlängft derfelbe durch Schreiben erflerrt, daß er ſich andern pflichtig 
gemacht vnnd denſelben zu dienen zugefagt hätte.” — Kannte man damals 
fhon franzöftfche Gelüfte nach dem Rheinufer ? 


3) Der Kaifer ftellte ven Winter vor, zwei Erzherzoge den Sommer und 
Herbit, und den Frühling Herr Rudolph von Khuen, des Kaiſers Stallmeifter. 


32) Gie waren vertreten durch die Herrn Philipp von Thun, Hans von 
Heiffenftein, Paul Sixt von Trautfon, Georg Schmidfchonzfy, Leonhard 
von Harrah, Don Juan, und Friedrich von Breiner, jeder mit zwei Vor: 
fprechern. 
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gen. Aus freien Stüden, weil auch fie über Juno fich zu 
befehweren und Europa zu preifen hat, daß fie fo freundlich 
ihre Mutter aufgenommen, folgte noch Diana mit je einem 
Paar der vortrefflichften wilden Thiere, ald: dem Löwen, der 
ftärfer ald alle, dem iger, der behender als alle, dem Bären, 
der geſchickter als alle, dem Wolf, der muthiger ald alle; vie 
übrigen, ald nicht fo adelich, der drei Kämpen der Juno nicht 
würdig, famen nur ald Begleitung 33). Zulegt ritt auf ihrem 
Stier Europa felbft heran. Nachdem fie den Töchtern ihre 
Beſchwerde gegen Juno übergeben mit Bemerfen, daß ihnen 
obliege, ihren Ruf zu erhalten, hatte Europa Namens ihrer 
Töchtern noch zu erflären, fie wären hiehergefommen, fowohl 
um dieſes Plages Fröhlichkeit zu mehren, ald auch zu verhü— 
ten, daß nicht durch Anftiften der Juno ihrem Anfehen eine 
Verkleinerung widerfahre. Es kamen dann noch die vier 
Haupttugenden, als welche ausjchlieglich in Europa hoch ges 
halten würden; ferner Fam Neptunus mit feinen gewaltigen 
Meerfifchen, um ver Europa zu helfen 39). König Artus end- 
fich ſchicke unter Geleite und Schirm des gefangenen Königs 
Etufo vier Herren feiner Tafelrunde zu Erhaltung ritterlicher 
Ehre3d). Noch andere Gruppen fchloffen ſich an. Bon dieſen 
zogen die Grafen Ehrenfried von Drtenburg und Niklaus von 
Salm durch ihre Darftelung, durch die Pracht ihrer Gewäns 
der, durch die Kunft ihrer Spielleute aller Augen auf ſich. 
Nach ihnen fuhr ein Herr ald Zigeunerin, auf einem von 


3) Herr Sigfried von Stein zum Altenftein bildete mit acht Herrn 
diefen Zug. 


3) Herr Dietrich von Scherenthin (Bierotin) mit acht Rittern. 
35) Sie führte der Marfchall Schweifhart von Auersberg; Wolfhart 


von Stein, Adam von Puchheim, Asmus von Korchtenftein waren die 
andern. 
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Gentauren gezogenen Wagen; wieber einer ald maurifcher Prie⸗ 
fter mit fünf weiß gefleiveten und von Golpftoff gezierten Mu- 
fifern. Die Herrn von Lofenftein traten als die drei Parzen 
auf. Zulegt geleiteten die Erzherzoge Rudolph und Ernft die 
Bictoria 3). Nachdem alle Züge vorübergefchritten waren, 
begann das Ringelrennen, ganz nad) alter WVorfchrift und Ge— 
brauch. Den beften Dank gewann Herr Siegmund Friedrich 
von SHerberftein 37). 

Der Mittwoch) war dem Ausraften gewidmet, um auf 
den Donnerstag -in der Frühe zum Turnier über die. Schrans 
fen geftärft zu feyn. Als Mantenatoren ftellten ſich der Erz- 
herzog Carl, Herr Ruprecht von Herberftein und Herr Gott- 
fiied von Breuner. Mit Heerpaufen, zwölf Trompetern, 


3) Dergleichen oft ebenfo geſchmackvoll durchgeführte, ols finnreich 
ausgedachte Feftzüge dienten noch lange, zumal in Italien, wo fie ihren An: 
fang genommen hatten, zum Ergößen der Höfe bei feierlichen Anläßen. Als 
der Erzherzog von Tyrol, Carl, Leopolds Sohn, mit feiner Neuvermählten, 
Anna von Medici, im Jahr 1652 durch Modena fam, wurde der Wettkampf 
der vier Jahreszeiten aufgeführt; davon eine gedruckte Befchreibung: Cer- 
tamen qualtuor anni temporum (seu hastitudium), Mutinae, quum 
Ferdinandus 'Carolus et Sigmundus Augustus, Archiduces Austriae, 
transirent, celebratum, Mutinae 1652 f. 


37) Eine ‚eigene, dem Inhalt, fo wie zum Theil auch der Form nad 
poetifche Befchreibung dieſes Feſtes befigt bie F. F. Hofbl. als fehöne Hand: 
fchrift von 163 Blättern in Baptistae Tonteji Primionis Europale, 
boc est: Species, dignitas, significatio solemnis ejus pompae, quam 
Maximilianus Imperator invictissimus cum illustri Europae ostentatione 
iis produxit ludis, quos egit summo incredibilique splendore atque 
apparatu dum Ser” Archidueis Caroli fratris nuptialem celebritatem 
ornandam amplificandamque suscepit, divinoque simul praesagio foe- 
deratae adversus Barbaros militiae fortunatos gloriosos exitus et 
triumphum. praetendisse visus est die ipso quadragesima ante ma- 
gnam victoriam navalem (bei Lepanto). Don Juan d’Auftria nahm an 
diefen Hochzeitsfeftlichfeiten noch Theil; er fommt bei Wirrich vor ald Don 
Schemwan. 
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einer gelb und ſchwarzen Fahne, reichgeſchmückten Vorfprechern, 
einer großen Zahl Knappen und Knechten zogen diefe auf ge- 
harnifchten Pferden in die Schranfen, viele andere Grafen und 
Herren ihnen nad, jeder in eigenen Farben und funftreichem 
Pfervegeräthe. Erzherzog Ferdinand von Tyrol in ſolcher Zier, 
daß Feine Befchreibung zugereicht hätte. Graf Carl der jün- 
gere von Hohenzollern, Herr von Bernftein fammt andern 
Rittern, faßen als Richter, der Reichserbmarfchall, Conrad 
von Bappenheim, und der Trabantenhauptmann, Herr Sieg: 
frievd von Kolonitſch, wachten als Grieswärtel. Jedem Theil 
nehmenden waren drei Nitte vergönnt, die je ihrer vier auf 
einmal gegen ebenfoviele auf der andern Seite thun mochten. 
Da brach mancher Speer in Stüde. 

Auf den Sonntag Nachmittag war ein Fußturnier ange— 
ordnet. Hier ftellten fid) die Herzoge Wilhelm und Ferdinand 
von Bayern nebit dem jungen Georg von Etzdorf ald Man- 
tenatoren; ihren vier Vorſprechern wurden vier weiße Pferde 
nachgeführt. Insgefammt zogen fie nad) einem Berg, der den 
Aetna vorftellen follte. Die dfterreichifchen Herren traten weiß 
gekleidet auf; eine Abtheilung aber in fchweizerifcher Tracht. 
Da wurden wieder viele Schwerter zerfchlagen, viele Speere 
gebrochen. — Damit endigten ſich die Feftlichfeiten, vie den 
Kaifer eine Summe von hunderttaufend Gulden follen gefoftet 
haben 38), Beweis, wie werth ihm der Bruder war. 

Das junge Ehepaar mag nod) einige Tage in Wien vers 
weilt haben, denn erft am 9. September traf es zu Brud an 
der Mur ein, und beftieg am andern Morgen, nad) angehör- 
ter Mefie, mit dem ganzen Gefolge Schiffe, um auf dem Flüß- 
chen hinunter nad) Gräg zu fahren. Bei Weinzierl harrten 
über achthundert Berittene aus dem Adel und vom Landvolfe, 


3) So fagt 3. Mich ie li in feinem Bericht. 
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auch 160 Jungfrauen zum Empfang der Landesfürftin 39). 
Dort wurde gelandet und unter ftetem Donner des Gefchü- 
e840) der Feitzug begonnen. Erft durd) ein Thor von Holz, 
gemahlt, ald ob ed aus Quadern erbaut wäre, weiter unter 
einem Triumphbogen durd), fodann durch ein eigenes hiezu er» 
bautes ſteinernes Thor, hierauf durch das wirkliche Stadtthor, 
von da unter Laubgewinden an Säulen von Tannenreifig 
vorüber, wieder unter einem Triumphbogen auf dem Markt‘) 
und einem dritten gegen den Hof, alles mit Wappen, Sinn- 
bildern, Sprüchen, Denfverfen #2) auf das Fürftenpaar und 
defien Stammhäufer fich beziehend, bewegte fich derfelbe, von 
3050 Mann zu Pferd und zu Fuß begleitet, nach St. Aegydii 
Kirche, wo der Bifchof von Seccau, umgeben von der gefamm- 
ten Geiftlichfeit, den inziehenden den Segen ertheilte, das 
Zedeum anftimmte und, durd ein Muftfchor begleitet, vie 
Besper fang. Bon der Burg aus fahen die Herrfchaften 


39) Kurzer Bericht, was an des durchlauchtigften Kürften und Herrn 
Herrn Garl, Erzherzog in Defterreih, und feiner fürftlichen Gnaden Durch— 
laucht geliebdiſten Gemahls Haimfürrung, verloffen. Im der Zeitfchrirt für 
Bayern und die angränzenden Länder, München 1816. IV. 53 fi. (Auszug 
aus einer gleichzeitigen Drudfchrift; von Roh: Sternfeld.) 


40) So gewaltig, daß man gemeint, die Häufer fallen zu Poden, Br 
hatt dis fchießen von 12 Uhr an bis vm 6 Uhr gewert ohne aufhern. 


4) An der Ede der Hofyaffe war mit Figuren und Laubwerf geziert 
ein fünftlicher Brunnen aufgerichtet, aus welchem einige Stunden lang rother 
und weißer Wein floß, „darumb dann bie leit fich faft zeriffen vnnd ein groß 
getinnmel gemacht." Die Vergangenheit Tiebte dergleichen Merkzeichen des 
Meberfluffes, welche daher bei der Kaiferfrönung die erhoffte fegensreiche Zeit 
unter dem neuen Oberherrn andenten follten. 


*) Unter anderm, den Gefchmadf ver Zeit bezeichnend, flanden am 
Stabtthor die drei Grazien mit der auf den Namen der Stadt anfpielenden 
Unterfchrift: Gratiis omnia florent, und dem Epigramm : 

Gratia, si grata est, patriae longaeva parenti 
Gratatur Domino Gratzia grata suo. 
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das Fußvolk vorüberziehen, dDanım wurde zur Tafel geb 
unter Muſik ein glänzend bereitetes Nachtmahl eingenor 
worauf nad) kurzem Geſpräche Alles zur Ruhe gieng 
Die ſieben Tage dauernden Feſtlichkeiten begannen 
bei Chriſten auch Freudentage unter Demüthigung vor 
und Verherrlichung desſelben ſtets anheben ſollten, mit 
bifchöflichen Hochamte in Beiſeyn aller Gäſte. Dem € 
dienſt folgte um halb eilf Uhr dasy,Morgenmahl“; mach 
ftündiger Raft wurden in einem neuerbauten Saale die 
frauen der Steyermarf vorgeftellt. « Dann. begann der " 
ver bis fünf Uhr, ver Zeit des „Nachtmahls”, dauerte, 
welchem noch weiter zwei Stunden bei Tanz vergiengens 
vem Hochamt des folgenden Tagesnwurden in dem Ta 
mer die koſtbaren Hochzeitsgeſchenke der: Länder Steyer 
Erain, Gärnten und Görk überreicht und beſichtigt; fi 
Nachmittag aber war in der Nachbarſchaft eine" Jagd: 
ftaltet; dem Einbruch der Nacht folgte ein Feuerwerk, 4 
„Hreirennen” in einem hiezu angelegten Luftgarten, von 
und Lobgedichten auf die fiegreichen Kämpfer begleitet, 
wobei fo Herren als Knappen in mannigfaltigem Si 
erfchienen, fodann am Abend unter Tänzen die Preiſe 43 
theilt wurden, war der dritte Tag gewidmet, der viert 
gegen bis in den Abend dem Waidwerf in einem. & 
zwei Meilen von Gräß entfernt. Am fünften Tage, befal 
das fefte Schloß auf dem Berge, mit Wällen, Manerı 
allem Schießbevarf fo wohl verfehen, daß nicht für m 
erklärt ward, dasſelbe anders „ald durch Berrätherei” 
nehmen. Am fechöten wieder Jagd, am fiebenten aber; 
befonders feierlichem Gottesdienſt, der auch an den ül 


5). Wer fle gewann, ift bei Gans öfter. Frawenziime © 
zu leſen. 
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Tagen niemals verfäumt wurde, giengs nad) dem „Morgen- 
effen” nochmals zum Tanz, am Abend zu einem „feltfamen 
Feuerwerk ##), dergleihen man zuvör nie gefehen”, — Schiffe 
mit feurigen Rudern, durch feurige Wellen ziehend und durch 
Kriegsleute mit feurigen Waffen bewehrt, Reiter mit feurigen 
Helmbüfchen und feurigen Spießen aus dem Gebüfch hervors 
brechend, ein Schloß, aus demſelben Gtreiter mit feurigen 
Schwertern #5) *herausfallend, endlich ein foldyes Schießen, 
Schlagen, Feuerwerfen, daß es erfchredlich zu ſehen; bis die 
Schiffe das Schloß verbrannt hatten und wieder an die vorige 
Stelle zurüdgefehrt waren. 

Nach dem Gottesvienft und Mittagsmahl, am 17., beurs 
laubten ſich die Herzoge von Bayern nebft ihrem Hofgefinde. 
Der Erzherzog begleitete fie eine Meile Wegs weit und nahm 
dort auf freiem Felde von feinen Schwägern und durch Dar- 
bietung der Hand von jedem ihres Gefolges Abfchied. Die 
Dichtkunſt befliß ſich, dem Geſchmack ver Zeit gemäß, das 
frohe Ereigniß ſowohl in der Sprache des höhern 46) als des 
gewöhnlichen Lebens 37) zu verherrlichen. 


4) Bon der Landfchaft Cärnten mit großen Koften durch Italiener zu: 
gerichtet. Auch diefe Bierde feftlicher Tage verpflanzte ſich aus Italien nad 
Deutfehland. Das Gefallen daran ward fo groß, daß nicht felten die fürft: 
lihen Schulden dadurch vermehrt wurden. Feuerwerke Fommen als Veran— 
laffung zu großen Ausgaben an Fürftenhöfen, wenigitens in einer im Jahre 
1620 erfchienenen Schrift, vor: „Bedenken welcher Maßen ein Stand des 
Reichs, fo mit großen Ausgaben beladen, fich derfelben erledigen, auch feine 
Gefälle und Einkommen verbeffern möge.“ 


5, Das oft aus einem Spieß mer dan 50 rageten in bie höch ge: 
hoffen. 


3%) Dav. Saxenrhetor (er war ludimoderator in ber benachbarten 
Abtei Rein) gratulatorium carmen in nuptias Caroli AD. et D. Mariae. 
Graeeii 1571. 4. Das einzige vielleicht noch vorhandene Gremplar in der 
Bibliothef zu Rein. 


7) Die obenangeführte Befchreibung von Sponrib, Grätz 1572 fol. 
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Unter folchen Umftänden wochte man wohl nicht daran 
denfen, daß im ganzen Lande der Gefundheitszuftand noch 
fortwährend ein höchſt mißlicher feye, welcher allen Ver— 
kehr hemme, der felbft #8) in nächſter Zufunft jo bedenklich 
werden dürfte, um den Erzherzog im folgenden Jahre zu nöthi« 
gen, feine der Entbindung nahe Gemahlin nad) dem minder 
bedrohten Judenburg zu flüchten, um fie dort ze Niederkunft 
erwarten zu laflen. 

Kaum waren die Feftlichfeiten verraufcht, hatte die Ge— 
mahlin in der Hofburg zu Gras häuslich ſich niedergelaflen, 
als der Erzherzog die Vorfchriften für ihre Hofhaltung erließ +9). 
An der Spige derfelben ftand der Freiherr Ehriftoph von Ur- 
fenbef zu Botſchach. Die Befoldung fämmtlicher höhern und 
niedern Bedienfteten belief ſich auf monatlich) 1760 fl. 50), in— 
deß des Erzherzogs eigener Hofftaat, aber auch vier Hoffam- 
merräthe und 30 Trabanten inbegriffen, 3228 fl. 50 fr. er- 
forderte 59). Dem Oberfthofmeifter der Erzherzogin ward in 
zarter Berüdfichtigung ihrer Ueberzeugungen zur Pflicht ge: 
macht, nur Fatholifche Perſonen in ven Dienft verfelben auf- 


3) Die Landtags: Propofition vom 5. Dec. fpricht von „dem Sterbend 
neuefter Zeit;“ verfelbe feye „allenthalben vaßt im ganzen Land eingerifien 
onnd khan ſchier niemandts one fonder geffar mit feinem benachbarten handeln 
oder wandeln.” — Auch in rain wüthete die Seuche; VBalvaffor IV. 
483. Bon Salzburg fchreibt Hund Metropolis pag. 71: pestis tum 
Salisburgi tum aliis eius ditionis locis grassatur multis hominum mil- 
libus absorptis. | 

#9) Der Frzherzogin Hofmeifters Inftruction vom 9. Sept. 1571. 
A. v. ©. 

00) Wir geben Beil. XII. zur Vergleichung ein Verzeichniß des Hof: 
ftaates der Erzherzogin und fämmtlicher ——— vom Jahr 1587, im 
A. dv. Hofcanzlei befindlich. 

5) Erzherzoglicher Hofflaat vom Jahre 1570. G. 
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zunehmen. Berner follte er darüber wachen, daß die Jung— 
“frauen Feine „Teetifchen Tractätlein” in die Hände befämen und 
über Glaubensfachen nicht disputirten. Carl wollte alles von 
der Gemahlin fern halten, was viefelbe hätte Fränfen oder für 
fie Urfache zum Mißbehagen werden Fönnen. 


Hurter, Ferdinand II, Br. I. 13 


Siebentes Bud. 


— — — 


Maria im Verhältniß zu ihren Eltern und 
Geſchwiſtern. 


Briefwechſel mit dem Vater. — Gegenſeitige Dienſtleiſtungen. — Briefwech— 
ſel mit dem Bruder, Herzog Wilhelm. — Mariens Aufträge an benfel- 
ben, — Sie und ihre Brüder Ferdinand und Ernſt. — Ihre Theilnahme 
an den Kriegsbegebenheiten in Cöln. — Sie und ihre Schweiter Mari: 

miliana. — Aufenthalt derfelben zu Gräß. 


Ein treueres Bild des Weſens und der Weiſe der jungen 
Fürftin läßt ſich wohl nicht geben, als durd) einen Abriß ihrer 
ununterbrochenen Berührung mit den Eltern und den Geſchwi— 
fern. Die Gefchichtfchreibung darf billig, fofern ihr folches 
möglich gemacht ift, von den Landes- und Weltangelegenheiten 
in das gefonderte Gemach, in das innerfte Heiligthum derje— 
nigen den Blick werfen, welchen durd) höhere Fügung die Lei— 
tung von jenen zugewiefen iſt; fte darf unter der Darftelung 
manchartiger Bewegung und erniter Kämpfe um die hödhften 
Intereſſen bei dem ftillern Walten in den Beziehungen zu den 
Nächften für einige Augenblide raften. 

Hatte zwar Maria das Heimathland verlaffen, war fe 
jest in die engfte und geheiligtefte Verbindung getreten, welche 
Menſchen eingehen können, fo blieb doch jenes noch immerfort 
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mit allem Anziehenden ihrer Erinnerung eingedrüdt, waren die 
Bande, die feit dem erften Lebenshaucd an die Ihrigen fie ge- 
fnüpft hatten, über dem neuen weder gelöst noch gelodert. 
Auch in ver Ferne ftand fie Eltern und Gefchwiftern noch eben- 
fonahe, als hätte fie niemald von denfelben fich getrennt, und 
jene hinderte fie nicht, durch öftere Befuche ihre treue Anhäng- 
lichfeit an diefelben ftetS lebendig und frifch zu erhalten. Wie 
gerne hätte fie nicht aus Anlaß ihrer zweiten Niederfunft den 
geliebten Vater bei fich gefehen!). Welche Sehnjucht erfüllte 
fie nit, als der Gemahl verfpradh, mit ihr zu den Eltern 
hinauszureifen! Wie „Eindliches Mitleid" drückte fie nicht aus, 
als fie hören mußte, des Vaterd Gefundheit feye angegriffen 2)! 
Da jener Beſuch im Jahre 1575 wirklich ftattfand, fäumt fie 
nicht, gleich am Tage nad) ihrer Anfunft die glückliche Rück— 
fehr nad) Grätz dem Vater zu melden 3). 

Schon mit dem Januar des folgenden Jahres ladet er fie 
wieder nad) Starnberg ein und mußte bald darauf der Bru- 
der ihr anzeigen, weld ein warmes Berlangen der „Herr Bas 
ter" nach ihr Außere, wie fehnlich er fie wieder einmal zu fe 
hen wünfche; fie möchte doch ja fommen und ihnen insgefammt 
. die Freude gönnen, fie mit ihrem Mann und den Kindern bei 
fich zu haben. Darum aud) mußte es der Erzherzogin zu gro— 
ßem Troſte gereichen, den Vater Furze Zeit vor deſſen uner- 
wartetem und fchnellem Hinſchied noch befucht zu haben. 

Was nur immer die Liebe Freundlicyes vermag, was find- 
lihe Aufmerkffamfeit Angenehmes zu erfinnen weiß, womit einer 


1) Brief an denfelben vom 9. Junt 1573, im f. b. HN. 

2) 6. Zuni 1575, 24. Nov. 1577: „hab E. F. Gn. ſchwachheit mit 
harter bebreynbung vernommen.” Die Briefe nah München finden ſich 
insgefammt im f. bayr. HA. Die von Münden im F, k. HA.; dieß fey ein 
für alle Mal angemerft. 


3) 21. Nov. 1575. 


% 
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Schweſter Zuneigung und Vertrauen ſich bewähren kann, deſ— 
fen allen geben die zahlreichen Briefe, welche Maria an ven 
Bater und nad) deſſen Ableben an Bruder und Schwefter rich— 
tete, fo vielfaches als volles Zeugniß. Um fo anmuthiger find 
diefelben, als neben dem Folgenreichen und Widhtigen, welches 
oftmals zum Schreiben Beranlaffung gab, mitunter Geringfüs 
giges, was aber dem vielfach in engerem Kreife ſich bewegen- 
den Sinne der Frauen dennoch bedeutungsvoll und aller Auf- 
merffamfeit würdig erjcheint, durch viefelben zerftreut ift. Der 
Briefwechfel der „unterthänigen Tochter” mit dem „durchlauch— 
tigften hochgebornen Fürften, gnädigften Herrn, herzallerliebften 
Herrn Vater )“ begann alsbald mit Mariens Eheftand und 
endigte erft mit Albrechts Leben. Fortan erftattet ihm jene 
Bericht, wie es mit ihr, mit ihren Kindern fteht, was fie vorhat, 
was vielleicht feine Neugierde erregen kann; z. B. wie ihr die 
Landſchaft als Kindbettgefchenf eine Perlenſchnur oder ein 
Kleinod habe Faufen wollen, jedoch hievon nichts Angemeſſe— 
nes befommen, darum 800 Dufaten überreicht habe, die Graf: 
ſchaft Görz ſodann zwei Gewänder, eines. von rothem Damaft, 
mit Silber verbrämt, das andere von blauem Stoff, mit Gold 
geziert. Sie giebt ihm Kundes) von ihren Heinen Ausflügen, 
von ihrer glüdlichen Rüdfehr. Sie meldet ihm 6), wie fie in 
des Gemahls Forft einen großen Hirfchen gefchoffen, derglei— 
hen fie ihrer Lebtage feinen gefehen ), oder wie es ihr auf 
einer Heinen Reife ergangen, was fie dabei ausgeftanden, wie 


%) Das find die ftehenden Courtoiſien in Mariens Briefen. 

5) 22. Sept. 1576. 

6) 25. Nov. 1575. 9. Sept. 1577. 

7) 3. Sept. 1578, „Ich wolt got vom himmel, das in €. F. Gn. 


gefehen heit, es ift ein graufam gros bier geweßt; ich hab E. F. Gn. dreu⸗ 
lich dazu gewünfcht.“ 
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fie ven Vater von Herzen dazu gewünfcht, theils weil fie fo 
vieles gefehen, theild fo viele gute Meerfachen zu effen befom- 
men habe 8). Sie fehreibt ihm von der Trodenheit, unter der 
das Land gelitten, und von viertägigem Negen, weldjer nun 
die Ernte verhindere ); fie zeigt ihm an, wie er Bericht über 
den Stand der Dinge an der croatifchen Gränze erhalten 
werde und ihr Gemahl in einen Kriegsmann ſich umgeftaltet 
habe 10), und was fonft „Seltfames“ ſich zutrage, einsweilen 
aber wenig ruchtbar geworden feyet1); denn wohl wiſſe fie, 
daß 3. F. Gn. dergleichen Dinge gerne lefen. 

Mit gleicher Sorglichfeit nimmt fie Bedacht darauf, man- 
cherlei, womit fie den Vater erquiden oder erfreuen kann, zu 
überſchicken. Sp Auftern 9, welihen Wein 3), Pfirfihe, wos 
rüber fie zu erfahren wünfcht, wie fie hinauf gefommen wä- 
ren, denn fie habe Dbft, daß es eine Luft zum Sehen, zugleid) 
fo vortrefflid; feye, daß fie es ihm oft wünfchel?) und fi 
freue, wenn es ihm fo gut geſchmeckt habe, daß fie. ein an— 
dermal mehr ſchicken dürfe15). Wieder fendet fie ihm Wepfel 


— — nn — 


8) 23. Mai 1576: „denn mir gar viel guetter mer ſachen zu eſſen 
haben gehabt, auch fonft allerley gefehen, infonderheit das mer; ich hab 
mier aber gar viel darauf geflercht, den wenns nur ein wenig ein windt 
hatt, fo gott das ſchiff gar vnſtett. Aber es ift gar luſtig zu fehen.“ 

9, 41574 an ſandn petter vnd pauly dag. 

10) 3, Sept. 1578: „fein lieb hett fierwar nit viel zum fpafen und viel 
müe vnd arbeit.” — Es war zur Zeit, als der Bau der Feſte Carlsſtadt 
im lebhafteften Betrieb war. 

1) 9, San. 1575: Es iſt noch als ein wenig In ber ſtil, ich glaub Aber 
es werde bald in den Druck auch fommen. 

12) 4. Mov. 1573. 

13) 9, Jänner 1575. 

1%) 18. Sept. 1574, 

25) 8 Nov. 1574. 
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zu, nebft Anleitung, wie diefelben aufzubewahren?6), jammt 
dem Verlangen nad) Bericht, welche befier angefommen wären, 
ob die in Fäßchen oder die in Stroh verpadten, um bienach in 
der Folge ſich richten zu fönnen. Zu anderer Zeit gehen Bir- 
nen nad) München, mit der Bemerfung, welche fogleich, welche 
fpäter genießbar jeyen 17). 

Wie viele Sorgfalt, wie große Koften Albrecht auf feine 
Kunftfammer und die Erwerbung feltener oder werthvoller Ger 
genftände für Ddiefelbe verwendet habe, ift erwähnt worden. 
Auch deren gedachte Maria mit einer Aufmerffamfeit, als wäre 
des Vaters Sammlung ihr eigenes Pflegefind. Keine Gelegen- 
heit, für viefelbe etwas zu erwerben und den Vater dadurd) 
zu erfreuen, gieng an ihr vorüber. Gleich nad) dem eriten 
Fahre ihres Aufenthaltes in Grätz ſchickte fie ihm etliche Mi— 
neralftufen 8), auch „Schachfteine”, die ihr gefchenft worden , 
mit dem Wunſch, er möchte fie als Neujahrögabe „in Gna- 
den” aunehmen. Auf ihrer19) Reiſe nad des Gemahls Kü- 
ftengebiet erwarb fie fih in Aquileja mancherlei Alterthümer 20), 
die fie mit einer Art Befchreibung an den Vater abgehen ließ, 


16) 19. Febr. 1577: man müſſe fie nicht im Keller aufheben, fondern 
in einer Kellerfammer und fo, daß Feine Luft dazu kommen Fönne u. ſ. w. 

17) 8. Det. 1574: „man mus fi ligen laffen bie fy bey den ftengl 
Frunzlott (gerungelt) werben; die Fleinen fann man gleich eſſen.“ 

13) „Handftein“ in den Briefen. — „Handftein® — ein Stüd Erz oder 
Stein von mittlerer Größe zum Borzeigen; Adelung = 

19) 18. December 1573. 


20) Ein Kneich (ein Ausdruck, defien Entzifferung dem Verf. nicht 
möglich war, unverfennbar aber jedoch ein Gefäß bezeichnet) und zwei Glä: 
fer, die man bei Agley gefunden, vier Graburnen, „in die man die Afche 
von Berftorbenen gethan und hernach begraben hat.” — „Schi aud) E. F. G. 
ein Antiquivett, ein Abgott der Heiden, und drei indianifche; verftee gar nir 
darauf; man fagt es fey ſchön, wenns nur E. F. ©. gefiel, fo wer es mir 
die größte Freide.“ 23. Mai 1576. 
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dafern fie ihm nur gefallen möchten. Wieder übermacht fie 
ihm türfifchen Schmud?t), von Fifchbein und Schilvfröte, 
„welchen der Ungnad22) von Gonftantinopel gefendet habe 23).“ 
Ein andermal ſchickt fie ihm Eifenblüthe, ihr von den Knap— 
pen zu Gifenärz übergeben, unter Berficherung, daß fie wohl 
ſchon größere, niemals aber ſchönere Stüde gefunden habe). 
Da fie der Vater abermals um Mineralftufen angeht, wendet 
fie fih an den Kaifer Rudolph, welcher dergleichen in Fülle 
befaß, und will überhaupt alles thun, um fie zu befommen; 
bemerft aber fpäter, fie dürfte jenen nicht wieder erinnern 25), 
weil dieß leicht Mißſtimmung verurfachen Fönnte. Nachher, 
als der Handftein anfam, bedauerte fie einzig, daß es Fein 
„Telbft gewachſener“ feye, fie wolle dem Werfmeifter fchreiben 
fafien, daß er einen folchen auftreibe?29); denn nichts Fonne 
ihr fo große Freude gewähren, ald ©. F. ©. in Etwas zu 
dienen 2’). Ueber diefen Stein bemerfte ihr nachher der Vater: 
derfelbe feye zwar fein gemacht, aber als ein durch Kunft gebilde— 
ter habe er für ihn einzig deßwegen Werth, weil er ein Gefchenf 
von ihr feye. Der Bergmeifter in Lavantthal möge Obacht haben, 
es kämen dort oft reiche Goldftufen vor; dieſe folle er nicht 
einfchmelzen, fondern um billigen Preis ihm zufommen laffen. 


21) Zamede, in ihrem Brief; vermuthlich von dem türfifchen Dfchame, 
was Ehrenkleider bebeutet; vielleicht von dem griefchifchen dEuuırov ſſechs- 
fadigem Gewebe), verfürzt Tchuyros (vergl. du Gange Gloss. Graeeit. 
med. aevi), dem Wurzelwort des beutfchen Sammts — abgeleitet; hier 
aber des Stoffes wegen nicht im firengften Sinne zu nehmen. 

22) Yohann David von Weißenwolf, genannt Ungnad, Faiferlicher Bot: 
fhafter in Gonftantinopel. 

23) 9. Sept. 1577. 

2) 5. NAuguft 9577. 

25) Darf nit ufmanen laßen. 

25) 20. Nov. 1577. 3. Sept. 1578. 

7) 20. Sept. 1577. 
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Als die Erzherzogin fpäter eine Stufe von daher aus ber 
Sammlung des Kaifers28) erhielt, erwiederte er ihr: „jener 
hätte wohl etwas Beſſeres fchiden können, da jeder Bruder 
hieran im Werth von 5000 fl. erhalten, der Kaifer überdem 
noch das Beſte zuvor weggenommen habe. Er erfahre aber 
tägli), wie wohl man es zu Prag mit ihm meine: deßmwegen 
verwundere er ſich nicht, daß ihm nichts Ausgezeichnetes feye 
gegönnt worden." 

Wo fie dagegen für ihre Capelle oder für fonftige gottes- 
vienftliche Verzierungen etwas bedurfte, wendete fie fich mit als 
ler Offenheit an den Vater, um ed durch ihn beforgen zu lafs 
fen. Wir begegnen in den Briefen an ihren Bruder häufigen 
Klagen, daß in Gräb Niemand zu finden feye, der verftändig 
und beifallswerth etwas herzuftellen vermöge, nicht einmal eis 
nen Dfen wüßte man gehörig aufzubauen. Hingegen befanden 
fi unter Mariend Vater und Bruder zu München alle Künfte 
in ſchönem Auffhwung, und für Arbeiten in edlen Metallen 
hatten des benachbarten Augsburgs Goldſchmiede und Silbers 
arbeiter längft wohlverbienten Ruf fich erworben. Schon im 
März 1573 fchidte fie dem Vater zwei ſchöne Stüde in einen 
Altar, Geſchenke ihres Gemahld, mit der Bitte, diefelben für 
eine neue Capelle, die fie einzurichten gedenke, in Augsburg 
herrichten zu laffen 29); doch müffe das Glas offen bleiben, 
damit ein Heiligthum 30) könne hineingebracdht werden. Hoch 
erfreut war fie, wie über die baldige Rüdfehr, fo über vie 


23) Rudolph, der hier wahrfcheinlich als Kenner und Liebhaber die 
Kargheit einer folchen bewährte. 


2) Weil in Gräß fein Goldſchmied „fi unterftehen wolle“, es zu 
machen. 

3) Reliquie, auf welche Maria überhaupt einen großen Werth legte, 
indem folcher viele ihre Briefe erwähnen. 
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Schönheit der Altartafel. Im gleichen Jahre fandte fie durch 
ihren Bruder Wilhelm, der nad) Gräg zum Beſuch gefommen 
war, ihre Kleinode, Epdelfteine und Perlen nad München, da— 
mit der Vater fie anders faffen laſſe. Später ftellte fie ihm 
abermals Edelſteine zu und Albrecht verfpricht ihr, ein Kreuz 
daraus zu beforgen. Wieder wünfcht fie, daß er ihr ein 
Kiftchen von gebrechfeltem Holz zu ihren Schaupfennigen 
beftelle. 

Alles, was der „freundlichen lieben Tochter" angenehm 
feyn Fonnte, war es auch dem Vater. Wie liebreich dankte er 
ihr nicht für ihren Neujahrswunfch! Wie gerne hört er, daß 
fie und ihr „Andl“ gefund feyen! Wie freut er fidy nicht über 
das „reiche Gefchenf”“, womit der Gemahl fie zum Kindbett 
bedacht habe! Als ihr einft aus Spanien fehöne Kleinode zu- 
famen, mußte fie diefelben durch einen eigenen Lafayen nach 
München fenden, damit auch der Vater an deren Anblick fich 
ergöge. Er fandte fie unverweilt zufammt feinem Kennerurtheil 
zurüd 31). 

Am 24. Detober 1579, Abends zwifchen 7 und 8 Uhr, 
ftarb Herzog Albrecht, Mariens „herzliebfter Herr Bater, hoch— 
feligfter Gedächtniß". Ihren Schmerz können wir aus ber 
findlichen Vertraulichkeit, die fie gegen denſelben ftet3 bewährt, 
ihre fortvauernde Anhänglichkeit an ihn aus der Wärme er— 
meſſen, mit der fie den Bruder bittet, „ihr aud) bloß das Ges 
ringfte zuzuſchicken 32), was der Verftorbene ftets an feinem Leibe 
getragen; nur deflen, daß er es wirklich getragen, müſſe fie 
Berficherung haben. Willfährigfeit hierin feye die größte Gnade, 
die er ihr erweiſen könne, und die fie wieder um ihn werde 


st) 29. Sept. 1579; alfo Feinen Monat vor feinem Tode. 
32) Das allerfleinifte Dingl. 
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zu verdienen trachten. Die große Liebe, die fie zu dem Bater 
getragen, treibe fie dazu 33). 

Als ihr Herzog Wilhelm hierauf veffen Spiegel, Eriftall- 
glas, Löffel, Gabel und Meffer gefchidt, erwiederte fie: „es 
wäre an einem einzigen Stüd ſchon genug gewejen, es feye 
ihr and Herz gegangen, wie fie die Sachen gefehen”, dennoch 
gewährten fie ihr große Freude’). Noch früher fchidte er ihr 
ein Bild des Verftorbenen, „wie er im Tode gewefen“; fte 
fand es aber nicht gar gut getroffen. So viel der Vater ihr 
noch im Gefichte feye, fiheine ihr der Kopf zu lang und zu 
fhmal. Dagegen bittet fie den Bruder um ein Bild, was fie 
an dem Hals tragen Fönne; in Gräß finde fie feinen Mahler, 
fonft fie ed dort würde beftellen lafjen?d). Für die Anzeige, 
daß, wenn es zur Theilung fommen werde, er und die Brüs 
der ihrer gedenken wollten, dankt fie, bemerft jedoch, daß ihr 
der Vater zuvor fchon Vieles gegeben habe 36). 

Gleiche Liebe, wie zu dem Vater, trug Maria zu der 
Mutter; mit derſelben Anhänglichfeit wie jenem, war aud) 
diefer ihr Herz zugewendet, der Briefwechfel mit ihr eben fo 
lebhaft, wie derjenige mit dem Vater. Bon den Zufchriften 
ver Tochter hat fich Feine erhalten, diejenigen der Mutter rei- 
hen hin, um aud von diefem Berhältniß uns ein Bild zu 
gewähren. In denfelden wurden Sachen verhandelt, welche 
vorzugsweife die Frauen berühren: die Beforgung weiblicher 
Dienftboten, oder die Anftelung einer Unterhofmeifterin für vie 
Kinder 37), die Anfchaffung von Betten, die wiederholte Zufen- 


3) 49, Nov. 1579. 

=) 2. Febr. 1580, 

3) Neujahrstag 1580. 

%) 6. Dec. 1579. 

7) Deren Gehalt in Hundert Gulden und einem ſeidenen Rod zu Mün: 
chen beftimmt wurbe, hernach unveränderlich derfelbe blieb. 
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dung einer Hebamme mit dem Rath, was ihr als Gefchenf 
zu geben feye. Diefe Frau, Namens Schmid, mußte ſich durch 
ihre Kunft und Gewandtheit einen weitreichenden Ruf erwor- 
ben haben; denn die Herzogin Anna fchreibt der Tochter, als 
fie diefelbe zu vorläufigem Beſuch nach Gratz fandte, fie dürfe 
fie jedoch nicht aufhalten, da fie zu gleicher Beftimmung uns 
verweilt nach Florenz (zu der Schwefter der Herzogin) zu. ge 
hen habe, ficher aber zu der Zeit, in welcher fie ihrer bevürfe, 
zurüd feyn werde. Als die Mutter der Erzherzogin eine Kam— 
merjungfrau fchiete, die nicht vom Adel war, bemerkte fie: . fie 
folle ihr aber nicht erlauben, gleich einer Adelichen fich zu Fleis 
den. Einft fendete fie ihr eine Flafche Augsburgerwafler mit. 
der Anzeige: drei andere würden fpäter nachfolgen, für alle 
vier hätte fie nur vier Gulden an fie zu fordern. Auch das, 
was die Enfel, deren Zuftand und Wohlergehen betraf, wurde 
der Großmutter fleißig berichtet, die des Gefchenfes an diefelben 
auf St. Nifolaustag niemals vergaß. Als die Erzherzogin Anna 
in ihrem fiebenten Jahr die Beſorgniß veranlaßte, fie möchte 
einen fchiefen Wuchs befommen, räth jene, fie in ein feftes Mies 
der 33) zu Kleiven, was bei ihrer jüngeren Schwefter Maria Ehri- 
fliana vortrefflichen Dienft thue. — Diefe brachte nemlich ihre 
Kinderjahre zu München bei der Ahnfrau. zu, welche der Toch— 
ter im Februar 1584 die erfreuliche Nachricht mittheilen konnte: 
die Kleine habe glücklich die Blattern überftanden, und es feye 
nicht zu beforgen, daß fie Narben davon tragen werde. Da 
Anna der Tochter Freude an Bildern und Ueberreften von 
Heiligen Fannte, nahm fie Bedacht, dergleichen ihr zufommen 
zu laffen 39). | 





3) Ginen Harnifch. 
3) 49. Sept. 1584 fchreibt Maria dem Bruder: „find gar Bnbefannde 
Heylige, aber gar ſchen Heildum.“ 
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Bei folhem regem Wechfelverfehr und bei foldyem innigem 
Zug zu der Mutter finden wir es begreiflich, daß Maria bald 
nad) des Vaters Tod dem Bruder bemerkte: ed befüimmere fie 
tief, „von der Frau Mutter” fo lange feinen Brief erhalten 
zu haben, fo wie fie furze Zeit vor deren Ableben in ängſti— 
gender Beforgniß, diefelbe könnte ungehalten über fie fein, ihm 
fchreibt: „Mein Schaß! wie haft du mic) erfreut, daß du mir 
fagft, die Frau Mutter feye nie ungnädig gegen mich. Gott 
dem Herrn fey Lob und Dank gefagt; ich vermöcdhte ed gar 
nicht zu ertragen.” — Meberhaupt bewährte Maria die find» 
liche Unterwürfigfeit unter die Mutter, jo lange dieſe lebte. 
Noch im fünfzehnten Jahre ihres Eheftandes überwog die 
Furcht, derfelben mißfällig zu feyn, die Neigung, ihre Schwer 
fter bei fich zu behalten. „Ich hätte die Maximiliana,“ ſchrieb 
fie, „länger zurüdgehalten, aber ich habe gefürchtet, die Frau 
Mutter möchte unmwillig werben.” 

Unter dieſem gegenfeitigen Berhältnig muß es natürlid) 
erfcheinen, daß Maria nachmals in der wichtigen Angelegenheit 
der Bermählung der Erzherzogin Anna auf die Stimme der 
Großmutter ein vorzüglicdyes Gewicht legte. Konnte fie auch 
zur Zeit, ald jene Frage zum ernten Gegenftand der Beſpre— 
Hung. wurde, nicht immer an dieſe befonders fchreiben 40%), fo 
verlangte fie doch ausdrücklich von dem Bruder, daß er bie 
einläßlihen Zufchriften, welche fie an ihn richtete, jederzeit der 
Mutter mittheile. Denn nicht felten fand fie durch die Schnel- 
ligfeit, in welcher !twa ein Courier abzufertigen war, fid) 
verhindert, bdiefe noch eigend um Berathung anzugehen; Fam 
ihr aber deren Meinung durch des Bruders Hand zu, fo. 


— — —· mn nn 


0) „Ich kann nit jo mil ſchreiben, es duett mir das pucken gar we“, 
bemerkt fie dem Bruder. 
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verficherte fie, fie würde deren Erinnerungen „ald Befehle” 
achten. 

Die Herzogin Anna ftarb den 15. Dftober 1590, nur 
wenige Monate nach ihrem Bruder und Tochtermann, dem 
Erzherzog Barl. Es folgte ihr das Zeugniß, des Gemahls 
Bemühen, Bayern dem katholiſchen Glauben zu erhalten, ge— 
theilt zu haben 4). — Damit fie auch von ihr ein theures Anz 
venfen befite, bat Maria alsbald den Bruder um den Roſen— 
franz, ven dieſelbe ftetS getragen. Aber die Herzogin hatte 
verlangt, daß er ihr in den Sarg gegeben werde. Dagegen 
verhieß er der Schwefter etwas anderes überfchiefen zu wollen, 
was die Mutter durch das Leben begleitet habe. 

Indem Maria Münden verließ und in durchweg neue 
Verhältniffe und Verbindungen fid) verfegt fah, wurde fie auch 
der Großmutter nicht entfremdet. Diefe war Jakobea, aus 
dem Haufe ver Markgrafen von Baden. Sie erreichte ein 
hohes Alter, indem fie den Sohn, Herzog Albrecht, um ein 
volles Jahr überlebte. Maria erfüllte ihre Finpliche Pflicht 
darin, daß fie der befümmerten Greifin ein Troftfchreiben über 
den Verluſt des beiden gleich nahe ftehenden Mannes zufen- 
dete. In den Gefchenfen aber, womit jene ihre Urgroßfinder 
zu Gräß bei feftlihen Tagen bedachte, liegt das Zeugniß, daß 
dieſem Familienband ebenfalls aufmerffame Rückſicht fortwäh- 
rend feye geichenft worden. Jakobea felbft bemerft, daß bei 
zwei Kettchen, welche fie ihren Urenfelinnen auf St. Nifolaus- 
tag fchicde, nicht von dem Werth, wohl aber davon die Rebe 
feyn könne, daß fie dabei ihrer gedächten. Freundliche Erinnerung 
unter dem Gebet follte fi) bei der fechsjährigen Anna durch 
einen wohlriechenden Rofenfranz erneuern 42). 


“) Pro Bona in romana religione relinenda, pari cum Alberto 
marito cura atque constantia laboravit; Adlzreitter II. 316. 
#2) Einige eigenhändige Briefe, denen wir biefes entnommen Haben, 
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So lange der Vater lebte, hatte auf Mariens brieflichen 
Verkehr dieſer den erften Anfpruch; doch nicht, daß der ältere 
Bruder von demfelben wäre ausgefchloffen gewefen, zumal er 
in den Mittheilungen bisweilen des Vaters Stelle zu vertreten 
hatte. Schon zu diefer Zeit nahm fie feine Gefälligfeit zu 
mancherlei Beforgungen in Anfprudy und benügte ven Anlaß 
der Nieverfunft feiner Gemahlin, um mit der Beglüdwünfchung 
über diefe ihren Danf für jene auszusprechen 3). Kaum aber 
der Vater geftorben war +), jo trat ver „Durchlaudhtigfte 
Fürft”, ihr „freundlicher herzallerliebfter Bruder” 5), auch wohl 
„Schatz“, zu vertraulicher Berathung und nadjgefuchter Dienft- 
leiftung bei allen Borfommenheiten an defien Stelle. Denn 
fortan find es nicht bloße Aufträge, die fie an ihn gelangen 
läßt, nicht nur Mittheilungen von ven Fleinen Begegnifjen 
eines weiblichen Lebens, die fie ihm macht, fondern über ven 
Gang der wichtigſten Angelegenheiten des Landes und von den 
Zuftänden des Hofes fegt fie ihn in Kenntniß; bezüglich def 
fen, wovon die Zufunft und das Glüd ihrer Kinder abhängt, 
nimmt fie zu feinem ebenfo umfichtigen als treuen Rath ihre 
Zuflucht. Dieß befonders in ihrem nachherigen Wittwenftande 
und bei Ferdinands Minderjährigfeit und Aufenthalt zu In— 
golitadt, wo Nichts ohne des Bruders Vorwiffen und Alles nad 
feinem Gutfinden geichehen follte; fo daß Maria, im Wider— 
ſpruch mit ihrer wahren Geftinnung und dem Zeugniß des eigenen 
Herzens, bei den andern habsburgifchen Höfen nachmals ven 
Verdacht fich zuzog: „fie feye mehr bayerifch denn öfterreichifch.“ 


der Herzogin Jacobea an ihre Enkelin Maria werden in vem f. f. HN. auf: 
bewahrt. 


3) Beil. Nr. XII. 
29 Im November 1579. 
) Mit diefen Worten beginnen alle ihre ‚Briefe. 
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Herzog Wilhelm von Bayern war aber, wenn wir aud) 
von feiner fürftlichen Stellung und Würde abfehen, einer der 
vortrefflichften Menfchen feiner und jeder Zeit. Bon ihm kann 
man mit dem volliten Recht jagen: nicht fowohl der Fürft feye 
von chriftlicher Gefinnung durchdrungen, als fürftlicher Rang 
die erhöhende Beigabe von diefer gewefen, in deren Licht er 
auch dasjenige ftellte, was dieſer geftattete oder fordern durfte. 
Demüthig, gewiffenhaft, nachgebend, friedfertig, in Firchlichen 
Fragen wie in den Ueberzeugungen, welche mit foldyen zuſam— 
menhängen, unerfchütterlih und allem Mädeln in vergleichen 
Angelegenheiten entſchieden abgeneigt, hat er gegen diejenigen, 
welche er für Irrende erflären mußte, häufiger warmes Mit- 
leid durchblicken laffen, als über fie ein ſchneidendes Urtheil aus» 
gefprochen. Für das Recht, nach deffen wahrem und lebens— 
vollem Begriff, ift er bei jeder Veranlaſſung eben fo freudig ein- 
geftanden, als er in demjelben eine Autorität ehrte, die auch 
der Fürft anzuerkennen habe. Indem er alle Begegniffe des 
Lebens, ob freudige, ob traurige, in das Licht gläubiger Hin- 
gebung unter den göttlichen Willen ftellte, ließ er ſich angelegen 
feyn, auch Standesgenofjen für die, jede edlere Frucht in ſchö— 
ner Reife erzeugende Gottjeligfeit zu gewinnen; fowie auch 
diefe e8 war, die in fo hohem Grade ihn befähigte für alle 
Lagen des Lebens und für alle Verhältniffe die .gediegenften 
und erfprießlichften NRäthe zu ertheilen. Der Schwefter blieb 
er mit der wärmften Anhänglichfeit zugethan bis zu deren leg- 
tem Lebenshauch; und daß er ihrer Kinder Vater zu feyn ſich 
verpflichtet fühle, hat er bei jeder Veranlaffung zu bewähren 
fi) befliffen+%. Deßwegen hat fi) das Vertrauen, welches 


6) Der Berfaffer bevauert es tief, die vielen Briefe des Herzogs, bie 
. Ihm nach umd nach in die Hände gefommen find, nicht dazu benützt zu haben, 
um aus benfelben ein beſſer ausgeführtes Bild diefes Fürſten zufammenzu: 
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Erzherzog Ferdinand in feinen Yünglingsjahren ihm zumendete, 
nicht vermindert, da er längft regierender Herr geworben war; 
durch das fühnliche Verhältniß, in welches er durd) die Ver— 
mählung mit der Tochter zu demfelben trat, konnte es nur 
erhöht und gefeitigt werden. 

Ueberſchauen wir mit vergleichendem Blick Mariens Briefe 
fowohl an den Vater ald an den Bruder, fo bemerfen wir 
bald, daß diefelben verfchieden gehalten feyen, bei gleicher Herz- 
lichkeit eine abweichende Ausdrucksweiſe durch fie fich durchziehe. 
Wir Fonnen ed nicht mißfennen, daß der Erzherzogin richtiges 
Gefühl des Unterfchiedes ihrer Stellung als Tochter zu dem 
Vater und als Schwefter zu dem Bruder Far vor Augen ges 
ſchwebt habe. Diefelbe Offenheit, Bertraulichfeit, Freude an 
Mittheilung alles deffen, was ihr wiederfährt, drüdt ſich in 
beiden aus; aber gegen den Bruder erlaubt fie ſich bisweilen 
eine fcherzhafte Wendung, wie wir in ihren Briefen an ven 
Vater Feiner begegnen, und ebenfo behelligte fte jenen fortwäh.. 
rend mit einer Menge von Aufträgen, vergleichen fie im Ber: 
lauf von acht Jahren bloß einige wenige an den Vater rich- 
tete. Der Ton gegen den Bruder ift ein weit freierer, ein 
folher, worin das Bewußtſeyn der Gleichftellung fich zu erfen- 
nen giebt. Aber gerade in dieſen Briefen beurfundet fich ein 
heiterer Sinn, wahre Milde, eine echt weibliche Mittheilfam- 
feit, ein feltener Verftand, ein richtiges Urtheil, ein fefter Wille, 


ftelten, welches zuverläffig auf alle edlern Gemüther einen tiefen Eindruck 


machen müßte. Wie fehr auch ſchon die erften, die ihm zu Geficht kamen, 


ihn angefprochen haben, er ahmete nicht, daß er im Verlauf feiner Forfchun: 
gen noch fo manchem andern begegnen würbe, welche bie zutreffendfte, weil 
durchweg durch feine eigenen Aeußerungen beglaubigte Charafteriftif des Für: 
ften möglich gemacht hätten. In Grmanglung einer folchen folge als Beil. 
XIV die Zufchrift, welche er an feinen Neffen, Erzherzog Marimilian Ernft, 
nach vem Hinfchied feiner Mutter erlaffen. 
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unter welchen allem SHeftigfeit, wo es die Ehre der Kirche oder 
das Anfehen des Haufes gilt, nicht zurüdgehalten wird. In 
Anwandlung heiterer Launen meinte fie bei einer DVeranlafjung, 
die Schwefter Marimiliana werde von dem, was fie ihr bei 
ver Heimreife aufgetragen, das Meifte vergeffen haben, „das 
feye ja Brauch +7." Es „gewinnt ihr ein Lachen ab”, daß 
Wilhelm einen Brief „aus Landshut zu Venedig” aus dem 
Grund an fie richten Fonnte, weil er großer Negengüffe wegen 
auf Nachen in der Stadt hätte herumfahren müffen. Zugleich 
gedenft fie des Schadens, der hieraus werde erwachſen ſeyn, 
wie ſolchen auch Steyermarf beflage. Die gegenfeitige Theil: 
nahme an den unbeveutendften Einzelnheiten, die Aufmerkfam- 
feit, durch Feine Geſchenke ſich wechfelfeitig zu erfreuen, war 
bei dem Bruder die gleiche wie bei dem Vater. Jet wünfchte 
diefer von der Schweſter zu wiffen, wer ihres Gemahls Ca- 
pellmeifter feye; dann wieder ſchickt er ihr füßen Wein und 
verfpricht ihre „ein Früchtle” aus feinem Garten, damit fie 
ſehe, daß er ihrer nicht vergefie. 

So fehr war Maria ſchon im erften Jahr nad) des Va— 
ters Ableben gewöhnt, öfters Briefe von dem Bruder zu em- 
pfangen, daß fie ihrer Freude, einen folchen wieder von feiner 
Hand zu erhalten, deren fie feit einem halben Jahr entbehrt, 
vollen Lauf läßt8). Im folgenden Jahr fehreibt fie ihm 9: 
„Ich muß wiflen, ob Du lebendig oder todt bift, daß Du mir 
jo gar nicht ſchreibſt. Mein Schaß! ich weiß nicht, wie ich 
das verftehen fol, daß ich Feine Briefe von. Dir erhalte; foll- 
teft Du mir etwa Feind geworden feyn? Sch glaube wohl, 
Du werdeft viele Gefchäfte haben, darüber aber follteft Du 


— — — — 


7) 19. Aug. 1580. 

4, Sept. 1580. 

) 20. Nug. 1581. Im k. 6, HA., wie alle von. ihr an Wilhelm. 
Hurter, Ferdinand I. Br.i 1 14 | 
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meiner doc nicht ganz vergeflen. Nicht wahr, Du gedenkſt 
meiner dann wenigftend, wenn Du einen guten Hirfchen ſchie— 
Ben wirft?" Ein anderes Mal: „D nein, Schag! werde mir 
nur nicht Franf! Ich wüßte es nicht zu ertragen! In der That 
Du arbeiteft zu viel50)!" Auf feine Klage, von Gatarch ge- 
plagt zu feyn, wiederholt fie: er wolle doch mit Arbeit nicht 
allzuſehr fich anftrengen, fondern feiner und „ihrer Aller” ſcho— 
nen5t). Bei einem lebhaften Briefwerhfel, der in der Folge 
über den Antrag zu einer VBermählung der Erzherzogin Anna 
mit dem Erbprinzen von Schweden eintrat, bezeugt fie im Ges 
fühl ihres Danfes: „Du bandelft nicht allein wie ein Bruder 
an meinen Kindern, fondern wie ein VBater52)." Zu jeder Zeit 
aber ift fie. verfichert, daß er gegen dieſe fid) erzeigen werde, 
ald gehörten fie wirklich ihm an; „wie fie ed denn”, fügt fie 
bei, „nicht anders ſind 5).“ Leicht jedoch hätte fie ihn um 
feine Reife nad) Loreto im Jahre 158554), und daß er ein fo 
ſchönes Gotteshaus gefchaut, ohne daß fie dabei gewefen, be- 
neiden mögenss). Er folle ihr doch, fobald er Zeit finde, 
jchreiben, was er dort alles gefehen, und wie er es gefunden 
habe. Allein wie viel lieber hätte fie dieſes mündlich von ihm 
vernommen! denn dasjelbe Verlangen, wie einft den Water, 
erfüllt fie jet, den Bruder zu fehen, ſey' es in Gräß, fey’ es 
in München. Wenn fie mit dem Gemahl nad) Insbrud reifen 
werde zu der Taufe), „könne fie es nicht über das Herz 


>) 4. Ienner 1580. 

531) 28, März 1580. 

>) 41. Aug. 1586. 

55) 40. Auguft 1589. 

5) Wovon Adlzreitter II. 314. 

55) 41. März 1585: bin dier von herzen neydig, das du fo ein fehens 
Gottshus gefeen, vnnd ich nit. 

56) Der Erzherzogin Maria, Ferdinands Alteften Tochter. 
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bringen, fo nahe zu feyn, und nicht gar zu ihm hinüberzuge- 
ben 57).“ Bei fpäterer Gelegenheit verfieht fie ſich ganz und 
gar zu ihm, er werde feine Zufage halten und, fobald immer 
es gefchehen Fünne, zu ihr Fommen, aber nicht er allein, fon- 
dern alle die Seinigen mit einander 59). Wie dem Vater, fo 
theilte fie aud; dem Bruder mit, was unter dem gewöhnlichen 
Gang des Lebens ihr als befonderd bemerflich gelten Fonnte. 
So hätten ihr Gemahl und fie während fünf Wochen bloß 
39 Hirfchen erlegt, indeß für ihn felbft eine einzige Jagd aud- 
giebiger werde geworden ſeyn. Wie gerne fie dod) eine ſolche 
mitgemacht hätte59)! 

Worauf Mariend Neigungen vorzüglich ſeyen gerichtet ges 
weien, fehen wir am Farften aus den mancherlei Aufträgen, 
deren Bejorgung wegen fie an den Bruder fid; wendete. Es 
waren meift Verzierungen zu Altären, Ausftattungen yu einer 
Krippe oder zu einem heiligen Grab, Geräthichaften für ihre 
Gapelle, der Ehre von Mariens Empfängniß geweiht 60), vie 
er ihr follte verfertigen laffen; mitunter auch Berürfniffe für 
die Kinder. Schon der Wurzgarten, den fie in einem ihrer. 
Briefe zu erhalten wünfcht, foheint zu einer bilvlichen Darftel- 
lung der Geburt Chrifti beftimmt  gewefen zu ſeyn: . denn fie 
hätte ihn gerne auf das Weihnachtsfeft gehabt, tröftet ſich aber 
der Berfpätung damit, daß er zum Gebrauch für das Fünftige 
Fahr fich aufheben laſſe dt). Zu gleichem Zwede ließ fie ein 
anders Mal ein Zefusfindlein von München kommen mit dem 


57) 44. April 1584. 

5) 10, Aug. 1589, 

3) 4. Sept. 1583. 

60) Wie aus einem Briefe des Bifchofs von Lavant (Georgii Stobei 
Ep. p. 147) erfichtlich. 

61) 4. Yänner 1580. 
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Wunſch, Wilhelm möchte e8 nad) feinem Sinne Heiden laffen, 
weil er ihm eine Form zu geben beſſer verftehe, als fie 62). 
Wie ed dann angefommen war, zollte fie dem Kunftgefchmad 
des Bruders volle Anerfennung 63). Ein heiliges Grab, wel: 
ches fie ausrüften will, muß ebenfalls in München angefertigt 
werden ; doch feye es nicht nothwendig, daß ed allzufünftlich 
ausfalle. Sollte es der Bruder nicht einmal für fchon halten, 
fo werde ed in Gräß dennoch das allerfchönfte feyn 6%). Darin 
hatte fie wohl recht; denn fie Fonnte ihm nachwärts berichten , 
nicht nur, daß es jedermann gefallen, fondern das Zeugniß 
erhalten habe, alles bisher Gefehene zu übertreffen 65). Daß 
die Anfunft einer neuen Altartafel das Nifolausfeft verfchönern 
werde 66), gewährt ihr befonderes8 Vergnügen. An den Bruder 
Aufträge zu Beforgung Firchlicher Geräthichaften zum Gebrauch 
der h. Meſſe in ihrer Gapelle zu richten, trägt fie — Be⸗ 
denken: „ſeyen es ja geiſtliche Sachen 67)!“ 

Bei dem großen Werth, den ihr frommer Sinn auf Der— 
artiges legte, wünſchte ſie wieder ihn zum Rathgeber, wie ſie 
auf Weihnacht ihre Capelle herrichten ſolle 68), von der fie ihm 
zu diefen Zwed einen „Abriß“ ſchicke 69). 


62) 22. Oft. 1584. 

63) 22. Dec. 1584: „bu bift halt ein menſch, der folche und derglei— 
chen Ding alles hübfch angeben Fannft.” Dann wieder: „was haft du nur 
für ein Kopf, das du es alles erdenken kannſt?“ 

61) 28. Nov. 1584. 

65) 11. Mat 1585. 

66) 30. Nov. 1586. 


67) 11. Mai 1575: „hof aber du werft gern duen, dieweil es ein 
geiftlich fach ift.“ | 

68) 18. Dec. 1583. 

69) 28, Nov. 1584: „die hoch, weide, gres und als mit ein ander, 
auch bie mas von dem ſchueh, wie man fie darnach paut; den ich Her, das 
eberig fchueh und der Hiefig nit ain gres haben. es fagt der maurer; man 
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Da München unter den beiden Herzogen Albrecht und 
Wilhelm wegen der Pflege der Tonfunft in weitverbreitetem 
Rufe fand, und aud) Maria Kennerin und Gönnerin derfels 
ben war, follte fie an deren Schöpfungen nod) in der Ferne 
Theil nehmen: Wilhelm fchidte ihr eine Litanei, deren Weiſe 
fie bis dahin noch nie gehört habe70); dann wieder hatte er 
ihr ein Gemälde zu?) beforgen: „Mariens Geburt, wie Sanct 
Anna diejelbe geboren habe72)"; das von den Hirten und ebenfo 
die Auferftehung 73) ; hierauf eine Kreuztragung hat fie em— 
pfangen. Sehe fie alles fo ſchön in Farben vargeftellt, fo 
meine fie, es ftehe ihr in der Wirklichkeit vor Augen 7%). 

Dod nicht einzig dergleichen Gegenftände waren ed, um 
deren Beforgung fie den Bruder angieng, auch bei andern, zu 
gewöhnlichem Gebrauch, mußte er ihr behülflih feyn. So 
wünfchte fie filberne Srüge zu erhalten?5), Uhren in Augsburg 
machen zu laffen 76), fragt, ob in München feine Leute zu fin- 
ven feyen, welche Berlen bohren fünnten, denn fie befige welche, 
die noch nicht durchbohrt wären 7”). Selbft um Hunde für 
ihren Gemahl bittet fie; da fie wiſſe, daß fie demfelben nichts 
Lieberes anbieten fünne, fo würde der Bruder ihr eine große 
Gnade erweifen, wenn er ihr folche verfchaffen wollte78). Ein— 
mal fragt fie fogar, ob er ihr nicht ein wenig*Renfen aus 


Finndt ſy gar woll darnach richten. ich verftee mich gar nir darauf. haft in 
eiwann ein mangl, las michs nur wifjen * 

70) 3. April 1583. 

70) Priefl. 

72) 14. April 1584. 

73) 49. Sept. 1584. 

7) 22. Det. 1584. 

75) 28. Nov. 1584. 

6) 20. Sept. 1584, 

7) 28. Nov. 1584. 

78) 42, Aug. 1583. 
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dem Starnbergerfee, gefotten oder gebraten ſchicken könne? Er 
folle aber niemand etwas davon fagen, „es ſeye nur ein Vor: 
witz 79." 

Aus Rüdfiht auf des Schwagerd Empfehlung hatte Earl 
zwei Geiger, Bater und Sohn, angenommen: da wünſcht 
Maria, daß der Bruder dem Alten fchreiben laffe, der Junge 
ſolle fleißig fich üben, „denn oft meinten foldye Leute, fie könn— 
ten fchon alles, unterließen deßmwegen die Uebung und vergä- 
Ben dann mehr, als fie gekonnt hätten.“ So feye es ihrem 
Gemahl mit einigen ergangen 8%). 

Alle Vorliebe, alle Sinnigfeit, alle Sorge vereinigte Maria 
für Ausftattung des Gemaches 3’), welches fie in der erzher- 
zoglichen Burg zu Gräg bewohnte. Wer ihre Briefe liest, 
den follte es bedünken, ald wäre dieſes nicht bloß ihr Wohn— 
fig, ihre Lieblingsftätte, mein! ihre Welt geweſen, zu der fie 
mit allem ihrem Sehnen fich hingezogen gefühlt, in der und 
für die fie außfchließlich gelebt hätte. Sie ſchreibt dem Brus 
der, wie fie überfandte Gemälde zu deſſen Ausihmüdung auf- 
bewahre und wie gut fie darin fic) ausnehmen würden. Gie 
wünfcht, daß er ihr zu München einen blauen Ofen für. das— 
felbe fertigen laffe, weil fie, bevor diefer ftehe, gar nichts an- 
oronen könne. Deßwegen ſolle er den Töpfer antreiben, daß 
er bald fertig werde, ihn fovann auf Efeln oder Saumpferden 
alsbald hinabſchicken, zugleich "Leute dazu, die ihn feßen könn— 
ten, da man fih in Gräß auf fo etwas gar nicht verſtehe 82). 


79) 4. Sept. 1580. 

0), 28. März 1585. 

3) Wie oft fommt nicht ein paar Jahr durch „ihr ſtiebell“ in den 
Briefen vor ! 

32) 25. Auguft 1583: „denn ich befurgett fy wurdten gar nix mit umb: 


gen Findten; denn es wohl foliche ungeſchickt leit hie hatt, ſy kindten doch 
gar nir, 
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Wie freut fie ſich nicht, daß der Dfen, vefien fie mit fo gro- 
Bem Verlangen gewartet, fo bald angefommen, jo wenig da— 
von zerbrochen ift 33); „der ewige Gott wolle dem Bruder dans 
fen um den fchönen Ofens«“).“ Vol Entzüden hierauf über 
das zu Stande gebrachte anmuthige Gemach, meint fie, fchon 
dieſem zulieb folle derſelbe wieder einmal hinabziehen, damit 
ihr die Freude zu Theil würde, es ihm zeigen zu können 85), 
feft überzeugt, daß er Vergnügen daran finden werde. Ya 
wäre ed mit Wünſchen gethan, fie hätte ihn deßwegen allein 
ſchon heruntergebracht. — Und dieſer Sinn, der uns bier in 
ein anmuthiges häusliches Stillleben eingegrängzt ſcheint, tritt 
wieder, mit Muth und Ausdauer in die Geftaltungen des Lan— 
des eingreifend und die größeren Verhältniſſe der Zeit durch— 
dringend, als ein Geift hervor, ven wir für jenes ganz unzu- 
gänglich halten follten. Und diefe Aufmerffamfeit, welche wir 
in der Sorge um eine Gapelle und um ein Wohnzimmer er- 
fchöpft halten möchten, richtet fi) mit derſelben Regſamkeit 
auf alles, was nur irgend einem reich ausgeftatteten Men- 
fchenleben vorfommen mag. 

Bei immer wiederfehrenden Aufträgen jeder Art durfte fie 
mit Recht den Bruder ihren Factor nennen 86). Er aber erfüllte 
jederzeit mit dem freudigften Entgegenfommen die Wünfche ver 
geliebten Schwefter, wofür fie zu Gegendienſten ſtets bereit 
ftand. Doc war deflen, was ihres Gemahld Land gewähren 
konnte, nicht fo viel, daß Wilhelm fie oft hätte angehen können. 


— 





3) 26, Sept. 1583. 

34) 20. Det. 1584. 

85) 20. Aug. 1583. 

86) Gleich nach des Vaters Tod: „ich darf dich mit immer fir mein 
Fafdor brauchen, den du wirft vil zuviel zue fehafen haben mit nodigen Sa: 
hen.” Und einige Jahre fpäter: „dieweil du mein Fakdor pieſt, hob ich dic) 
glei dormit bemmüen wollen.“ 
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Indeß ausgezeichnete Pferde lieferte Steyermarf. Nach verglei- 
hen hatte der Herzog ein Verlangen. Für 800 Gulven, 
fchreibt Maria, wäre ihr ein fehr fchönes Pferd angeboten 
worden; aber, fügt fie bei, „es feye Sünde, für ein Roß fo 
viel zu geben.” Doch möge er ſchreiben, wie viele Pferde er 
wünfche und was er dafür bezahlen wolle”), Später ſchickt 
fie ihm Mufcheln, die dort bei der Nähe des Meeres leichter 
zu erhalten feyen, als in München. Unmittelbar nad) des 
Vaters Tod verficherte fie ihn, wenn fie mit irgend etwas für 
feine Kunſtkammer ihn erfreuen fönne, fo werde er ftetö eine 
willige „Dienerin und Schwefter" an ihr finden, wie fie ihm 
auch jetzt für diefelbe ein jchönes Stüd überſchicke, was noch 
für den Vater feye verfertigt worden 8), Es mag aber Her- 
zog Wilhelm diefer Sammlung weniger Aufmerkfamfeit zuge- 
wendet haben, ald Albrecht, denn ed fommt in Mariens Brie- 
fen weiter nichts vor, was fie für Diefelbe feit veflen Tod bes 
ftimmt hätte. 

Sp vieler Gegenftände wegen, welche fie aus dem Hei— 
matlande bezog, hatte der Bruder oftmald Vorſchüſſe zu ma— 
hen, die fie ihm dann wieder vergütet. In Beforgniß, er 
möchte meinen, fie erwarte von feinem MWohlwollen das Ge- 
wünjchte ohne Koftenerfag, erklärt fie beftimmt: fie wolle nichts 
umfonft, werde, was er ihr beforge, gerne bezahlen. Dann 
wieder fordert fie ihn auf 89), ihr zu fohreiben, was fie ihm 
Ihuldig jeye, „man gebe ihm auch nichts umfonft9%)." Da- 
bei fehlt es nicht an Merkmalen, daß Maria keineswegs das 
Geld unbedacht verfchleuderte, fondern gegentheild haushälterifch 


37) 28, März 1580, 
. 8) Beil. Nr. XV. 

3) 28. Det. 1584. 

%) 40. Auguft 1589. 
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damit umzugehen wußte. So fchreibt ihr der Bruder: „einen 
Mahler, ver ein verlangtes Bild fertigen könne, habe er zwar 
wohl gefunden, vderfelbe fordere aber 50 Gulden; ſcheine ihr 
das zu viel, jo werde er trachten ein paar Gulden wegzubrin- 
gen 94), mehr jedod) dürfte nicht erhältlich feyn 92)." Der Ans 
gabe, daß ein „Heiligthum“ 232 Gulven gefoftet habe, fügt 
er bei: „woblfeiler babe er ed nicht befommen können 93).“ 
Mit der Anzeige, daß beftellte filberne Krüge etwas müßten 
verändert werden, deßwegen aber nicht mehr Foften dürften, 
wird ‚von ihr. hinzugefügt: „denn mein Gemahl karg iſt 9%," 
doch bemerfte fie bei einem andern Auftrag, der einzig von 
ihr ausgehen Eonnte: „die Sache dürfte nicht allzuviel ko— 
ften 95)", -und war es nicht bloß des Gemahls, fonvern. aud) 
ihre eigene Meinung, daß ein Uhrenmacher, mit welchem der 
Bruder Abrechnung zu pflegen hatte, in Rüdficht auf mehrere 
frühere Beftellungen das Gelieferte wohl billiger anfegen dürfteꝰ6); 
auch fehe fie deßwegen fich genöthigt, manches aus der Ferne 
fommen zu laffen, weil es entweder bei ihr gar nicht zu er- 
halten over unfäglid) theuer feye?). Was follen wir aber in 
unfern Tagen fagen, wenn fie damals ſchon zu der Klage fi 
veranlaßt fand: man mache überall an den Handwerksleuten 
die Erfahrung, daß fie fi) befonders gut auf das Lügen ver- 
ftänden??8) In der früheren Zeit ihres Aufenthaltes in Gräg 


9), Ein paar Gulden herabzureißen. 
2) 3. Febr. 1580. 
8%) 2%. März 1584. 
%) 28. Nov. 1584. 
35), 28, Nov, 1584. 


%) 20. Sept. 1584: „er follts wol näher neben können, weil es nit 


7) 29, Sept. 1584, 
%8) 22, Dec. 1584: Glaub gar gern, das du mit den handiverchslen: 


- 
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war dann noch ein befonderer Grund vorhanden, weßwegen 
fie dort nichts wollte fertigen laffen: „weil alles Iutherifch 
feye 9%.“ 

Das Vertrauen, welches die Schwefter dem Bruder be> 
wies, erwiederte diefer in vollem Maße. Auch er theilte ihr 
rücfhaltlos mit, was ihn und die Seinigen wefentlich berührte. 
Wenn gleich von den Zufchriften, die von ihm an Maria ges 
richtet waren, nur fparfame Weberbleibfel fidh erhalten haben, 
jo dürfen wir doch Mehreres aus ihren eigenen Briefen fols 
gern. Gerne hätte er ihr felbft das Geheimfte anvertraut, fofern 
es einzig ihr hätte befannt bleiben. können: daher er wiünfchte, 
es möchte eine Geheimfchrift unter ihnen Beiden beftehen 100), 
So theilte er in der Folge feinen Entfhluß, von den Regierungs- 
gefchäften fich zurüdzuziehen und diefe feinem Sohn Marimilian 
übergeben zu wollen, beinahe am allererften der Schwefter mit, 
die ihm dagegen ihre Bevenklichfeiten eröffnete und ihn davon 
zurüdzuhalten verfuchte. Ein Wetteifer in Zartgefühl entfpann 
fich unter beiden Gefchwiftern in Bezug auf Geldſachen. Kraft 
väterlichen und mütterlichen Teftamentes ſchuldete Wilhelm der 
Erzherzogin Maria Chriftiana, Mariens zweiter Tochter, 
20,000 Gulden, deren Zinfen bis zu ihrer Verheirathung die 
Mutter beziehen follte: dieſe nun wollte Maria nicht anneh- 
men; Wilhelm dagegen wünfchte, fofern fie diefelben nicht be— 
ziehen wolle, diejenigen Gegenftände zu bezahlen, welche vie 
Schweſter durdy ihn beforgen laffe, dieß zwar nicht als Erfaß 
für jene Zinfe, fondern „aus brüderlicher Zuneigung”, als „reis 


ten glaich fo vbel, als wie es mier allhie mit Innen geet, dann fy ziemlich 
woll lügen Fhönnen. 


*) 11. Mai 1576. 


10) 29. Jan. 1583: „laßt fich gar nit Schreiben, wir hetten dan ain 
ziffer miteinander.” 
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ned Gefchenft0r)"; wofür wieder Maria denfelben nicht allein 
gegen fie, fondern gegen ihre Erben (fofern je durch den Tod 
der Tochter die Schuld ihr zufallen follte) aller Zinsleiftung 
frei ſprach. | 

Ein einziges Mal nur trat fpäter, vielleicht durch unbe: 
rufene Zwifchenträgerei veranlaßt102), augenblidliche Mipftim- 
mung ein. Wilhelm ließ der Schweiter einige Bemerkungen 
über ihre Leute zugehen. Da wallte fich die weibliche Reiz— 
barfeit vafcher auf, als, dem fo lange ungetrübt waltenven 
Berhältnig gemäß, hätte mögen erwartet werden. Sobald aber 
der Bruder in edler Aufrichtigfeit ihr gleichfam eine Beichte ab» 
legte über feine Unvollfommenheiten, deren er fo wenig frei 
feye, als irgend ein Menfch, dabei diefelben ftetd zu vermins- 
dern fich befleiße103), da Fehrte unverweilt jene reine geſchwi— 
fterliche Liebe zurüd, welche der Grundton war, in welchem 
Mariens und Wilhelms Gemüther fich einigten, wodurch feldft 
das beiverfeitige Bemühen, die Infel von PBafjau auf das 
Haupt eines Sohnes zu bringen, nur leife und vorübergehend 
fonnte getrübt werden. In der anmuthigften Weife wird das— 
felbe laut bei der Frage: Db König Sigismund von Polen 
mit des Herzogs oder mit der Erzherzogin Tochter ſich vers 
mählen werde 710%. Die Weife, wie darüber zwifchen ihnen 
verhandelt wurde, dient zur Bekräftigung von Mariens Wort: 
„ih kenne meinen Bruder, daß er offen zu Werke geht 105)” 
und zeigt, wie ernft es ihr mit der Beſorgniß geweſen feye, 


101) Tamquam merum donativum. 

102) Wobei Erzherzog Ferdinands Beichtvater, der Jeſuit Bartholo- 
mäus Willer, betheiligt geweſen zu ſeyn feheint. | 

103) Der Brief vom Aug. 1600 im f.E HN. 

104) Movon in einem fpätern Abfchnitt. 

105) Aus einem Briefe derfelben vom 28. Oktober 1589 an den Frei: 
herrn von Rumpf im landgräflich fürftenbergifchen Archiv zu Weitra. 
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denſelben zu kränken. Deßwegen konnte fie auch mit vollem 
Bertrauen gegen ihn die Hoffnung ausſprechen, er werde je- 
nen Abfichten der Bermählung ihrer Tochter mehr förderlich 
als hinderlich ſeyn, ihm dagegen die Verſicherung einſetzen, 
daß fie, wenn diefelben nicht follten erreicht werden, ver fei- 
nigen Rath; und Vorſchub werde angedeihen lafjen 106). 

Wie dann Herzog Wilhelm an feinem Neffen Ferdinand 
Baterftele nicht allein dem Namen, ſondern ihrer fürforglichften 
Beziehung nad), fo lange derfelbe zu Ingolftadt ſich aufbielt, 
und nachher noch, ald das Berhältniß bei deſſen felbitftändiger 
Stellung eine veränderte Geftalt gewann, mit aller Treue ver: 
trat, wird in der Folge darzuftellen ſeyn; gleichwie fpäter Ber- 
anlaffung fid) finden wird, von dem neuen Band zu fprechen, 
welches die beiden Nachbarhäufer abermals für lange Zeit an 
einander knüpfte. 

Weniger lebhaft war Mariend Verkehr mit ihren beiden 
andern Brüdern, Ferdinand und Ernſt. Doch finden wir den 
erftern zu verfchiedenen Malen in Gräg. Bei Marien Ehris 
ftianens Taufe erjhien er im Namen feines älteren Bruders; 
bei feinem Neffen Carl, der unmittelbar nad. Ferdinand gebos 
ren wurde, aber bald wieder ftarb, vertrat er für fich felbft 
die Pathenftelle, ſowie er drei Jahre fpäter bei der Geburt der 
Erzherzogin Eleonora den Bruder und die Schwägerin zu der 
Schweſter begleitete, und außer bei dergleichen VBeranlaffungen 
fonft zu Grätz eintraf. Nicht feltener fah ihn Maria bei den 
Beſuchen, welche fie zu München abftattete.e Daß aber alle 
Verbindung oder Erinnerung nicht einzig hierauf ſich befchränft 
habe, zeigen ein paar Briefe an die Schwefter, die von Her— 
309 Ferdinand zwar noch vorhanden, aber von Feiner weitern 
Bedeutung find, als daß fie zum Beweis dienen, über Mariens 


— — — — 


106) Rumpfs Rath, in dieſem Sinn zu antworten; daſ. 
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Verſetzung in das Nachbarland feye nicht jeder Verkehr mit 
diefem Bruder erlofchen; daher wir wohl annehmen dürfen, 
daß bei dem Vertrag, welchen verfelbe im Jahre 1589 we- 
gen feiner Heirat) mit Maria Pettenbek unter Bermittlung 
des Erzherzogs mit feinem Altern Bruder ſchloß!07), Maria 
zu Beftftellung feiner WBerhältniffe zu dem Haufe das Ihrige 
gleichfalls werde beigetragen haben; wie fie aud) nad) feinem 
Tod, der dem ihrigen nur um drei Monate vorangieng ‚- feiner 
Kinder fih annahm. 

Der andere Bruder, von allen dreien der jüngfte, war 
Biſchof von Freifing 108). Im Jahre 1573 an das Bisthum 
Hildesheim berufen, feheint er für einige Zeit dort feinen 
Wohnſitz genommen zu haben. Die größere Entfernung ent- 
rüdte ihn aber Mariens Erinnerung nicht. Sie fragt nad), 
wem nun an feiner Statt „aller Befehl“ zu Freifing zuftehe? 
Sie gedenft feiner Ehre, indem fie dahin einen ihr befannten 
Mann als Bfleger empfiehlt, „da es ja eine Schande feye, 
dag ein Bifchof Iutherifche Diener habe 109)” 

Al im Jahre 1577 der Domherr Salentin, aus — 
Geſchlechte der Grafen von Iſenburg, zu der erzbifchöflichen 
Würde von Eöln gelangte, zählte Ernft dort bereits zu den 
Stiftsherren. Vater und Bruder mochten feine Erhebung auf 
den zweiten erzbifchöflicyen Stuhl Deutfchlands vielleicht ſchon 
damals im Auge gehabt haben 110). Aber Salentin vereinigte 


— 





107) Häberlin teutſche Reichsgeſchichte XV. 155. 

108) Nachfolger Maurizens von Sandizell, der die biſchöfliche Wuͤrde 
niederlegte. 

109) 3. September 1578. 


00) Den 17. Sept. 1570 fchreibt Herzog Albrecht an den Kaifer: fein 
Sohn Ernft, Adminiſtrator von Freifing, werde zu S. M. fommen, „daß 
er mit ihm wegen des cölnifchen Handels rede, weil biefelbe ihm Unterftügung 
verfprochen hätte.“ 
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die Mehrzahl der Stimmen der Stiftsheren. Wie er dann 
nad) wenigen Jahren, in der Abficht, durch DVermählung fein 
mit Erlöfchen bevrohtes Haus zu erhalten, von dem geiftlichen 
Stande ſich losiprechen ließ, ftand für Ernft die Möglichkeit, 
zu der Churwürde zu gelangen, näher. Wilhelm äußerte ges 
gen die Schwefter Hoffnung: „ießt möchte der Bruder durd) 
Wahl weiter fommen. Denn außerdem, daß die Acht Fatho- 
fifch gefinnten Domheren auf des Herzogs Seite ftänden, hätte 
er noch feinen Vetter, den Kaifer, für fi." Seine Erwählung 
wäre wahrfcheinlich jest fchon durchgefegt worden, wenn er 
größere Regfamfeit gezeigt hätte; diefe mangelte ihm. Darüber 
ſchrieb Wilhelm im folgenden Jahre der Schwefter: „ver Bru- 
der laſſe den Reichstag fteden und ziehe in Freifing feinen 
Hirihen nad." Bei folder Sorglofigfeit gewann ihm, vor- 
nehmlich durch des Grafen Hermann von Nuenar Betreiben, 
Gebhard, aus dem Haufe der Truchſeſſen von Waldburg, durch 
die Mehrheit einer einzigen Stimme den Vorrang ab 11), 
Daß diefer bald nach feiner Erwählung aus Liebe zu Agnes 
von Mannsfeld Luthers vormaligen Rath an den Erzbifchof 
von Mainz befolgen, oder. das Beifpiel des Hochmeifterd von 
Preußen nachahmen wollte, ift befannt. Er war um ein hal- 
bes Jahrhundert zu fpdt gefommen. Seit einiger Zeit fehon 
begann die Kirche der in fie hineingeworfenen Zerrüttung ſich 
wieder zu entlevigen. Saum der Papft unter dem 17. Der. 
1582 ein abmahnendes Breve an Gebhard erlaffen, anbei hell 
genug geahnet hatte, daß es wirfungslos bleiben werde, for- 
derte er am erften Tage des folgenden Jahres den Herzog von 


u) Vogt, Rhein. Gefchichten und Sagen IV. 90, dürfte daher irren, 
wenn er eine Entfcheiduhg der nachherigen Wahl zu Gebhards Gunften durch 
ven Gardinal Dito, Truchjeß, Bifchof von Augsburg, erwirft, von Rom 
eintreten läßt. Isselt de bello Coloniensi, über viefe Vorgänge die 
Hauptquelle, weiß bievon nichts. 
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Bayern auf, diefer Sache, in Obforge um die Wohlfahrt ver 
Kirche und die Erhaltung des Friedens, ſich anzunehmen 112). 
Wilhelms Bereitwilligfeit hiezu, indem- er nach vollem Umfang 
die Gefahr würdigte, welche das nur unter großer Anftrengung 
von Neuem geficherte Beftehen von jener bedrohe, entſprach 
der zu dieſer Zeit noch wenig thatfräftige Bruder Feineswegs 113). 

Es mußten alle Triebfevern in Bewegung geſetzt, zuletzt 
felbft das. kaiſerliche Mißfallen ihm angedroht werden, um ihn 
nur zur Reife nad) Eöln zu vermögen, wo er am 10. März 
1583 anfam. Am 1. April ſprach der Heilige Bater über 
Gebhard, nachdem er zuvor durch deſſen Vetter, den Garbinal 
von Augsburg, und den Nuntius Malafpina ihn vergeblich 
hatte warnen laffen, in offenem Confiftorium Abfegung und 
Bann aus. Am 23. Mai verfammelten ſich die Stiftsheren 
zur neuen Wahl, weldye einftimmig auf Ernft fiel 118), der am 
10. Zuni inthronifirt wurde. Gebhard wollte dem. innern Wi- 
derftand den Außern folgen lafien, durch Waffengewalt erzwin- 
gen, was er auf rechtlichem Wege niemals erlangen Fonnte. 
Der Krieg war daher, wenn gleich noch nidyt ausgebrochen, 
unvermeidlih, da nad) dem Vorgang von jenem auch das 
Domecapitel Truppen gerüftet, jeder Theil um Hülfe ſich 
umgefehen hatte Dabei zeigte ſich niemand verzagter als 
Herzog Ernſt 115), Die Geldmittel, die Hülfsvölfer des 


12) Adlzreittier Il. 312. 

13) Milhelm klagt am 29, Jan. 1583 der Schwefter: „er ift, wie 
er ift.“ 

114) Diefer felbit jagt in einer Denffchrift von Januar 1585 (bei 
Aretin I. 259): daß er vff E. L., auf meiner geliebten Fran Mutter, 
andern gejchwilterten und gefiepten urgiren, gleichfals auch der Bäbſt. Heil. 
und der Ray. May. ernitliche begern vnd bevelch, allein aus gehorfam darein 
legtlich ſich ergeben. 

115) Sein Schreiben bei Aretin S. 262. 
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Bruders waren feine einzige Hoffnung, für günftigen Er— 
folg entfcheivender als die Streiter der Stände, über welche, 
treu der Kirche, der vormalige Ehurfürft Salentin den OÖber- 
befehl führte. Maria theilte Wilhelms Gefinnung.. Sie fah 
in Ernfts Erwählung weniger die Ehre ihres Haufes, als in 
Behauptung des erzbifchöflichen Stuhles, gegenüber dem ab- 
trünnigen Anmaßling, einen Eieg der Fatholifchen Sache 119). 
Dann befümmerte fie. wieder die große Anftrengung, welche 
auf Wilhelm falle, die Beforgniß, er könnte fi in Schulden 
ftürzentt7),. MWirflich erforderte die Anwerbung von 1000 Rei— 
tern und 4000 Fußfnechten 118) feinen geringen Aufwand. 
Aber Maria tröftete fich mit der Ausfiht, daß Opfer für ein 
gutes Werf, zur Ehre und zum Wohl der Kirche gebracht, 
von Gott nicht unbelohnt bleiben Fonnten 119); am Ende wäre 
Ernft im Stande Erfah zu leiften. Einzig das betrübte fie, 
daß bei diefem folgenreichen Kampf die übrigen Fatholifchen 
Fürften fo unthätig ſich erzeigten 120). Hätte ihr Gemahl 


116) Melche Hoffnungen an des Erzbiſchofs rechtswidriges Unterfangen 
fih Tnüpften, erhellet aus einem Schreiben des Herzugs Erich von Braun: 
fchweig an feinen Schwager, Herzog Wilhelm, vom Sept. 1583, worin 
nicht verhehlt wird, daß die Prädicanten dahin trachten, den wenigen noch 
verbliebenen „Gatholifchen das garauß zu machen; wie man fi woll aud) 
öffentlich hören einen andern Kaifer, der Irer Confessio fey, zu erwhälen ;* 
Aretin 265. 

117) Bis Ende November 1583 hatte er dem Bruder bereits 200,000 
Gulden vorgefchoflen; Aretin 271. 

118) Der Herzog fagt von ihnen: „hoffe es folln alle qute leut fein, 
nit hudelmanns gefindt, wie das cafimirifch (des Pfalzgrafen Gaftmir) Volk; 
Aretin ©. 266. 

119) 20. Aug. 1583: „Mein ſchaz! mir ift umb dich von Herzen leidt, 
daß du fo viel Aus mueft geben, hab nur forg, du wirſt dich in grofe 
ſchulden ſtecken, wie woll ein groß vnd guettes werf ift, das vielleicht dir 
Gott der herr in einem andern belonnen wirbt. 

120) Vergl. Aretin ©. 264. 
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nicht des Türfen und der rebelliichen Unterthanen wegen mit 
fih felbft fo viel zu Schaffen, gewiß würde er wiflen, was ihm 
zu thun gebühre. Mit allem Unwillen und allem Abfcheu, 
ven die weibliche Sprache auszudrüden vermag, fpricht fie fich 
über den Pfalzgrafen Johann Caſimir aus, „der als des Teu- 
feld Bote allen Unrath durch die Chriftenheit fäe, gewiß aber 
feinen Lohn noch finden werde 125).” Diefer nemlich war der 
einzige proteftantifche Fürft, der für Gebhards Sache gerne 
fräftig eingeftanden wäre, hätten ihm nicht die Geldmittel 
bhiezu gemangelt. Dieß allein gab ver Fatholifchen Sache das 
Uebergewicdht, bewahrte Deutichland vor einem allgemeinen Krieg. 
Die Abneigung, welche ven lutherischen Fürften, befonvders Ehur- 
fürft Auguft von Sachſen, gegen die Galviniften durchdrang, 
und die unverfennbare Hinneigung Gebhards zu deren Lehre, 
hielt jene von Hülfleiftung zurüd. Sie befchränften ſich auf 
diplomatifche Unterhandlungen, um dem Fatholifchen Herzog von. 
Bayern den errungenen Bortheil aus den Händen zu winden; 
was ebenjowenig glüden wollte, ald dem immer mehr verfom- 
menden Churfürften meuchlerifche Anfchläge gegen die Herzoge 
Ernft und Ferdinand. 

Beide hatten unter dem zweifelhaften Ausgang des Kam— 
pfes größern Antheil an Mariens fchiwefterlicher Liebe. Letzterer 
war von Herzog Wilhelm den Hülfstruppen für den Churfür— 
ften zum Befehldhaber gefeßt worden. Seiner Unerfahrenheit 
im Kriegsweſen folte als bewährter Feloherr der Herzog von 
Parma, des Königs von Spanien Statthalter in den Nieder: 
landen zu Hülfe fommen. Der Berlauf des Krieges war aber 
kurz. Am 20. Dftober fam Herzog Ferdinand in Cöln an, 
zu Ende des Jahres belagerte er Godesberg, am 3. Februar 


2) Beil. XVI. 
Hurter, Ferdinand HM. Br. 1, 15 
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zog er nebft dem Churfürften in das bezwungene Bonn ein, 
am 31. März ſetzte er in dem anfangs zweifelhaften, zuleßt 
aber vollftändig erfochtenen Sieg über die Truchfeffifchen bei 
der Burg Camp der widerrechtlicd; begonnenen und unter vie— 
(em Frevel und Muthwill geführten Fehde ihr Ziel. So wie 
Maria die Heerfahrt ald eine Unternehmung anfah, durch welche 
folfe „ausgerichtet werden, was der gefammten Ehriftenheit zum 
Beten dienen” müffe, folgte fie derfelben mit ihren wärmften 
Wünſchen, Desjenigen wegen, durd) den, wie um deſſen wil- 
fen, für den fie follte vollführt werden, und bat fpäter 122) 
den Bruder zu München, er möchte ihr doch Bericht erftatten, 
da fie fo „liebe Leute” bei diefem Heere habet23). Auch nach» 
ber, da bereitS alles fein Ende erreicht, ihr aber die Nachricht 
hievon noch nicht hatte befannt feyn können, hoffte fie auf bal— 
dige Kunde, daß der Krieg geftillt feye, „denn es jebt fchon 
Zeit wäre 124)." In ihrer Anficht aber von der Bedeutung 
diefes Kampfes ſprach fie ald Erwartung aus, was der chur— 
trierifche Canzler Doctor Wimpfeling nad) vollendeter Thatfache 
bezeugen Fonnte: „daß fehler die ganze Erhaltung unfers Acht 
hriftlichen Fatholifchen Glaubens, das Heil vieler Seelen und 
des heiligen Reichs meifte Wohlfahrt in diefer Zeit auf dem 
hochlöblichen, hriftlich eifrigen bayrifchen Blute beruhe.“ 

Ernft vergaß nachher auch in der weitern Entfernung der 
Schweiter nicht. Nach beendigtem Reichstag des Jahres 1594 
fchrieb er von München, daß ihr fein Beſuch zugedacht ſeye. 
Obwohl er im Spätherbft nad) Prag fam, von wo er am 
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122) 18. Dec. 1583, 

125) Er folle ihr Ausfunft geben „über das kelniſch Werf;“ er thue 
ihr damit eine große Freundfchaft, „denn ich gar lieb leide vapey hab, bie 
2 prieber.* 

124) 14. April 158%. 
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26. November nad) Sachen reiste, ſcheint es doch nicht, daß 
jenes Vorhaben damals feye ausgeführt worden; daß es fpä- 
ter gefchehen wäre, defien find Feine Zeugniffe zu finden. 

Durch das Geſchlecht fand fih Maria natürlich näher 
noch zu der Schweiter, der Herzogin Maria Marimiliana, 
hingezogen, und da diefelbe unvermählt blieb, Fonnten auch in- 
nigere Beziehungen fid) erhalten. Früher zwar, fehon im zweis 
ten Jahre nad Mariend Bermählung hatte es den Anfchein, 
als follte fie die Gemahlin des Herzogs von Ferrara werden . 
Da bat Maria den Vater um fo Pringender, er wolle fie zu 
ihrer Niederfunft nad) Grätz hinabziehen laſſen; denn follte 
jened Vorhaben zu Stande fommen, fo wäre ed wahrfcheinlich 
das lettemal, daß fie diefelbe fähe.. Wie dann diefe Ausficht 
jerrann, wurde Marimiliana beinahe während allen Wochen: 
betten die Gefellfchafterin der Schwefter. Welch hohen Werth 
diefe zufammt dem Gemahl auf deren jedesmalige Anmwefen- 
heit legte, fieht man aus den Danffchreiben, welche gewöhnlich 
von Beiden an den Bruder gerichtet wurden. War dann Mas 
ximiliana wieder zu München angelangt, fo dauerte der Vers 
fehr fchriftlich fort. Maria erhielt durch fie, und, wenn Kränfs 
(ichfeit fie hinderte, durch ihre Kammerfrau, Regina de Laffis, 
des großen Meifters der Tonfunft Wittwe, Bericht über Vie— 
les, was an dem Münchner Hofe vorgieng, aber nur für 
Frauen von einiger Bedeutung fein Fonnte, oder Auskunft über 
Beforgung von Aufträgen. Durch öftere Anweſenheit in Grätz 
fnüpfte fi) ein nicht minder trauliches WVerhältniß der Kinder 
zu der Tante, was fich bei den Befuchen bewährte, die Ferdinand 
bisweilen von der Univerfität aus in München erftattete. So 
bildete fi) bei Marimiliana eine immer größere Neigung zu 
der Schweiter und deren Haus heran. 

- Schon nad) des Vaters Tod hegte fie den Gedanfen, 
bei diefer den bleibenden Aufenthalt zu nehmen. Wahrfchein- 
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lich verhinderte ed der Bruder, weil er befürchten mochte, 
hiedurch in ungünftigem Lichte zu erfcheinen. Da fie im fol- 
genden Jahre diefe Abficht noch nicht aufgegeben hatte, war 
es die Mutter vornehmlidy, welche fich wiverfegte. Sobald aber 
Wilhelms Borhaben, die Regierung dem Sohne abtreten, den 
eigenen Hofftaat bejchränfen und fich in feine neugebaute Hof 
burg zurüdziehen zu wollen, zu Marimilianas Kenntniß kam, 
tauchte jener Wunſch von Neuem auf. Unter ven damaligen 
bevrohlichen und befchwerlichen Kriegsläuften 125), meinte fie, 
dürfte ihre Anmwefenheit der Schweiter zum Troſt dienen. Dies 
fer war das Anerbieten ganz erwünſcht. Sie Fönne, erwie— 
derte fie ihr, das früher bewohnte Zimmer wieder einnehmen, 
oder ed werde wohl eines für fie fich herrichten laſſen; wolle 
fie fi mit ihrer Tafel begnügen, fo ftehe ihr auch dieſe offen. 
Für die Leute hingegen, die fie mitbringen würde, müßte fie 
felbft forgen; denn bei der Beprängniß, worin fie fich befinde, 
wäre ihr folches nicht möglich. Der Bruder müfle daher ans 
gegangen werden, daß er ihr Fortziehen geftatte und mit er- 
forderlichen Mitteln fie verfehe. Wilhelm fand die Gründe 
der Schwefter vollfommen einleuchtend, und da er fein Fürft 
war, welchen Kargheit auch nur von Ferne berührte, erbot er 
fi) zu einer Ausftattung von jährlid) 5000 Gulden, mehr als 
je eine Tochter des Haufes erhalten habe, und ebenfoviel, 
„als einer Faiferlihen Brinzeffin® bisher feye gegeben wor» 
den. Am beften wäre ed, wenn Marimiliana zugleich) mit Erz 
herzog Ferdinand, jedoch auf ihre eigenen Koften, nad) Graͤtz 
reiste. 

Ob dieſes gefchehen feye, wiſſen wir nicht. Aber mit 
dem Jahre 1595 finden wir fie in der Hauptftadt von Steyer- 
mark, wo fie mehrere Jahre fich aufhielt. Sofort fah Maria 


125) Der Türfenfrieg war wieder ausgebrochen. 


* 
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ernftlich darauf, daß ihre Kinder in der Tante eine zweite 
Mutter erfennten, als foldhe fie ehrten. Darum fie vor ihrer 
Reife nad) Siebenbürgen, bald nad Marimilianas Anfunft, 
den Sohn ermahnte, Alles mit deren Rath und Vorwiſſen zu 
thun. Um zu. zeigen, daß er fie ehre, folle er fich bei ihr zu 
Gaft bitten, dann wieder bisweilen fie zu ſich einladen. Im 
Jahre 1598 befand fich die Herzogin wieder in Münden, 
denn der Sohn hatte ihr das Nifolausgefchenf nicht felbft ge- 
geben, fondern „zugeichiet", und gab Maria von ihrer Reife 
aus ihrem Apotheker 126) Befehl, feinem Weib aufzutragen, 
daß fie, wie in andern Jahren, an verfchiedene Perfonen zu 
Wien und zu München (unter diefen auch an Marimiliana) 
Duittenfadhen fchide. Jene Nifolausgefchenfe fcheinen aber 
nicht in Kleinigkeiten beftanden zu haben, denn Maria fand 
200 Ducaten zu wenig; Ferdinand hätte etwas mehr thun 
follen, in welchem Gedanfen fie durch einen Brief der Schwe— 
fter, die nicht befonders zufrieden fehien, beftärft wurde. In 
Mariend Briefen von ihrer Reife nad) Spanien fommen häus 
fig Grüße an die Schwefter vor, fo wie fie auch wollte, daß 
ihr Ddiefelben zum Leſen mitgetheilt würden. Einige fpätere 
Mittheilungen Wilhelms an die Erzherzogin berechtigen ung zu 
der Vermuthung, Marimiliana möchte Eigenthümlichfeiten ge- 
habt haben, welche ein Zufammenleben auf allzulange Zeit 
erſchwerten 127); daß aber Erzherzog Ferdinand in der Tante 
die Mutter, welche jene feiner Aufmerffamfeit fo oft ans 
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126) Der zugleich dem Verzeichniß des Hufftaates zufolge Confectua- 
rius war. 

127) Reineccius Hundert Heilige fürftliche Frauen fagt, ©. 152, die: 
felbe feye zu München in ein Klofter der Franziscanerinnen dritten Ordens 
gegangen ; was jedoch nicht früher als im erften Jahrzehnd des 17. Jahr: 
bunderts hätte Fönnen erfolgt feyn. 
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empfohlen hatte, auch nad) deren Tod noch ehrte, bewährte 
er durch den Jahrgehalt von 2400 fl., womit er diefelbe nad) 
dem Ableben von jener bevachte 128). 


125) Anweiſung vom 28. Febr. 1610 an den Pfleger zu Auſſen, »ieß 
jährlich zu bezahlen; Bräger Hoffammer-Regiftratur. 


Adtes Bud. 
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Weitere Entwicklung der kirchlichen Zerwürfniſſe 
in Inneröſterreich. 

Der beiden Brüder Räthe an den Erzherzog. — Der unfruchtbare Landtag 

von 1571. — Fortſetzung desſelben im Jahr 1572. — Webereinfunft. 

— Herſtellung der Frohnleichnams-Proceſſion zu Grätz. — Berufung 

der Jeſuiten. — Der Landtag vom Jahr 1574. — Landtag von 1575. 


— Fortweifung der Jefuiten verlangt. — Berathichlaygungen wegen ver 
Gränze. 


Maria brachte wanfellofe und ungefälfchte Glaubenstreue, 
als Erbgut des bayerifchen Haufes, zu ähnlicher Gefinnung 
des Gemahls; beide einigten und durchdrangen fid) gegenfeitig 
im Laufe der Zeit immer mehr. Denn es würde aller Wahr: 
heit widerfprecdhen, wenn man behaupten wollte, der Erzherzog 
wäre in wankelloſer Anhänglichfeit an vie Fatholifcye Kirche, 
in der Ueberzeugung, daß fie das unauflösliche und wohlthä— 
tige Band zur Einigung von Fürften und Bölfern feye, erft 
durd) die Gemahlin gefeftigt worden. Der Beweis, wie ernft 
er ed mit der Erhaltung der Kirche und der Religion in feinen 
Landichaften genommen habe, ift bereits aufs Flarfte geliefert 1). 
War durdhgreifendes Wirken hierin weniger möglich, als ber 
Erzherzog wohl wünfchen mochte, fo ift die Urfache davon nicht 


» 


1) %m vierten Bud). 
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in ihm, fondern in der Lage der Dinge zu fuchen, wie fie 
bereits zu ernfter Zerrüttung erwachfen, und, mit der Tren- 
nung bittere Abneigung gegen die Kirche bei einem Theil der 
Lanpleute groß ziehend, aus der Vergangenheit auf ihn fich 
herabgeerbt hatte. Diente dann die eheliche Verbindung mit 
Maria dazu, des Erzherzogs Gefinnung zu Fräftigen, giengen 
hieraus fpäter, nachdem er durch Erfahrung über die Wirfun- 
gen allzuweit gehender Nachgiebigfeit belehrt worden, Maß» 
regeln zum Schuß feiner rechtlichen Befugniffe gegen die unab- 
läffig verfuchten Webergriffe in viefelben hervor, und mußten 
jene vermöge der Natur der Sache gegen dasjenige ſich wen- 
ven, woran diefe gefnüpft waren, fo brauchen wir, um dieß 
zu würdigen, feinen andern Einfluß vorauszufegen, als den 
ganz natürlichen, welcher aus der Uebereinfiimmung der Ges 
müther in Bezug auf die höchften Fragen ungefucht, weil frei- 
thätig, immer hervorgehen wird. Es hieße die unverbedt vor 
Augen liegenden Beweggründe, welche Carl feit dem Jahr 
1579 (wollte er anders nicht fich felbft und feine rechtliche 
Stellung daran geben) zu entjchievenem Auftreten beftimmen 
mußten, an bloß mögliche und muthmaßliche vertaufchen, wenn 
wir dasfelbe anftatt dem unverfennbaren Gang der Dinge, 
den Einflüfterungen oder dem Antreiben der Gemahlin, oder 
wem immer es wäre, zufchreiben wollten. Daß er deſſen da- 
mals angeflagt wurde, darf den Gefchichtsfchreiber, welchem 
ein größeres Material ald den Zeitgenofjen zu Gebote, ver 
ſelbſt außer dem Getriebe der erft werdenden Dinge fteht, nicht 
irre machen. Bezeugt doch Maria felbft dem Bruder, daß fie 
in Landes- und Staatdangelegenheiten ſich nicht mifche, „weil 
jolhyes ihrem Gemahl nicht angenehm feye2)." Konnte, durfte 
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2) „Er hetts nit gern, wenn ich ihn in ſolchen Sachen frag.” — Da: 
mals, als fie diefes ſchrieb, betraf es die cölnifchen Angelegenheiten. 
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aber da, wo die wefentlichfte Landesangelegenheit zugleich zur 
perfönlichen Herzensangelegenheit wurde, und zwar zu ber 
zarteften und alltäglich zum Bewußtfein fommenden, die Ge 
mahlin ftumm bleiben? Dver wäre unter Berhältniffen, unter 
denen Seufzer und Klagen, Wünſche und Hoffnungen unmög- 
ich in die Bruft fünnen, ja nicht einmal follen gebannt wer- 
den, dabei aber gleicher Stimmung begegnen, von einem be- 
fondern Einfluß zu ſprechen? Hat dagegen die Erzherzogin 
in gleicher Gewißheit, einer heiligen Pflicht ebenfogut Genüge 
zu thun, wie andere fürftlihe Perſonen, die in jener Zeit das 
Entgegengefegte fi) zur erften Lebend- und Regentenaufgabe 
gemacht haben, an Wieverbegründung und Feftigung des Fas 
tholifchen Glaubens nad) des Gemahls Hinſchied um fo thäti- 
gern Antheil genommen, fo war fie hiezu durch ihre Stellung 
ald Mutter und Mitvormünderin des Sohnes vollfommen be- 
rechtigt, indeß fie während des Gemahls Leben durchaus ins 
nerhalb der Schranken des ihr Zuftehenven fich hielt. 

Die Frage wegen Uebernahme der erzherzoglichen Schuls 
den war auf dem Landtag des Jahres 1569 nur bedingt und 
gewiffermaßen zweifelhaft erledigt worden. Cie mußte neuers 
dings zur Sprache Fommen; was bald nad) Carl Bermählung 
geihah. Der Erzherzog wollte aber vorher über die fernere 
Behandlung der Sache die Meinung feiner Brüder vernehmen. 
Deßwegen fandte er feinen Statthalter, den Biſchof Urban 
von Gurf, und den Regimentsrath Dr. Wolfgang Schranz ?) 
an den Kaifer, um mit diefem Raths zu pflegen, dieweil es 
einen Gegenftand betreffe, der dem Geſammthaus nebft den 
Rachbarn nicht könne gleichgültig feyn. Bon Wien mußten 
fi die Abgeordneten nach Insbruck wenden, um die Meis 





3) Der damals noch nicht Canzlar, nicht einmal Bicecanzlar war, 
daher noch. nicht fo darf genannt werben. 
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nung feines Bruders Ferdinand ebenfalls zu hören. Denn 
wohl konnte ſich Carl die Bedingungen vergegenwärtigen, deren 
Annahme die Stände beharrlich fordern würden, dafern fie 
jein Verlangen verwirklichen follten. Ferdinand bemerkte in 
fehriftlicher Antwort vom 27. Juli den Abgeoroneten: „Eine 
Verweigerung des erzherzoglichen Begehrens würde nicht den 
Landleuten insgefammt, fondern nur etlichen „„Anfängern und 
Rädelsführern unter ihnen beizumefien feyn. In deren For: 
derungen könne fein Bruder mit gutem Gewiſſen nicht eimwil- 
ligen, fo wenig ald es ehrenhaft wäre, in Religionsſachen 
nad) der Meinung der Unterthanen fid) zu richten. Ohnedem 
lebten von denjenigen des Adels, weldye der augsburgifchen 
Gonfeffion am lauteften fich berühmten, die wenigften ihr nad), 
fondern fuchten mehr unter Voranſchiebung derſelben ihre 
menfchliche oder fleifchliche Freiheit zu behaupten. Ebenfowenig 
dürfe er aus ven Augen fegen, daß die Präpicanten fidy nie 
damit begnügen würden, die Leute bei jener Confeſſion zu er- 
halten, fondern vielmehr Darauf ausgiengen, andere von der 
Eatholifchen Kirche zu verloden und Alles fectirerifch zu machen. 
Wollten fich die Lanpleute auf gewechfelte Schriften berufen, 
jo feye Doch Far, daß diefe Feine Landtagsbefchlüffe feyen, 
weshalb es ein feltfames VBornehmen wäre, bloßen Wechſel⸗ 
Schriften die Kraft wirklicher Bejchlüffe beilegen zu wollen.“ 
Faßt man das Begehren der unfatholifchen Landleute um 
Religionsfreiheit ausjchließlid und nadt bloß von der dogma— 
tifchen und gottesdienftlichen Seite ins Auge, fo ftellt man fich 
damit auf einen befchränften und einfeitigen Standpunct, von 
welchem eine richtige Beurtheilung der Zuftände und Vorgänge 
durhaus unmöglich ift. Würdigen wir die Mittel, durch welche 
ſolche Freiheit wollte erzielt werden; folgen wir Schritt für 
Schritt den Beftrebungen, wie im Verlauf der Zeit diefelben 
immer mehr fich entfalteten; erwägen wir die Forderungen, 
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wie fie nad) jedem errungenen Zugeftändniß fich fteigerten: fo 
gewinnt die Sache eine ganz andere Geftalt, und werden wir 
uns überzeugen, daß jened Begehren zwar der urfprüngliche 
Kern gewefen feye, an welchem, erft als Mittel, hierauf 
aber al8 Zweck Manches fi) angefügt habe, was weder mit 
Glaube noch Uebung in weſentlichem Zufammenhang geftanden 
feye. Bereits entfehiedener, als an frühern Landtagen, trat 
folhes an demjenigen hervor, der am Ende des Jahres 1571 
fich verfammelte. Es war ein Anfang, welchem Mehreres un- 
aufhaltfam folgte. Wir müflen daher, um dieſes in feinem 
wahren Lichte aufzufaflen, einen Blid auf die bisherigen ſtaats— 
rechtlichen Berhältniffe in Defterreich werfen. 

Zu der gefammten Landfchaft, ſich darftellend in Präla- 
ten, Herrn und Rittern, kamen allerdings noch Abgeordnete 
von Städten und Märften der fürftlichen Kammer hinzu. Die- 
fen waren zwar durch die Gunft der Fürften mancherlei nutz— 
bare oder beehrende Zugeftändniffe ertheilt worden; einer Selbft- 
ftändigfeit jedoch erfreuten fie fich nicht. Ihre Abgeoroneten 
erfchienen jedesmal an den Huldigungsfeierlichfeiten, weil bei 
Beſchwörung der Rechte, Gewohnheiten und Privilegien des 
Landes durch den angehenden Regenten für das, was die 
Vorgänger jenen eingeräumt hatten, auch fie betheiligt waren. 
Mit der Huldigung aber giengen Beveutung und Wirffamfeit 
diefer Abgeordneten zu Ende. Als Hierauf die beprohliche 
Nachbarſchaft der Türfen größere Anftrengungen zur Verthei— 
digung auferlegte, und diefe außerordentliche Beiträge erfor- 
derte, wurden zu den DBerathungen, in welcher Weile diefe zu 
erheben feyen, auch die Abgeordneten der Städte und Märkte 
zugezogen, weil fie dazu ebenfalls beizutragen hatten, und 
deren Bewohner zu dem Landesheren doch in einem etwas 
andern Verhältniffe fanden, als die Grundholden zu ihrem 
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Gutsherren. War aber die Steuer zu jenem Zwede feftgefeht, 
dann hatten diefe Abgeordneten ihr Recht oder ihre Pflicht geübt; 
in andern Landesfachen hatten fie feine Stimme, diefe wurden 
von dem Fürften einzig mit den Prälaten, Herren und Rittern 
verhandelt, denen deßwegen der Name „Landleute” allein zus 
fam. Auch waren die Städte und Märfte niemals bei ven 
Verordneten vertreten, welche die Landesbewilligungen bezogen 
und verwalteten; ebenfowenig hatten fie ſich bisher an jener, 
die Stellung des Fürften und der Vafallen berührenden Frage 
in Betreff der Religion betheiligen fönnen. Dieſes von jeher 
beftandene Rechtsverhältniß follte nun zum Vortheil der Neues 
rung umgeftaltet werden. Da diefelbe theild von den Ritter: 
fiten in die Städte und Märfte gevrungen, theild durch Fremd— 
linge in dieſe verpflanzt worden war, konnte der unfatholifche 
Theil der Landleute leicht durchſchauen, welches Gewicht der 
Zuwachs diefer Abgeordneten bei den Verhandlungen darüber 
ihnen verleihen müßte. Deßwegen fuchten fie ed durchzufegen, 
daß in den Erörterungen wegen der Religiondfreiheit hinfort 
auch dieſe mitftimmen dürften. In welcher Weife es gefchehen 
würde, das ließ fid) von ihrer Dankbarkeit für die errungenen 
Befugniffe, in Berbindung mit der Neigung ihrer Vertreter, 
in Zuverläffigfeit erwarten. Diefe Theilnahme war ſchon 
früher angeregt worden, jegt gedachte man, diefelbe in bes 
ſtimmtem Fordern durchzuſetzen. 

Die alljährlich wiederkehrenden türkiſchen Einbrüche in die 
croatiſchen und windiſchen Gränzländer, vie Lage derſelben, 
die hiedurch veranlaßte Gefährdung von Steyermarf und Grain, 
dieß Alles nöthigte den Fürften, eine Erneuerung ver früheren 
Bewilligungen zu verlangen. Dieſes Begehren war durch die 
Bemerkung: auf den Frieden mit dem Sultan feye ſich nie zu 
verlaffen; fobald er feinen Vortheil erfehe, breche er los, daher 


Erzberzogliche Begehren an den Landtag. 237 


man ſtets gerüftet ftehen müſſe 4), nad) öfterer Erfahrung nur 
zu unbejtreitbar begründet. An jenes Begehren Fnüpfte fich Die 
Beichwerde, Daß dem vor zwei Jahren eingegangenen Verſpre— 
hen, vom 1. März des laufenden Jahres an die Berzinfung 
und Abzahlung eines Theil der erzherzoglichen Schulden zu 
übernehmen, Feine Folge feye gegeben, der Zingleiftung nicht 
richtige Genüge gethan; der Fürft, weil er im Vertrauen 
hierauf manche Poſten gefündigt, genöthigt worden, zu feinem 
Schaden und um das fürftlihe Wort nicht zu gefährden, 
anderwärtd Geld aufzunehmen, fo daß er Gläubiger, die auf 
Bezahlung geharrt, mit 130,000 Gulden habe befchwichtigen 
müffen und jest noch an 100,000 Gulven für Zinfen zu ent- 
richten wären. Da jedoch in den erzherzoglichen Anträgen die 
Erförderniffe für die Gränze und die Schulventilgung zufam- 
menfielen, zugleich aber fich gegenfeitig beichränften, fo darf es 
den Landleuten nicht verargt werden, wenn fie bei der Unmög— 
lichkeit, beiden in gleichem Umfange Genüge zu thun, jenen 
den Vorzug gaben; bezüglich der andern aber fid) auf die im 
Jahre 1569 hinzugefügte Bedingung beriefen: dieſelbe zu be— 
werfftelligen, „fo viel immer möglich." Es follten dazu bie 
fogenannten Mitteldinge ), nemlidy das Zapfenmaß, fodann 
eine Auflage auf ausländifche Weine, ein Zoll von allem durch 
das Land getriebenem Bieh 9), und der Aufichlag von zwei 
Schillingen auf einen Gulden Steuer verwendet werden. Das 


+) Die Erfahrung, „das ſich auf feine zufagen oder friedmachen nit 
zua verlafen, Sonder wenn Er fein gelegenheit erſiecht, fo fragt er weder 
nach Berträgen noch ainichem zuefehen. Darum man immer auf ihn gefaßt 
ſeyn muß.“ 

5) &o genannt als Hilfsmittel zur Schuldentilgung. 

6) Welchen aber der Erzherzog nicht zugeben wollte, weil er bei dem 
ungarifchen Vieh dem Kaifer, ihm an feinen Mauthen, dem Land endlich 
durch Verminderung des Verfehrs ſchädlich feyn würde. Ä 
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Verlangen, die andern Landfchaften möchten zu ähnlicher Hülfs— 
leiftung herbeigegogen werben, war an ſich Fein unbilliger Wunfch, 
öffnete aber zugleich eine Hinterthüre zum Ausweichen, fobald 
diefe nicht mitwirfen Fonnten oder wollten. 

Die noch immer nicht gewicdhene Seuche hielt dießmal 
manche Landleute von der Verfammlung zurüd. Die Einge- 
troffenen verficherten den Erzherzog, wie fehr fie gewünfcht hät- 
ten, in größerer Zahl verfammelt zu ſeyn; aber die Krankheit 
und die großen Koften, welche durch die öfteren und langwie- 
rigen Landtage den einzelnen Gliedern auferlegt würden, hät- 
ten ihrer viele abgehalten; zudem ſeyen die Einladungsſchreiben 
lange nicht allen zugefommen; fie bäten ihn daher, den Land— 
tag einzuftellen, oder wenigftens allererft bezüglich der Religione- 
fachen eine befriedigende Uebereinfunft zu treffen. — Wie denn 
der Erzherzog darauf beftand, daß die Verhandlungen ihren 
Anfang nähmen, gaben die Landleute am 7. Dezember die 
fchriftliche Erflärung : das im Jahr 1569 zugefagte Geld feye 
wirklich gefammelt, dem auspdrüdlihen Vorbehalt der Reli- 
gionsverhandlung aber Feine Folge gegeben worden, daher das— 
felbe einftweilen hinterlegt bleibe. Nur wenn die „Religions- 
Bertröftung” erfolge, wären fie geneigt, in Berathung der An- 
träge einzutreten; werde jene nicht gegeben, dann dürften fie 
bei fo geringer Anzahl nichts befchließen, Fönnten wenigſtens 
gefaßte Befchlüffe für die Abwefenden nicht bindend feyn. Der 
Tags darauf erneuerten Mahnung, die beantragten drei Puncte 
in Berathung zu ziehen und nicht Geiftliches und Menfchliches, 
Ewiges und Zeitliched unter einander zu mengen und Reli- 
gionsangelegenheiten zum Gegenftand des Feilfchens zu machen), 


— — — 


7) Mochte der Erzherzog dabei im Auge haben, wie ſein Bruder, der 
Kaiſer, kurz vorher feinen niederöſterreichiſchen Ständen gegen Erlegung von 
900,000 Gulden eine fogenannte Religions: Affefuranz (14. Jan. 1571) hatte 
ausfertigen laflen ? 
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folgte eine Verwahrung: „die Religion, welche der Sohn Got— 
tes vom Himmel gebradyt Habe, fünne ihnen nicht durch Men— 
Ichen zum Kauf angeboten werden ;” zugleich eine Wiederholung 
der Bitte um Entlaffung bei fo geringer Zahl der an den Ver— 
handlungen Theilnehmenden. Es hatte ſich aber aus der Ein- 
vernahme der Boten, welche die Einladungsbriefe zum Land- 
tage zu beftellen gehabt hatten, ergeben, daß nur fehr wenige 
Mitglieder waren übergangen worden. Um fo geringeres Ge- 
wicht fonnte daher jene Einwendung bei vem Erzherzog finden, 
der ihnen erwiederte: „Es feye ihm höchſt befremdlich, daß fie 
in die Landesfachen erit dann eintreten wollten, wenn er ihren 
Anträgen in Religionsfachen fi) würde gefügt haben." — 
„Ihnen dagegen, verficherten die Stände, falle es fahmerzlich, 
daß er zu Feiner Erflärung hierüber ſich herbeilafien wolle; fte 
müßten die Bitte um Beruhigung in diefer Beziehung erneuern 3).” 
Da auf diefem Landtage mehrere Abgeordnete der Städte und 
Märkte mit den weltlichen Landleuten gemeinfame Sache madj- 
ten, bemerften die Prälaten dem Erzherzog 9), das Beftreben 
der Landleute gehe dahin, ihm jede Maßregel gegen die ver- 
führerifchen Prädicanten aus den Händen zu winden, indeß zu 
wünfchen wäre, daß jene zu der Fatholifchen Kirche, der Mut- 
ter der Einigfeit, zurüdfehren möchten. Sie felbft wären an 
jedem Landtage mit aller Befcheidenheit für die Fatholifche Kirche 
eingeftanden; in der Erbhuldigung habe ihnen der Fürft Er- 
haltung ihrer Rechte und Schuß nicht minder als den andern 
zugefagt; zu Rettung des Vaterlandes hätten fie ſtets ebenfo- 
viel beigetragen als diefe; daher dürften fie die volle Zuverficht 
hegen, der Erzherzog werde fich zu nichts bereden laffen, was 





8) Die Akten diefes Theils ver Berhandlungen finden fich in dem Ar— 
chiv der Hoffanzlei. 
9 Ihr Memorial vom 12. Dec. 
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der katholiſchen Religign zum Nachtheil gereichen, ven Gottes— 
häuſern Gefahr bringen, Zerrüttung und Ungehorſam herbei— 
führen könnte. Zu allem, was der wahren katholiſchen Reli— 
gion erfprießlich feyn dürfte, würden fie ſtets redlich mitwirken. 

Auch zu diefem Landtage fandte der Kaifer Kommiffarien. 
Es waren dieß der geheime Rath Freiherr Leonhard von Har- 
rach und der Reichshofrath Ruprecht von Stotzing. — Sie 
hatten den beftimmten Auftrag erhalten, die erzherzoglichen Räthe 
in der Weigerung eines Anfchluffes der Abgeordneten der Städte 
und Märfte bei Religionsfragen an die Landleute zu unter 
ftüßen, dabei auf das Beifpiel der öfterreichifchen Städte Hin- 
zumeifen 10). Wie dann, troß der Bitte der Eingetroffenen um 
Verſchiebung des Landtages, der Erzherzog auf dem Fortgang 
der Verhandlungen beharrte, wollten jene um fo weniger von 
der Behauptung weichen: daß die gefaßten Beichlüffe für vie 
Abweſenden nicht bindend fein dürften; womit die ganze Land- 
tagsverhandlung zur Spiegelfechterei geworben wäre, überhaupt 
ein Grundfag auf die Bahn gebracht werden follte, deſſen Ans 
nahme alle gemeinfamen Maßregeln unmöglich gemacht Hätte. 
Weder eine Erklärung der Faiferlichen Commiffarien : das Be- 
gehren um Zuficherung der Religionsfreiheit laufe dem Reichs— 
frieden ftrads zuwider, fie erwarteten und erjuchten, ed möchte 
die Gränzhilfe und die Schuldentilgung nicht unter dem Bor: 
wand ber Religion gefperrt werden; noch des Erzherzogs wie: 
verholte Verficherung : „wären erft jene Punkte erledigt, dann 
würde er mit einem Befcheid über die Religionsfache fich auch 
nicht ſaͤumig erfinden laſſen,“ hatte die gehoffte Wirfung. Ent- 
weder trug fein Theil zu dem andern das erforderliche Zutrauen, 
oder die Stände betrachteten fich bereits als eine Macht, welche 


0) Mas zugleich auf die Beftrebungen und Behauptungen der im Jahr 
1609 zu Horn verfammelten öfterreichifchen Landleute Licht wirft. 


Kaiferlihe Commiſſarien am Landtage. 241 


der fürftlichen, fo lange fie nicht ihrem Willen ſich fügen würde, 
die Wage zu halten berechtigt feye; denn auf beides erwiderte 
ver nichtfatholifche Theil der Landfeute (ed war ihm ſchon zur 
Gewohnheit geworden, ald Ganzes aufzutreten): „ed wäre zu 
erwarten gewefen, daß die früher gegebenen „„Vertröſtungen““ 
jegt erfüllt würden; ihre Mitglieder befänden ſich in allzuge— 
tinger Zahl anwefend, um, ohne vorhergehende Erledigung der 
Religionsſache, in irgend Etwas eintreten zu können.“ “Der 
Verfuch der Commiffarien, mit einigen Ausfchüffen mündlich 
ſich zu verftändigen, Fonnte ebenfowenig zum Ziele führen; viel- 
mehr erlaubten fich diefe in einer fchriftlichen Eingabe das 
Wort des Erzherzogs: „er wolle Niemandes Gewiſſen befchwer 
ren,” dahin zu deuten, daß er eben deßwegen fein Recht habe, 
die Städte und Märkte von Erörterung der Religionsfrage- 
auszufchließen. Man fieht hieraus, welche Ausdehnung der 
entweder verlangten oder bewilligten Gewiffensfreiheit gegeben 
werden, wie ihr gegenüber jedes bisherige NRechtsverhältnig 


unbedingt zurüdtreten follte, welchen Umfang für jedes Zuge 


ftändniß man fofort in Anſpruch zu nehmen bereit ftand. Die 
Commiſſarien entgegneten: „fie hätten feinen Auftrag, in Streit: 
fragen ſich einzulaſſen, einzig zu erflären: daß zwifchen Städ- 
ten und Märkten von Inneröfterreich und von Außeröfterreich 
fein Unterfihied obwalte, und daß die Feftftelung der Reli: 
gionsfahe auf den Kammergütern dem Fürften mit vollem 
Recht zufomme." Nachdem diefe Erörterungen ohne allen Er- 
folg acht Tage gedauert hatten, gab der Erzherzog den Stän- 
den zu wiſſen: „folcher Forderungen hätte er ſich nicht ver- 
fehen; weil nun die Landleute unausgefegt vorwendeten, fie 
wären in zu geringer Anzahl vorhanden, fo wolle er ihren 
Vorſchlag, auf welhen Tag vor dem nächften erften März 
(weil mit diefem die bewilligte Gränghülfe ihr Ziel erreiche) der 
Landtag wieder einzuberufen feye, gewärtigen. ‘Dabei richtete 
Hurter, Ferdinand IH, Bd. I. 16 
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er an die Herren und Nitter (die Städte und Märkte blieben 
abfichtlich unerwähnt) die Anzeige, wie weit er in Religions- 
fachen gehen Fünne „Er für feine Perfon werde von dem 
Glauben feiner Väter durch Nichts fich wegdrängen laffen, gebe 
aber fein fürftliches Wort, daß er die der augsburgifchen Eon- 
feffton Berwandten weder in ihrem Gewiſſen beläftigen, noch 
in ihrem Religionswefen, wie er vasfelbe bei Antritt feiner 
Regierung gefunden, alfolange fie ſich gebührlicher Befcheiden- 
heit und Gehorfams befleißen würden, fo wenig vergewaltigen 
als befchweren wolle; dabei immer vorausgefegt, daß auch fie 
vie Katholiken, ſowohl hinfichtlih ihrer Perſonen als ihrer 
Rechte ungetrübt in ihrem jegigen Stand würden beftehen laſ— 
fen. Mit diefer Eröffnung möchten fie fich zufrieden geben.“ 

Man hätte glauben follen, eine ſolche fürftliche Zuficherung 
des Erworbenen, oder Angewöhnten, oder Cingelebten hätte 
genügen dürfen, alle demfelben huldigenden Einzelheiten wären 
damit ficher geftellt gewefen. Doch reichte diefelbe zur Befrie- 
digung nicht hin. Die geforderte Gewiffensfreiheit follte nur 
dann als gewährleiftet und verbürgt gelten, wenn fie zugleich 
die Freiheit in ſich fchloß, ungehindert jedes Andern Gewiſſen 
zu ſich herüberziehen zu können. Dem Erzherzog fand nicht 
eine harmlofe Secte gegenüber, welche, weil fie andere unbeirrt 
ließ, felbft unbeirrt zu bleiben verlangen mochte, fondern eine 
ftrebfame Partei, die demjenigen, was fie ſich nicht aneignen 
fonnte, feine Befugniß zum Beftehen zuerfennen wollte, Allein- 
herrſchaft und Sicherftellung als gleichbedeutend nahm. Darum 
ergieng auf jene Zufage des Erzherzogs der neue Seufzer: 
„bei ſolcher Vertröftung falle e8 fchmerzlich, daß abermals ein 
Landtag, der vor dem 1. März zu halten feye, beantragt werde.“ 
An die Commiffarien aber ward die Befchiwerde gerichtet: „pie 
fürftliche Erflärung feye nicht weit genug, weil fie die Städte 
und Märkte nicht in fich faſſe; gegen eine folche Abfonverung 
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müßten die Landleute Verwahrung einlegen; der Erzherzog felbft 
habe früher. ein Mehreres zugefagt, als er jest halten wolle.“ 
Hieran wurde noch eine Menge anderer Bejchwerden geknüpft, 
deren Abftellung wünfchbar wäre; insgefammt darauf hin» 
zielend, alles, was eine unbedingte Verbreitung der neuen Mei- 
nungen hätte erfchweren fönnen, zu befeitigen. Am Schluffe 
verficherte jener Theil der Landleute nochmals: „fofern feinen 
Forderungen nicht entſprochen würde, könnten die vorgefchlage: 
nen Puncte unmöglich in Berathung gezogen werden. Noch 
im Jahr 1569 hätten die Städte und Märkte eine Erklärung 
abgegeben, von den Landleuten ſich nicht trennen zu wollen, 
indeß bei denjenigen in Defterreich dieſe Trennung freiwillig 
erfolgt ſeye.“ 

Was konnte es helfen, daß der Erzherzog ſich darauf be- 
tief: „er habe die Verfügung über Religionsfachen in Städten 
und Märkten ftets fich felbft vorbehalten, und laſſe hierin Feine 
Ordnung ſich vorfchreiben 11); er habe nie etwas anderes als 
einen freundfchaftlichen Zufammentritt zugefagt 12), anbei Milde 
und Sanftmüthigfeit verheißen; er habe fich gegen Diejenigen, die 
ſich beſchwert hielten, zu Erwägung ihrer Beſchwerden erboten; 
er habe ſich anheifchig gemacht, niemand in feinem Gewiffen 
wider Gebühr zu beläftigen; er habe verfichert, alles in dem— 
jenigen Stand zu laſſen, in welchem er es bei feinem Regie: 
rungsantritte gefunden, aud) gegen den damals gefaßten Land- 
tagsbefchluß nichts vornehmen zu wollen?" — Einer Bewegungs: 
partei ift aber Stilfftand gleichbedeutend mit Rückſchritt. Daß 


1) Beil. XVII 

12) Es wurde nämlich damals ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen 
Konferenz und Religionsgefpräch gemacht. in folches, behauptete biefer 
Theil der Landleute, feye verfprochen worden; der Erzherzog aber, der doch 
am beften wiſſen wußte, was er beabfichtigte, wollte bloß jenes zugeben. 
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binnen der acht Jahre feit Carls Regierungsdantritt weder von 
jenem, noch) viel weniger von diefem könne gefprochen. werden, 
ließe fich nicht bloß durch Vergleichung der öffentlichen Zuftände 
ded Landes, fondern vorzüglich aus der Weile darthun, wie 
der unfatholifhe Theil der Landleute jett gegen damals auf 
trat. Unverfennbar hatte mit dem äußern Erftarfen die innere 
(wenn wir nicht geradezu fagen wollen — Kedheit, doch) Un— 
nachgiebigfeit wefentlichen Zuwachs erhalten. — ine aber: 
malige dreiftündige Unterredung mit Ausſchüſſen hatte feine 
andere Folge, als daß der Erzherzog dem wiederholten Verlan: 
gen um Entlafjung des Landtages enplich nachgab; doch daß 
die Landleute baldiger Wiederberufung gewärtig wären, er ſchließ— 
lich die Verwahrung beifügte: „daß aus allen bisherigen Er: 
flärungen den fürftlichen Rechten fein Eintrag erwachfen dürfe.“ 

Nachdem unter diefem ununterbrochen ſich folgenden Er: 
fären und Berwahren, Verlangen und Verweigern der Er 
herzog fich hatte überzeugen können, daß er an fein Ziel ge 
langen werde, wendete er fich abermals um Rath an den 
Schwiegervater und an den Bruder in Tyrol. Gegen diefen 
drüdt er feine Verwunderung darüber aus, „daß felbft die 
Städte und Märkte jo gewaltig in die Neuerung hineinftürm- 
ten; bei den Landleuten finde er es begreiflich, denn fie zögen 
Vortheil aus derfelben; bei den Städten und Märften dagegen 
fönne er es fi) nur daraus erflären, daß jene, um fich durch 
Genofjen zu verftärfen, dieſelben aufiviegelten und zu neuen 
Horderungen in Betreff der Religion beredeten. Zwar habe er 
nad) Anrathen der Faiferlichen Commiffarien „„nicht fonder Ent- 
ſetzen““ auf der Landleute befchwerliches Anhalten, auch zu Ber: 
hütung mehreren Unrathes, und um die Rechte ver Fatholifchen 
Religion zu retten, „„zulenfen wollen““; jedoch felbft dieſes 
ohne Frucht, fo daß er den Landtag zu entlaffen und einen 
neuen auszufchreiben genöthigt gewefen feye." Da fragt er den 
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Bruder: „ob er noch weiter gehen dürfe? Wobei nur zu be; 
denfen feye, daß diefes abermald Mehreres nad) fich ziehen 
fünnte. Ob er nicht, um Aufhegung zu verhüten, die Städte 
und Märfte zu der Hülfsbewilligung an einen andern Ort 
jolle zufammen rufen, oder dieſelben vor fich fordern und fie 
ernftlich ermahnen, fie möchten von den andern abftehen, und 
auf feine Milde ſich verlaffen ?" Ferner: „ob nicht einfach die 
Frage zu ſtellen wäre: inwiefern fie das im Jahr 1569 Be- 
willigte wollten in Erfüllung gehen laffen? Was aber ale- 
dann thun, wenn die Landleute darauf beftänden, es dürfe den 
durch fie gefegten Pfarrern die Amtsverwaltung nicht durd) die 
Bifchöfe zugewiefen werden?" — in paar Tage fpäter ließ 
Hanne von Kobenzl an Ferdinand die Klage gehen: „man 
fomme mit den Landleuten zu gar feinem Ziele. Nicht minder 
hätten fih die Commiffarien ihres fteten Weigerns und Begeh- 
rens überdrüffig gezeigt. Daß man in Güte mit ihnen etwas 
ausrichten werde, feye gar nicht abzufehen. Die Köpfe wären 
fo wunderlich, daß fie weder in Einem nod) im Andern Ber: 
nunft annehmen wollten ; was vielleicht Strafe von Gott feye 13). 
Da indeß Recht und Billigfeit auf des Erzherzogs Seite ftän- 
den, wolle und fönne diefer nicht weiter nachgeben.” 

Es leuchtet unverkennbar ein, daß es nicht jowohlum den 
wirklich vorhandenen Religionszuftand, welchen anerfennen und 
aufrechthalten zu wollen ver Erzherzog wiederholt auf das Be— 
ftimmtefte fich erboten hatte, al8 vielmehr um ungehinderte Be- 
fugniß ſich handelte, venfelben in dem Lande zu verbreiten, und 
zum allein beftehenden zu machen. Nebenbei kam ebenfofehr 
bier Erhaltung, dort Beichränfung ver Regentenrechte in Frage, 
zu deren allmähligen Verengung in jener ein Vorwand oder 


13) Es will uns vielleicht der allmechtig Gott unferer Stunden halber 
trafen. 
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ein Mittel ftets zur Hand gelegen hätte. Bon diefem Stand- 
punct beurtheilte auch Erzherzog Ferdinand die Sache, wie feine 
einläßliche Antwort vom letzten Tage des Jahres 1571 dar— 
thut. Er bemerfte dem Bruder: „weiter zu gehen, als bereits 
geichehen, komme ihm nicht einmal zu; denn folches wäre nicht 
mit feinem Gewiffen vereinbar, vor Gott nicht zu verantwor- 
ten, vor den Fatholifchen Fürften nicht zu rechtfertigen. Bereits 
habe er, wenn nicht zu viel, doch genug gethan, wofür indeß 
Entihuldigung in den Umftänden liege. Bei ſolchen Zufagen, 
wie er fie gegeben, würde eine Hülfsverweigerung von Seite 
der Landleute defto unverantwortlicher feyn. Andere feiner Un- 
terthanen, die bisher in diefen Streit noch nicht verflochten und 
die bewilligte Hülfe zu leiften bereit wären, würden bald ähn- 
liche Begehren ftellen, oder dazu „„angehegt”" werben, fodann, 
wie jene auf die ober- und niederöfterreichifchen, auf diefe 
Stände ſich berufen. Ohnedem befage ver Religionsfriede nicht, 
daß fi) die Landesfürften nach den Unterthanen, fondern ver- 
füge ganz deutlich, daß diefe nach jenen fich zu richten hätten. 
Demnad dürfe er ausgedehntere Religionsbewilligungen nicht 
ertheilen. Die Stände zu fondern und hienach mit ihnen zu 
handeln, werde immer gut ſeyn; finde dieß bei den einen feine 
Wirkung, dann würden die andern eher Bedenken tragen, dem 
Bewilligten ſich entgegenzufegen. Eingriffe in die Rechte der 
DOrdinarien dürfe er ebenfowenig geftatten. Daß er den Städ— 
ten und Märkten zufage, fie in ihrem chriftlichen Gewiſſen wi— 
der Gebühr und Billigfeit nicht beſchweren und in Religiong- 
ſachen nach) väterlicher Milde und Sanftmuth behandeln zu 
wollen, finde feinen vollen Beifall; er dürfe diefes felbft auf 
die Prädicanten ausdehnen, nie jedoch überfehen, daß diefe, fo 
bald fie öffentlich aufträten, zu öffentlichen Perſonen würden, 
die in dieſem Fall jene Zuficherung nicht mehr in Anſpruch zu 
nehmen hätten. Sollten die Stände dennoch bei Verweigerung 
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der Gränzhülfe verharren, fo müßte die Sache an die kaiſer— 
liche Majeftät gelangen, da dieſe dabei nicht minder bethei- 
ligt ſeye.“ 

Auf den Februar des Jahres 1572 wurde der Landtag 
wieder nad) Brud an der Mur einberufen. Derfelbe begann 
damit, wo er vor zwei Monaten geendigt hatte. Die unfatho- 
liſchen Landleute ſcheuten ſich nicht, ihre gottesdienftliche Form 
ſchlechtweg als die „hriftliche Religion” zu bezeichnen, für welche, 
„und was derſelben anhängig feye," fie unbedingte Anerfen- 
nung forderten, mit unabläffiger Bejchwerung, daß dem, was 
im Jahr 1569 bewilligt worden, Fein Genüge gefchehen jeye. 
Da der Erzherzog je länger defto mehr ſich überzeugen mußte, 
daß er bei ſolchem Entgegenftreben niemald an das Ziel ge: 
langen werde, unterhandelte er mit den Städten und Märkten. 
befonders. Sie ließen ſich die Trennung von dem Herren- 
und KRitterftand gefallen, und erflärten ſich befriedigt mit der 
Zufiderung: 3. F. D. feye, wie bisanhin, fo auch fortan 1%) 
nicht gefonnen, jemand aus ihrer Mitte in feinem Gewiffen zu 
befchweren. Diefe Sonderung (die doch nur an den unfür- 
denklichen Zandesübungen feithielt) gab den Landleuten neuen 
Anlaß zu Klage; zugleich verftärften fie das Begehren um „Res 
ligions» Affecuration”; wobei fie ſich gegen den Vorwurf ver 
Zertrennung in mandherlei Secten verwahrten, und darauf bes 
harrten, erft dann die Anträge zur Hand nehmen zu wollen, 
wenn die verlangte Zuficherung in genügender Weife ertheilt 
ſeyn werde. Diefem war abermals die bei ſolchem Benehmen 
fonderbar lautende Klage beigefügt: duch öftere Einberufung 


14) Der ungeftimen Zubringlichfeit und den Klagen jenes Theils der 
Stände in Betreff unerfüllter fürftlicher Verfprechungen gegenüber, ift wohl 
zu bemerfen, daß in den Aften, und zwar von Seite der Landlente gebraucht, 
die Stelle vorfommt : „die Worte (des Erzherzogs) wurden der That ent: 
Iprechend gefunden. * 
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und lange Dauer der Landtage würden die Landleute zu Un- 
foften gendthigt, deren Beftreitung Manchen fehr fchwer falle; 
womit alle Schuld der Zögerung auf den Erzherzog follte ge- 
worfen, das Vertrauen zu ihm nicht Fonnte gemehrt werden. 

Erzherzoglicher Seitd mochte man fi mit Recht darauf 
berufen: „jene Begehren giengen nur „„von ihrer Mehreren 
des Herren» und Ritterftandes"" aus, ohne Zuftimmung der 
Prälaten und Städte, die zu der Hülfsbewilligung geneigt 
wären, und wahrfcheinlicdy mehr dazu beitrügen, als der Adel 95). 
Seyen durch die bisherigen Weiterungen den Landleuten Mühen 
und Unkoſten erlaufen, fo trügen nicht I. F. D., fondern der 
widerftrebende Theil derfelben die Schuld. Die Verabredung 
mit den Städten und Märkten berühre Unterthanen der fürft- 
lichen Kammer; $. F. D. hätten den Herren noch nie vorge- 
fchrieben, wie diefelben die ihrigen behandeln follten, unge— 
achtet es eingelaufener Klagen wegen gegen einige wohl hätte ge= 
fchehen mögen; deßwegen möchten die Landleute in I. F. D. 
Angelegenheiten ebenjowenig ſich einmifchen, und ftehe zu ge- 
warten, daß diefes in Zufunft unterbleiben werde. Daß die 
Städte und Märkte fich beifallswerth erzeigt und des Fürften 
Milde vertraut hätten, werde der Erzherzog niemals vergeffen. 
Die eine vder die andere Religion zu „„aſſecuriren““, wäre 
unmöglich; denn mit Recht Fonnten alsdann die Prälaten Klage 
erheben. Diefen habe er Schug für ihre Rechte und Gered)- 
tigfeiten bei der Erbhuldigung ebenfowohl zugefichert, als ver 
Ritterfchaft. Ueberhaupt wäre jegt nicht zum Difputiren Zeit, 
jondern zur Berathung, auf weldye Weife die Grängen zu be 
hügen feyen. Sie follten daher ohne Säumen mit diefem ſich 
befaffen, anbei der Verficherung vertrauen, daß 3. F. D. zur 


— — — — 


15) Es fehlt nicht an ſpäteren Acten, welche dieſes in Zahlen nach: 
weiſen. 
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Beilegung des Religionsftreites allen Fleiß anwenden und als 
Landesvater ſich bewähren werde.“ 

Damit ftellten fi) die Stände wieder nicht — 
vielmehr wurden ſie mit ihrer Forderung für und für zudring— 
licher 16), der Erzherzog immer mehr in die Enge getrieben. 
Er gab ihnen ſchriftlich zu vernehmen: „Wollte es nur ſein 
Gewiſſen und die Verantwortung gegen Gott geſtatten, ſo würde 
er gewiß gerne alle ihre Forderungen bewilligen. Da aber 
dieſes nicht in ſeiner Macht ſtehe, ſo hoffe er, ſie würden ſich 
mit der erneuerten Erflärung 7) zufrieden ſtellen, daß er für 
feine .Berfon zwar von der Fatholifchen Religion, darin er 
geboren und erzogen worden, durd) feine Wivderwärtigfeiten je 
fih werde abbringen laſſen; wogegen die vom Herren- und 
Ritterftande feinen fürftlichen Worten trauen dürften, daß er 
fie und ihre Religionsverwandten in demjenigen Stande, den 
er bei feinem Regierungsantritte vorgefunden, laffen und nicht 
befchweren werde, fo lange fie fich der gebührenden Befcheiden- 
heit und fehuldigen Gehorfams befleißen würden; bis Gott 
Mittel zur Einigfeit und gleihem Einverſtändniß fchide. Ans 
derfeit8 fege er zum Geding, daß die Fatholifchen Religiond- 
verwandten bei ihren Gerechtigfeiten ungefchmäht, ungetrübt, 
unangefochten und unabpracticirt bleiben follten. Er erwarte, 
daß die Herren und Ritter felbit helfen würden, diejenigen, 
fo biewider handeln und etwas vornehmen wollten, zur ver: 
dienten Strafe zu bringen. Er Hoffe, Herren und Ritter 
würden dieſes, da fie nun aller Beforgniß enthoben wären, 


nn 





16) — „haben vaſt zu Rürmen angefangen, auch durch Ihr ungeftümes 
anhalten die Sachen dazumall fo weitt gebracht“ ſchreibt die Erzherzogin Maria, 
diefe Vorgänge in Erinnerung dringend, dem Kaifer am 23. Mär; 1592. 


17) Gr hatte fie beinahe in den gleichen Worten wie am Ende bes 
vorigen Jahres gegeben. | 
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annehmen, mit Mehrerem ihn verfshonen 18). Allein auch hie- 
mit wollten die Landleute ſich nicht begnügen. Sie verlangten 
bindendere Zufagen, welche der Erzherzog am 24. Februar 
daringab, daß er verfpracdh: „die dem Herren- und Ritteritande, 
fammt Weibern, Kindern und Gefinde und angehörigen Reli- 
gionsverwandten, niemand ausgefchloffen, nicht wider ihr Ge- 
wiffen befchweren zu wollen; ihre Prädicanten unangefochten 
und unverjagt, ihre Kirchen 19) und Schulen uneingeftellt, 
aber auch die Vögte und Lehenherren bei ihren Geredhtigfeiten 
unbedrängt zu laſſen, bis man fich der Religionsfadyen halber 
verglichen haben würde. Dabei verfehe er fih, daß Herren 
und Ritter die für fi und die Ihrigen angelobte Bedingniß: 
die Befenner der Fatholifchen Religion in jeder Beziehung un- 
angefochten erhalten zu wollen, treulich erfüllen, auch jeden, 
der hiewider etwas vornähme, zu verdienter Strafe ziehen, 
fonft in allem fchuldigen Gehorfam erweifen würden 20). 
Diefed wurde den Landleuten mündlich eröffnet (vielleicht 
vorgelefen), darauf durch ihre Schreiber ſchriftlich abgefaßt. 
Diefe ſcheinen einige Worte beigefügt zu haben, welche entwe- 
der eine Erweiterung in fich fchloffen, oder einen Zweifel an 
der Meinung des Erzherzogd ausdrüdten. Sie wollten, daß 
er auch zu dem fich verftehe, was fie auf ſolche Weife in bie 
Acte hineingebradht hatten. Da erflärte er nochmals: „daß 
er unter den angehörigen Religionsverwandten aud) diejenigen 
ihrer. Unterthanen verftehe, welche „„frei und ungezwungen“ “ 
zu ihrer Religion entweder bereits ſich befannten, oder ihr nod) 


18) Beil. XVII. 

19) Im Landhaufe zu Gräb hatten fie längft ihren Gottespienft, indeß 
bie Landleute von Niederöfterreich es erft im Jahr 1574 erreichen Fonnten, 
in dem ihrigen zu Wien benfelben einführen zu dürfen. 

20) Beil. XIX. 
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beitreten würden. Sie möchten nun feinen Worten trauen, 
im Uebrigen fid) zur Ruhe begeben ?1).“ 

Alles Berhandelte wurde von dem Erzherzog mündlich be- 
ftätigt, durch Ausſchüſſe der Landleute in Schrift verfaßt, 
unterzeichnet und beflegelt dem Landesherrn übergeben. Weil 
aber zu diefer Zeit fein Vicecanzlar nicht im Lande ſich befand, 
wollte ver Erzherzog die Schrift nicht annehmen, und ſprach 
davon, die Befräftigung auf den fünftigen Landtag verfchieben zu 
wollen. Kaum er diefes durchbliden laffen, hieß ed: dann müſſe 
auch die Bewilligung verfchoben werden. Dabei fcheint etwas 
Unlautered oder doch Unflares verfucht worden zu feyn. Die 
Landleute beriefen ſich nämlich fpäter darauf, Damals feye dem 
Landesherrn noch eine weitere Bemerfung 22) zugeftellt worden. 
Der Erzherzog entgegnete aber, deſſen wiſſe er ſich nicht zu 
erinnern; was man ihm damals vorgelegt habe, feye nichts 
anderes als ein bloßer ununterfchriebener, hin und wieder ab» 
geänderter Entwurf?3) gewefen. Er bleibe bei derjenigen Schluß— 
fchrift, welche, von einem Schreiber der E. Landſchaft eigen- 
händig verfaßt und unterfchrieben, ihm wäre übergeben und 
feinem Protofoll allerdings gleichlautend feye befunden worden. 

Indem aber der Erzherzog, durd) die Macht äußerer Um- 
ftände genöthigt, größere Zugeftänpniffe einräumte, als er mit 
feiner Anhänglichkeit und mit feiner Berpflichtung gegen die 


21) Beil. XX. — Im Archlv der HE. liegen zwei Abfchriften dieſer 
Acte, deren die legtere, ohne Datum, diefen Beifat hat, im Mebrigen aber 
der am 24. Febr. dictirten vollfommen gleichlautend iſt. Dagegen iſt der letz⸗ 
tern als Randgloffe beigefügt: „13. März Nachmittags zwey Uhr gottlob 
gefchloffen. I. F. D. Unfers gnedigiften Herrn Lantags ſchlus Schriften 
ainer Er. Ca. ybergeben.“ 

22) Notula. 


23) Raplatur, Rapular — ein Bormerfbuh nah Smeller Fpiotifon 
111. 117. 
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Kirche vereinbar finden fonnte, follte doch überzeugend darge: 
than werden, daß er durch dieſes Nachgeben deren offenes 
Auftreten und freie Bewegung feineswegs hemmen zu wollen 
gefonnen feye. — Seit vollen dreißig Jahren war in Gräß 
feine Frohnleihnams-PBroceffton mehr gehalten worden 24). In 
diefem Jahre, dem erften von Mariend Aufenthalt vafelbft, 
wurde fie hergeftellt. — Wollte etwa ver Erzherzog biemit Die 
unmißverftehbare Verwahrung abgeben, daß das, was bie 
Landleute ihm abgerungen, feine PBerfon nicht berühren könne? 
Oder ließ bloßer Zufall dieſes feierliche Auftreten der Fatholifchen 
Kirche jenen Zugeftändniffen fo fehnel folgen? Ihm lag daran, 
daß das Feſt mit aller Feierlichkeit gehalten werde; um diefe 
zu erhöhen, mußten neben dem Bifchof von Seccau und dem- 
jenigen von Xrieft der Prälat von Rein und der Probſt von 
Stainz in Pontifical-Schmuck dabei erfeheinen 25). Allein die 
Zeitgenoflen bezeichnen den Jefuiten Stephan Rimel?6), einen 
ebenfo ausgezeichneten Prediger als glaubenseifrigen Mann, 
als das vornehmfte Werfzeug diefer Herftelung. Ob dabei 
die Erzherzogin mitgewirkt habe, fagen die Berichte nicht; 
feßen wir aber ein freudiges Entgegenfommen gegen die Ab- 
fichten des Gemahls und vie Raͤthe diefes feined Beichtvaterd 
voraus, fo’ werden wir fihwerlich irren. 

Schon im Jahre 1552 hatte König Ferdinand zu Ins— 
brud Nikolaus Bobadilla, den Gefährten des heiligen Ignaz, 
fennen gelernt und denfelben nad) Wien eingeladen. Die un- 


24) Die legte im Jahre 1552. 


23) In der Einladung an jenen (bei Alanıs) vom Jahre 1575 heißt 
es: „damit die Proceffion mit aller zierlichen Solennität, Ehr und Neverenz 
gehalten werde.“ 


25) Gäfar u. N. nennen ihn Khimmel. Socher Hist. prov. Au- 


striae $. J. fchreibt immer Rimel; dieß dürfte maßgebend feyn; Rimel war 
aus Hohenberg in Schwaben gebürtig. 
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erwartete Zurüdführung eines Landmannes zu dem Fatholifchen 
Glauben vermehrte des Königs Zuneigung zu demfelben und 
kieß ihn die Bedeutung der neuen Verbindung für die Kirche 
ahnen, wie ſolche von eifrigen Geiftlichen und glaubenstreuen 
Layen, je mehr die Geſellſchaft erftarfte, immer klarer durch- 
fhaut wurde 27). Bei Ferdinands Betrübniß über den zuneh- 
menden Abfall von der Kirche fiel es dem Fräftig und erfolg- 
reich fich entgegenftemmenvden Bifchof Urban von Laybad) nicht 
ſchwer, denfelben zu überzeugen, daß er in Berufung der un- 
fängft von dem Oberhaupt der Kirche anerkannten Geſellſchaft 
jenem den tüchtigften Wehrftein gegenüberftelle.e „Um junge 
Leute in heiligen Wiffenfchaften zu unterrichten, zu lauterem 
Wandel heranzuziehen 28), fandte Ignaz bald nachher auf 
Ferdinands Verlangen feinen Gefährten Claudius Jajus mit 
zwölf andern nad Wien, wo entgegenfommendes Vertrauen 
ihnen unverweilt die Gelegenheit gab, ihre ernfte Thätigfeit 
im Dienfte der Kirche nad) jeglicher Richtung zu entfalten. 
Diefelbe Fonnte nicht in fo engem Umkreis eingefchloffen 
bleiben. Noch lange vor Carls Regierungsantritt. famen ein- 
zelne Männer ver Gefellfchaft in inneröfterreichifche Städte, 
um unter großem Zulauf während mehrerer Monate zu pre- 
digen und Rath, Ermunterung und Troft Bielen zu fpenden. — 
Wie dann der Erzherzog, für welchen während. feiner. ganzen 


27) Ueber ein halbes Jahrhundert fpäter, als die Trennung von ber 
Kirche dem Erzherzog Matthias gegenüber zur Macht geworden war, rieth 
der Bifchof Klefel demfelben: man foll Jesuiter-Generali fchreiben, damit 
er die fürtrefflichften Leut in Teutfchland, welche in Predigen, in Kirchen und 
Schulen das Befte thun follen, in viefes Land verorbnen wollte; Klefels 
Gutachten vom 24. Sept. 1609 bei Sammer Leben Khlefls, Art. Nro, 
259. — Der Haß gegen die Jefuiten ift Feineswegs blind, wie oftmals ger 
fagt wird, fondern gegentheils fehr fcharffichtig; er weiß ieh m weßmwegen 
fie verfolgt werben müffen. 


23) Mörtlich aus Ferdinands Schreiben an den heiligen Ignaz. 
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Regentenlaufbahn des Vaters Beifpiel von entfcheidendem Ge— 
wicht war, binnen ſechs Sahren von der allfeitigen Betrieb: 
famfeit der unkatholifhen Partei gegen die Kirche ſich über- 
zeugen konnte, gedachte aud) er, die Geſellſchaft Jeſu ihr gegen- 
über zu ftellen. Bei früherem Aufenthalt zu Wien, bei wies 
verholter Verwaltung des Erzherzogthums war er ihrer Wirf- 
famfeit Zeuge gewefen; er erfannte in ihr eine Schaar, welche 
mit eben fo. viel Befonnenheit als Muth, mit eben fo großer 
Ausdauer als ſicherem Erfolg, mit der vereinten Macht des 
unerfchütterlihen Glaubens und des mannigfaltigften Wiſſens 
unter dem damaligen Ringen um Erhaltung und Vernichtung 
ver Kirche allerwärts in die vorberften Reihen ſich ftellte. 
Deßwegen wünſchte er Glieder verfelben ald VBerfündiger der 
Heilslehre, ald Spender der Sacramente, als Bildner der 
Jugend, ald beherzte Borfämpfer zu Schuß und Truß für jeine 
in kirchlicher Beziehung zerriffenen Länder zu gewinnen. 

Er hatte fi) im Jahr 1569 wegen eines Faftenprevi- 
ger8 29 an den befannten Dr. Ever in Wien gewendet. Die- 
jer fcheint ihn vorzüglich auf die Jeſuiten aufmerffam gemacht 
zu haben. Der Erzherzog fohrieb daher ihrem Rector im Jän- 
ner 1570: „Saftenpredigten dürfen bei Mir um fo weniger 
unterbleiben, ald Berführer Alles anwenden, die wenigen 
Treugebliebenen zu gewinnen, die letzte Spur des Fatholifchen 
Glaubens zu vertilgen. Solchem Uebel zu wehren, ift jegt 
Mein vornehmftes Augenmerf. Bon Eurer Gefellfchaft erwarte 
Ich hiezu die Fräftigfte Unterftügung 30." Der Rector ſandte 


- 9) Solche wurden meift in der Ferne gefucht, Leute, denen ein be: 
fonderer Auf vorangieng. — Schon im October 1565 hatte fich der Erzher⸗ 
309g Thomas Reitinger, Brior ver Dominicaner in Augsburg, als Hofpres 
diger kommen laſſen; Befehl an die Hoffammer ihm 25 Thaler Reifegeld zu 
zahlen. Regiftratur v. ©, 

0, Beil. XXL 
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dem Fürften feinen Mitbruder, den erwähnten Stephan Ri— 
mel, welcher durc) die Wirfung feiner Predigten, die er be 
fonderd zu Dimüß gehalten, bereitd eines weitverbreiteten Ru— 
fes ſich erfreute, und dieſen fofort auc) zu Gräg bewährte. 
Sein warmer Eifer, fein tapellofer Wandel: fiegte bald über 
den Haß, der anfangs wider ihn ausgefäet wurde. Ein 
Theil der Landleute, in großer Menge das Volk, aud) der 
Erzherzog fand ſich zu feinen Predigten ein. Zwar fehrte 
Rimel alsbald nad) Dftern zurüf, wurde aber von dem Erz 
herzog abermals berufen, um die Stelle eines Beichtvaterd an- 
zunehmen, worauf er in Begleitung eined Spaniers — zu 
Gratz eintraf. 

Damit ſcheint zugleich die Berufung der Gaſalſſhaft nach 
ſeiner Hauptſtadt von dem Erzherzog beſchloſſen geweſen zu 
ſeyn. Er hatte erwogen, wie es ſeinem Lande an Schulen 
fehle; wie der Adel für ſeine Söhne nur auf die kürzlich er— 
richtete Anſtalt der unkatholiſchen Landleute mit ihren Wür— 
tembergern angewieſen ſeye; wie es an allen Mitteln gebreche, 
um bewährte Geiſtliche zu bilden; wie die Anlagen mancher 
Dürftigen aus Mangel an gehöriger Pflege der Kirche ver- 
foren giengen. Um feine Entwürfe zu befprechen, lud er ven 
Provineial Lauren; Mager nah Grüß. Da aber diefer mit 
Pius IV. Aufträgen nad Polen beftimmt wurde, fam am 
12. Mai des folgenden Jahres 3) der Rector des Hauſes zu 
Wien, Emerich Forsler, dahin. Wiederholte Ermahnungen 
des Bapftes, zur Standhaftigfeit dürften auf den Erzherzog 
eben fo wenig ohne Einfluß geblieben feyn3?). Nach wenigen 
Tagen war zwifchen ihm und dem NRector Alles verabredet; 





3) Alfo vier Monate ehe Maria in Gräß einzog. 
2) Die Daten berfelben bei Socher p. 173. 
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Beide wendeten fih?3) an den Ordensgeneral, Franz Borgia, 
daß er zur Ausführung des Vorhabens behülflich feyn wolle. 
Diefer erwiderte3%): „Obwohl ein großer Mangel an Arbei- 
tern im Weinberge des Herrn fühlbar feye, wolle er doch zur 
Förderung des geiftigen Wohles der erzherzoglichen Unterthanen 
Hand bieten, fo weit foldhes ihm möglich.“ 

Wenige Monate nad feiner inzwifchen erfolgten Ver— 
mählung traf der Erzherzog die erforderlichen Anftalten zur 
baldigen Ausführung feines Vorhabens. Er hatte Anfangs 
ein verlaffenes Franciscaner-Klofter zur Aufnahme der Berufes 
nen beftimmt. Allein der Eifer der Unfatholifchen hatte das— 
felbe in einen folchen Zuftand verfegt, daß jeder Gedanke an 
eine Wiederherftelung mußte aufgegeben, ein neuer Bau unter- 
nommen werden. Dazu follten die PBrälaten mitwirfen. Sie be- 
willigten, weniger in freier Theilnahme, als weil fie dem fürft- 
lien Anfinnen ſich nicht entziehen Ffonnten, auf drei Jahre 
einen jährlichen Beitrag von taufend Gulden 35). Ein Haupt: 
beweggrund für den Erzherzog, um fie hiefür anzugehen, be 
ftand darin, daß fie ja auch zu Unterhaltung ver Univerfität 
Wien beitragen müßten 36), warum denn nicht für eine Lehr- 
anftalt im eigenen Lande? Dem Abt von Rein wurde die 
Einfammlung des Geldes übertragen, zu mannigfaltigem Ber- 
druß desfelben, den ihm fchon vor dem Bau des Erzherzogs 
ungeduldige Haft, während desjelben der Jefuiten unabläffige 
Zubdringlichfeit verurfachten. Denn noch bevor jene eingetroffen 


. 


3) : Die Briefe find vom 21. Mai 1571. 

34) Der Brief aus Alefjandrien vom 24. Juli 1571 datirt, bei Kin: 
dbenmann Beiträge I. 273. 

3) Die Bewilligung wurde am 18. Dec. 1571 gegeben. Rein traf es 
an den 1000 fi. 90; Alanus. 

%), Gr forderte zugleich Bericht, wann und von wem ihnen diefes feye 
aufgeladen worden. 
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waren, machte ihm ver Fürft (ein Beweis, wie fehr ihm diefe 
Berufung am Herzen lag) den harten und bloß durch unges 
duldigen Eifer eingegebenen Vorwurf darüber, daß er nicht 
eine Abjchlagsfumme auf die Rüdftände anderer Prälaten vor: 
ftredden wolle. Hieraus laffe fi) entnehmen, wie gut er es 
mit der Fatholifchen Religion meine, und ob er bdiefer ober 
dem Mammon mehr anhänge. Als hernady der Bau im vols 
len Gang fih befand, und möglichft rafch feinem Ende zuge 
führt werden follte, drangen die Sefuiten in den Abt: fie be- 
dürften wöchentlich 150 fl. und hätten faum 60 vorräthig; 
er möchte aus chriftlicher Liebe einige hundert fchiden; denn 
der Erzherzog dringe darauf, daß fie im Winter 1573 ein- 
zögen. Ungeachtet der Abt von ihnen der vornehmfte Gön— 
ner und Förderer genannt wurde, mußte er doc) geftehen, daß 
diefe Sadje ihm mehr Mühe und größern Verdruß verurfache, 
als feine ganze Hauswirthichaft. Als dann nad) drei Jahren 
der Erzherzog die Prälaten abermald um 5000 fl. (wogegen 
er fie in Anderm fchonen wolle) angieng, Flagten fie: ihre 
eigenen Häufer wären baufällig, fie zögen e8 vor, 5000 ft. 
auf leidliche Zinfen aufzunehmen und in fünf Sahren die 
Schuld zu tilgen, wenn fie dagegen der Beiträge an die Uni- 
verfität Wien enthoben würden 37). Es blieb aber doch bei den 
Jahresbeiträgen, deren Betreiben wieder dem Abt von Rein 
aufgetragen wurde; was ihm zwifchen dem Drängen der Je— 
fuiten und dem Unwillen des Erzherzogs abermals eine miß- 
liche Stellung bereitete, fo daß er Letztern zu Ende des Jahres 


37) Ein ausführliches Schreiben des Abtes von Rein vom 4. Januar 
1572 gibt über die Frage, wie die Klöfter dazu gefommen wären, zum Uns: 
terhalt der Univerfität Wien beiftenern zu müſſen, Auffchluß: Kaiſer Ferdi: 
nand Tegte den Aebten, um den Berfall der Univerfität (deffen Urſache die 
umfichgreifende Trennung von der Kirche war) abzuwenden, auf, entweder 
Stipendiate oder Geldbeiträge zu ſchicken. 


Hurter, Ferdinand IH. Br. I 17 
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1574 in Mißmuth bat, ded unangenehmen Auftrages enthoben 
zu werden. Statt Danfes für fo unbeliebiges Bemühen erntete 
er den Vorwurf unfleißiger Bollziehung feiner Obliegenheit und 
ven Befehl, die Schlußrechnung zu ftellen. 

Rimel erlebte die Ausführung deſſen, wozu vielleicht er 
die fruchtbringende Neigung gewedt, nit. Er fam, den 
Keim herrfchender Ruhr bereits in fich tragend, nad Rein, 
in der Hoffnung, dort Erholung zu finden. Nach wenigen 
Tagen ftarb er in der Morgenfrühe des 8. Juli's 1572, Furze 
Zeit nad) der Heritellung der Frohnleichnams-Proceſſion 38). 
Dagegen trafen zu Anfang des folgenden Jahres, da bereits 
ver Bau ihres Haufes begonnen hatte, Gerhard Peſtel 3%), 
Stephan Kranzler, dann nad) Carls Rückkehr von Judenburg 
nod) ein paar andere Glieder der Gefellihaft in Gräß ein, 
anfangs jedoch ohne in einen beftimmten Wirfungsfreid einzu— 
treten. Erſt mit dem Herannahen des Winterd vermehrte der 
Provincial von Defterreich ihre Zahl auf 12, fünf Prieſter, 
eben fo viele, die die Weihen noch nidyt empfangen hatten, 
daneben zwei Layenbrüder. Am Tage nad) deren Atıfunft bes 
ſchied fie der Erzherzog zu fih, und ermunterte fie mit den 
Worten: „Im Anfang zwar würben fie viele Hinderniffe zu 
überwinden, gleich Schafen unter Wölfen zu wirfen haben; 
darauf aber möchten fie fich verlafien, daß er ihnen Schüßer, 
Bater, Alles ſeyn werde ).“ Zutreffend ift die Bemerfung: 
Carl babe die Abficht gehabt, „durch diefen thätigen Orden 
auf dem fanften Wege der Belehrung die alte Kirchenordnung 


3 Mlanus gibt einige Nachricht von feiner Grfranfung, feinem Tod 
und feiner Beftattung. 


9, Bon ihm find die Duittungen für die abgelieferten Summen dem 
Praͤlaten von Rein ausgeftellt. 


"») Socher p. 187. 
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und die Ruhe zurüdzuführen “).“ Als wefentlihes Mittel 
biezu erkannte er den Jugendunterricht, für welchen die Gefell- 
fchaft bereits fich bewährt, für den er dieſelbe vorzüglich bes 
rufen hatte. Denn, richteten die unfatholifchen Stände auf 
diefen ihr Augenmerk zu ihren Zwecken, verwendeten fie hiezu 
unbedenklich anfehnlihe Summen aus Mitteln, welche zum 
Theil von den Katholifen erhoben wurden; dürfte deßwegen den 
Landesherrn, wenn er zur Erhaltung des Glaubens, zu dem 
er ſich befaunte, Achnliches anoronete, wenn er den Aufwand 
hiezu entweder aus kirchlichem Gut +2) oder aus den Einfünf- 
ten feiner Kammer beftritt, ein Vorwurf treffen? Gewann 
hierauf die eröffnete Schule in Furzer Zeit foldhes Vertrauen, 
daß bei einer Zahl von 200 Zöglingen ihr nad) kurzem Be- 
ftehen ein höheres wiffenfchaftliches Ziel konnte gefegt werden, 
wäre fie dann ein ungzeitiges Unternehmen zu nennen? Sollte 
fie (dafern man fidy nicht für berechtigt hielte, mit dem Erftar- 
fen einer wider das Beſtehende ſich erhebenvden Partei, diefem 
fofort alle Befugniß zur Fortvauer abzufprechen) bloß darum 
eine verwerfliche geweſen ſeyn, weil fie jener Partei entgegen« 
wirkte? — Am 12. November wurde von dem Erzherzog die 
Stiftungsurfunde ded Collegium unterzeichnet. 

Da Maria von dem väterlichen Haufe her mit der Ges 
feltfchaft befreundet war, und das Vertrauen, welches fidy die— 
felbe durch die ganze Fatholifche Welt erworben hatte, ihr eben- 
falls zumendete #3), fo dürfen wir mit Zuverficht annehmen, 


— 


“) Winklern chronologiſche Geſchichte des Herzogthums Steyer: 
mark. S. 144. 

) Dasjenige der Dominikaner zu Gräß, die zwar auf wenige Glieder 
befchränft waren, indeß doch noch fortbeitanden. Deren Befik anzunehmen, 
wurde indeß den Jeſuiten im Jahre 1585 durch ihren General Claudius Aquas 
viva auf das Beſtimmteſte unterfagt; Socher p. 310. 

) Im Januar 1575 ſchickte fie ihnen alle ihre Gebetbücher zur Durch⸗ 
fiht; Excerptaex Diar. 8. J. Graee., im ff. SM. 
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daß fie deren Verpflanzung in ihre Refidenzftadt freudig werde 
begrüßt haben; obwohl diefelbe befchloffen war, noch ehe fie dort 
ihren Wohnfig gefunden hatte +). 

Die Angefommenen mußten einsweilen in dem Pfarrhofe 
der St. Aegidien-Kirche untergebracht werden; die Schule hin- 
gegen wurde unverzüglich eröffnet. Diefelbe erweiterte fich nach 
innen und nad) außen fo raſch, daß fchon nach drei Jahren 
die Unterrichtsfächer zur Rhetorif founten erweitert werben, und 
ein gleichzeitig errichtetes Convict für Adelige 30 Zöglinge zählte. 
Eine andere Stiftung, in der Abficht, Söhnen unbemittelter Eltern 
gegen muftfalifche Leiftungen in der Hoffirhe das Studiren 
möglicy zu machen (woraus nachher das Ferdinandeum hervor- 
gegangen ift), wurde damit in Berbindung gefegt +). — In 


*) Die Sage fteht Hier in dem offenbarften Wivderfpruche mit der Ge— 
fchichte. Jener zu Folge hätte die Erzherzogin die Berufung der Jeſuiten 
mit dem Regimentsrath Dr. Wolfgang Schranz ohne Vorwiſſen des Gemahls 
verabredet, und benfelben heimlich nach Bayern gefendet, um die Väter 
nach Gräß förmlich hineinzuſchmuggeln. Diefe Miffton feye bald ruchbar ge: 
worden, und als Schranz mit den Jefulten durch die Borftabt daher gefah: 
ren, habe man auf dem Schloßberg, unter dem Rufe: „bie ſchwarze Brunft 
fommt aus Bayern!“ die Feuerfahne ausgeſteckt, worauf eine ftürmifche 
Schaar Lutheraner zur Murbrüde gebrungen feye, um ihnen den Eintritt in 
die Stadt zu verwehren; dieſe habe ſich aber betroffen zurückgezogen, als fie 
an Schrangens Seite zwei Männer in bayrifcher Nitterfleivung hereinfahren 
gefehen. Schranz habe die verfleiveten Jeſuiten Carln vorgeftellt, der fie 
bald fo lieb gewann, daß fle fich diefem Fürften nicht nur ohne Gefahr 
hätten entdecken können u. f.w. — Wartinger gibt ©. 84 in feiner „Furzs 
gefaßten Gefchichte der Steyermark“ dieſe grundlofe Sage als gefchichtlich 
bewährten Hergang. Sie ift aber ein durchweg arımblofes Mährchen. Wie 
paßt fie zu dem angeführten Brief des Generals Franz Borgia, zu der That⸗ 
fache, daß Jefuiten fchon zu Kaiſer Ferdinands Zeiten bisweilen nach Steyer: 
marf famer, und zu dem Umftand, daß Garl ven Stephan Rimel bereits als 
Beichtvater angenommen batter Auch famen nad Socher p. 185 die bei- 
den erften, die in Gräß eintrafen, Gerhard Peſtel und Stephan Grangler, 
nicht aus Bayern, fondern aus Innsbrud, wo der erftere Rector geweſen war. 


5) Gäfar VH. 147. 
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feiner Gunft übergab der Erzherzog den Berufenen fogar die 
Pfarrkirche zu Gräß, nicht ohne Widerſpruch des Erzbifchofs 
von Salzburg, der mit Recht bervorhob, daß die Jefuiten mit 
Seelforge ſich nicht befaſſen dürften, der Pfarrer folder Geftalt 
zu einem Bifar herabfinfen würde. In der päpftlichen Gut— 
heißung für die erzherzogliche Stiftung feye dieſes nicht ent- 
halten; er als Dberhirte nicht befragt worden (wie doch hätte 
geſchehen jollen), ob er die Verlegung der pfarrlichen Amtsge— 
walt aus der Kirche in eine Nebencapelle geftatten wolle? Auch 
werde hiedurch die erzbifchöfliche Auctorität auf die Geſellſchaft 
übertragen, welcher er die Befuguiß, einen von ihm gefegten 
Pfarrer wieder zu entfernen, nicht einräumen könne. — Dffen- 
bar ftand hier der Erzbifchof in feinem Rechte; aber gegen die 
Vorliebe des Landesherrn für eine VBerfammlung von Brieftern 
und Lehrern, von der er jo bedeutende Einwirfung auf das 
Land ſich verſprach, mußte dasfelbe in den Hintergrund treten. 

Befahl hierauf, fobald die Lehrer feiner Wahl ſich einiger: 
maßen eingerichtet hatten 3%), der Erzherzog: es follten aus 
allen Städten die Knaben, welche in Wiflenfchaften Unterricht 
fuchhten, auf das Gymnafium nad) Gräß geſchickt werden, fo 
vergefje man nicht, daß es in unferer Zeit nicht bloß als Recht, 
fondern als Pflicht des Staates — wofür damals noch Die 
Perſon des Landesherrn gefeßt wurde — erachtet wird, nur 
diejenigen Schulen zu dulden, die von ihm ausgehen, durd) 
ihn ihre Berechtigung erhalten, und daß denjenigen, der mit 
ver Lehre einer ſolchen Anftalt fi) unbefriedigt erflären möchte, 
insgemein noch weit härtere Folgen treffen würden, als fie in 
iener Zeit foldye traf, die ihre Kinder dem erzherzoglichen Ber 
fehl entzogen. Ob bei dergleichen Verfügungen dem Urtheil an 
fich, oder demjenigen, welchem eine herrfchende Meinung, oder 


— — —— — 


6) Im Jahr 1574; ex Diar. Coll. S. J. Graec. 
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die zu irgend einer Zeit in's Auge gefaßte Abſicht zu Grund 
liegt, der Vorzug einzuräumen ſey, bleibe dahingeſtellt. Lag 
aber damals dem landesfürſtlichen Befehl die Abſicht zu Grunde, 
dem katholiſchen Glauben aufzuhelfen, ſo dürfte ein ſtaatlicher 
Schulzwang, wenn nicht mit dem bewußten Zwecke, jo doch in 
der faum zu vermeidenden Wirfung, die Glaubensgleichgültig- 
feit zu fördern, in unfern Tagen nicht zu den unerhörten Din» 
gen gehören. Sollte von Geiftesprufd nur da die Rede feyn 
fonnen, wo Feftigung im Glauben beabfichtigt wird, eine Frei- 
heit dagegen unbedingt und im weiteften Maß angepriefen wer- 
ven, fobald diefer als bildende Element abfichtlich außer aller 
Berückſichtigung geftellt wird? 

Barteilofe Geſchichtſchreibung anerfennt e8 aber als Pflicht, 
über die Leiftungen der Jeſuiten im Fache des Unterrichtes 
wenigftend die Stimmen ihrer damaligen Gegner zu vernehmen. 
Im Jahre 1579 ließen die Väter zu Gräß eine Veberficht der 
Unterrichtögegenftände ihrer Anftalt druden. Der Buchdruder 
brachte die Handfchrift zu dem geiftlichen Vorſteher der Unka— 
tholifchen, indem er ihm erflärte: dann nur gedenfe er vie be- 
ftellte Arbeit auszuführen, wenn er ſolches geftatte. Der Erz 
herzog, hechſt ungehalten über folche unbefugte Anmaßung des 
Genforamts, ließ den Buchdruder einferfern, den Prädicanten 
aber, an den fid) derfelbe gewendet, vernehmen. Hierauf äußerte 
fi) diefer: „eine beffere Unterrichtöweife für Sprachen und freie 
Künfte könne es nicht geben, ald diejenige der Sefuiten; es 
wäre nur zu wünſchen, daß fie die freie Gnade in Ehrifto 
eben fo gut zu lehren verftänden, wie Künfte und Wiffenfchaf- 
ten 47)." Beinahe zu gleicher Zeit erflärte die Univerfität Tü- 
bingen: ver Magifter Krager #8) feye ein lebender Zeuge, daß 

7) Socher p. 218. 

) Grit Jeſuiten-, dann Tübinger Bögling. 
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die Jeſuiten ihre Schüler fehr gut zu bilden wüßten. Derfelbe 
babe zu Prag und Wien fo viel bei ihnen gelernt, daß er in 
PBhilofophie, freien Künften, Sprachen und Scholaftif als vor 
trefflich bewgndert gelten könne. — Kratzer felbft anerfannte 
den großen Vorzug ihrer Lehrweiſe, und meinte, nur deßhalb 
dürften fie feiner Berufung nad) Grätz abhold feyn, weil fie 
fürdhteten, er möchte bei fefter Begründung in derfelben fie an 
der unfatholifchen Schule einführen, und ihnen hiedurch Ab— 
bruch thun. Ebenfowenig Fonnte er ihnen dad Zeugniß ver- 
fagen, daß fie nicht verfolgungsfüchtig feyen; wie denn Paul 
Florenius #) in Prag, ein Vorläufer folder, die alles Heil 
einer Kirche der Zukunft anträumen 50), ebenfalls von ihnen 
zurüdgetreten feye, aber dennoch bei zwei Jahren, durch fie ganz 
unbetrübt, dort handeln und wandeln möge. Hinwiederum er- 
flärte Krager: obwohl er niemals bei den Jeſuiten Profeß ge- 
than, fenne er doch deren Geſtunung, Anfchläge, Mittel, Wege 
und heimliche Practifen fo gut, wie das ABE; nur deßwegen 
träten fie jest fo glimpflicdh wider ihn auf, um hieraus fpäter 
fräftigere Folgerungen zu ziehen. Dann nannte er fie wieder 
„eine gottlofe Secte“, und befennt, aus ihren Sapungen bes 


nn — — — 


9) Dieſer wurde in der Folge proteſtantiſch und ließ ſich mit dem be— 
rühmten 3. G. Scherer in ein Religionsgefpräch ein, in welchem er viel 
Anmaßlichfeit und Petulanz zur Schau trug, und fi den Sieg zueignete. 
Bericht eines wunderlichen Sieges, den der Paulus Florenius wider G. Sches 
ver mit Difputicen erhalten; Scherers Werfe f. Bl. 646 ff. — Ehriftian 
&$ranfen (Epistola, in qua deplorat suum a 8. J. et Eccl. Cath. dis- 
cessum; 4. Wirceburgi 1583 — zuerſt aber 1581 in Wien gebrudt) 
fehreibt von diefem Floörenius: D. Florenium cognovi totum vanum et 
aulicum, divitiarum et auri cupidum, mulierum amantem et vilissima 
quaeque inanis gloriae simulacra consectantem, 

50) Meder die Katholifen, behauptete er, noch die Lutheraner befüßen 
die rechte Lehre; den bisher verborgenen Sinn der Heil. Schrift werbe er 
der Welt enthüllen. 
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weifen zu wollen, daß fie ihm nichts anhaben fünnten A). — 
Möge diefe Ausfanen jedermann nad) Gutfinden würdigen, da- 
bei aber nicht überfehen, daß der eine Theil derſelben mehr ein 
Zeugniß an fi), der andere aber aus des Betreffenden Rück— 
fihten auf die eigene Perſon hervorgegangen ift. 

Die Gegner der Kirche mochten leicht erfennen, daß in 
Berpflanzung des neuen Ordens nad) Gräg einerfeits ihren 
Beftrebungen ein mächtiger Damm feye entgegengeftellt, auder- 
feit8 eine nicht geringe Kraft zur PVereitlung einzelner Erfolge 
in Bewegung gefegt worden. Die äußere Zunahme, die innere 
Erweiterung der eröffneten Schule, die Vermehrung der Com— 
municanten 52) in einem einzigen Jahre von zwanzig auf fünf- 
hundert, dieß Alles wurde von den Anhängern der Neuerung 
mit fcheelem Blik wahrgenommen; vergleichen galt ihnen als 
Beeinträchtigung ihrer Freiheit. Hatte man fidy daher auf dem 
Landtage von 1572 mit der ertheilten „Religions » Affeeruranz“ 
befriedigt gefunden, fo wollte diefelbe ſchon drei Jahre fpäter 
nicht mehr genügen, dafern nicht Vertreibung der Jefuiten da— 
mit verbunden würde. Das zwar, daß der unfatholifche Theil 
der Landleute auf deren Entfernung drang, kann ihm unmög— 
lich zum Vorwurfe gereichen; niemand läßt von dem Felde, 
welches er zur eigenen Betriebfamfeit fich erfehen, einen kräfti— 
gen Nebenbuhler gerne Beſitz nehmen; die Mittel hingegen, wo— 
durch dieſes zu verfchiedener Zeit verfucht wurde, laſſen fich 
ſchwerlich rechtfertigen. 

Der erfte Sturm auf die Sefuiten wurde an dem Pand- 
tage des Jahres 1575 unternommen, damals begonnen, was 
unabläfftg durch fünfundzwanzig Jahre fid) wiederholte: man 


en — — — 


5). Aus den ſpäter anzuführenden Acten über die Berufung des Magi: 
ſters Kratzer. 


32) Cäſar B. VII. 151. 
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verbächtigte die Glieder der Geſellſchaft als Fremdlinge 53), bes 
zeichnete fie ald Menſchen, die den Frieden nicht liebten, die 
wenig zu verlieren hätten, die, fobald es fchlecht gienge, fich 
davonmachten; wogegen die Landleute, treu gegen ihren Her— 
zog gleich den lieben Voreltern, müßten, wie eine erbärmliche 
Sache e8 ſey, „ven Frieden zu turbiren.“ 

Unfchuldige Leute, hieß es, würden durch diefelbem bei dem 
Erzherzog verunglimpft, Angeftellte ihrer Aemter entſetzt; es 
babe ven Anſchein, als follte im Land eine Inquifition einge- 
führt werden; ihre Religionsverwandten müßten ſich verbergen ; 
die Präpicanten auf dem Lande würden verjagt; ſähe Jemand 
einen Jefuiten nur ſchief an, fo könne er gewärtig fein, daß 
irgend Etwas wider ihn ausgehedt werde; Feiner, der zur augs— 
burgifchen Confeſſton fich befenne, fönne zu Ehren, Aemtern, 
Würden und Anfehen gelangen; fie hielten dafür, ihnen feye 


53) Konnten denn die MWürtemberger, Hefien, Sachen , welche unauss 
gefegt als Prädicanten in Steyermarf aus- und einwanderten, als Ginhei: 
mifche gelten? Bon 27 Prädicanten, welche Raupach in feiner Presbyte- 
rologia einzig unter dem Buchftaben B anfführt, finden ſich ein Franke, ein 
Meißner, ein Thüringer, ein Würtemberger, ein Pfälzer, ein Schlefier, ein 
Rheinländer, ein Mannsfelder, ein Schwabe, ein Ermönch, ein Laufiger, ein 
Ungar, ein Babdenfer, ein Basler, neun, von denen er felbit nicht weiß, wo: 
ber fie waren. Gleiches Refultat bieten die andern Buchftaben. Im Sup: 
plement zu WB famen 4 MWürtemberger, 2 Unterfranfen vor. Grinnerf man 
fh, was unter eben biefem Vorwand in den legten Jahren des laufenden 
Jahrzehends in der Schweiz nad) der einen Seite gefagt, nach der andern 
gethan worden ift, fo fann man wohl fagen: nil novi sub sole. Webrigens 
gehen wir nicht zu weit, wenn wir in biefen vielen nacdhgewiefenen Fremblin: 
gen, bie in Defterreich Unterfommen und einen freien Tummelplatz für ihre 
Meinımgen fuchten, feinen Segen für das Land erblicken. Die nieberöfter: 
reichiſchen Stände mögen ebenfalls deſſen überzeugt gewefen feyn, wenn fie 
den 5. Juni 1572 an Ghemnig fchrieben: „er möchte doch Fommen, und ſich 
ihrer Kirchen erbarmen, indem es fonft um fie würde gethan fenn, weil bald 
einer aus Wittenberg, ein anderer aus Schwaben, Bayern, Balz, Würtem: 
berg, Meißen und Schlefien ıc. gelaufen Fame, davon ein jeder Hahn im 
Korbe fenn wolle, und Bänfereien anrichte.“ Häberlin VII 531. 
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weder Treue noch Glauben zu halten 5%); fie würden von ihnen 
nicht als Glieder der Kirche betrachtet, ihre Sacramente durch 
fie verſchimpft. Sonderbar nahm es ſich dabei aus, daß die 
Landleute 55), während fie in ihrer Befchwerdefchrift jelbft be- 
fannten, diefelbe feye ohne des Biſchofs von Seccau und der 
Brälaten Zuftimmung verfaßt worden, gleichfam in deren Na- 
men Fagten: „Der Jefuiten wegen würden fie, altem Herfom- 
men zuwider, mit neuen Auflagen und Contributionen beſchwert;“ 
daß fie fomit eine Anwaltfchaft übernahmen, bie ihnen von den 
Betreffenden nicht war aufgetragen worden. Ebenſo wollten 
fie beweifen, in wie fchlechter Zucht von den Jeſuiten die Ju— 
gend gehalten werde, indem fie anzeigten: Zöglinge derfelben 
hätten Landleuten die Fenfter eingeworfen. Als der Erzherzog 
zu wiflen verlangte: wo, wem, wann diefes gefchehen feye? 
damit er die Frevler zur Strafe ziehen könne, mußten die Klä- 
ger eingeftehen: fie hätten leider von der Jugend beider Theile 
allerlei Ungziemliches fehen und anhören müffen. Co viel aber 
feye gewiß, daß bei zwei Landleuten Fenfter eingeworfen wor: 
den feyen. Darauf hätten die Knaben des einen bemerft: fie 
fönnten die Thäter wohl nennen; es feye indeß unterblieben. 
— Dafür ließ der Erzherzog die Landleute wiſſen: in Graͤtz 
wären nicht allein die Jeſuiten, fonvern nicht minder andere 


—n.. 


*) Diefes Wort, vielleicht Aeußerung eines Einzelnen, niemals Lehre 
bed Ordens, wird noch heutigen Tages bei jeder Gelegenheit aufgewärmt. 
Weislich Bleibt unerwähnt, daß Luther ſchon 1520 an Johann Lange fchrieb: 
Nos hic persuasi sumus, Papatum esse veri et germani Antichristi se- 
dem, in cujus deceptionem et nequitiam ob salulem ani- 
marum nobis omnia licere arbitramur; Luthers Briefe von 
de Wette I, 478. 


55) Beil, XXII. — Was. den unfatholifchen Landleuten in Steyermark 
jeßt die Jefuiten, das war fpäter denjenigen von Unteröfterreich der Bifchof 
Klejel; vergl, Hammer II. 146. 
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Geiftliche auf offener Straße vor Schmähmworten und Thätlich- 
feiten nicht fiher. Bon wem denn diefes ausgehe 56)? 

Ebendiejenigen, welche nad) eigenem Sinne Lehrer, vie 
unabläfftg ab- und zugiengen, aus allen Gebieten Deutſchlands 
nad Inneröſterreich kommen ließen, und dem Erzherzog, hätte 
er fie daran hindern wollen, ihre Rechte und Freiheiten wür— 
ven entgegengehalten haben, forderten von dem Landesherrn, 
er folle Männer feines Vertrauens entfernen; und hatte er 
doch diefelben mit eben fo voller Befugniß, wie fie die ihrigen, 
aber freilidy in einer ihnen entgegenftehenden Abficht, - berufen. 
Da es unmöglich war, den Sefuiten etwas Beftimmted zur 
Laft zu legen, mußte jederzeit eine allgemein gehaltene Beſchwerde 
deſſen Stelle vertreten. „Gott und die Türken, hieß es, wären 
ihnen gram, fonft wäre e8 nicht feit ihrer Ankunft mit dem 
Krieg gegen jene fo Schlecht gegangen." Wie über diefes Vor- 
geben in der Sitzung der Landleute lebhafter Hader ſich ent- 
fpann, warf ein Mitglied höhnifc das Wort hin: „am beften 
wäre ed, man fendete die Sefuiten gegen den Erbfeind." Das 
nahm der Bifchof von Seccau auf und verfeßte: „Ahr fpres 
det immer von der Gewandtheit der Väter, die Gemüther 
ju gewinnen! Wie, wenn fie dann die Türken zum katho— 
liſchen Glauben befehrten?. Schidet ihnen lieber euere Praͤ— 
dicanten zu, damit fie die Türken auf Luthers Seite ziehen, 
dann gewinnt ihr an ihnen Bundesgenoffen zum Kampfe ges 
gen die Jeſuiten 56)." 

An diefem Landtage, auf welchem deren Entfernung follte 
durdhgefegt werden, traten überhaupt die Religionsbefchwerven, 
wie wichtige Gegenftände fonft der Erledigung harrten, wieder 
in den Vordergrund. Zu Kaifer Ferdinands Zeit, hieß «es, 








56) Landtagsverhandlungen von 1575. G. 
5) Socher p. 198. 
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feye zu Gräß, in andern Städten, auch auf der Landſchaft 
Gotted Wort lauter und rein gepredigt, das Sacrament nad) 
Ehrifti Einfegung dargereicht worden. Das feye jetzt anders; 
die im Jahre 1572 getroffene PBacification werde nicht bead)- 
tet. Der Erzherzog antwortete: „Er halte die Pacification 
feiner Erinnerung treulich eingeprägt; es wäre zu wünſchen, 
eine E. Lanpfchaft hätte diefelbe eben fo wenig überfchritten 
als er, Wenn je ein Theil über deren Brud) zu Flagen habe, 
fo jeye es nicht die E. Lanpdfchaft, fondern er. Wollte Gott, es 
ftände nod) alles fo, wie unter feines Vaters Regierung; erit 
unter der feinigen hätten die Neuerungen haufeniweife eingeriffen. 
Deſſen könne er fie verfichern, daß die Anzeigen von jo Manchem, 
was ihn betrüben müffe, nicht von den Jeſuiten, fondern von ans 
dern Perjonen herfänen. Zum Beſchluß jedoch erbiete er ſich noch— 
mals, bei Jenen und den Ihrigen ernftlidy zu verfügen, fie jollten 
in allem und allenthalben dermaßen gebührlich und beſcheidentlich 
fidy verhalten, daß niemand zu begründeter Beſchwerde Urfache 
finden könne.“ — Was nun der Erzherzog einwenden mochte, 
die Landleute beharrten darauf: einzig unter Zuſicherung freier 
Religionsübung Fönnten fie zur Annahme der geftellten Anträge 
fi verftehen. Sollfe das, was die Religions: PBacification be 
fage, nicht zu voller Ausführung kommen, dann müßte jede 
Bewilligung eingeftellt werden, die bisher gepflogene Berathung 
binfallen. Nach langem gegenfeitigem Verhandeln erfolgte 
Namens des Erzherzogs der Befcheid:. „I. F. D. fänden fid 
veranlaßt, die von den Herren und Landleuten zulegt ihm 
übergebene Schrift wieder an diefelben zurüdgehen zu laſſen 
mit der Anzeige, von Ihrem bereits eröffneten Landtagsjchluß 
nicht weichen zu können, fondern. e8 bei dem Haren Inhalt 
desfelben bleiben zu laſſen, und zu erwarten, daß derſelbe nun— 
mehr in Vollziehung gebracht werde.“ 

Eine andere von den Landleuten mit großer Heftigkeit 
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verfochtene Beſchwerde beftand darin, daß in der Regierung 
zu viele Doctoren fäßen. Sie verlangten Religionsgleichheit 
der Mitglieder, und daß jenen in Sachen ver Landfchaft feine 
Stimme eingeräumt werde. Ferner ftellten fie den Antrag, ver 
Erzherzog ſolle Landtage der andern Läuder ausfchreiben, damit 
diefelben ſich erflären Fonnten, ob die zu Brud aufgeftellten 
Artifel 57) ihnen gefielen. Würde dieſes bejaht, dann folle er 
die Bevollmächtigten von neuem einberufen, damit jene in Boll: 
ziehung gefegt würden. 

Berathungen über die Grängzvertheidigung wurden Haupts 
veranlaffung einer neuen Zufammenberufung des fteyerifcdyen 
Landtages. Der Erzherzog war nicht allein von der Noth— 
wendigfeit, diefelbe befjer und durchgreifend ordnen zu follen, 
überzeugt, fondern eben fo fehr von der eigenen Verpflichtung, 
hiefür feine Opfer foheuen zu dürfen. Er eröffnete den Lands 
leuten: obwohl er auf ihr Bitten die Zölle und Mauthen ber- 
abgeſetzt habe, daher die cArnthnerifche und erainerifche Hülfe 
zu eigenem Bedarf ihm um fo nothwendiger wäre, habe er 
dennoch einen großen Theil derfelben auf die Gränzen ver- 
wendet, dazu noch weitere 20,000 fl. dargegeben, fo daß ihm 
von den 150,000 fl. jener Landfchaften nicht mehr viel übrig 
bliebe. Dennoch erbiete er fich zu weitern 20,000 fl. Behufs 
Anwerbung von 200 gerüfteten Pferden, zu einer ftattlichen 
Kriegöbereitung, zu einer Lieferung von Kupfer für 30,000 fl., 
zu 6000 fl. zur Ergänzung ‚ver Zeughäufer und zu Uebernahme 
des DOberbefehls, im Falle der Krieg wieder ausbrädhe. Auch 
gebe er zu, daß die Landleute Geſandte an den Reichstag ab- 
gehen ließen, um dert Hülfe anzuſuchen. Dabei klagte er über 
den langfamen Gang der Schuldentilgung. Dießmal  erzeigten 
fi) die Landleute geneigt, hiezu auf 18 Jahre das doppelte 


57) In Betreff der Grängvertheidigung, wovon im folgenden Buch. 
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Zapfenmaß zu beftimmen, doc) daß der Bezug der Landſchaft 
vorbehalten bleibe, und die Verorbneten den höchften Anfchlag 
feined Ertrags angeben fönnten. 

Bald darauf ſollte felbft die Nothwendigkeit, über bie 
Gränzvertheidigung fich berathen zu müſſen 58), benügt wer- 
den, um über hemmende fürftliche Befehle, über grundlofe An- 
gebereien, über Abfegungen, wodurd; Einzelne zum Verkauf 
ihrer Liegenfchaften genöthigt würden, dieß Alles durch die Je— 
fuiten betrieben oder veranlaßt, fi) zu beſchweren. Sie legten 
der Ausübung der augsburgifchen Konfeffion mancherlei Hin- 
dernifje in den Weg; fie veranlaßten Spannung und Mißver- 
ſtaͤndniß. Indeß bei unerfchwinglichen Darreichungen der Land» 
{haft die Gränze vernadjläffigt werde, gleich als wäre Con— 
ftantinopel die Landmarche der Türfen, würden jene mit reichen 
Einfünften ausgeftattet, die Prälaten durch Steuern zu ihren 
Gunſten beſchwert, fo daß es ihnen immer ſchwerer würde, 
den Verpflichtungen gegen vie Landſchaft nadyzufommen. Klö— 
fter, die zu des Landes Beſtem fi) verwenden ließen, würden 
ihnen übergeben. Trete hierin nicht Abhilfe ein, fo dürften 
an den nächſten Landtagen noch größere Schwierigkeiten ſich 
erheben 59. 

Der Erzherzog durfte die ſchweren Anfchuldigungen gegen 
Männer, denen er fein Bertrauen gefchenft hatte, um fo we 
niger unerwiedert laflen, als dadurch nicht allein feine Ueber— 
zeugung, fondern aud) feine Ehre angegriffen war. „Ob denn, 
erwiederte er, die Landleute glauben könnten, daß er durch 
bloße Zuflüfterungen fi) zur Ungnade gegen Jemand hinreißen 
laffe, oder daß er zu Ungebühr der Sefuiten in Predigten 
fchweigen würde? Alfein weit entfernt, daß biejelben deſſen 

53) Im Auguft 1575. 
5%). Beil. XXI. 
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ſich ſchuldig machten, müffe er bezeugen, daß fie nad) Beruf 
und Wandel als frievliebende Ordensleute fi) bewährten, in 
den Kirchen und durch unverbroffene Unterweifung der Jugend 
in den Schulen höchſt rühmlich fidy verhielten. Wenn fie auch 
vor Wiedertäufern, Galviniften und Unitariern 60) warnten, fo 
hüteten fie fi) dod), der Landſchaft Präpifanten anzugreifen, 
was er niemals dulden würde. Forſche man aber der Wahr- 
heit redlich nach, fo werde ſich wohl finden, daß diefe alle 
Katholifen ohne Unterfchied für Abgötter erklärten und in bie 
Hölle verdammten, wobei es leicht gefchehen fünne, daß die 
Schmähungen auf die Schmähenden jelbft zurüdfielen. Wollte 
die Landichaft ihre Prädicanten zur Befcheidenheit weifen, dann 
würden gewiß die Katholifchen derſelben fich redlich befleißen. 
Wie mandje Anflagen gegen die Jefuiten aus bloßer Hitze her: 
vorgiengen, liege darin am Tage, daß ihnen Maßregeln gegen 
Unfatholifche zur Laft gelegt würden, zu denen fie nicht einmal 
Befugniß hätten. Der Orden feye nichts Fremdes; er beftehe 
in allen Königreichen und Ländern, fogar in Indien; einhuns 
dert und fünfundfünfzig Collegien fprächen für denfelben; alle 
Häupter der Chriftenheit begehrten ihn für ihre Länder. Somit 
jeye deſſen Berufung durch ihn nichts Unchriſtliches, feye feine 
Urſache vorhanden, daß eine E. 2. zu fo gewaltigem Grimm wi- 
der denfelben ſich hinreißen laffe. Auf eine Inquifition habe er 
niemald gedacht; eben jo wenig wifje er fich zu erinnern, daß 
er Jemand der Religion wegen feines Amts entjegt habe; feye 
man aber im Stand Thatfahen anzuführen, dann werde er 
darüber Ausfunft ertheilen 61). 

Damit wies der Erzherzog die Forderung dieſes Theild 


©) Die Landleute verwahrten fih aber jederzeit aufs Ernftlichfte, daß 
dergleichen unter ihnen fich befäuben. 
st) Beil. XXIV. 


272 B. vi. Die firchlichen Zerwärfniffe in Inneröſterreich. 


feiner Landleute, um Entfernung der Jeſuiten, auf das Be 
ftimmtefte ab. Er entgegnete, wie bei ähnlichen Begehren fein 
Bruder, der Kaifer: „jetzt handle es .fih um Bertreibung ber 
Türfen, nicht der Jeſuiten.“ Auch ſprach man von eingegan- 
genen Eaiferlichen Drohungen für den Fall, daß die Landleute 
von jenem Begehren nicht abftehen wollten 69. Dabei darf 
nicht überfehen werden, daß bei jener Anflage entweder die 
fteyermärfifhen Ausfchüffe das Wort im Namen fämmtlicjer 
Landfehaften führten, oder Abgeordnete von diefen über etwas 
fich befchwerten, was bei ihnen gar nicht vorhanden war, in 
dem zu dieſer Zeit Jeſuiten in dem ganzen Gebiete ded Erz 
herzogs nirgends ſich befanden, als in feiner Reſidenzſtadt. — 
Wendet man fich von diefer Vergangenheit in die Gegenwart, 
jo wird die Heberzeugung gewonnen, daß die Abneigung gegen 
die Kirche eben fo gut ihre Ueberlieferungen und herkömmlichen 
Gebräuche habe, wie diefe felbft, und daß jene von denſelben 
noch viel weniger etwas aufzugeben geneigt feye, als die Kirche 
von den ihrigen; ſodann, daß fie zu gleichem Zwede nod 
immer die gleichen Mittel in Bewegung febe, und daß nicht 
in dem Wefen, nur darin ein Unterſchied beftehe, daß biefelbe 
binnen drei Jahrhunderten von allen Seiten zugelernt habe. 
Schon im vorigen Jahr, wie der Erzherzog den Land- 
feuten eröffnet hatte: „er feye Vorhabens, mit den Prälaten 
über befondere Bewilligungen zu verhandeln”, erflärten ſich jene 
förmlich dagegen. Ihre Gründe, das läßt fich nicht läugnen, 
waren zum Theil einleuchtend, wie die Vermögensabnahme, in 
welche die Klöfter bei hohen Steuern neben eintretendem Miß— 
wachs hätten gerathen müſſen, die großen Anleihen zu Kaiſer 
Ferdinands Zeit, ſpäterhin andere Beſchwerungen, Anſprachen, 


62) So wenigſtens berichten die Excerpta ex diar. graecensi, 


im f, f. HA. 
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die außerdem an fie gemacht würden 63), fo daß der anfehnliche 
Brälatenftand immer mehr in Armuth und Verderben komme. 
Dann aber ſeye ein großer Theil des Kloftergutes von Land- 
leuten unter Bedingungen vergabet, aus welchen hervorgehe, 
daß diefe Stiftungen Feine fürftlihen Kammergüter feyen, wie 
etwa wolle vorgegeben werden. Es könne daher in Niemande 
Macht ftehen, diefelben von dem Körper der Landfchaft abzu- 
löfen, oder ihnen ohne allgemeinen Landichaftsfchluß Etwas 
aufzulegen 6%. ever Prälat ſeye in feinem Gur fo frei, wie 
sur irgend ein anderer Landmann; wie jeder von dieſen, fo 
ftänden auch die Prälaten unter des Landes Freiheiten, und 
jeye der Fürſt nicht befugt, denfelben wider ihren Willen Etwas 
aufzulegen; mehr zu thun, ſeye einzig ihnen anheimgeftellt.“ 
So wohl begründet diefe Bemerkungen waren, fo durfte der 
Erzherzog die Landleute doch daran erinnern, wie fie früher 
jelbjt darauf gevrungen hätten, daß er mit den Prälaten um 
Beifteuern unterhandle, Fonnte er zugleich nachweiſen, wie Die 
ſes aud) in andern Ländern gebräuchlich ſeye. Daß er durch 
die Einreden weder fi) abhalten ließ, nod) die Geiftlichfeit zum 
Entfprechen ungeneigt fand, ift früher berichtet worden. 

Wie weniger die Landleute das Beabfichtigte bei dem Erz- 
herzog hatten durchſetzen können, um fo größere Mühe gaben 
fie fih am folgenden Landtage. Diefer dauerte vom November 
des Jahres 1575 acht volle Wochen; denn es follte durch den— 
felben die ſchon öfters beantragte Verzinfung und Tilgung der 
erzherzoglichen Schulden endli ind Reine kommen. Aber 
wieder ftellten die unfatholifchen Landleute als Bedingniß, daß 
in zufagender Auslegung der im Jahre 1572 gewährten Zus 
ftändniffe, oder in Erweiterung verfelben, ihnen eine Gegen» 





65) Anfpielung auf die Beiträge für ven Bau des Jeſuiten⸗Collegiums. 
64) Beil. XXV. 
Hurter, Ferdinand IE. Bo 1. 18 
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vergütung zu Theil würde. Sie verlangten mit großer Hef- 
tigfeit „pie Ratiftcation der Pacificationd-Notula” des gedachten 
Jahres; erft müfle diefe erfolgt feyn, ehe fie in die Bewilli- 
gungen eintreten Fonnten. Hierüber entipannen ſich abermals 
kange Verhandlungen. Wirfungslos blieb des Erzherzogs Er- 
wiederung: „fie möchten den fürftlichen Worten mit der gleichen 
Auverficht vertrauen, wie andere Landſchaften, welche ein fol- 
ched Begehren nicht ftellten und dennoch verfelben Rechte mie 
Steyermarf ſich erfreuten." Diefes half eben fo wenig als 
eine fpätere Rüge des Fürften: „er babe ungern vernommen, 
daß abermals der alte Abweg zu fchädlicher Verzögerung def: 
fen, was die allgemeine Wohlfahrt erheifche, wolle betreten 
werben. Er fordere die Landleute auf, von ihren unnöthigen 
und häßigen Religions-Difputationen abzuftehen.”“ Auch vie 
umfonft. Die Landleute drohten neuerdings, „alles ftrads 
einzuſtellen.“ Werde ihnen willfahren, dann folle die Bewilli- 
gung zur Scjuldentilgung für zweiundzwanzig Jahre mit In— 
begriff der für das Jahr 1575 verfallenen Zinfe erfolgen. Was 
aber die Landleute auch vorbringen mochten, ihrem Begehren 
zu entjprechen, fanden fie den Erzherzog nicht geneigt. „Er 
hätte erwartet, kündigte er ihnen zulegt an, fie würden ſich 
mit dem, was feine frühere fchriftlihe Erklärung befage, zu— 
frieven ftellen, und nicht unnöthiger Weije in ihn dringen, 
zumal er unmöglid; weiter gehen könne. Er erwarte, eine 
ehrfame Landfchaft werde ebenfowohl von unziemlicher Zus 
muthung abftehen, ald des Mißtrauend, welches Wurzel faffen 
zu wollen fcheine, ſich entfchlagen, damit der langwierige Lands 
tag endlich zum erwünfchten Ziel gelange 65).* 

Des Erzherzogs MWünfche und Hoffnungen blieben unbe— 
rüdfichtigt, die Landleute wollten fich nicht zufrieden ftellen, 


655) Beil. XXVI. 
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aber auch der Fürft nicht näher entgegenkommen. Die legten 
Tage waren fo unfreundlid) als je an einem Landtage. Doch 
wurde zulegt ein Mittelweg darin gefunden, daß der Erzherzog 
abermals erflärte: „das, worüber die Landleute im Jahr 1572 
mit feinen geffimen Näthen übereingefommen, unverrüdt hal 
ten zu wollen.“ Diefem ſchickte er jedoch die wohlbegründete 
Erflärung voran: „er dürfte billig ungehalten feyn über ven 
fchnöden Vorwurf, ald habe er von einer Verftändigung in 
Religionsfachen nichts wiffen wollen.” Auf diefes hin wurde 
gegen Beziehung des doppelten Zapfenmaßes, des Auffchlages 
auf Vieh und fremde Weine 66) die Uebernahme der VBerzinfung 
und Tilgung der fürftlihen Schulden binnen 21 Jahren zuge- 
fagt, doc; erit mit dem 1. März des Jahres 1577 anzufangen, 
indeß die übrigen Landfchaften auf ein Jahr früher zurüdge- 
gangen waren. Die Bewilligung auf die Gränze erlief ſich 
auf 187,500 fl. Nach dieſem geftattete der Erzherzog den 
Landleuten die Heimreife, indem er der Berfammlung zugleich 
die Landtagsfchlußichrift übergeben ließ. Kaum aber jene 
die Stadt verlaffen hatten, gaben auf diefe die Verordneten 
(gleich als wäre diefelbe von dem Landtage felbft ausgegangen) 
ein Bedenken ein, worin fie zwar ihren Dank dafür ausdrüd- 
ten, daß die Landleute endlich hätten nad) Haufe fehren bür- 
fen, zugleich aber bemerften: „An die Bewilligung der Schul- 
dentilgung binnen einundzwanzig Jahren Fnüpfe fich jedenfalls 
die Bedingung: „daß I: F. D. in Betreff der Religions-Bari- 
fication ſich offen erfläre. Nur wolle er dieſes auf den näd)- 
ſten Landtag verfchleben; daher werde er es billig finden, daß 
bis dorthin auch die Bewilligung verfchoben bleibe. Inzwifchen 
wirden die VBerorbneten die Steuer dennoch beziehen und ben 
Ertrag derfelben zu Zins- und Gapitald-Zahlungen für dieſes 





6, Die fogenannten Mitteldinge. 
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Jahr verwenden; da fie hofften, er werde am nächſten Landtag 
mit ihnen ſich verftändigen." — Der Erzherzog fand ed be= 
fremdlich, „daß fie einer Erwiederung feiner Landtagsfchlußfehrift 
die Benennung einer Denkſchrift gäben; noch mehr aber, daß 
das, was in einem acht Wochen dauernden „ „mühfeligen Land⸗ 
tage““ befchloffen worden, nunmehr nichtig und die verwilligte 
Abledigung der Schuldenlaft ind Ungewiſſe follte hingeftellt 
feyn. ine foldye Handelsweiſe feye in diefem Lande noch 
niemald vorgefommen. Hätten fie gegen den fürftlichen Land— 
tagsſchluß erhebliche Einwendungen zu machen gehabt, fo hät- 
ten die Landleute ſolches perfönlich in bisher gewohnter Weife 
thun mögen, nicht aber durch die Verordneten. „„Solch wi- 
verwärtiges, unordentliches und fremdes Anbringen““ Fönne er 
nicht billigen. Die Landtagsverhandlungen befagten deutlich, 
daß die Bewilligung von ihm feye angenommen worden; bie 
Landleute Hätten durch ihre Abreife dargethban, daß fie den 
fürftlihen Landtagsbefchluß ſich gefallen ließen. Somit ver- 
bleibe auch) er dabei, und erwarte, die Verordneten würden 
jedenfall demfelben nachkommen.“ — Diefe ließen den Ey 
herzog wiflen: „fe wären in Fleiner Anzahl vorhanden, die 
Fragen zu wichtig, als daß fie deren Entfcheid über fich neh— 
men könnten; dieſen müßten fie daher verfehigben, bis bei den 
naͤchſten Hofrechten fie in größerer Anzahl würden verfammelt 
feyn. Doch zweifelten fie nicht, daß dann die Erhebung der 
bezeichneten Mittel dürfte bewerkftelligt werden." Sie baten, 
„der Erzherzog wolle inzwifchen ver Uebereinkunft vom Jahr 
1572 eingevenf ſeyn.“ Diefe Schrift ließ ihnen der Erzherzog 
aber wieder zuftellen, mit dem Bedeuten: „er gehe von feinem 
übergebenen Landtagsbefchluß nicht ab; jegt könne es fich einzig 
um defien Vollziehung handeln 67). 


67) Beil. XXVII. 


Landtag vom Jahr 1576. — Kirchliche Anordnungen des Erzherzogs. 277 


So fügte jeder Landtag den bereits. gemachten Erfahrun: 
gen neue hinzu, oder veranlaßte von den bisherigen Gebraud) 
zu machen. Demjenigen, der im Auguſt 1576 ſich verfam- 
melte, Eounte der Erzherzog nicht beimohnen, weil er damals 
des Kaifers Stelle in Wien vertrat. Mit dem Antrag, die 
Stände möchten bis zur gänzlichen Schulventilgung den Wein- 
aufichlag und das doppelte Zapfenmaß bewilligen, gab er fei- 
nen Beauftragten zugleich die Weifung, die Landleute, fofern 
fie der Religion wegen etwas zur Sprache bringen wollten, 
durch die Verficherung zu beruhigen, daß er allem früher Ver— 
fprochenen nachzukommen, treulich zu halten gedenke, was er 
ihnen zugefagt. Nun wurde in feiner Abwefenheit jener Ge— 
genftand nicht berührt; dagegen ſicherten fich die Landleute in 
ver Bewilligung auf ein einziges Jahr die Gelegenheit, nad) 
Abflug diefer Frift in beliebiger Weife darauf zurüdzufommen. 

Fand dann der Erzherzog auf der einen Seite fo zähes 
Sträuben, auf derjenigen der Prälaten aber willfähriges Ent- 
fprechen gegen feine durd) Landesbeprängniffe hervorgerufenen 
Forderungen, follte es dann befremdlich feyn, daß er die wohl 
erworbenen Rechte verfelben, die er zu ſchützen eidlich angelobt, 
der Begierlichkeit der andern fo leichtlid; nicht preisgeben wollte? 
Wäre fi) zu verwundern, daß er aus den fidhtbaren Erfchei- 
nungen, je mehr diefelben freundlich oder empfindlich feine Per: 
fon berührten, Schlüffe auf vie verborgenen Beweggründe 
ableitete, diefe auf Zuneigung oder Mißftimmung einen ver: 
ftärfenden Einfluß übten ? 

In diefem Allem aber, jo wie in dem Fefthalten an den 
gegen die unfatholifchen Landleute gezogenen Schranfen ftand 
der Erzherzog unverfennbar in feinem Rechte. Die Zuficherung, 
niemand, der feines Glaubens nicht feye, in feinem Gewiffen 
bedvrängen zu wollen, follte feinerfeits deren Wortlaut gemäß 
in voller Kraft bleiben; dabei wollte jedoch von der andern 
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Seite jedes Mittel zur Sicherung des Gewiſſens der eigenen 
Glaubensgenofien als Abweichen von demfelben gedeutet wer: 
den. Ebenjowenig überfchritt der Erzherzog den Kreis feiner 
Befugniffe, wenn er dem Biſchof von Laybad) Befehl ertheilte, 
fernere Beräußerungen der Kirchengüter für rechtlic) unfräftig zu 
erflären 68), oder dem Hauptmann in Trieft durch den Bifchof die- 
jenigen fich bezeichnen zu laffen, welche unter vem Borwand, mit 
andern in Feindfchaft zu ftehen, von Beichte und Communion 
fi) enthielten, damit er zu folcher fie mahne unter Androhung 
bleibender Verbannung, „denn wider feine Pflicht würde er 
handeln, wenn er ſolch unchriftlichem Leben zufehen wollte” 69), 
zu der er auch dem Biſchof Vollmacht ertheilte ’Y, wenn er 
endlidy durch eben venfelben die wenigen Perſonen entfernen 
tieß, die in der Grafichaft Görz von der Kirche abgefallen 
waren. 

Denn wo nicht, wie bei den Landleuten, die Trennung 
von der Kirche durch die unabhängigere Stellung gefchügt 
war, hielt es der Erzherzog für Regentenpflicht, diefelbe nicht 
gleichgültig nachzufehen, vielmehr, fofern er felbft nicht einwirs 
fen konnte, diejenigen dazu aufzurufen, denen hiezu die Befug- 
niß zufam. Der Gardinal von Trient hatte über die Herr- 
fchaft Feldes in Cärnthen als Apminiftrator von Briren feinen 
Schwager Herward von Auersberg gefeßt. Diefer begünftigte 
den dortigen Pfarrer Chriſtoph Fafchang, der von der Kirche 
abgefallen war, Mandje aus der Gemeinde mit fid) gezogen, 
bei zehn Jahren Feine Meffe mehr gelefen hatte. Diefer Fa— 
fang war mit einer Provifion der Landleute verfehen, von 
diefen beauftragt, auf dem Hof eines Landmanns ein Con— 


68) Valvaſſor IH. 346. 
69) Non dovendo Noi tolerare tal vivere da non eristiano, 
0%) Die Vollmacht bei Mainati Cron. di Trieste IN. 122. 
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ventifel einzurichten, um die Bewohner von Ratmannsdorf und 
den umliegenden Dörfern hinüberzuloden. Wie ihn eine bi- 
ſchöfliche Commiſſton von der Pfarrei entfeht hatte, predigte 
und taufte er in einem Haufe zu Beld, Kaum war dem Erz 
herzog bierüber Anzeige gemacht worden 79), fo forderte er den 
Cardinal auf72), als Herrfchaftsbefiger dergleichen Leuten fei- 
nen Aufenthalt zu geftatten; hülfe ed nicht, was ihm lieber 
feye, jo müßten angemeffene Mittel von ihm ausgehen; zugleid) 
bewirkte er, daß der Cardinal den Auersberg der Verwaltung 
entfegte und dieſelbe Joſeph Lenkowitſch, deſſen Schwager, 
übertrug. Wurden doch in eben der Zeit, da Carl jenes zu 
Trieſt und Görz verfügte und zu dieſem den Cardinal bewog, 
in der Pfalz achthundert Kirchen- und Schuldiener 73) aus dem 
Lande gejagt, nicht deßwegen, weil fie einer neuen Lehre hul— 
digten, fondern weil fie von einer unlange zuvor eingeführten 
nicht nad) des Fürften Belieben abermals zu einer andern fic) 
bequemen wollten. 

Da die Landleute ihre Abficht, durch Vertreibung der Je— 
fuiten deren immer geveihlicher aufblühende Schule zu befeiti« 
gen, nicht erreichen Eonnten, betraten fie den tabelfreien Aus— 
weg, der ihrigen eine größere Ausdehnung zu geben. Bald 
nach jenen fruchtlofen Verſuchen an dem Landtage erwarben 
fie zwei an das Landhaus anftoßende Gebäude, um auf deren 
Grund ein neues Schulhaus aufzuführen. In einem Vertrag 
mit dem Stadtrathe von Grüß 7%) ficherte diefer der Liegenfchaft 


1) Schreiben des Dompropfts Thomas Reutlinger zu Laybach an ben 
EH. vom 3. Mai 1573, in dem ehemaligen Reichsarchiv. 

72) Des Erzherzogs Schreiben vom 13. Mai; daf, 

73) Diefe Zahl giebt der grägerifche Prädicant Zimmermann in einer 
fpäter den Verordneten eingereichten Vertheidigungsfchrift an. Er war felbft 
einer der Berjagten. 

7) Vom 1. Sept. 1575, im. k. HM. 
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und dem heuen Bau Befreiung von Zind und Steuer zu, 
wogegen die Landleute ſich anheifchig machten, in ihrem Land- 
hauſe (mit Ausnahme „der fremden Buchführer, die während 
ihrer Zufammenkunft ſich einfänden”) ausländifche Berfäufer 
nicht ferner dulden, auch Bürgersföhne, welche Anlagen zeigten, 
in die Schule aufnehmen zu wollen. Zugleidy wurde die Zahl 
der Lehrer vermehrt, wahrfcheinlich ebenfo der Kreid der Un— 
terrichtögegenftände erweitert 75). Bei diefem Allem, was aud) 
deſſen legter Zwed fein mochte, bewegten fich die Hebereinfom- 
menden unantaftbar auf dem Boden des Rechte. 


75)* Weberall, auch im Untergeorbneten, begegnet man heutzutage Häuffg 
der gleichen Weife, die Gefchichte zu behandeln. Einem Auffag „uber den 
Ginfluß der Landflände auf die Bildung in Steyermark“ in 
der Neuen fteyermärfifhen BZeitfchrift 11. 109 zufolge wäre bie 
nachmalige Stiftung der Univerfität mittelbar „der geiftigen Thätigkeit der 
Broteitanten zu verdanken;“ indeß der Wahrheit nach die Erfolge ver Jeſni—⸗ 
ten es waren, burch welche diefe Thätigfeit der Proteftanten gefpornt wurde, 
die Univerfität aber weder eine Schöpfung des Nugenblids noch des Grund: 
faßes, fondern die allmählig fich bildende und reifende Frucht des ſchon im 
Fahr 1571 Gepflanzten gewefen if. Aber mit dergleichen Behauptungen 
erwirbt man fich böchit wohlfeil ven Ruhm vorurtheilsfreier Beurtheilung. 


Heuntes Bud. 


Die Grängvertheidigung. 


Wie fie zu Kaiſer Ferbinands Zeit war. — Ueberblid über die Gränze. — 
Das Gränzvertheidigungswefen unmittelbar nad Ferbinande Tod. — 
Anträge vom Jahr 1566. — Neue Verhandlungen vom Jahr 1568. — 
Beichlüffe vom Jahr 1574. — Befchwerden und Berfügungen der 3u- 
fammenfunft in Brud vom Jahr 1575. — Der Kaifer, immer oberfter 
Kriegsherr über die Gränzvertheidigung. — Neue Berathung in Wien 
unter Kaifer Rudolph im Jahr 1577. — Deren Befchlüffe und Folgen. 


Pon dem Tummelplatze, auf welchem nicht ohne Fedes 
Vorandringen und ftandhaftes Entgegentreten, aber auch in 
fteigender Bitterfeit Kämpfe um die Zuftände im Innern ges 
führt wurden, wenden wir und zu dem Boden, auf welchem 
mit gleicher Beharrlichfeit und alfeitiger Aufopferung für die 
Möglichkeit eines Fortbeſtehens jener Zuſtände mußte geftritten 
werben; zu den Landftricdhen, auf welchen ſich Morgenland und 
Abendland bei zwei Jahrhunderten feindfelig begegneten, und 
durch fo lange Zeit auf denſelben den zweifelhaften Kampf 
führten, ob dem Säbel over dem Scepter über fie die Herr- 
ſchaft gebühre. \ * 

So lange die öſtlichen Länder des habsburgiſchen Hauſes 
ungetheilt unter Kaiſer Ferdinand ftanden, war die Gränzver- 
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theidigung für Alle eine und dieſelbe. Wo immer Gefahr 
drohte, mußte fie von des gemeinfamen Oberherrn Gebiete 
abgewendet werden. Bei gleicher Obliegenheit galten Mittel 
und Zweck ihnen allen gleichmäßig. Das eine Land fchüßte 
das andere, die Abwehr von dem gefährveten Theil ficherte in 
letzter Beziehung doch wieder das Ganze. Im Ferdinands 
Todesjahr erforderte die Hut der gefammten Gränze, - außer 
dem, was die Lanpichaften unmittelbar dazu beitrugen, einen 
monatlichen Aufwand von 45,547 Gulden 1). Mit des Kai- 
ſers Ableben und der Landestheilung unter die Söhne war 
diefe8 anders geworden. Ferdinands Teftament hatte zwar 
verordnet, daß die beiden jüngern Söhne dem ältern im Kampf 
wider den Erbfeind der Ehriften nad) beftem Vermögen Hülfe 
leiften, und dermaßen fid) bewähren follten, als ftänden bie 
Lande ded Hauſes Defterreich unter einer gemeinfamen und 
ungetheilten Regierung 2). Allein gerade dieje weife und für- 
forgliche Verfügung fcheint unter den Beftimmungen des Ber: 
ftorbenen am wenigften in VBollziehung gefegt worden zu feyn. 
Marimilian verwendete zwar die Neichsbewilligungen zum Tür: 
fenfriege; Diefer gewann aber für ihn weniger das Gepräge 
einer Bertheidigung der Reichs- und Landesgränzen, als einer 
Behauptung der Krone Ungarns; denn deſſen König, nicht 
dem deutſchen Reiche, hatten feine Kriegsunternehmungen zunächft 
gegolien; feine andern Gebiete wurden in den Angriff und in 
die Vertheidigung nur deßwegen hineingezogen, weil ihr Ober- 
herr zugleih König von Ungarn war. Der Erzherzog in 
Steyermarf dagegen war vermöge der Lage feines Erbtheils 


— — — — 


1) Khuerzer Außzug alles Chriegsfolkhs zu Roß vnd zu Fueß, fo die 
Nom. Kay. Mit. ⁊c. in Hungern vnd windiſchen Landt an den Grenzen halten 
vnd diſer Zeit auß Irer Kay. Mit. Krieghezollambt bezalt werden. (Außer 
deß fo die Landſchaften ſelbſt zalen.) 


?) Buchholz VIM. 752. 
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ausfchlieglich auf die Gränzvertheidigung angewiefen; für ihn 
gab es weder etwas zu erobern, noch Angeftrittenes zu behaup⸗ 
ten. Aber ebenfowenig nahmen die Türfen von einer Theilung 
der habsburgifchen Länder Kunde; fie feßten den Krieg gegen die 
jelben fort, als ftänden fie immer noch unter einem einzigen Herrn, 
deßwegen hätte nur ungefchwächtes Beifammenhalten ver Kräfte 
aller Länder des Haufes dem Wiverftand Erfolge verbürgen 
können; indeß Ferdinand von Tyrol fammt feinen Landſchaften 
zur Bertheidigung der brüperlichen Gebiete feine größern Ans 
ftrengungen gemacht zu haben feheint, als wie fie ihm durch 
feine Stellung als Fürft des veutfchen Reiches durch die von 
diefem bewilligten Hülfsleiftungen auferlegt waren. Wenigftens 
finden wir weder in den zahlreichen Schriften, die während 
eined halben Jahrhunderts von dem Herrenftand in Ungarn 
und von den Grämen handeln, von tyrolifchen Kriegsvölfern, 
noch in denjenigen, welche die Geldmittel berühren, von befon- 
dern Anftrengungen, die der Erzherzog gemacht hätte, auch nur 
die mindefte Spur. Gerade der Mangel an diefen Legtern 3) war 
ed, was die Kriegsführung fo fehr erfchwerte, das geworbene 
Kriegsvolf bisweilen zur Dienftverweigerung antrieb, die größ- 
ten Anftrengungen oft in dem Augenblick, in dem man fidy den 
beften Erfolg hätte verfpredhen mögen, lähmte, oder demfelben 
eine nachhaltige Wirffamfeit zu geben hinderte H. 

Die türfifchen Heerfahrten gegen Weften laſſen fih von 


— —— — — — 


) Worüber wir in B. XXII. ausführlicher ſprechen werben. 


*) In einem Bedenken der Faif. Kriegsräthe tiber das ganze Kriegs: 
wefen vom 21. Juni 1568 im Kriegsarchiv heißt es: „das nemlich der Krieg 
vor allem durch gelt und guter Ordnung wolle gericht feyn; denn wo geld 
mangle, da khonde Feine Ordnung in die leng befteen, wie gut die immer 
gemacht werde, und wo heine guete Ordnung fey, da khonde auch nichts 
nambhaftes ansgericht werden.“ Die Rammer folle daher auf Geld, das 
Kriegsvolf werde auf Ordnung benfen. 
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diefer Zeit an betrachten als feindliche Unternehmungen entwe⸗ 
der gegen das habsburgiſche Haus und feinen Geſammtbeſitz, 
oder als Angriffe auf denjenigen Zweig desfelben, gegen deſſen 
Landfchaften diefelben jedesmal fi) wendeten. Jene Anficht ift 
die richtige, zugleich die feit einem Menfchenalter herkömmliche. 
Aus ihr würde die Pflicht der engften gegenfeitigen Verbind— 
lichfeit zur Abwehr hervorgegangen feyn. Dabei fonnte diefe 
dem Kaifer, als dem Aeltktn und Mächtigern, ausſchließlich 
überlaften, den Landfchaften zu Vertheidigung der Gränze und 
zu eigenem Schub das erforderliche Mitwirfen auferlegt, fie 
fonnte aber aud) demjenigen der beiden Landesherren , deſſen 
Gebiet diefelbe berührte, unter gleicher Theilnahme von ver 
andern Seite, anheimgeftellt werden. Zu welcher Weife man 
man fich verftehen wolle, war zu erörtern; fefte Beftimmungen 
zu treffen, durfte nicht verfäumt werden. 

Die Gränze war aber von St. Veith, dem Meere ent 
lang bis Zengg, von da bis hinauf, wo im norböftlichften Win- 
fel Ungarn an Polen fi anlehnt, eine fehr weitgedehnte 5), 
an allen Buncten von den türfifchen Eroberungen berührt. Sie 
308 fih von dem felfichten Vorfprung, welcher Zengg umgür- 
tet, längs den morlafifhen Wäldern über die Gebirge gegen 
Slun an der Raizitfa, welchem gegenüber in fpäterer Zeit noch 
die Türfen Florian inne hatten; dann gegen die Unna (noch 
heutige Tags größten Theil türfifch), welche Eroatien und 
Bosnien jcheidet, aus der auf einer Infel das fefte Wihitſch 9 
fid) erhob. Bereitd zu der Zeit, von welcher wir fchreiben, 
ftand diefer Fluß gegen feinen Einlauf in die Save auf beiden 


5) Set, nachdem noch diejenige von Siebenbürgen dazu gefommen if, 
hat fie von der fühlichften Spige des Carlsſtädter Generalats bis am bie Bi: 
friza eine Länge von 227 geoyraphifchen Meilen. 

6) In einer Handfchrift ver f. f. Hofbibliothef Hauptitadt von Groatien 
genannt. 
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Ufern in der Gewalt der Türfen; denn ihnen gehörte Caſta— 
nowis, gleich Wihitſch, jenes unfern feiner Vereinigung mit 
der Save aus dem Gewäffer ſich erhebend, dießſeits des Berg- 
ſchloſſes Zrini. Von da zog fid) die Gränze an legterm Fluß 
bin, an defien Ufern, von der Fleinen Medvenicza durchfloffen, 
Agram, Hauptitadt und Bifchofsfig, dem umliegenden Lande 
Schutz, in Feindesnoth den Bewohnern Zuflucht gewährte, 
Nicht weit von da, in einem Landwinkel, den die Einmündung 
der Ddra in die Eulpa bildet, ftand Gzigeth, des Domcapi- 
teld von Agram feſtes Haus. inige taufend Schritte weiter 
hinab, nordwärts der Schlöffer Chreftowig und Gora, ergießt 
fi) die Eulpa, die Scheidemarch zwifchen der eroatifchen 7) und 
der winbifchen 5) Gränze, in die Save. Diefer Landftrih, von 
Grain durch die fihelburger Berge getrennt, in feiner Breite 
von dem hohen Wellnbit und der Gapella, mächtigen Ausläu— 
fern der Carpathen, durchzogen, war die Vormauer ded Her: 
zogthums, wie von Steyermarf die windifche Gränze e8 war. 
"Da fanden bis zu dem bedeutenden Waraspin die feſten Plaͤtze 
Gopreinig, St. Georgenfchloß, Kreug, Jvanitfch, Lubring. Im 
der Spite, die von der Vereinigung der Mur mit der Drau 
gebildet wird, erhob ſich, durch Lage und Bollwerf feft, Legrad, 
bei feiner Wichtigfeit nie aus den Augen gelaffen ?). Das 
zwifchen beiden Flüffen landeinwärts ſich ziehende Dreieck hieß 
von dem Geichlechte feiner Grundherren die Zrini-Infel, als 
ſchirmendes Bollwerf von Steyermarf geachtet 10); in feiner 


7) Heutzutage das Carlsſtädter Generalat und die Banalgränze, inners 
halb welcher Petrinia (mit 664 Häufern) und Goftanicza liegen. 

3) Jetzt das Warabiner » Generalat. 

9) 29. Nov. 1581. Grinnerung an Erzherzog Carl: er wolle bei 
feinen Ständen auf Beiträge zur Befeftigung des Gaftells Legrab antragen, 
wofür Graf Zrini nachſuche. Gedb. d. Hoffammer. 

10) Stobäus ſchreibt im Jahr 1605 dem Grafen Nifolaus, der Gryz⸗ 
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Mitte: der Gzafathurm, mit Gräben, Wällen und Bafteien, 
ducch feine SFeftigfeit den Foftbaren Sammlungen des Grafen 
Niklas Sicherheit, ihm die ſchmuckreiche Wohnung eines begü- 
terten Heren gewährte, An der Drau endigte die windifche 
March; jenfeits begann die ungarifche Gränze, an welche nörd» 
lich die bergftädterifche ficy anlehnte. Das fteyerifche Radkers— 
burg, von der Mur umfloffen, wo nach Gräg die Entfernung 
durch ein offenes Land nur 16 Meilen beträgt 19), lag dicht an 
ver windifhen Mark), dem nördlichen Theil des Landes, wo 
unfern des Außeriten Saumes die Städte Fürftenfeld und Fried- 
berg den Feind loden Fonnten, dem Worauerviertel, von der 
Labnig, Leiftrig und Raab durdiflojfen, deßwegen auch der Raa- 
berboden, ein fruchtbare Gelände, genannt, und von dem jeßi- 
gen Eifenburger Gomitat aus ſchwer bedroht, mußte der un- 
garifchen Gränze zum Schuß dienen, deren füdlichfter Punft 
Caniſſa war, wenige Stunden von Legrad in einem Sumpf 
gebaut, der an die Mur ſich anlehnt 1%). Daher der Schreden, 
ver im Jahr 1594 bei der Mebergabe yon Raab durch Steyer- 
marf fich verbreitete. 

Diefe lange Gränze bildete aber nicht nad) jetzigem Be 
griffe eine Linie, auf welcher durch Marchen ſcharf das Dieß— 
und Jenſeits wäre geſchieden gewejen, jondern eine folche, die 


herzog verfpreche : nunquam esse permissurum, ut insulae isti, a cujus 
salute Styriae salus dependet, aliquid adversi contingat. 

11) Weßhalb auf Rabfersburg immer fortificatorifche Rüdfichten ge: 
nommen wurben. 

12) Demian, ftatiftifche Darftellung der Militärgränze, Wien 1806. 
— Shwartner, Statiftif des Königreichs Ungarn. Wien 1809. — Hie: 
finger, Statiftif der Milttärgränze des öfterreichifchen Kaiferftaates, 3 Bde. 
Wien 1817. (Das genauefte und reichhaltigfte aller diefer Werke.) — Fras, 
vollſtaͤndige Topographie der Earlaftädter Militärgränge. Agram 1837, — 
enthalten insgefammt Außerft wenig über bie ältere Gefchichte und — 
tungen dieſer Landſtriche. 
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unabläfftg vorwärts und rüdwärts fluthete, und aus welcher 
einzig die bewehrten Häufer als fichere Anhaltspuncte empor- 
ragten; was außer ihnen, hieng häufig von vorübergehendem 
Waffenglück ab. | 

Für Steyermarf und Grain waren die windifche und cros 
atifche Gränze, weil beive Herzogthümer unmittelbar berührend, 
die. wichtigften. Die Gefpannfchaften Warasdin, Kreuß und 
Agram Hatten ſich nämlicd bei Johann Zapoljia’d Empörung 
auf des Kaiferd Seite gewendet, der-zu Copreinicz eine deutſche 
Befagung hielt. Nach dem Frieden von. Waigen baten die 
ervatifchen Stände, er möchte biefelbe dort laſſen. Darauf 
wanderten in die entvölferten Landſtriche Anſiedler ein, und der 
durch fie wieder bebaute fruchtbare Boden wurde zu dem krie— 
gerifch wichtigen Graͤnzlande Groatien 13) gefchlagen. Später 
ließen fich in gleicher Weile in den fünlichen Bezirken, befons 
ders in der Gegend der alten Feſte Zumberg, die Uskoken nie- 
ver 14), Im Jahr 1580 endlich wurden mit Kaifer Rudolphs 
Zuftimmung die neuerdings wüfte liegenden Streden der windi- 
ſchen Gränze durch morlaftfche, zwei Jahre fpäter. durch wal- 
lachiſche Einwanderer in Befig genommen, welchen, damit fte 
zur Vertheidigung hülfreiche Hand böten, mancherlei Zugeftänd- 
niffe 5) gemacht wurden. 

Beide Landftriche würden dem Sciefal von Nieverungarn 
ſchwerlich entgangen feyn, hätten die Grafen Niklas Franges 
pan und Johann Kobrowitfch ihr Vorhaben, diefe Gränzen 


13) Mas in einem Diplom Katfer Rudolphs I. für Carlsſtadt genannt 
wird : provinciis clypeus seu murus. 

1) Daher (weil diefe Auswanderer meift Schismatifer) auf der Banal⸗ 
Gränze noch jest die Griechen zahlreicher find als die Katholiken. 

15) Diefe waren verfchieden. Den eriten Anfleblern wurbe der Beſitz 
des Bodens zugefichert; bie zweiten mußten einen Zins leiſten; die dritten ers 
hielten Abgabenfreibeit; Htefinger t. U. 2, 6. 
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den Türken zu übergeben 16), ausführen fönnen. Bei foldyer 
Lage und folcher Wichtigkeit für Inneröfterreich war es natür- 
ich, daß Kaifer Ferdinand ald Regent fümmtlicher Erblande 
diefen Grängbezirfen jene befondere Aufmerffamfeit zumendete 17), 
zugleich die Mitwirfung der beiden angränzenden Landfchaften 
zu deren Vertheidigung vornehmlich in Anfprucd nahm 18). Er 
ließ noch in feinem Todesjahr diefe Grängen durch eine Com— 
mifftion bereifen, und theilte deren Bericht den fteyermärfifchen 
Ständen mit, um ihre Aufichten zu vernehmen. Gie hielten 19) 
die BVertheidigung derfelben für das befte Mittel, um den jun- 
gen Adel in fleter Kriegsübung zu erhalten, fomit die Bes 
wachung der Fürftenthümer nicht Fremdlingen überlaffen zu 
müffen.. Hier fände fi, war ihre Meinung, die befte Schule 
für die deutfchen Neiter, Die Deßwegen beizubehalten, deren Solo 
zu erhöhen wäre 20), Ohnedem waren die Oberften beider 
Lanpdftriche ſchon zu diefer Zeit inneröfterreichifche Edelleute 21), 

Als Nebenländer des Königreihs Ungarn fielen dieſelben 


15) Oberſt Lenkowitſch ſchickt am 3. März 1560 ihre aufgefangenen 
Briefe ein; Kriegsarchiv. 

17) Einzig vom Jahre 1560 bewahrt das Kriegsarchiv viele Berichte 
und Gutachten diefe Gränzen betreffend. 

13) Im Jahr 1560 wurde für Grain eine Ordnung der aufgeftellten 
Kriegsvölfer erlaffen, der dritte Pfennig für außerordentliche Ausgaben, bie 
Bereithaltung eines Rüftpferdes von je 100 Pfund Geld auf ein Jahr, und 
bei Aufßerfter Gefahr die Stellung des 10., 5., felbft 3. Mannes gefordert. 
— Am 1. Sept. des folgenden Jahres verlangte Ferdinand von den Ber: 
orbneten in rain, fie follten der Mannfchaft auf der croatifchen Gränze ven 
Kriegsfold für neun Monate berichtigen, worauf der Oberſt Lenfowitfch aus 
Agram ſchrieb: auf diefes feye nicht zu rechnen; würde indeß der Sold nicht 
bezahlt, fo Eönne er feinem Amte nicht länger vorfiehen. Der Kaifer gab 
dann 20,000 fl.; die Stände ftellten jedoch vor, daß diefe nicht zureichten. 

19) Deren fehr verfländiges Gutachten vom 13. Juni im Kriegsarchiv. 

20) Die Landleute von Steyermarf an den Kaifer v. 28. Juli 1564; daf. 

21) Lenfowitfch und Auersberg. 
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nach Ferdinands Tode dem Kaifer Marimilian zu. Aber ihre 
BVertheidigung lag doch mehr den Landjchaften des Erzherzogs 
in Steyermarf ob, wie aud) deren Behauptung vorzüglich die 
fen zu gut fam. Daher verfihert Carl bald nad) des Waters 
Tod 22) den Bruder: er werde fidy viefelbe nach allen Beier 
- Hungen angelegen fein laffen, ihm die Gebrechen beim Krieg. 
führen anzeigen 3). Die Landleute feiner Herzogthümer be 
währten in den anfehnlichen Bewilligungen zu dem großen 
Aufwand, den ihre Hut erforderte, daß fie deren Bedeutung 
für die eigene Sicherheit klar durchſchauten. Bei diefer Ans 
firengung der erzherzoglichen Ränder 24), neben welcher auch) die 
Mitwirfung der Kammer nicht fehlen durfte, war es natürlich, 
daß dem Erzherzog bedeutender Einfluß auf das Gränziwefen 


22) Schreiben vom 28. Auguft 1565. 

3) Gedenkbuch des Archivs der Hoffammer v. J. 1565. 

24) Die windiſche Gränze erforderte damals vom 1. März bis Ende Juli 
monatlich 12,074 fl. 12 Fr., dom 1. Aug. bis 28. Febr. 11,949 fl. 30 fr. 
monatlich, mithin durch das Jahr 444,019 fl., wozu noch 10,000 fl. Bau⸗ 
geld kamen. Hieran gab Steyermarf 150,000 fl. Die erontifche Gränze er: 
forderte bes Jahrs 152,904 fl. (auch wohl etwas mehr), nebft 10,000 fl: 
Baugeld. Daran bewilligte Cärnthen 73,000 fl,, Erain 60,000 fl., fo daß 
für dieſe Gränze 29,90% (oder auch 33,327 fl.), für die windifche bloß 
4109 fl. abgiengen. — In einer im E. k. H.-A. befindlihen Sammlung von 
6 Foliobänden unter dem Titel „Allerlei Acten” befindet fich ein Blatt mit 
ber Ueberfchrift: „Summari Auszugs was zu fridens Beiten ains Jars vber 
die Krabatifchen vnd Windifhen Grännizen aufgeet“ — vom Jahr 1611, 
woraus erhellet, daß nach etlich und dreißig Jahren der Bedarf noch größer 
geworben war. Gr wird berechnet : 


Krabatifch Gränniz 163,908 fl. 
Windifch z 155,232 „ 
Hofs Khriegsftat 25,451 „ 
Auf beider Grännizen 134,400 
Auf ven Profianndt 26,756 „ 
Auf Munition 50,000 „ 

555,747 fl: 


Hurter, Ferdinand U. Br. 1. 19 
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zufiel. Kriegsherr blieb dabei immer der Kaifer, von welchem 
jede Verfügung und jede Beftallung ausgieng, welchem aud) 
die unmittelbaren Beiträge des Erzherzogs zufloffen 35), nur 
daß diefer über Zahl und Bertheilung der Mannichaft mit jenem 
in's Einverftändniß fich feste, der Aufwand mwahrfcheinlich mit 
der Gefahr ſich minderte 26); dieſelbe aber auch zwifchenein 
durch Leichtfertigfeit Derjenigen, welche ihr hätten die Spiße 
bieten follen 27), oder durdy Saumfeligfeit Derer, welchen fie 
zunächft drohte, größer wurde. Beinahe eben fo oft, ald das 


Daran gebürt zu bezallen : 


Dem Lanndt Steyr 274,102 fl. 
„ „ Khärndten 145,516 „ 

— „GCLrain 94,000 „ 
513,618 fl. 


woran dann doch noch 43,029 fl. abgiengen. 


25) Schreiben an denfelben vom 10. Aug. 1565, daß er 25,000 fl. zur 
Bezahlung des Kriegsvolfes, Halb in Geld Halb in Tuch, richtig mache. 
Gb. d. Hoff. 

26, Intereſſante Details über das Bertheldigungsmwefen geben: I. Krieg: 
Statt windifher Gränzen, wie der von der Kom. Kay. Mt. vn— 
ferem allergenedigiften Herrn Am Neun vnd Zwanzigiſten 
Juny des 73. Jars gefchloßen worden M. Krieg: Statt 
erabatifdher Gränizen, wie der nach denen burd Herrn Hör- 
wartben Freyherrn zue Auerfberg als Dbriften Leudtinandt 
derſelben-Gräniz eingeführten einreden durch etliche der Frl. 
Dril. Erzherzog Carols zue Defterreih Räth und Landleuth 
zu Crain beratſchlagt und barauf von ber Kay. Mt. und der 
Frl. Dri. gefhloßen worden am 13. Nov. 1573; Kr... — Auf 
der ganzen windifchen Gränze, das fefte Copreinig fammt 7 Gaftellen inbes 
griffen, wurden nur 1597 Mann zu Fuß, 448 zu Pferd, 1118 Haramien 
gehalten, mit einem jährlichen Gelderforderniß von 103,614 fl.; auf ber 
eroatifchen ftanden 2219 Mann zu Buß, 531 zu Pferd, mit einem Soldbetrag 
von 148,988 fl.; daran (da der Kriegsbedarf und die Baufoften nicht inbe- 
griffen find) giebt der Kaifer 60,000, der Erzherzog 100,000 fl. 


7) Wie dieß aus einzelnen Verfügungen in ben erwähnten beiden 
Schriften erhellet. 
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Heranftürmen der Türken nicht zu fürdhten war, erhoben fich 
Klagen über nachläffiges Speifen des. Kriegsvolfes, über ges 
ringe Aufmerffamfeit auf den baulichen Stand der Gränzhäus 
fer, über Nachläffigfeit der windifchen Stände in Befolgung 
und Robotleiftung für diefelben 28). Je zu Zeiten liefen trau- 
rige Berichte ein über Meutereien der Soldaten, weldye häufig 
in Vernachlaͤſſigung der dringlichften Bedürfniffe ihren Grund 
hatten. So fchrieb einft der Abt von Sittich an den von 
Rein 29): „aus Noth und Mangel an Sold könnten leicht Wi- 
hitſch und Chraſtowicz von den Kriegsleuten verlaffen werden.” 
Nur 14 Tage fpäter lief der Bericht ein, diefe, ſowohl die zu 
Roß ald die zu Fuß, feyen aufgeftanden, wollten die feften 
Pläge verlaffen, und belagerten mit aufgerichteten Fahnen zu 
Warasdin den Oberften, fammt den übrigen Befehlsleuten, 
Kriegsräthen und Kriegszahlmeiftern. Die Verordneten von 
Steyermarf mußten daher Geld von allen Seiten berbeitreiben, 
um die Begehren zu bejchwichtigen. 

Um: die nothwendige Verftändigung zu treffen, in welcher 
Weiſe und in welchem Verhältniß fo der Kaifer als der Erz 
herzog zu der Gränzvertheidigung ſich ftellen follten, wurden 
Verhandlungen zwifchen ihnen fchon zu Ende des Jahres 1565 
eröffnet. Jener Flagte, die windifche und die crontifche Gränze 
brächte ihm nichts ein, beide feyen mehr eine Vormauer für 
Inneröfterreich, daher ihre Vertheivigung dem Erzherzog oblies 
gen.müfle; doch wolle er hiezu jährlich 25,000 fl. beitragen. 
Des Erzherzogs Räthe und die Ausfchüfje feiner Landleute fan- 
den ed bevenflich, fo großem Aufwand für ein Land ſich zu 
unterziehen welches nicht das feinige feye; fie riethen ihm, bie 
angebotene Summe von 25,000 fl. von der Hand zu weifen, 


283) Steyeriſche Landtagsaeten vom I. 1565, im A. d» Hoffammer, 
2) Bei Alanus. 
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anbei an Hülfe immerhin fo viel zuzufagen, als ihm möglich) 
feyn werde. Fruchtbarer, meinten fie, Eönnte eine mündliche 
Unterhandlung mit dem Kaifer ausfallen. Die Räthe bemerf- 
ten ferner: Wenn die Landesbewilligungen für etliche Jahre 
auf 270,000 fl. anftiegen, fo Fönnten daraus 1000 Hufaren 
und 1000 Haramien 30) zu einem Betrag von 120,000 fl. un- 
terhalten, eine andere Summe weitern Kriegsausgaben gewid— 
met, der Reft zur Tilgung feiner Schulden verwendet werden. 

Wie dann der Kaifer von Augsburg aus verlauten ließ, 
er beabfichtige nach feiner Rüdfehr ein größeres Kriegsunter- 
nehmen gegen die Türken, und der Erzherzog den Vorſatz faßte, 
nicht allein daffelbe zu unterftügen,, fonvdern in eigener Perſon 
daran Theil zu nehmen; da erhielten feine Räthe, indeß er an 
des Bruders Statt zu Wien die Landesverwaltung führte, den 
Auftrag, die Landleute einzuberufen, und fie zur Unterftügung 
hiezu aufzumahnen, auch ihr Gutbefinden, wie er zu dem Kai- 
fer fich zu ftelen habe, an ihn gelangen zu laffen. 

Da er bei diefen feinen Zwed nicht oder nur fehr unvoll- 
ftändig erreichen fonnte, forderte er die Räthe auf, ihm ein 
Gutachten über die Weife vorzulegen, in welcher die Landes» 
vertheidigung am zwedmäßigften zu beftellen. feyn werde 3°). 
Allererſt klagten darin die Räthe, daß die Landichaft den Drang 
ver Zeit fo wenig erwogen habe. Sie meinten, wenn der Erz 
herzog mit derfelben in Berfon hätte handeln fünnen, fo wäre 
feinen Wünfchen eher entiprochen worden. Sobald daher. ver 
Kaifer vom Reichstag zurüdgefehrt fein werde, follte er in's 


30) Geworbenes ungarifches Fußvolf., wie jene folche Reiter waren. 

A) Berathung von wegen der Rüftung und des Zuegs 
Ins Deldt, durch die Handlung mit der Kay. Mt., vmb Hilf 
zu vemfelben ver Frl. Drei. Beldtzug. Im ain taufendt fünf: 
hundert Sechs vnd Sehzigiften Jar befchehen; In den Land— 
tagshandlungen im A. v. ©. | 
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Land kommen und felbft die Sache in Bewegung fegen. Gegen 
jenen könne er nicht weiter fich erbieten, als mit dem Aufgebot 
und dem Zuzug perfönlich an die Gränze rüden und den Feind 
fo befchäftigen zu wollen, daß er nicht im Stande feye, feine 
ganze Macht gegen ihn zu wenden. Dazu feye ed aber noth— 
wendig, daß ihm dieſer eine Unterftügung aus den Hülfsgel- 
dern des Reichs zufommen laſſe. — Wie genehm auch Das 
Anerbieten des Bruders dem Kaiſer war, fo erklärte er doch: 
der Beitrag aus den Reichshülfen feye ihm unmöglich; indeß 
wolle er ihm auf fünf Monate für jeden Monat 10,000 fl. 
bewilligen. Das, fanden die Räthe, heiße beinahe fo viel, als 
den Erzherzog auf ſich felbft anmweifen. Was mit einer folchen 
Kleinigfeit doch ſich erzielen Tafle, da es ihm an Geld, Geſchütz 
und Kriegsbedarf mangle, alle feften Plaͤtze in Abgang fich be 
fänden! Beſſer jeye es, er komme fohnell in das Land und 
ſuche Hülfe bei dieſem. Er folle dem Kaifer vorftellen, wie es 
ihm unmöglich falle, länger draußen zu bleiben; wie fein Wille 
dahin gerichtet feye, an der Spitze feiner Krieger aufjubrechen. 
Freilich werde eb ihm nicht möglich werden, mehr als 2000 
Mann zu Pferd und 2500 zu Fuß aufzubringen; dieſes auch 
dann, wenn er, was nicht der Fall feye, mit Geld verfehen 
wäre, nicht früher als nach ſechs Wochen. Daß aber mit 
einem fo Heinen Haufen nichts Sruchtbarliches auszurichten ſeye, 
müfle hell einleuchten. Deßwegen erheifche des Kaiſers eige- 
ner Bortheil, daß er von feinem Kriegsvolf eine Abtheilung 
in das Land fende, diefelbe unterhalte, auch für andern Bedarf 
forge. Die sroatifchen und windifchen Bezirke feyen der Krone 
Ungarn einverleibt, hätten daher auf die Reichshülfe Anfprud). 
— Rad) längerer Unterhandlung erbot fi) der Kaifer zu einem 
monatlichen Beitrag von 15,000 fl., zugleicd das auf den be- 
nannten Gränzen liegende Kriegsvolf zu dem Erzherzog ſtoßen 
zu laffen. Im Fall größerer Bedrängniß folle man fid) gegen- 


\ 
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feitig zu Hülfe fommen 3%. Dieſes Anerbieten befriedigte des 
Erzherzogs NRäthe nicht. Sie meinten, ed habe faft den Ans 
ſchein, als wolle der Kaifer für ded Bruders Länder und die 
anftoßende Gränze nichts thun, indeß dod) jene alles für das 
Haus gethan hätten, eine ftarfe Vormauer auch der Faiferlichen 
Länder wären, fie daher nicht minder als die feinigen jollten 
angefehen werden. Einzig auf das Geſchütz würden monatlic) 
12,000 fl. aufgehen, nicht geredjnet die „Schiffungen“, ohne 
welche in dieſen Landſchaften nichts anzufangen feye. In das 
Aufgebot feye wenig Zuverficht zu fegen: 500 befolvete deutfche 
Pferde und fünf Fähnlein deutfcher Knechte, auf drei Monate 
geworben, würden mehr ausrichten, aber auch monatlid) 34,000 fl. 
foften; wozu noch für Mundvorrath, Kriegsbedarf und Kund— 
fchafter eine große Laft auf den Erzherzog fiele. 

So fprahen die Räthe. Jener machte dem Kaifer das 
Anerbieten: Obwohl das windifche Land und Groatien unter 
veffelben Botmäßigfeit ftehe, wolle er ihm dennoch zu deren 
Bertheidigung 150,000 fl. zukommen laffen; was mehr erfor- 
dert werde, wäre aus diefen Lanpfchaften felbft zu beftreiten ; 
dabei wäre aber alle Obſorge darauf zu richten, daß die erz— 
herzoglichen Lande von feindlichem Einbruch verſchont blieben, 
Unterthanen des Erzherzogs zu Oberften befördert würden, und 
eine jährlihe Summe zu Befeftigungen, PBroviant und Munis 
tion diene. Nur wenn der Kaifer unter angetragener Beihülfe 
die Gränzbewilligung felbft übernähme, könnte durdy Erleichtes 
sung feiner Lanpfchaften dieſen die allmählige Tilgung feiner 
Schulden möglich werden. — Der Kaifer feinerfeits fand: wenn 
auch der Erzherzog jene 150,000 fl. beitrüge, fo hätte er feldft 
tährlicd) doch noch 300,000 fl. aufzuwenden. Deßwegen bot er 


2) Des KRaifers Schreiben vom 4. Juli 1566, in ven Landtagever: 
handlungen im A, v. ©. 
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ihm jet ftatt früherer 25,000 fl. 50,000 fl. monatlid an, 
fammt der Uebernahme der Baulichfeiten auf jenen beiden Grän- 
zen und auf derjenigen von Ganiffa. Wermöge er nicht über 
150,000 fl. beizutragen, fo müffe man die ganze Grängver- 
theivigung auf 200,000 fl. ftellen, das Uebrige Gott befehlen ; 
wobei der Erzherzog immer darauf zählen möge, daß er ihn, 
follte fein Land in größere Feindesbedrängniß kommen, nicht 
verlaffen werde. — Die Zeitumftände, die ununterbrochene Tür— 
fengefahr, den beträchtlichen Aufwand der ſchwierigen Kriegs- 
führung ins Auge gefaßt, lautet e8 wahrhaft beweglich, den 
Kaifer mehr als einmal verfichern zu hören: „unmöglich Fönne 
er mehr thun, wife er doch felbft bisweilen nicht einmal, wie 
feine Hofhaltung beftreiten.“ Am Ende fchlug er dem Bruder 
eine Zufammenfunft vor, um zu berathfchlagen, welche Ort- 
flefen 33) zu. erhalten, wie diefelben zu befegen feyen, was wes 
gen ded Proviants fich vorfehren laſſe. 

Es fcheint, daß hierauf eine Berathſchlagung unter Theil 
nahme von Ausfchüffen aller drei erzherzoglichen Lanpfchaften 
ftatt fand. Hier wurde der Bedarf für die windifche Gränze 
(200 gerüftete Pferde nicht gerechnet) auf jährliche 112,344 fl. 3% 
angefchlagen, 21,064 fl. hätten im Jahr zuvor die Gebäude 
gefoftet, für Proviant wären 18,600 fl. aufgegangen. Für 
die croatiſche Gränze wurden außer diefen Poſten jährliche 
164,400 fl. angenommen. Der Erzherzog blieb aber dabei, 
daß er über die angebotenen 150,000 fl. hinaus nicht gehen 
fönne, zumal es fich zeige, daß mandje feiner Aemter noch mehr 
beichwert wären, als bei dem brüderlichen Vergleich zur Kennts 


3) Befeftigte Buncte. | 

3) Die monatlichen Anſätze: Oberfter und Offiziere 805 fl., Poſtbe⸗ 
förderer 140, Kundfchafter 155, Außerordentliches 29, Hufaren 2788, Buß: 
volk 3118, Befabungen 2216 fl. 
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niß gefommen feye. Der Kaiſer eriviederte: er erkenne nur 
allzufehr, wie billig es wäre, ihm zu erleichtern; er jeye aber 
außer Standes, Mittel und Wege zu erdenfen, um ſolches mög- 
ich zu machen. Ihre Bater habe alle Länder befeffen, dazu die 
Reichshülfen bezogen und doch niemals fünnen bewogen wer: 
den, zu dem, was Inneröfterreich bewilligt, mehr als 40,000 fl. 
hinzuzufügen. Sein Einfommen feye nun um einen ‘Drittheil 
fchmäler, als dasjenige des Vaters, die Schuldenlaft größer, 
und doch wolle er mehr thun als dieſer; er erbiete ſich zu einem 
Beitrag von 50,000 fl. 39) 

Es blieb bei dem, was die Landfchaften für die Gränz- 
vertheidigung an Geld und anderen Hülfen dargaben; vermuth- 
lich auch bei dem, was der Kaifer zulegt zugefagt hatte. Der 
Erzherzog erfuchte dann die Landleute, no, weil fo größer 
Abgang an Geichüs fich erzeige, möchten fie ihm, unter Zu— 
fiherung des Schadenerfages, von dem ihrigen leihen. Auch 
machte er fie aufmerkfam, wie nöthig es feye, daß Gräß, als 
Zufluchtsftätte für der Landleute Weiber und Kinder, in ver- 
theidigungsfähigem Zuftand erhalten werde. Früher habe man 
von einem Pfund Steuer einen Bapen, ald Beitrag zur Räu- 
mung der Graben, bewilligt; vie Leiftung jedoch feye nicht er- 
folgt; jeßt müſſe er diefelbe verlangen 36%. In gleicher Auf 
merkfamfeit auf alles, was ver Landesvertheidigung dienlich 
fein fönnte, ließ er den Landleuten von rain ein Gutachten 
übergeben 37), wie die Bauern am Karft zu des Erbfeinds 
Gegenwehr in befiere Ordnung zu bringen wären. Dasfelbe 
enthielt Vorſchläge, die jedoch mehr begründeten Widerſpruch 
ald Gutheißung fanden. 


35) Diefe legte Erflärung des Kaifers erfolgte im Jahr 1567: Land: 
tagsverhandl. ©. 

%), Dafelbft. 

7) Diskurs Petri Diaz de Navares; A. v. ©. 
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Die Frage wegen des VBerhältniffes der erzherzoglichen 
und der Faiferlichen Gebiete zur gemeinfamen Gränzvertheidi- 
gung Fam* noch vor Ablauf des Jahres 1568 neuerdings zur 
Sprade. Der Kaifer verlangte unverminderte Entrichtung der 
landſchaͤftlichen Bewilligungen für die Gränze. Hiegegen wen- 
dete der Erzherzog ein: was Gärnthen und Crain gäben, def- 
fen ſeye er zu eigenem Gebrauch bevürftig; mehr als die 150,000 fl. 
von Steyermark könne er auf die Gränze nicht folgen laſſen. 
Nach erneuerter Klage des Kaifers, daß ſchon die Zugabe von 
50,000 fl. ihn ſchwer anfomme; daß an die Kriegsleute viele 
bunderttaufend Gulden ausftänden; daß ein Abzug von 10,000 fl. 
für die Gebäude ihm befchwerlich falle 38), fehrieb er den Aus- 
Ihüffen der drei Länder, welche Carl zur Berathung einberufen 
hatte: fie möchten ihre Bewilligungen nad) deren vollem Maß 
der Gränze zulommen laflen, „Sein Lieb zu Ihren Nothdurften 
eher anders bevenfen.“ Nach dieſem erbot fi) der Erzherzog 
zu 110,000 fl. aus ver fteyerifchen Bewilligung, dann (außer 
4000 fl. zur Befeftigung von Laybach) zu der crainerifchen 
Hülfe von 65,000 fl. als Aufwand für die Gränze. Der 
Kaifer beharrte aber auf vollftändiger Entrichtung fämmtlicher 
landfchaftlicher Bewilligungen. Endlich ließ ſich der Erzherzog 
zu 200,000 fl. herbei, was fammt den 50,000 fl. des Kaifers 
250,000 fl. gegeben hätte. Nun waren in Bezug auf DVer- 
theilung diefer Summe die verſchiedenen Landfchaften nicht einig. 
Befonderd kam das alte Mißtrauen zwifchen Steyermarf und 
Crain 39) wieder zum Vorſchein. Es wurde dem Borfchlag 
einer gleichmäßigen Berwendung fowohl auf die windifche als 
auf die eroatifche Gränze von der letztern Landſchaft entgegnet: 


um — — — — 


3) Abſchrift des Briefes vom 11. Dez. 1567, in den Landtags— 
verbandlungen A.v. ©, 


3) Buchholz; VIII, 298. 


298 B. IX. Die Grängvertheidigung. 


diefe feye weitläufiger, erforvere 143,000 fl. 4%), indeß für jene 
110,000 fl. hinreichen würden. — Das gab den Öteyerern 
Urfache zur Klage über Verfürzung, wogegen die Grainer (fie 
waren unausgefeßt ernfter bedroht) gegen jede Verminderung 
der Auslage auf die croatiſche Gränze ſich fperrten, indem bei 
der größten Erfparniß der dortige Kriegsftaat im Jahr unter 
152,000 fl. fidy nicht beftreiten ließe; da jedoch 32,000 fl. vom 
vorigen Jahr erübrigt wären, beträfe ed auf das laufende nur 
120,000 fl. Der Erzherzog machte dem Kaifer +1) ven Vor— 
fchlag: um vie Landfchaften bei gutem Willen zu erhalten, 
folfe er noch zu 15,000 fl. fidy verftehen, wobei er felbft wei- 
tere 5000 geben wolle. Wie zulegt die Erainer in eine Thei- 
lung doch noch einwilligen wollten, war der Erzherzog zu einer 
Erhöhung feines Beitrages auf 20,000 fl. geneigt, fofern ver 
Bruder eben fo viel hinzufüge. Aber wie das erftemal, fo vers 
ſicherte Marimilian aud) jeßt: das feye ihm unmöglich; die 
Theilung hingegen lafje er ſich gefallen, womit aud) die Eteye- 
ver fich zufrieden geben fünnten. Nach vielem Hin- und Her: 
reden mit diefen wurde der Erzherzog der Ausfchüffe überprüffig, 
und ließ den Willen durchbliden, es mit ven Landleuten felbft 
zu verfuchen. Zulegt Fam eine Webereinfunft mit dem Kaifer 
doch nod) zu Stande 42). 

Diefer gemäß fcheint es durd) ſechs Jahre mit der Gränz- 
vertheidigung gehalten worden zu feyn, die fteyerifche Lanpfchaft 
auf Manches Bedacht genommen zu haben, was zu Fräftigerer 


— a — — — 


0) Nah Buchholz a. a. D. hatte fie im Jahre 1558 nur 81,000 fi. 
erfordert, wovon 32,000 auf die furze, aber am meiften gefährbete Strede 
zwiſchen Wibitfch und Siſſeck fielen. 

“ı) Schreiben an denfelben vom 1. Mai, in den Randtagsver: 
bandlungen. 

2) Kriegbftat Vergleichung mit der Kay. Mt. des 1568. Jars; in den 
Yandtagsverhandlungen 
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Abwehr dienen Fönnte. Im Jahr 1573 wurden 60,000 fl. 
füf die Lands und Gränzgebäude beftimmt; außer 5000 fl., die 
für Radfersburg zu verwenden waren, wozu auch die Robot 
der umliegenden Unterihanen in Anſpruch zu nehmen feye. 
Diefes fammt Pettau, Eilly und Marburg follten zu Vorraths— 
häufern gemacht werden. Die Landleute oder deren Söhne 
wurden aufgemuntert, unter der Reiterſchaar Dienfte zu neh— 
men. Man dachte darauf, wie der „ſchädlichen Eigennützig— 
keit“, die nur die Hälfte des Dienftvolfes unter den Fahnen 
halte, zu fteuern feye #3). Die unausgefegte Feindesgefahr ver- 
anlaßte im folgenden Jahr, den Erzherzog zu bitten, er möchte 
einen allgemeinen Landtag verfammeln, oder wenigftend aus 
fämmtlichen Ländern Ausfchüffe einberufen. Diefem willfahrte 
er; geiftliche und weltliche Landleute aus Steyermarf, Cärnthen 
und Grain hatten ſich am 18. April 1574 zur Erwägung der 
Bevrängniß des Landes zu verfammeln. Aber die Berathung 
gewährte noch feinen befondern Erfolg. Es verfloß noch einige 
Zeit, bis größere Bereitwilligfeit fich zeigte, alle Kräfte zu ver- 
einigen, um die Gränze in möglichft wehrbaren Zuftand zu feßen. 
Dabei war es ein billiges Begehren, daß hierzu fämmtliche 
Landfchaften gleichmäßig in Anfpruch follten genommen, eine 
allgemeine Defenfions-Dronung abgefaßt, ein Kriegsrath „aus 
allen Landfchaften“ beftellt werden. Daran fnüpfte fich der 
Antrag, die Verwendung der Geldmittel 44) zu überwachen, ein 
beftändiges Proviantwefen einzurichten, eine Kriegsſchule für 
den Adel dadurch) zu eröffnen, daß abwechfelnd je für zwei Mo» 
nate zweihundert zu Pferd an die Gränze zu ziehen hätten; 
aud) feye die Landwehr in guter Uebung und Ordnung zu 


— — “ 


3), Dieſe Beſchlüſſe bei Alanus. 

#) Deren manche auch aus den erzherzoglichen Einkünften floſſen; ſo 
waren jährlich 1600 fl, für Kundſchafter auf das Hofpfennigmeiſteramt an: 
gewiefen; Gr. Regiftr. 11. Febr. 1570. 
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halten; vor Allem aber darauf zu fehen, daß taugliche Befehle- 
haber gelegt würden, die ihr Geld treulich verdienten. Damit 
unter den Ländern mehr Freundlichkeit und Nachbarlichkeit 
Wurzel faffe, wären die Weinmauthen, welche eines gegen 
das andere aufgerichtet habe, zu befeitigen. Daß der Erzher- 
zog anzeigte, Beauftragte des Kaiferd und von ihm würden 
die Gränzen bereifen und über vdiefelben Bericht erftatten, und 
daß er in die Abfendung landfchaftlicher Gefandter an den nächften 
Reichstag einwilligte, fonnte nur zur Ermunterung dienen. 
Schon im Jahr 1568 geftattete ein päpftliches Breve dem 
Erzherzog, die Hälfte des Einfommens der geiftlihen Güter 
während fünf Jahren zur Berbefferung der Gränzfeftungen 
zu verwenden. Er hatte feinen Gebrauch davon gemacht, weil 
die Räthe der Meinung waren, jo wie dieſes vollgogen würde, 
fünnten die Geiftlichen um fo weniger an den Landtagen be- 
willigen, dieſes auf die Landleute die Wirfung haben, daß 
auch fie zu Minderem fich herbeiließen. Diefe felbft weigerten 
fi), eine Meberficht ver geiftlihen Güter einzufenden, theils 
weil fie diefes ohne Theilnahme des geiftlichen Standes nicht 
wohl thun könnten, theil8 weil es etwas Ungewöhnliches feye. 
Dazu Fam die Berüdfichtigung, daß die Geiftlichfeit zu Güter- 
verfauf würde genöthigt werden, wozu jegt Die Zeit nicht ge- 
eignet wäre, eine noch größere Verarmung der Stifte erfolgen 
müßte. Damals glaubten die Räthe, es dürfte beffer feyn, 
wenn der Erzherzog die Prälaten verfammle, und fie zu einer 
freiwilligen Gabe von 125,000 fl. zur Unterhaltung der Gränze, 
jährlich einen Fünftheil daran zu entrichten, bewege... Da man 
auf die Vermögens-Auszüge ſich nicht verlaffen fünne, wäre 
das Zwedmäßigite, die DVertheilung ihnen zu überlaffen, fo 
daß fie aud) die Pfarreien und Pfründen beiziehen Fönnten, 
doc) immer ohne deren Nugnießer allzufehr zu befchweren. Erft 
wenn die PBrälaten allzufehr ſich fträuben follten, könnte das 
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Breve zur Hand genommen werben. Auf gleiche Weife ließe 
ſich die Geiftlichkeit in Cärnthen für 80,000, diejenige in Grain 
für 50,000 fl. in Anſpruch nehmen. Es fcheint aber, das 
Breve feye damals in Feiner Weife zur Ausführung gefommen, 
denn es findet ſich Feine Spur von dergleichen Leiftungen durch 
die Geiftlichkeit. 

Im Jahr 1574 wurde dasfelbe erneuert. Dießmal follte 
Gebraud) davon gemacht werden, jedoch in ſolcher Weife, daß 
die Klöfter darüber nicht in Schulden gerathen oder in Abgang 
fommen dürften. Die Prälaten erhoben aber Einrede gegen 
eine fo bejchwerliche Bürde; die Sache ftreite gegen das Her- 
fommen, gegen die Landesfreiheit. Im folgenden Jahr er- 
neuerte der Erzherzog fein Begehren mit der Auflage von vier 
Schillingen auf dad Pfund Herrengült 49). Da auch diefes 
Anftand fand, wurde der Weg der Unterhandlung um freis 
willige Gaben vorgezogen. Hiezu verftanden ſich die Klöfter 
je nach Maßgabe ihres Beſitzes, entweder auf fünf oder auch 
nur auf drei Jahre 49. St. Lamprecht überließ die Einnahme 
von einem Schulbtitel von 5265 fl. auf die Landfchaft auf 
-fünf Jahre. Daraus wird Far, daß die Prälaten mehr gegen 
die Korm einer auferlegten Summe, als gegen die Sadje felbit 
fih fträubten +7). Hierin aber hatten fie Recht. 

Da alle Reihshülfe ausblieb,, erbot fi) Marimilian, auf 
beide Gränzen 60,000 fl. fammt deren Landesberwilligung zu 
verwenden, wonad) der Ueberſchlag zu ihrer Vertheidigung ges 
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*6) Im dieſer Weiſe wären auf Rein, außer den beträchtlichen Landes⸗ 
ſteuern, jährlich 459 fl. gefallen. | 

*6) Auf drei nur Rein, aber jährlich mit 900 fl., auf fünf Bollau 
mit 757, Vorau mit 500, Stainz mit 300, Seccau mit 600 fl. 

7) Die erwähnten Gutachten und die übrigen Belege in den Archi— 
valien aus Grätz. 
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macht, und dieſer (freilich höchft unzureichend) geordnet ward. 
Dod nicht einmal jener Beitrag wurde von dem Kaifer im- 
mer richtig geleiftet; mehr als einmal durfte der Aufwand einer 
eigenen Abordnung nicht gefcheut werden, um unter unabläffi- 
gem Mahnen zulegt Etwas zu erhalten. Denn der achtjährige 
Waffenftilftand, welchen Sultan Selim im Jahre 1567 mit 
dem Kaifer gefchlofien hatte, entfernte die Kriegsgefahr nicht von 
der Gränze. Die Raufjucht, die Beuteluft der benachbarten Pa— 
ſchen ließ fich einen Zügel um fo weniger anlegen, als fie wohl 
wußten, daß der Weg nad) Bonftantinopel weit, die Klage 
ſchwierig, ſelbſt ein leifer Verweis zweifelhaft feye, biefür der 
längft in Sicherheit gebrachte Raub befriedigende Entf hädigung 
immer darbiete. Kein Jahr vergieng, in weldyem die chriftlis 
hen Gränzlande nicht öftere Einfälle der Türken zu beflagen 
hatten, feine Jahreszeit gewährte Sicherheit; jene wurden zur 
Winterszeit unternommen wie in Sommerszeit, in der erftern 
wohl noch eher, weil alddann die gefrornen Waſſer das unver- 
fehene Hereinbrechen und das fchnelle Zurüdziehen erleichterten. 
Das Schreden der ganzen Gegend waren die Martelofen, fo 
keck und dabei zahlreicher ald auf chriftlicher Seite die Uscofen. 
Sie ſcharten fih in Haufen von 2000, 3000, felbft 5000 
Mann, weldye unerwartet in Eroatien oder auf der windifchen 
Mark erfchienen. Nicht nad) Jahren, fondern nad Monaten 
ließen ihre Einbrüche fich zählen. Sie fchleppten Leute, Pferde, 
Heerden weg, von jenen oft auf einmal mehr als taufend, bie 
als Sklaven verfauft wurden, oder ihren Räubern dienen muß» 
ten. Waren die Dörfer ausgeplündert, fo folgte deren Zer- 
ſtörung. Diefes Loos hatten im Monat März des Jahres 
1577 auf der windifchen Marf 152 Ortſchaften auf einmal. 
Selbft Caſtelle ftürmten fie; war es an dieſem vergeblich, fo 
fiel doch jenes in ihre Gewalt. Somit wurde aud) im Frieden 
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die türfifche Gränze, wenn zwar langfam, doc) immer weiter 
über die chriftliche hinausgetrieben #3). 

Der fiegreiche Zug Sinans gegen Tunis und die hiedurch 
gewedte Kriegsluft des bald hierauf zum Vezier erhobenen Pas 
fcha’8 durfte unter den fortgefegten Nedereien der türfifchen 
Grängoberften die Beforgniß neuer Angriffe mit Recht weden, 
die Nothwendigkeit Fünftiger Rüftungen bei den Gefahren, die 
Steyermarf und Crain drohten, fühlbarer machen. Der Erz 
herzog berief daher im Auguft 1575 Ausfchüffe aller Landſchaf— 
ten zu abermaliger Berathung nad) Brud, willens, derſelben 
in Berfon beizumwohnen. Aber wichtige Nachrichten aus ver 
Türfei hielten ihn gegen fein Vorhaben in Wien zurüd 4%. 

Die Berhandlungen eröffnen einen Blick in Uebelftände, 
welche im Bertheidigungswefen der Gränze tief ſich eingefreffen 
hatten. Die Landleute ergoffen ſich in die bitterften Klagen 
über „die fehweren Leiden und täglichen Gefahren, denen die 
Ehriften durch den ſchnödeſten Eigennutz jeder Art fich preis- 
gegeben fähen. Weder bei den Hauptleuten, nody unter dem 
Kriegsvolf zeige ſich jener Pflichteifer, welcher allein den Län- 
dern Beruhigung gewähren könnte. Indeß diefe ihre Hülfen 
in baarem Gelve entrichteten, würden die Soldaten mit Tuch 
abgelöhnt, was nur den Lieferanten Gewinn bringe, jene aber 
mißftimme und forglos made. Ja es feye fo weit gefommen, 
daß man ihnen überfchägtes Silbergefchirr, Pelzwerk, Leinwand 


8) Intereffante Nachrichten hierüber finden fid) in einer 14 Bogen 
ftarfen Handfchrift im Kriegsarchlv unter dem Titel: Auszug aus dem 
fürnembiten fhaden, fo von den Zürggen feid des 75 bis auf 
das 82 Jar befhehen Am Rand ift bemerft: Auf diefem habe ich 
ven Griraft der Türggifchen fchäden zum Reichstag (dem von 1582) gemacht. 

9) Wäre gerne zur Landtagsberathung in Bruck hineingeritten, feye 
aber durch angehende türfifche Zeitungen und Botfchaften gewaltiglich ge 
hindert worden ; aus einem Schreiben vesfelben in ven Verhandlungen, 
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und anderes der Art aufdringe. Die Hauptleute gleichfalls 
faßten mehr den Gewinn ind Auge ald die Pfliht. Sie ver: 
faumten die Mufterungen, hielten die Löhnung zurüd, ließen 
den Stand der Befagungen auf unglaublic) Fleine Zahlen ber- 
abfinfen, ftellten oft über Geldverwenpungen zu Bauten und 
Lebensbedarf feine Rechnungen, und legten ed darauf an, die 
zu deren Abnahme gefandten Commiffarien hinzuhalten. Es 
fehle überall an Dienfttreue, an Gehorfam, an Ordnung, an 
Bollziehung veffen, was höhern Orts angeoronet worden. “Dem 
Feind werde oft nicht einmal Widerftand, einem durch ihn be— 
drängten Orte feine Hülfe geleiftet, er mit feinem Raub unan— 
gefochten gelaffen. Man denke nicht daran, die Leute an die 
gefchirmteften Stellen, welche die erfolgreichfte Vertheidigung 
darböten, zu verlegen, biefelben zur genauern Erfüllung ihrer 
Werbverträge anzubalten. Vorſchläge, die Wehrhaftigfeit ein> 
zelner Plaͤtze zu verftärfen oder zu erhalten, blieben unberüds 
fichtigt." Daher, ergieng vor Allem die Bitte der Ausfchüffe 
an den Erzherzog, vdiefen Webelftänden abzuhelfen, treue und 
wohlvereivete Leute zu Baur, Zahl- und Broviantmeiftern zu 
beftellen,, ihnen bemeflene Borjchriften zu ertheilen und genaue 
Rechnungsſtellung aufzuerlegen; dann ein georonetes Proviant- 
wefen einzurichten, ohne welches ein Krieg nie gehörig. fünne 
geführt werden. Wenn, wie zu beforgen, der Feind die frucht- 
barften Landestheile verheert habe, werde ohne ſolche Borfeh- 
rungen das Kriegsvolf an der Gränze fehwerlich zu erhalten 
ſeyn 50). 

Entfpradh nachher dem an diefer Zufammenfunft Befchlof- 
jenen die Ausführung, dann hatte dieſelbe unbeftreitbar für 
Sicherung und Vertheidigung der Gränze die bedeutendften 
Folgen. Es wurde angetragen, Wihitfcy wieder zu bauen, 


0, Beil. XXIX. 
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Dombra zu befeftigen, ebenfo Eopreinig, Zbanifch und Czirk— 
vena 59) als drei: Hauptfleden; Legrad, auf fandigem Boden 
zwijchen der Mur und der Drau, könne nur ſchwer zu einer 
Hauptfeite gemadjt werden; aber ein Scarthaus 52), vergleichen 
nod) andere zu errichten feyen, müſſe es bleiben. Bon Dombra 
jeye durd) das Altwafler bis an die Mur ein fhiffbarer Gra- 
ben zu ziehen, ein anderer von Molinari nach Chreftur, des 
Zeufeld Loch durch Verhaue zu fihern. Rückwärts müßten 
Fürſtenfeld, Radkersburg, Rain in wehrhaften Stand geftellt, 
die Städte auf ein Jahr mit Vorrath verfehen, den Einwoh— 
nern befohlen: werden, daß ein Jever für fich felbft das Gleiche 
vorfehre. - Jedermann, auch bloß Gingefeflene, dieſe unter ver 
Strafe der Fortweifung, hätte ſich zu rüften, die Landſchaften 
für Anſchaffung der Waffen zu forgen; weßhalb aud den Un- 
terthanen nicht unter Borwand des Jagdſchutzes die Büchfen 
dürften weggenommen werben. Statt des 30. Mannes wären 
Büchfenfchügen zu ftellen, 360 Mann von Steyermarf, 165 
von Gärnthen, 110 von Crain; denn gleiches Mitwirfen alfer 
drei Länder. feye nicht aus dem Auge zu lafien. Die Koften 
müßten nach: der Gült beftritten, unter die Mannfchaft nur 
Einheimifche aufgenommen , in jevem WBiertel ein Fähnlein 
Knechte von 500 Mann, wohl bewehrt und in voller Zahl 
ſtets erhalten, gebildet werben. Dabei feye das Aufgebot des 
30. Mannes doch nicht zu verfäumen, vasfelbe auf Schieß- 
pläben, die in:den Städten und auf dem Lande einzurichten 
wären, fleißig zu üben. An jede der beiden Gränzen follten 
zwei Fähnlein mit 1000. Mann gelegt, diefe je nad) zwei Mos 
naten durch andere erfeßt, Ddiefelben von dem Hauptmann. im 
Waffengebrauch unterwiefen werden; das würde während neun 


5) 41% Stunden von Agram , dritthalb von Kreuz (Körös) gelegen. 
23) Feſtes Wachhaus, von seorta Wache. 
Hurter, Berbinand II. Bd. I, 20 
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Monaten einen Aufwand von 39,348 fl. erfordern. Bei einem 
völligen Aufgebot hätte fid) der 30. Mann aus eigenem Beur 
tel zu verpflegen; zugleich wären noch ver 10. und der 5. 
Mann in Bereitihaft zu_ftellen, und Hauptleute über diefelben 
zu ernennen, weldye das Jahr mehr ald ein Mal Mufterung 
hielten, damit die Waffenfähigen auf Erfordern in das Feld 
rücken könnten. Die gerüfteten Pferde wären in Gefchwader 
zu theilen, die Ungeübten zu unterrichten, darauf zu fehen, daß 
je der fünfte oder fechste Mann eine Adelöperfon feye. Bei 
perfönlichem Aufbruch des Fürften habe jeder Adeliche mit fo 
vielen Roffen als Gültpferde ihm zufämen, in Perſon fich 
einzufinden, im Kranfheitsfalle feine Stelle durch einen andern 
vom Adel zu erſetzen. Doctoren, Advocaten, Secretäre und 
dergleichen Männer, wenn auch nicht von Adel, deren Weiber 
aber doc) goldene Ketten trügen, müßten in diefem Fall eben 
fo gut fich felbft ftellen, oder doch ein gerüftetes Pferd ſchicken, 
und dasſelbe aus eigenen Mitteln unterhalten. Bräche ver 
Feind wirklich in das Land, dann müßte zu den Waffen greifen, 
wer immer deſſen fähig. Auf Schlöffern und auf Bergen feye, was 
zu Kreidſchüſſen und Kreidfeuern 53) erforderlich, in Bereitfchaft 
zu halten. Zu Anlegung eines Kriegsfchapes habe Jeder ven 
40ſten Theil feines Vermögens, welches er felbft unter eidlicher 
Berbindlichkeit jchägen möge, beizutragen; welcher Vorrath aber 
nur in Folge eines Landtagsbeichluffes dürfe angegriffen wer- 
den. Wie alle drei Landſchaften ald Gefammtcörper zu bes 
tradhten ſeyen, jo wäre die Annahme diefer Ordnung aud 
in. den übrigen Theilen von Oeſterreich und in — zu 
wünſchen. 

Im Beſondern dann wurden von den drei Landſchaften 
zum Bau von Dombra, eine halbe Meile oberhalb Legrad an 


33) Larmſchüſſe. Offenbar in dem italieniſchen Wort grida wurzelnd. 
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der Mur, 60,000 fl. fammt dem Landesrobot, zu Ausrüftung 
desfelben mit Geſchütz 59), Handwaffen und Schießbedarf 
72,788 fl., für den Bau von Eopreinis und deſſen Ausftat- 
tung 137,781 fl., 100,000 fl. für Gzirfvena, 10,000 fl. für 
Ibaniſch angefebt; 77,983 fl. follten auf Wihitfch, 25,464 fl. 
auf eine Anzahl Fleinerer Gaftelle bis hinab nad) Zengg, im 
Ganzen 639,040 fl. verwendet werden. Die Erforderniß für 
den gefammten Kriegsftaat wurde zu 307,400 fl. berechnet, 
woran der Kaifer 60,000 fl., Steyermarf 105,000 fl., Eärn- 
then 75,000 fl., Crain 68,000 beizutragen habe 55). 

Bei dem nahen Ablauf des achtjährigen Waffenſtillſtandes 
mit dem Sultan, in der Uingewißheit, ob derfelbe wieder werde 
erneuert werden, wozu in der Perfönlichfeit des Großveziers 
wenig Hoffnung lag, leuchtete dem Erzherzog befonders Der 
Rath ein, bei dem heiligen Stuhl auf ein Bündniß zum Schuß 
der Gränze anzutragen. Aber der Kaifer fand vie Sache 
fchwierig, von geringem Nuten, leicht falfcher Deutung bloß» 
geftelt und vielleicht Gegenbünpniffe veranlaffend 59). Ohne 
dem hatte er, in. Rothwendigfeit, durch den Beiftand des deut 
fchen Reiches für ven möglichen Krieg fich zu rüften, einen 
Reichstag nach Regensburg ausgefchrieben. Da Inneröfterreich 
bei dem Wiederausbruch des Krieges noch größern Gefahren 
ſich bloßgeſtellt ſah, und bei der weiten Ausdehnung feiner 


54) Die Anfäge waren: eine Garthaune zu 70 Etr. mit 200 Schüffen 
2450 fl., eine Singerin 40 Etr. und ebenfalls 200 Schüffe 1473, eine 
Nothſchlange 40 Eir. und 500 Schüffe 1775 fl. 30 Fr., ein Falcon 25 Eir., 
500 Schüffe 980 fl.; ein Falconet 10 Etr., 500 Schüffe 388 fl.; ein Mörs 
fer 10 Ctr., 50 Schüfle 472 fl. 

55) Bruder Receß vom 5. September und Defenfionsorbnumg ; beide in 
den Landfchaftsverhandlungen von 1575. 

5) Des Kaifers Schreiben an den Erzherzog vom 11. Februar 1576; 
A. v. ©. 
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Gränzen in feinen Mitteln noch befchränfter war als. ver Kai— 
jer, ließen die Landleute durch Abgeordnete die dringlichften 
Bitten um Hülfe an die verfammelten Stände ergehen. Nicht 
ohne zähes Sträuben derfelben gelang es endlich, als „beharr- 
liche Hülfe” für die nächſten ſechs Jahre 60 Römermonate, 
mit Martini des laufenden Jahres anhebend, und im Fall 
eined Angriffe noch 20 andere als „eilende Hülfe“ zu erhal 
ten 57); wobei der Kaifer ſich anheifchig machte, Inneröfterreich 
an der Reichshülfe theilnehmen zu laffen. Er erfannte voll- 
fommen die Wichtigkeit jener Gränzgebiete, und fol den Ges 
danken gefaßt haben, zu ihrer andauernden Vertheidigung einen 
Ritterorden zu ftiften, dem die DObliegenheit eines Markgrafen 
der äußerſten Dftmarf zufommen follte. Aber der Tod: ereilte 
ihn, bevor er hierüber die erforderlichen Verfügungen treffen 
fonnte. | . 
Bald nad) Marimiliansg Tod wendete. defien Nachfolge 
fein Augenmerk auf genauere Beftimmungen betreffs der Gränz: 
vertheidigung, den wichtigiten Gegenftand, ben ihm jener un— 
erörtert hinterlaffen. Kaiſer Rudolph forderte: den Erzherzog 
auf 58), Ausſchüſſe aller feiner Landfchaften. zu einer Vorbe— 
rathung über die Weife, wie dem windifchen und croatifchen 
Gränzwejen am beften fürzuforgen feye, abermals einzuberu- 
fen. In einem Bericht über deſſen Verbeſſerung 5% fehlug der 
Erzherzog vor, um den Bau des ungleich wichtigern Caniſſas 
zu fördern, denjenigen von Neuhäufel (Uivar) einzuftellen. 
Da er des Kaifers Abficht, eine Beſprechung zu jenem Zwed 
zu veranftalten, Fannte, rieth er, Kriegsverftändige aus Un- 


7) Häberlin X. 18-65. 


3) Sein Schreiben vom 16. Januar 1577 in ven Tandtagsver: 
bandlungen ©. 


39) Den 29. Januar 1577 verfaßt. 


⸗ 
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garn, Böhmen und Oeſterreich zu berufen, Lazarus. Schwenbi 
fammt zwei Kriegsmännern aus dem Reid) dazu einzuladen, 
denn es fey hohe: Zeit, ernftlicher mit dem Gränzweſen ſich zu 
befaſſen, als bisher gefchehen feye 6%. Diefem Rath fcheint 
der Kaiſer Folge ‚gegeben zu haben; ‚denn: wir begegnen dem 
friegserfahrenen Lazarus Schwendi als einer Hauptperfon bei 
diefen Berathungen, zw. weldyen einzig Steyermarf acht, Abge- 
ordnete ſendete. Sie hatten die Weilung, in Nichts, was von 
der bisherigen „Defenſions-Ordnung“ abwiche 61), einzugehen, 
feine neuen Beifteuern fidy auflegen. zu laffen, auf eines jeden 
Landes Gewohnheiten und Hülfäfräfte Rüdficht zu nehmen, 
auch. (weil der Feind dem Land fo nahe ftehe) in Feinen Zuzug 
nach Polen, Schkefien oder Böhmen einzinvilligen 62). 

- &o lange Marimilian lebte, ließ fein Bruder das bisher 
ige Berhältniß beftehen: daß eigentlich ver Kaiſer überall, 
wo gegen die Türfen Vertheidigung geboten war, als oberiter 
Kriegsherr fich geltend machte. In Folge diefer Stellung ord- 
uete ſich der Erzherzog. dem Bamilienhaupt gewiffermaßen als 
Stellvertreter unter. Er fandte ihm die Mufterrollen der eins 
zelnen. Kriegshaufen zu 63), ftredte den Betrag des-Fuhrlohnes 
von 1700 Etr. Blei aus Cärnthen vor 9%) und entſprach dem. 
Verlangen, allerlei Eifen zur Ausftattung der Zeughäufer zu 
liefern 65). Die Rechnungen über die Baus, Proviant- und andere 


0) Des Erzherzogs Brief an den Kalfer vom 4. März, in den and: 
tagsverhandl. 


6) D. h. inſoweit es die bisherigen Dertheidigungsmittel befchrän: 
fen follte. 


62) Die Inftruftion in den Randtagsverhandlungen. 

65) 44. Novbr. 1966 diejenigen ii zu Larifja liegender Fähnlein; 
Gedenkb. d. HR. 

6) 7, Jan. 1567; daf. 

65) 27. Juli 1568; dal. 
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Auslagen auf den Gränzen giengen von ihm an den Kaifer 66), 
fowie er von deſſen Bewilligungen für die feften Häufer auf 
verfelden in Kenntniß gefeßt wurde 67), Der Befehlshaber 
hatte über die Schulden, welche feit Ferdinands Tod auf dem 
Bertheivigungswefen ver Gränzen hafteten, unmittelbar an 
defien Nachfolger zu berichten 68), und der Landeshauptmann 
in Crain follte in des Kaifers Namen mit dem dortigen Krieges 
volf unterhandeln, daß es das Tuch zur Bezahlung in höherem 
Werth annehme 6%). Des Erzherzogs eigene Beiträge zur Ber: 
theidigung fcheinen ebenfalls an den Kaifer gegangen zu: feyn 70); 
nur diejenigen der Landleute wurden ihrem eigenen Zahlmeifter 
zugemwiefen. Auch fonft war man in Wien noch fo ſehr daran 
gewöhnt, die inneröfterreichifchen Lande als unzertrennlichen 
Theil des Ganzen anzufehen, daß man ihnen über ihre Bes 
willigung hinaus noch die Uebernahme einer Schuld von 
35,444 fl. aufbürden wollte, welche der Befehlshaber der Gränze, 
Lukas Zädel, zu „Stellung des Kriegsweſens“ Hatte aufneh- 
men müſſen. Es bedurfte von Seite der fteyrifchen Landleute 
der Fräftigften Borftelungen, um fich deffen zu erwehren 79). 

Die Hauptberathung, an weldyer neben den Bevollmädh- 
tigten der Fürſten Abgeorpnete der Landſchaften 72) erfchienen, 

66) 28, Nov. 1569; daf. 

6) Mai 1571: 10,000 fl. zur Befeſtigung von Copreinig, Wihitſch 
und Legrad. 

68) 6. Aug. 1568; daf. 

9, 7. Aug. 1568; daf. 

70) 4568 erfucht ihm der Erzherzog, 80,000 fl. an Broviant und Tuch 
annehmen zu wollen ; daf. 

I) Mehrere Schreiben hierüber (allein ohne legte Schlußnahme) im 
A. d. HKammer Mus ben Gebenfbüchern jedoch iſt zu erfehen, baß bie 
Landſchaft der Uebernahme fich zu erwehren vermochte. 


72) Unter denen von Steyermarf der vielvernögende Freiherr Friedrich 
Hoffmann. 
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begann, ungeachtet die Theilnehmer ſchon auf den erften Juli 
einberufen waren, nicht vor dem fünften Auguſt 1577 und 
bauerte bis zum 24. September. Inzwiſchen waren bverfelben 
die Verhandlungen der inneröfterreichifchen Commiſſarien mit 
dem Kaiſer über die Geldmittel zur Bertheidigung derjenigen 
Gränzen vorangegangen, welche der Erzherzog zu hüten hatte 3), 

- Des Erzherzogs Abgefandte hoben mit Recht die höchſt 
mangelhafte Beftellung der Gränge, die fehlechte Bezahlung des 
Kriegsvolfs hervor, weßhalb dieſes aus Noth Streifzüge auf 
Raub made, und einen angegriffenen Play oft gar nicht ver 
theidige. Manche ungarifche Evelleute hielten Diener und Pferde 
einzig zum Zweck foldder Raubzüge, wie auch chriftliche Feld— 
oberfte Einfälle in Feindesland auf eigene Fauft ſich erlaubten, 
die dann wieder bitter vergolten würden. Um den Gebrechen 
abzuhelfen, vergleichen Uebelftänden vorzubeugen, feye eine Theis 
lung der Gränze unerläßlih. Die windiſche Gränze mit einer 
BVertheidigung durch 1972 Mann zu Fuß und zu Pferde und 
der Bejegung von 9 Plägen habe bisher jährlich 103,614 Gul- 
den gefoftet; eine zureichende Vertheidigung hingegen erfordere 
die. Befegung von 26 Ortſchaften; einen MWehrftand von 3058 
Köpfen 7% und einen Aufwand von 163,684 fl. Die croatifche 


73) Das vollftändige Protofoll diefer Berathungen mit allen Actenſtücken, 
nach beendigter Gonferenz dem Kaifer vorgelefen, und in jeder, auch ſtyliſti— 
ſcher Hinficht ein wahres Meifterwerf, findet fich in zwei Follanten im Kriege: 
Archiv. Es Hat den Titel: Hauptberathſchlagung vber Beſtel— 
lung der Hungriſchen, Windifchen und Crabatiſchen Grani: 
Ben und Deren Zuegehörigen Rotturfften, Wie die auf beueld 
der Röm. Kay. Majt. x. vnſers allergenedigiften Herrm zu 
Wien im Auguſt ond September des 77. Jares gehalten, 
durch Jrer Mtt. Kriegs: Seceretarien Bernhardten Rei— 
faher verfaßt vnd dann im Detober, November vnd Tails 
der auf diefer Form fürbracdht worden. Fol. Bd. I. 365. BI. 
Db. II. 179. DL. 

71) Als 584 Hufaren, 250 Archibufter, 417 deutfche Knechte, 1807 
Haramien. 
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Granze dehne ſich über eine Strecke von 26 Meilen aus, ers 
fordere die Befeßung von 70 größern und Heinern Gaftellen, 
was bis dahin durch 2219 Mann zu Fuß und 538 zu Pferd 
mit einem Koftenbetrag von 148,988 Gulden 'bewerfftelligt wor- 
den ſeye. Dffenbar werde auf derfelben allzumenig Kriegsvolf 
gehalten, dieſes fehlecht bezahlt, wodurch dem Feinde: einige 
Häufer in die Hände gefpielt worden ſeyen. Hinfort wären 
52 Stellen zu befegen (wiewohl einige. der minder wichtigen 
bloß mit 8, 10, 12 Mann), dazu 3800 Mann und eine Summe 
von 240,968 Gulden erforderlid). Ueberhaupt, ftellten die inners 
öfterreichifchen Abgefandten vor, drohe feit dem Fall von Szi— 
geth, feit dem DBerluft von Babocza 75) und anderer Schlöfler, 
dann feit ein Theil des Flußgebietes der Unna in die türfifche 
Gewalt gefommen, der Gränze ungleich größere Gefahr als je; 
fo daß der zugefagte Antheil an der Reichshülfe von 80,000 
Gulden zu deren Bertheidigung nicht hinreiche, immer noch an 
die 136,000 fl. daran fehlten. Sie verlangten 60,000 fl. für 
die canififche, 140,000 für die windifche und ervatifche Gränze, 
darüberhin noch die 60,000 Gulden aus der Faiferlichen Kam- 
mer zum Unterhalt des banifchen Kriegsvolfes, endlich unver: 
weilte Tilgung der Rüdjtände an den früher aus der Kammer 
bezogenen 60,000 ft. 

Hiegegen fträubte ſich der Kaifer 79). Die Reichshülfe, 
bemerfte er, betrüge nur 600,000 fl.; aus allen Erblanvden, 
Ungarn inbegriffen 77), beziehe er bloß 596,492 fl., dabei er- 
fordere einzig die oberungarijche Gränze 16,862 Mann zu Roß 


75) Hentiges Tages nur noch Marftfleden. Das vormalige Schloß 
liegt in Trümmern. 


76) Beilage zum Faiferl. Schreiben an die Abgeordneten von 23. Zul. 


77) Diefes konnte damals nicht wolle 69,000 Thaler (zu 70 Kreuzern) 
beitragen. | 
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und: zu Fuß einen Aufwand von: 957,622 fl.; die Geſammt⸗ 
ausgabe erliefen: ſich auf 1,667,789 fl: (womit ein Ausfall 
von ..471,297 fl. bleibe); überdem ſchulde er dem Kriegsvolf 
aller Enden noch über eine Million. 

Die landſchaftlichen Abgeordneten wollten. zuletzt ven Ent- 
ſcheid wegen ver 60,000 fl. aus der Faiferlichen Kammer dem 
Erzherzog anheimſtellen, mit 140,000 fl. aus: der Reichshülfe 
füch ‚begnügen, doc) nur in unmittelbarer. Berweifung auf die 
Legftätten, over an einige Fatholifche Fürften; denn wie. unficher 
und. fchwierig der Bezug aus der Faiferlichen Kammer. feye, 
hatten fie wohl genugfam. erfahren. Der Kaifer erwies ſich 
zwar geneigt, den vierten Theil der Reichshülfe zu bemwilligen ; 
doch daß. Inneröfterreich ebenfalls den vierten Theil zur. Ber 
theidigung von Ganiffa und zu dem jährlichen Gefchenf an den 
Sultan beitrage 75). Bezüglich der Rückſtände erfolgte gar feine 
Antwort. Die Abgeordneten erwieberten: mit Annahme: der 
legten Bedingnifje würden fte ſich in ein Irrgewinde verflechten 
laſſen. Schon ver. vierte Theil für. Caniffa belaufe fich auf 
46,124. fl., derjenige an dem Geſchenk auf 30,000 fl.,. follten 
die 60,000. fl. aus. der Kammer aud) noch ‚wegfallen, dann 
würde. die ganze Hülfe-auf 13— 14,000 fl. zufammenfchrumpfen. 
Die Lande hätten ſich jährlich bei 500,000 Gulden gefallen, 
Dabei auf die NReichshülfe vertröften laffen, fofern -etwa „das 
Reich. ſich ſtattlich angreifen jollte*. Die ungarifche Gränze 
feye nicht: doppelt fo ‘groß als bie croatifche und windifche, jene 
babe. 79, dieſe 49 Gränzhäufer, von jener fünnte der größte 
Theil fich felbft erhalten; diefer Landftricy dagegen feye fo vers 
wüftet; daß 'man. ſich wundern bürfe, wie das arme Kriegsvolk 
nur noch feine Nahrung darauf finde. Zuletzt erbot ſich der 


78) Indeß, den Gedenkbü bern der Hoffammer zu Folge, der &- 
herzog bloß zu letzterm beizutragen hatte. 
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Kaifer, Caniſſa felbft zu verfehen, und 140,000 fl. unmittelbar 
auf die Legftätten im Reich anzuweiſen; vom weiterer Abtretung 
eines verhaͤltnißmäßigen Antheild an der Reichshülfe hingegen 
für den Fall, daß der Eultan felbft oder ein Beglerbeg zum 
Krieg heranzgöge, wollte er nichts wiflen. Die Abgeordneten 
enthielten ſich zwar jeder Einwendung gegen die Eaiferlichen 
Gründe, meinten ‚aber doch, dem anerbotenen Beitrag follten 
noch 20,000. fl. Hinzugefügt werben, da ja bie befagten Grän» 
zen ebenfogut des Kaiferd eigenen Ländern als den ihrigen 
zum Schutz dienten. Unerläßliche-Bedingniß bleibe immer fichere 
Zahlung; denn wäre auf diefe nicht zu rechnen, fo würde man 
lieber alles in dem alten Stand laffen. Ihrem Erzherzog 
machten fie bemerflich: der Feind dehne fi) immer weiter über 
die Gränze aus; um ſich darin feftzufeßen, bedürfe derſelbe kei— 
ned Heerzuges, durch theilweijed und files Eindringen möge 
er diefen Zwed vollfommen erreichen. Nie bisher habe man 
einem wohl eingerichteten Kriegsweſen die erforderliche Aufmerk- 
famfeit gefchenft, nie die Wehrmannfchaft ordentlich bezahlt, 
nicht einmal die vorhandenen Mittel gehörig verwendet. Das 
Zwedmäßigfte wäre, über dieſe Gränzen ein befonderes Haupt 
aufzuftellen; welche Beftimmung der Erzherzog fich beſonders 
dann follte gefallen laffen, wenn die Reichshülfe nicht ganz be- 
friedigend ausftele, da ja die Vertheidigung doch vornehmlich 
auf der Bewilligung feines eigenen Landes beruhe. Habe man 
bisher die Aufgebote dazu nicht immer freudig vollzogen, fo 
feye es nur deßwegen gefchehen, weil erft an den Kaifer 
Bericht zu erftatten gemefen ſeye, inzwifchen bei WBerzöges 
rung der Antwort der Feind nad) voller Luft habe walten 
fonnen. Unter vielen einleuchtenden Gründen, weßhalb ver 
Erzherzog dem Dberbefehl über dieſe Gränzen ſich nicht ent 
ziehen dürfe, war der gewichtigfte derjenige, daß am kaiſer— 
lichen Hofe diefe Lande vor der Aufmerffamfeit. auf die ungas 
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riſchen Sachen hätten zurüdtreten müſſen, und ihren dringlicyen 
Borftellungen niemals Gehör feye gefchenft worden 79%). Das 
neben möge er dem Kaifer den vorhandenen großen Mangel 
an Mund- und Kriegsvorrath, den Verfall der Werke, bie 
Berödung des Landes vorftellen, und daß bei ſolchem Zuftand 
er für feindliche Erfolge nicht Fünne verantwortlid) gemacht 
werden 30). Schwerlich werde es dem Kaifer möglich feyn, 
über die Reihshülfe hinaus etwas zu thun; doch dürfte der 
felbe neben dem Ausbedungenen noch den Ertrag der Gränz 
länder, der ohnedem nicht von Belang feye, zuweifen. Die 
landfchaftlihen Abgeordneten riethen daher zu folgenden Bes 
dingungen: 1. daß dem Erzherzog die Gränge mit voller Ges 
walt übertragen werde; 2. die Kriegsoberften und Kriegshaupt- 
leute einzig ihm verantwortlich wären; 3. dieſe aus Landleu- 
ten, das Kriegsvolk möglichft aus deutſchen Knechten beftehe; 
4. in Kriegsfachen ver Ban ihm untergeordnet feye; 5. ein 
Verzeichniß der. übergebenen Ortfchaften und Fleden 851) ange 
fertigt werde; 6. die Reichshülfen immerdar richtig nad} einer 
zu faffenden Mebereinfunft fließen follten 82); 7. der Kaifer ſich 
erfläre, was er thun wolle, wenn es zum offenen Krieg kom⸗ 


79) Denn derfelben gehorfammfte Lannde um vil langer Jar her bei 
Kaifer Ferbinandi und Marimiliant hochlöblichiter Gedächtnuß Zeiten gar ver: 
drüßlich ond ohne Vnderlaß vmb Wendung, befrung vnd fürfehung angehal: 
ten vnd ſich darumen vaft befhumert Haben; haben aber mit allem deme we⸗ 
nig aufrichten mügen, Sonndern bleibt ain weeg als den Andern im voris 
gen ftanndt. ' 

s0) Wie an Profiant vnnd munition groffe mengl vorhanden, Alle 
Fleckhen in grundt abgeödet, zeriffen vund PBaufellig, in ſumma aufs eusſe⸗ 
rifte nichts fürgefehen unnd das Eur Fr. Drl. Allda anders nichts dann ain 
Pur lauter Deden annemmen,” So daß wenn der Grbfeind den einen oder 
den andern Fleden in feine Gewalt befäme, der Erzherzog wohl dagegen 
allen Fleiß einfegen wollte, aber für nichts verantwortlich zu machen wäre. 


5) D. 5. wohl der befeftigten.. 
32) Das deswegen alsbald ein Vertrag aufgericht, mit was conbitionen 
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men würde; 8. derfelbe die Gränze mit Munition: und. Gefchüg 
zu verſehen habe. 

‚Dem Erzherzog. mußte. die Zwedmäßigfeit ſobehl des Vor⸗ 
hlag⸗ als der Bedingungen einleuchten. Bei der Forderung 
von: 160,000 und dem Anerbieten von 120,000 fl. aus. ver 
Reichshülfe gieng der Kaifer zu dem Mittelantrag von 440,000 fl. 
über, woran er Die Bedingung Fnüpfte, daß, jener darauf.achte, 
Daß das Kriegsvolf, wo es aus PBrovianthäufern genährt werde, 
weder durch verdorbenen noch durch mangelhaften Vorrath Ans 
laß zu Klagen finde. — Allein mit jener Geldbeſtimmung war 
für umfaffende Vertheidigung der Gränze noch lange nicht ge= 
forgt, . fo daß. mit deren Uebernahme der Erzherzog. fich eine 
Laſt aufgeladen ‚hätte, die für fein Land, kaum zu ertragen ge 
weſen wäre. Deßwegen ftellte er dem. Kaifer vor: die Gränz— 
ſache feye im fchlimmeren Zuftand, als vor einem Jahr; es 
fehle am Bauwefen, am Gefchüs, am Schießbedarf, am Mund- 
vorrath; nicht. einmal im-jebigen Friedensſtand, geichweige bei 
offenem Krieg, ſeye für dieſes alles zureichend gejorgt 88). Er 
berechnete: die künftigen Koften einzig. für. das Kriegsvolk, bei 
einer Vermehrung vefielben um beinahe. 2000 Mann aufs Ges 
ringfte angefchlagen zu 240,168 fl.; denn bisher habe man 
die 1000 Hufaren und 400 deutfchen Pferde auf der croati- 
fchen Gränze bis auf 457 Hufarenpferde vermindert, bloß weil 
man nicht gewußt, woher die Koften beftreiten. Sollten -nun 


folches alles befchehe, aufs Papier gebracht und gefertigt werde. Dardurch 
fhan man hernach vill disputiern verhueten. 


83) Diefes mag Im Paufch von allen beiden der chrabetifchen vnnd 
windiſchen Gränigen mit Grund wohl gefagt vnnd gehalten werden, das vom 
mafften bis auf wenigiite vnnd vom wenigiften bis zum maiften bei weitem 
da nit vorhanden, beitölt oder angeorbnet feye, welches nur Ains thafls ber 
Feinde fürbrechen In Jetzigen fridlihen Anſtands-Zeiten vnnd ben fürlauffen- 
den Ginfällen oder Raubereyen abwenden, gefweigen in offenem Khrieg aini: 
chen Widerftand leiften oder thuen könnte. 
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vie bisherigen 60,000 fl. aus der Faiferlichen Kammer weg: 
falfen, fo erhalte er eigentlich nur 80,000 fl., um 135,876 we: 
tiger, als erforderlich. Der nothwendigſte Bedarf an neuem 
Geſchütz für die croatifche Gränze erheiſche 37,570 fl. 30 Er., 
an Pulver und die Kugeln zu diefem 3%) und zu dem Hand— 
geſchütz 52,507 fl. 10 fr. Zu gleichem Zweck feyen für die 
windiſche Graͤnze 61,053 fl. 10 fr. nothwendig. Die Abge: 
fandten fanden, die Laſt würde zu unerträglich, wenn auf 
diefe Ausgaben noch aus der Reichshülfe zu beftreiten wären. 
Da ſich darüber die Ausfertigung an den Reichspfennigmeiſter 
zu unmittelbarer Ablieferung der Hülfsgelver verzog, fiengen 
fie an Bedenfen zu tragen, ob der Erzherzog überhaupt der 
Sache ſich unterziehen ſolle. Könne man auf die ungarifche 
Gränze fo viel verwenden, fo müffe er für Gebäude, Munition 
und Proviant auf diefe ebenfalls Etwas fordern. &F folle die 
Ländleute feiner Fürftenthlimer —— * mit Ihnen die 
Sachen überlegen. 

Die Abgeordneten giengen hierauf den Raifer um Aus: 
fertigung des Vergleiches wegen der Reichshülfe, und um AB: 
rechnung der früheren Ausftände dringender an 35). "Sie ver: 
langten, daß jene von dem 1. März des — 


84). Das Verzeichniß des — eſbihee in ber Hlarfie Bene, 
wie mangelhaft alles beitellt war. Auf der ganzen Sränze befanden fi ch — 
4 Falkauen mit verfaulten Raͤdern und Holzwerk, 13 einfache Falfonen, 
Stüdlein, 3 Scharfentindel, 17 altwäterifche Eifenfalforiet, 6 ie 
fer, 367 Doppelhaden, meiſt zerbrochen, 260 Handrohre. Als neuer Bedarf 
wurde bezeichnet: 5 Nothſchlangen, 16 Falkauen, 20 Doppelfalfonet, 1000 
Doppelhaden, 1000 Handrohre, 1000 (?) Mörfer zu Rreidfchüffen. In die: 
fem Berzeichnig haben wir ein vortreffliches deutfches Wort ſtatt Lafette ge: 
funden , defien Verſchwinden aus der Sprache man bedauern darf — das 
Gefäß ver Kanone. 


85) Ms am 16. Sept. diefe von laſerliche Seite eingegeben wurde, 
gieng für die croatiſche Gränze die Rechnung bloß anf 24,906 fl. 5381 fr. 


- 
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berechnet werde. Auch die Faiferlichen Kriegsräthe fanden, eine 
namhafte Abfchlagszahlung zur erften Uebernahme feye unver- 
meidlih. Da aber der Kaifer an der Reichshülfe einige Ter- 
mine ſchon bezogen hatte, wurde die Hoffammer beauftragt, 
Zahlung ohne Verzug zu leiften. Am Ende erfolgte die Fai- 
ferlihe Entfchliegung in Gemäßheit der Wünſche des Eraher- 
3098, fofern diefelben nicht Gelvleiftungen betrafen. Obwohl 
in Sicherftellung der Gränzen das Geſchütz aud) feinen eigenen 
Ländern zu gut fam, verftand fi) Rudolph doch nur dazu, 
dem Erzherzog einen Beitrag an Salpeter, Zinn und Kupfer 
zufommen zu lafjen; die Gefälle der Gränzlande dagegen wollte 
er nicht abtreten; bei feinen vielen Ausgaben könne er ihrer 
nicht entbehren. 

Das wefentlichfte Ergebniß der langen Berathung war 
jevenfallsg.eine genauere Erörterung der Graͤnzbedürfniſſe 36), 
dann der Beſchluß, die windifche und croatifche Gränze zu bes 
reiten, endlich die Ernennung des Erzherzogd zum oberften Be— 
fehlshaber verfelben. Die hierüber ausgeftellte Vollmacht 57) 
hob hervor, daß der Kaifer, mit den Angelegenheiten des heis 
ligen römifchen Reiches und der eigenen Lande überhäuft, der 
entlegenen Gränze, weldye jo oft eilende Hülfe erheifche, nicht 
genügend fürfehen könne; deßwegen habe er das Gränzwefen 
von der Drau bid zum adriatifchen Meere dem Erzherzog auf 
fo lange übergeben, „als e8 Sr. Majeftät gefällig, Sr. Lieb 
erſchwinglich und erträglich feyn werde‘. Es war ihm über 
Alles Vollmacht ertheilt, doch mit dem Verlangen, Wichtiges 
zu berichten, befonders in feinen Angriffs- oder Vertheidigungs- 


— 





86) In Betreff der ungarifchen Gränze wurde von Bleden zu Flecken 
berathichlagt. 

87) Sie iſt erft vom 25. Febr. 1578 aus Wien datirt, und es dauerte 
von dort an noch bis zum 26. Juli, bis der Erzherzog zum oberiten Be: 
fehlshaber auf der Gräuze öffentlich erklärt wurde. 
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krieg, ohne Faiferlichen Befehl und Befcheid, wie darin zu han 
dein feye, fich einzulafien. Bei gewaltigerem Feindeseinbruch 
verfpricht der Kaifer des Reichs und der eigenen Lande befon- 
dere Hülfe. Der Erzherzog möge die Oberften beftellen, Ge 
horſam von. ihnen fordern, jedoch des Kaifers, ald des Krieges 
beren, Name dem feinigen vorangehen. An den Erzherzog find 
aud) der Ban und die windifchen Stände gewiefen, allein bloß 
in Kriegsfachen, in allen übrigen ftehen fie unter dem Kaiſer, 
als König von Ungarn. Das Kriegsvolf folle alle drei Mo» 
nate gemuftert und gelöhnt werben, hierin Feine Zögerung ftatt 
finden. Bezieht dasfelbe feinen Bedarf aus. Borrathöhäufern, 
fo fol man es nicht übertheuern. Der Erzherzog habe darauf 
zu achten, daß von der Gränze aus Nichts wider den mit den 
Türken gefchloffenen Frieden gefchehe, nur wenn der Feind eins 
falle und raube, möge man ihm nachjegen. Politiſch blieben 
demnach diefe Landſtriche nad) wie vor unter dem Kaiſer; er 
feßte den Ban 88), dort ohngefähr dasfelbe, was in feinen 
deutfchen Gebieten der Landeshauptmann. 

Unmittelbar nad) diefen Berathungen und Befchlüfjen zeigte 
fih von beiden Theilen größere Regſamkeit in den Bertheibis 
gungsanftalten. Um dem fühlbaren Mangel an Geſchütz abs 
zuhelfen, erhielt die öfterreichifche Kammer. den Auftrag, dem 
Erzherzog 500 Gentner Kupfer, die böhmifche 50 entner 
Schladenmwaldifches Zinn zu liefern 83%. Auf fein Verlangen, es 
möchten ihm nunmehr von der Reichshülfe 120,000 fl. ausbe- 
zahlt werden 90), ließ der Kaifer einen Gefandten zu den Chur— 


8) Künf Jahre von 1578 an, David Ungnad, im Jahr 1583 Thomas 
Erböptj. 


8) 41. Nov. 1577; Gdkb. d. HR. 
%) 22, Nov. 1577; daf. 
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fürften gehen, um fle zu unverweilter Entrühtung ihrer Betreff 
niffe aufzufordern. | 

Bald darauf berief der Erzherzog. die Landtage, um die 
Bertheivigungsmaßregeln in Vollziehung zu fegen. Dieß war 
um fo dringlicher, als Klagen über die von Tag zu Tag wady 
ſende Feindesgefahr lauter wurden; das Gewünfchte um fo 
leichter. fich erreichen ließ, da alle Landtage und Zufammenfünfte 
feit. zwei Jahren vorzugsweife mit dem Gränzſchutz ſich befaßt 
hatten... Es mußte einleuchten, daß nur eine. Berathung mit 
Ausihüffen aller Landſchaften ficher zum Ziel führen könne; 
defivegen wurde hierauf angetragen, wurden geiftliche-und welt: 
liche Bevollmächtigte ernannt, welche auf Grundlage der Bers 
abredung zu Bruck mit jenen alles zur Vollziehung ‚bringen 
follten. Der Erzherzog feßte für diejenigen: von. Steyermarf 
die Zeit zu einer Borberathung auf ven 15. December. Höchſt 
zweckmäßig zu: befierer Gränzvertheidigung war: ſchon im: voris 
gen. Jahr beſchloſſen worden: die Pflicht. zu Stellung eines 
KRüftpferdes mit 40 fl. abzulöfen, und hieraus: die Anwerbung 
einer Reiterfchaar. zu beftreiten, invem 600 eingefchulte Pferde 
und Männer mehr auszurichten vermöchten ald 1000, deren 
Thiere eben aus dem Wagen ‚gefpannt würden, nie einen Sat⸗ 
tel getragen, nie eine Büchfe abfeuern gehört hätten 91). 


m) Landtagsfhluf vom Auguft 1576; A. v. G. — 


Behntes Bud). 


Die Ausfchüffe der Länder zu Brud im Jahr 1578: 


Des Erzherzogs Ferdinand Räthe am feinen Bruder. — Anträge wegen ber 
Graͤnzvertheidigung. — Die Forderungen der Lanbleute in Betreff ver 
augsburgifchen Gonfeffion. — Des Erzherzogs Erwiederungen und An: 
erbieten. — Die Unterhandlungen. — Der Vertrag von Brud. — Ber: 
fahren mit demfelben. — Berfügungen über die Gränzvertheidigung. 


Sollten demnach die zu Wien getroffenen Berabredungen 
in. Wirffamfeit treten, fo mußten die Landfchaften des Erzher— 
3098 vornehmlich hülfreihe Hand hiezu bieten. Alle waren 
dabei gleich betheiligt; aber auch allen wurden damit neue Anz 
firengungen auferlegt; allen Fam der Erfolg zweckmäßiger in: 
richtungen zugut, wie unter deren Mängeln alle zu leiden hat- 
ten. Deßwegen berief der Erzherzog Bevollmächtigte aller vier 
Landſchaften auf ven erften Januar des folgenden Jahres nad 
Brud an der Murt). Hier follten in gemeinfamer Berathung 
fowohl die Leiftungen einer jeden Landſchaft zu der Gränzvers 
theidigung, als dann deren befondere Einrichtung feftgefegt 
werden. Da aber nach den bisherigen Erfahrungen der Erz 


1) Diefe Stadt wurde gewählt, weil damals Gräg von einer Seuche 
heimgefucht war. 
Hurter, Berbinand HM. Br. I 21 
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herzog mit Gewißheit vorausjehen Fonnte, daß die Einberufe- 
nen hiebei nicht ftehen bleiben, fondern in den Forderungen 
zu des Landes Schutz Beranlaffung zu andern Begehren fin- 
den, und diefen ein größeres Gewicht beilegen würden, als 
jenen, wollte er zuerft ven Rath des Bruders vernehmen, wie 
er den erwarteten Zumuthungen am beften begegnen Fünnte. 
Deßwegen fchidte er, ſobald jene allgemeine Berathung in 
Wien zu Ende gegangen war?), ſeinen Vicecanzlar Wolfgang 
Schranz abermals nach Innsbruck. Er ſollte vorſtellen, wie 
ſeit der Pacification von 1572 die Zudringlichkeit der Landleute 
immer weiter gehe; wie ſich diejenigen von Gärnthen und Crain 
mit den im laufenden Jahr erhaltenen Zufagen nidyt mehr be- 
gnügten, fondern eine Neuerung um die andere einführten; 
wie eine „immer weitergreifende Zerrüttlichfeit”" fich bemerklich 
mache. Nun feye zu beforgen, die Landleute dürften bei der 
abgedrungenen Bacification auch jegt nicht ftehen bleiben, ſon— 
dern ihre Forderungen noch höher fpannen. Denn leider müffe 
er immer mehr ſich überzeugen, „daß, fobald den von der 
alten Fatholifhen Religion Abgefallenen Etwas eingeräumt 
werde, diefelben. allernächſtens noch mehr haben wollten." Gie 
dagegen hätten ſich an die fürftlichen Bedingungen der frühern 
Jahre niemals gehalten, vielmehr ſeye von ihren Prädicanten 
„das verbotene Scaliren und Läftern” wider die Fatholifche Re— 
ligion, wider J. F. D. und die fürftlichen Berfonen und wider 
die fürftlichen Religionsverwandten fowohl auf offener Kanzel, 
als in allerlei „läfterlichen Tractätlein“ fortgefegt worden; fer- 
ner hätten die Unfatholifchen unter dem Vorwand von Bogt- 
und Lehensherrlichkeit Kirchen an fich geriffen, neue Bethäufer 
gebaut, Alles mit vem Augenmerk, entweder durch Verhinderung 
der Gränzvertheivigung Gutheißung ihrer Webergriffe zu er- 


2?) Noch im September 1577. 
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zwingen oder, wenn der Fürft dagegen ſich erflären würde, 
jene Verhinderung wirklich eintreten zu laffen. 

Erzherzog Ferdinand rieth dem Bruder, an der Bacifi- 
cation: zu halten, weiter jedoch nichts mehr einzuräumen. Die 
Prädicanten folle er warnen; Fehrten fie fich nicht daran, dann 
fonne er Ernft anwenden, viefelben einziehen, ftrafen, fie aus 
dem Lande fchaffen. Wollten die Unfatholifchen die Beihülfen 
der Prälaten und Pfandfchaftler mißbrauchen 3), fo folle er 
über deren Zufchüffe gefondert handeln. Bei dem, was er den 
Städten Grüß, Judenburg, Clagenfurt und Laybach zugefagt, 
müffe er ftehen bleiben; andern Städten, welche Nichtkatholiſche 
unbefugter Weife bei ſich aufgenommen hätten, deren Fort- 
Ihaffung anbefehlen. Indeß habe er darauf ſich gefaßt zu 
halten, daß fie fich widerfegen, bei den Herren Unterſtützung 
fuchen, ihn zu Anwendung von Gewalt nöthigen würden. Für 
diefen Fall müffe er fi ver Hülfe des Erzbifchofs von Salz— 
burg und des Herzogs von Bayern verfichern, deßwegen zuvor 
eine Berathfchlagung veranftalten, weldyer auch er gerne bei» 
treten werde. 

Diefe Räthe zeugen von der Gewiffenhaftigfeit, mit wel- 
cher die Fürften des Hauſes Habsburg über ertheilten Zufagen 
am gegebenen Wort hielten %. Ste find ein Beleg, wie ferne 
fie davon ftanden, der fürftlichen Befugniß eine rechtsver— 


3) D. h. fie ſtatt zu des Landes Bedarf, zu ihren gefonderten Iweden, 
worüber wir fpäter die Belege anführen werden, verwenden. 


4%, Ein Gegenftüd von der andern Seite lieferte das gleiche Jahr. In 
biefem trat die damals gut Fatholifche Stadt Amfterdam Auf Dramiens und 
Hoflands Seite, vorbehältlich der Nechte der Fatholifchen Kirche und der 
Stadt. Beides wurbe in befter Weife gewährleiftet. Darauf fehrten einige 
profeftantifche Flüchtlinge in die Stadt zurüd, ſetzten am 26. Mai nach vol: 
fer Eigenmacht ven Rath ab, plünderten durch drei Tage Kirchen und Klöfter 
und zwangen durch Gewalt die Einwohner proteftantifch zu werben. 
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legende 5) Ausdehnung geben zu wollen, darum aber eben fo 
flar deffen fi) bewußt waren, was innerhalb jener ihnen zus 
fomme. Ferdinand fnüpfte dabei an jene noch andere Räthe, 
deren Befolgung Niemand mit Grund zu der Klage hätte ver- 
anlaffen fünnen, der Fürft gehe über die Gränzen des ihm uns 
widerfprechlich Zuitehenden hinaus. Zugleich waren es Räthe, 
die mit feiner Meberzeugung zufammenftimmten, vie demjeni- 
gen, was er zu erhalten und zu fchügen ſich angelegen feyn 
ließ, den möglichiten Borfhub thun, dem hingegen, beffen Um— 
fichgreifen mit feiner Verpflichtung nicht vereinbar hielt, vie 
Mittel der Forderung entziehen mußte, ohne deßwegen Jemand 
Urfache zu rechtsbegründeter Befchiwerde zu geben oder in das 
ungefegnete Gebiet der Willfür ſich zu verlaufen. 

Wie fchon vor ſechs Jahren jener Ungenannte angera- 
then 9), wie fpäter Herzog Wilhelm von Bayern es ald uner- 
läßlich erachtet, wie die Natur ver Sache ed an die Hand 
gab; jo, meinte Ferdinand, wäre ed. vor Allem nothwendig, 
daß Earl fein Hofwefen ordne, und ſich mit Leuten Fatholifchen 
Glaubens umgebe?). Diefes feye ſchon durd) die Rüdficht auf 
feinen :Ruf geboten. Ebenſo müfje er bei Anftellung anderer 


5) D, h. das damals in Dentfchland allgemein geltende öffentliche Recht 
Ins Auge gefaßt. 
6) Wovon im vierten Buch. 


7) Im einer Antwort, welche fpäter Erzherzog Matthias den oberöfter: 
reichifchen Ständen auf gewiffe Zumuthungen ertheilte, fagt er ihnen: Kaifer 
Marimilian habe viele Proteftanten in feinen Dieniten gehabt; durch dieſe 
feye es dahin gefommen, daß Fein Katholifcher auch nur das geringfte Amt 
habe erwerben, nicht einmal mehr zu der Stelle eines Berorbneten gelangen 
fönnen; Stülz Wilhering ©. 1%. Aus ähnlichem Grund hat in fpäterer 
Zeit Niemand mehr darauf gebrungen, daß Gefinnung, Weberzeugung und 
Glanbe der Anzuftellenden in Feinem Fall in Betracht dürfe gezogen werben, 
ale Illuminaten, Freimaurer und Revolutionäre jeder Farbe, weil das Pri⸗ 
vilegium ber Stellenbefegung hiedurch ihnen zugefichert wurde, gegen pofltive 
Meberzeugung die Note der Unfähigfeit ſich anwenden ließ. 
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Diener, als Ganzlei-Berfonen, Zöllner, Mauthner, Umgelve- 
einnehmer, zunächft auf Katholifen fehen. Er in feinem 
Lande fordere von jedem Anzuftellenden einen Eid auf die ka— 
tholifche Religion; fo folle es der Bruder ebenfalls halten. 
Finde er die erforderlichen Perfonen nicht im eigenen Gebiete, 
fo möge er fie außerhalb desfelben fuchen, ohne durch größere 
Koften fich abfchreden zu laffen. Falle nachher einer ab, fo wäre 
er alsbald zu beurlauben. Wer gegen die Fatholifche Religion 
und gegen die Bekenner derfelben „Schand- und Schmähbüd- 
fein” in den Drud gäbe, den müſſe er ergreifen laflen und 
beftrafen. Endlich fjollte er, um feinem Handeln mehr Nach— 
druck zu geben, eine Wade von Hartfchieren oder Trabanten 
beſtellen. 

In eben dem Jahr alſo, in welchem Carln vier Monate 
fpäter der Erbfürft geboren ward, nachdem während vierzehn 
Jahren fefte Ueberzeugung, unter Anwendung aller natürlich 
dargebotenen oder rechtlich erlaubten Mittel, die durch das 
Land wogende Zerrüttung mit bloß zweifelhaften Erfolgen ein- 
zudämmen verfucht hatte, riß diefelbe die legte Wehr durch, die in 
Behauptung fürftlicher Rechte ihr bisher noch entgegenftand. Denn 
was der Erzherzog zu Abwendung der Bevrängniß des Landes 
von feinen Unterthanen verlangte, das mußte vor dem erneuer- 
ten Begehren um Erweiterung der Religionszugeftänpniffe in 
den Hintergrund treten, und der immer bebrohlicher heran- 
ftürmende Erbfeind wurde zum willfommenen Verbündeten, um 
unter dem Schreden, den er verbreitete, zu ertroßen, was bei 
weniger gefährdeter Lage des Landes von dem Erzherzog ſchwer— 
lich würde zu erhalten gewefen feyn. 

Die Bevollmächtigten der vier Landfchaften, 45 an der Zahl3), 





8) So viele find in mehrern Eingaben, vie an den Grzherzog giengen, 
unterfchrieben. 
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fanden fich zur beftimmten Frift zu Bruck an der Mur ein, fo 
daß ihnen ver Erzherzog noch am Neujahrstage 1578 die Anz 
träge eröffnen Fonnte, weldye fie in Berathung zu ziehen hät 
ten). Er verlangte ein Gutachten, wie ed mit der Gränze 
binfort zu halten feye, eine Bewilligung für diefelbe auf fünf 
Sabre, unter möglichfter Schonung der Hinterfaßen, wobei die 
Rüſtung zwar nicht folle gemehrt, aber aud) nicht vermindert 
werden, endlich Borfchläge zu Befeftigung und VBerforgung der 
Bertheidigungspläge. 

Diefer Landtag (wie er damals genannt worden ift, ob- 
wohl nur aus einer Verfammlung von Ausfchüffen beftehenp) 
wurde für Inneröfterreich zum Wendepunct, an welchem von 
zwei abweichenden Richtungen, die eine entfchiedenen Fortgang 
gewann, die andere durch nicht zu vermeidende Rückwirkung all= 
mählig wieder eine feftere Stellung zu erhalten juchte, bis fie 
endlich fich ftarf genug fühlte, von diefer aus in ven lange 
zweifelhaften Gang der Dinge mit Fräftigerem Willen einzu- 
greifen, und die bloß abwehrende Haltung an die herftellende 
zu vertaufchen. Neben vermehrtem Feindesdprang, der die Si— 
cherheit außerhalb der Landmarchen gerade jest ernftlicher bes 
drohte, erhoben ſich Forderungen, welche vie Firchlichen Ver— 
hältniffe in ihren tiefften Grundlagen gefährdeten und eine 
Umgeftaltung der ftaatlidyegefellichaftlichen Ordnung im Innern, 
wenn nicht mit bewußten Zwed beabfichtigten, jo doch unver: 
meidlich anbahnen mußten. Der Frage: ob man gegen die 


s Eine Abſchrift des fürmlichen Protocolls diefer Berathung ſammt 
allen einfchlägigen Actenftüden (im vorigen Jahrhundert genommen) befindet 
fi) in dem Kriegsarchiv unter dem Titel: Univerfal Landtag Se 
Ihro Fürftlihe Durhlaudt, Erzherzog Garl, mit Steyr, 
Cärnthen, rain und Görz zu Prugg an der Muhr Anne 
4578 Behalten. Gin wohlgefchriebener Folioband von 738 Seiten, für 
diefe Verhandlungen die einzige lautere und reichhaltige Duelle. 
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Einbrüde des auswärtigen Feindes in Fräftige Faffung ſich 
fegen wolle? trat diejenige an die Seite: ob ver einheimifchen 
Neuerung das Feld ohne Schranke und Marche folle einges 
räumt werden? In raſchem Verlauf entfalteten fich die Um— 
ftände jo, daß dem Erzherzog nur die Wahl blieb, beide zus 
gleich, die nicht fowohl neben einander geftellt, als in einander 
verflocdhten wurden, zu bejahen oder zu verneinen und. er, in 
fteigender Noth von Außen her, nad) Innen mehr einzuräumen 
ſich genöthigt ſah, als er feiner fefteften Meberzeugung nad) ſich 
für berechtigt halten durfte. — Es foll aber vorerft berichtet 
werden, welchen Gang bie gegenfeitigen Erörterungen in Ber 
treff desjenigen nahmen, weßwegen die Bevollmächtigten zu— 
fammenberufen worden. 

Die erfte Antwort, weldye auf die landesfürftlichen An— 
träge erfolgte, ließ fih noch in feinerlei Gewährungen ein, 
fondern ftellte vielmehr Forderungen. Die Steuer von Gärn- 
then, Görz und den PBfandfchaftlern, hieß es, feye nebenbei 
zu andern Zweden, nicht ausſchließlich auf die Gränze ver: 
wendet worden; Fünftighin wäre aber darauf zu fehen, daß 
fie jener gewidmet bleibe. Dann möchte der Erzherzog anzei— 
gen, was er zu dem Beabfichtigten aus dem Seinigen zu thun 
gefonnen fey, und wie er in Betreff der 140,000 Gulden aus 
der Reichshülfe zu den Ständen fid) ftellen wolle; auch was 
etwa zu gleicher Beftimmung andere Fürften zugefagt hätten ? 
Wäre: erft hierüber Ausfunft gegeben, dann follten die Anträge 
in Berathung gezogen werben. 

Des Erzherzogs Erwiederung 10) hielt ſich an allgemeine 
Erflärungen, denen die Ausfchüffe eine erfchredende Schilderung 
des Zuftandes der Gränze entgegenhielten. Der Feind ftehe 
nur zwei Meilen von Vorau; bei den gefrorenen Waflern 


10) Jene Antwort vom 4., diefe Replik vom 6. Januar, 
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Fönnte es ihm leicht werden, den Landftrich zwifchen ver Mur 
und der Drau zu erobern, in bie Grafſchaft Cilli vorzubrin- 
gen, des Paſſes nad) Eärnthen durch Marburg fidy verfihern 
und binnen einem Tage im Lavantthale zu ftehen, von der 
andern Seite zugleich Crain zu erreichen. ‘Der Kaifer verfehe die 
ungariſche Graͤnze ſchlecht; zu Canifja liege kaum ein Dritt- 
theil der erforverlichen Beſatzung; viele hundert Dörfer weiter 
hinauf habe der Feind unter feine Gewalt gebracht; vie Mar- 
felofen verbreiteten Schreden dur) das Land. Ferner wurde 
vorgeftellt, wie Neubauten, Herftellungen an den Gränzgebäus 
ven einen Aufwand von 420,000 fl. erforderten. Man folle 
deßwegen den Kaifer dringlich bitten, Caniſſa beffer zu vers 
wahren; wenn das übrige Defterreich 50,000 fl., der Kaifer 
neben 15,000 fl. nod) das ungarifche Robotgeld hiezu verwende, 
wollten auch fie 20,000 fl. dafür beftimmen, 25,000 für ven 
Bau von Dombra, ebenfoviel für Proviant, nebft Beiträgen 
an Getreide, dafern man an geeigneten Orten Speicher errich- 
ten, oberfte Proviantmeifter beftellen, für gehörige Verwaltung 
Sorge tragen wolle. Die Prälaten follten angewiefen werden, 
ihre verfteigerten Zehnten in den Gränzländern zum Bedarf 
des Kriegsvolkes zu überlaffen; der Kaifer jeye um Abführung 
der Broviantrüditände anzufuchen; den Bürgern in den Städ- 
ten und Märften wäre zu befehlen, auf ein Jahr fich zu ver- 
fehen. Weiter ſeye eine gute Kriegsordnung zu erlaffen, im 
Lande feldft aber übermäßige Pracht in Eſſen, Trinfen und 
Kleidung abzuftellen, ein eingezogened, fparfames Leben an 
„die Hand zu nehmen“ Zu dem Ende müßten filberne und 
vergoldete Waaren, wälfches Glaswerf, Pofamentirarbeit, gol- 
dene Treffen und dergleichen, wodurch viel Geld unnöthiger 
Weife in die Fremde gehe, bei Strafe der Beichlagnahme un- 
terfagt werden. Das Banfettiren, Gaftmäler mit vielen Spei- 
jen wären bei höherer Strafe als bisher, den Herren und 
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Landlenten vergoldete Wehren, Steigbügel, Spornen und ders 
gleichen zu verbieten und feftzufegen, daß alle reifigen Knechte 
und andere Diener der Herren und Landleute, fowohl zu Hof 
ald auf dem Lande, in fein anderes ald in gemeines und 
böhmifches Tuch dürften gekleidet werben, damit der gemeine 
Mann hieran ein Beifpiel nehme und der fremden Tücher fich 
enthalte. Daneben feye eine ftrengere Ordnung in Betreff der 
Kriegsfnechte zu beachten, Feinen mehr anzuwerben, der nicht 
einen redlichen Abfchied und Paß vorweifen Fönne. " 

Der Erzherzog legte ſodann den Ausfchüffen eine Inftrucs 
tion für die Kriegsräthe, Kriegszahlmeifter, über die Gränz- 
vertheidigung an fi), fowie über das Proviantweſen, bie 
Schiffsbauten und Schiffbrüden vor. Er verorbnete, in Zu— 
funft das Kriegsvolf nur in baarem Geld (und zwar durd) 
den Zahlmeifter von Hand zu Hand), nicht mehr in Waaren, 
womit. fo viel Unterfchleif gefchehe 9), zu löhnen Die Aus» 
ſchüſſe ihrerfeitS bewilligten 50,000 fl. zur erften Anfchaffung 
von Geſchütz und Munition, welchem zu Vervollftändigung des 
Zeugweſens jährliche Nachträge folgen follten. An das Faifers 
liche Hoflager aber fandten fie Abgeordnete, um den Beitrag 
aus der Reichshülfe flüfftg zu machen 12); womit fie wenigftend 
fo viel erzwedten, daß 51,333 fl. Rüdftände des Biſchofs von 
Würzburg unmittelbar an den Erzherzog gelangten 43). 

Am 1. Februar Fam eine Bertheidigungsordnung aller 





1) Auch am Reichstag war zur Sprache gefommen, daß ben Kriege: 
leuten ihre Beſoldung nicht an Tuch, Wein, Proviant oder anderm eigen: 
nüßgigem Gefuche, fondern in baarem Geld zu entrichten fene; Häberlin 
x. 64. Welche Nachtheile hieraus erwuchfen, wird fpäter nachgewieſen 
werben. 

12) Das Gedenkbuch der HR. erwähnt diefer Abordnung im Fe— 
bruar 1578, 


2) Im April; Gedkb. 
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drei Länder zu Stande. Derfelben zufolge follte alle waffen: 
fühige Mannfchaft  aufgefchrieben, gemuftert, der dreißigſte 
Mann ausgehoben, und von diefen ver vierte Theil auf Drei 
Monate an die Gränzen geftellt, der zehnte Mann als. Nach— 
hut in Bereitfchaft gehalten. werden. Die Zufluchtspläße feyen 
zu befeftigen, die Rüftpferde einer zweckmäßigen Ordnung und 
Aufftelung zu unterwerfen, fämmtliche öfterreichifche ‚Länder 
um gegenfeitige Hülfe anzugehen. Dazu Famen zu Bervoll- 
ftändigung des Verfügten fieben Tage fpäter Beftimmungen 
wegen Dejoldung der Schügenpferde, fowie der Befchluß, die 
Mannfchaft einiger Orte zu verftärfen. Der Erzherzog beftä- 
tigte dieſes Alles am folgenden Tage mit dem Beilag, daß 
1000 Mann. fofort an die Gränze rüden follten, und der 
dreißigfte und zehnte Mann fammt den Rüftpferden ebenfalls 
außer Land gegen den Feind fi; müßten brauchen laffen. Er 
erbot fi, die Gränze in Perfon zu beaugenfcheinigen, was bie 
Ausſchüſſe feinem. Belieben anheimftellten, nur daß er nicht in 
die Außerften und gefährlichiten Fleden fid) wage. Gleichzei— 
tig 1%) äußerten fie fi auf Befeftigung von Grätz, Radkers— 
burg und Fürftenfeld Bedacht nehmen zu wollen, bereitd aber 
mit dem bedenflichen Beiſatz: „jo fern es überhaupt zur Be- 
wiligung komme.“ 

Denn dieſen Feftftellungen in Betreff der Gränze liefen 
unabläffig Begehren hinfichtlih der Religion zur Seite, ja 
giengen jelbft der Zeit nad) diefen voran. Schon am vierten 
Tage, nachdem den Ausfchüffen die erzherzoglichen Anträge 
waren zugeftellt worden, gaben fie, ohne nur irgendwie über 
dieſelben ſich zu Außern, die Erklärung ein: „einhellig befenn- 
ten fi) die Landleute, Bifchöfe und Prälaten ausgenommen, 





1) Den 8. Februar. 


Sleichlaufende Religionsbegehren. 331 


zur augsburgifchen Eonfeffion 15), daher müßten fie vor Allem 
Sicherſtellung ihrer Religion verlangen; wobei fie vießmal, 
wie fortan bei allen Verhandlungen hierüber, felbft im Namen 
der Grafſchaft Görz zu fprechen ſich erlaubten, ungeachtet dort 
faum folche zu finden waren, die von der fatholifchen Kirche 
ſich losgeſagt, die zu Bruck Berfammelten von dorther zu einer 
folchen Erflärung Feine Ermächtigung erhalten hatten 19), 
Der Erzherzog mochte leicht durchſchauen, daß das lebte 
Ziel dieſes Begehrens Fein anderes feye, als ihn aus der Be- 
fugniß, welche das damalige Staatsred)t dem Landesherrn über 
die unmittelbar untertworfenen Städte und Märkte einräumte, 
zu verdrängen und der Neigung einzelner Einwohner für die 
Keuerung den freieften Spielraum zu eröffnen. Schon am 
6. Januar erfolgte daher von dem Fürften die Erwiederung: 
„er habe bisher Niemand in feinem Gewiflen beſchwert, eben 
fo. wenig wolle er in dem feinigen angefochten werden; auf die 
KeligionssDispofition in Städten und Märkten könne er nicht 
verzichten; die Billigfeit fordere, daß die Landleute dasjenige, 
was fie für fich felbit begehrten, ihm ebenfalls ließen 17). Er 


15) Meinten fie damit nur die 45 Ausſchüſſe, fo mochten fie vielleicht 
Recht haben, nicht aber fufern diefes von der Gefammtheit der Landleute, 
felbft denjenigen des weltlichen Standes, gelten follte, 

16) Der Erzherzog rügt es fpäter, daß fie auch in der Görzer Namen 
zu fprechen fich erlaubten, „die doch diefer Sachen fo wenig als die Geiftlis 
chen fich angenommen hätten.“ 

17) „Denn es in der natürlichen billigfeit und voraus Gottes gebotten 
gemeß it, daß man J. F. D. und ihren Religionsverwandten, fo vill zu: 
lafje, ald man von I. F. D. zu haben begert; d. i. nachdem die Lande (die 
Landleute) auf dem ihnen in Gewiffensfachen für fich jelbs und die ihren je 
undbefümmert feyn wollen, das fie 3. F. D. ımd gehörnte, ihre Verwandte 
und angehörige gleichfalls auf den ihren genzlichen zu ruhe und Frieden laf: 
jen, weil ein jeder feines Beginnend und Fürnemens bei dem allmechtigen 
Gott felbs Rechenfchaft und Antwort wird geben müffen.“ 
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werde die Bürger in ihrem Gewiſſen nicht befchweren, doch 
daß diefelben ihm fo wenig in Religionsfachen als in weltlichen 
Angelegenheiten fürgriffen. Weiter, das bezeuge er vor dem 
allmächtigen Gott, könne er nicht gehen; auch weiter, da fie 
felbft geftehen müßten, er thue hierin mehr ald irgend ein Fürft 
im deutfchen Reich, follten fie ihn nicht drängen wollen 18).“ 
Es gewann den Anfchein, ald gäben ſich die Ausfchüffe mit 
diefer Erflärung zur Ruhe; denn ed verfloffen beinahe vierzehn 
Tage, ohne daß jener Gegenftand wieder zur Sprache gefom- 
men wäre; ja fie traten während diefer Zeit in Berathung 
über dasjenige, weßhalb fte einberufen worden waren. Als 
Ergebniß verfelben wurde am 19. Januar dem Erzherzog ihr 
in alle Einzelntheile der Gränzvertheidigung eingehended Guts 
achten vorgelegt, welches ebenſowohl von ernfter Behandlung 
ver Sache, als von Bereitwilligfeit zu angeftrengtem Mitwir- 
fen zeugte; dieſes jedoch abermals bloß unter der Bedingung, 
daß „dem alleinfeligmachenden Werk” freier Lauf gelaffen werde. 
Hieran Fnüpften ſich ermeuerte bittere Beſchwerden gegen die 
Sefuiten, fammt der Klage, daß ihr Glaube auf der Kanzel 
verunglimpft, endlich, daß den Berftorbenen, die zu der augs- 
burgifchen Confeſſion gehörten, Fein Begräbniß gegönnt werde, 
fie an einigen "Orten (die jedoch nicht genannt wurden) auf 
freier Straße müßten liegen bleiben. Ihrerſeits bezeugten zwei 
Tage fpäter die Prälaten, leicht durchſchauend, was das End- 
ziel diefer Beftrebungen feyn dürfte, dem Erzherzog: „fie hätten 
die Unfatholifchen von dergleichen Schritten inftändigft abge- 


— — — 
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18) Er „bezeuge mit Gott dem Allmächtigen, daß er ferner oder weiter 
bei Berlierung feiner Seelen Seligfeit nicht gehen könne, hoffe daher, fie 
werben nicht weiter in ihn dringen,” um fo mehr, als fie felbft geſtänden: 
„daß I. 8. D. ihnen dießfalls mehr als einiger Fürft im Reich feinen Un: 
terthanen, einer, und der andern Religion zugethan, nachjehe. Mit dem, 
was er tolerire,, follten fie daufbar und zufrieden ſeyn.“ 
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mahnt, jedoch vergeblih. Er folle ihrem Drängen nicht nad) 
geben, vielmehr durch zugeficherte Befchirmung des Fatholifchen 
Glaubens fie felbjt beruhigen; denn feit wenigen Jahren mache 
ſich großer Abfall von vdemfelben bemerklich 19." Für diefen 
Eifer dankte. ihnen fpäter der Erzherzog unter Verheißung, fie 
bei ihrer Jurispietion, ihren Rechten und Gewohnheiten hand» 
haben zu wollen, mit der Ermahnung, Leben und Wandel das 
hin zu richten, daß Friede, Ruhe und Einigfeit im Lande er— 
halten würden. 

Die geftellten Fordernden aber befchied der Erzherzog da— 
bin: „die Ausſchüſſe würden doc fo wenig als irgend ein 
Chriſtenmenſch ihm zumuthen wollen, daß er vorgefpiegelter 
Zerrüttung der Lande wegen fein ewiges Heil verfcherze; dieß 
wäre Gottes Geboten und chriftlicher. Liebe zuwider. Ihm und 
fo vielen freuen Gliedern der Landſchaft liege an ihrer eigenen 
Seligfeit gewiß jo viel, ald andern an der ihrigen. Er laffe 
jeden zufrieden und unbefümmert in feinem Glauben; wifle er 
doch wohl, daß jeglicher feines Beginnend werde Rechenfchaft 
geben müfjen, "und nicht mit jemand anderm ſich befchönigen 
oder entſchuldigen Fönnen. Ste möchten ſich nur überzeugt 
halten, daß er an Schmähungen und Ungebührlichfeiten ein 
Mißfallen Habe und Nichts lieber jähe, ald daß Alles in chrift- 
licher Sanftmuth verliefe; hierauf werde er bei feinen Reli- 
gionsverwandten ernſtlich dringen, wie er deffen auch zu ihnen 
ſich verſehe.“ | 

Daß diefer Befcheid die feftverbundene und mit entſchiedenem 
Willen auftretende Partei nicht befriedigen fonnte, muß wohl 
von felbft einleuchten. Sie fand ſich daher veranlaßt, den 
Ton höher zu flimmen. Boran gieng die Drohung: „man 
werde jetzt alled andere fallen laſſen, einzig die Religionsſache 


19) Das Schreiben vom 17. Februar bei Alanus. 
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aufgreifen.” Wie wir in unfern Tagen unter planmäßiger 
Widerfeglichfeit gegen alle Vorfehrungen der Stadätöverwaltung 
Betheuerungen und Chrerbietung gegen den Thron und den 
Fürften vernehmen können, um deſto fchonungslofer deſſen ge- 
treuefte. Organe herabzuwürdigen und zu lähmen, fo hieß es 
auch hier: „I. F. D. feyen an den zugefügten Befchwerungen 
unſchuldig, viefelben rührten einzig von den Jefuiten und eini- 
gen ihnen zugethanen Doctoren her, welche darauf hinwirften, 
Obrigkeit und Untertanen gegenfeitig zu erbittern. Um ja 
diefen Zweck ficher zu erreichen, mißbraudhten fie die Canzel. 
In rain würden Prädicanten, die zu Verrichtung des Got- 
tesdienftes die Städte beträten, aufgegriffen; Bürger, welche 
diefelben fommen ließen, verwiefen. Manchen Orts lafte auf 
diefen ein foldher Drud, daß bemittelte Leute von dannen 
trachteten, Fremde nicht Fommen wollten, der Verkehr in vie 
Hände der Unbemittelten fallen, daher verfümmern müffe. 
In Peoben feye eine unerhörte Inquifttion eingeführt worden, 
um diejenigen ausfindig zu machen, welche von der Frohnleich- 
namsproceflion weggeblieben wären.“ Dieſem wurde die Schrift 
einiger Bürger von Stein in Crain beigelegt, worin fie Flag- 
ten, daß ihnen Fein Prädicant wolle geftattet, daß jüngft ein 
verftorbenes Ehepaar auf den Freithof eines Landmannes habe 
müffen beerdigt werden 20), weil der Pfarrer, denjenigen. des 
Drtö verweigert und erklärt habe, feiner, der die Kirche ver- 
laffen, dürfe dahin fommen 2). Dagegen hieß es: „die Je— 


20) Das hieß in der Schrift vom 4. Januar: — Leute unbegraben 
auf freier Straße liegen laſſen.“ 
21) Mebrigens hatte um.die gleiche Zeit der Prädicant von Oberfulz im 
unterößterreidhtföhen Viertel Unter-Mannhartsberg einem Mädchen, weil es Bei 
drei Jahren feinen Predigten und Kinderlehren nicht beigewohnt, nicht allein 
die Begräbniß auf dem Kirchhof, fondern felbit einen Befuch in der Todes: 
franfheit verweigert. Raupach II. 315. Die Bifitatoren felbft gaben einem 
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fuiten riffen geiftlihe Güter an fi, die auf andere Perſonen 
geftiftet wären. - Man gebe zwar vor, es geſchehe mit Bewil- 
ligung des Papſtes; verjeibe könne aber in diefen Ländern 
nicht für eine Dbrigfeit angefehen werden. Sollte viejes fo 
fort gehen, dann würden die Landleute, unbefümmert um den 
Bapft, die Schenkungen ihrer Voreltern an die Klöfter, wieder 
an ſich ziehen und nad) ihrem Gutfinden verwenden. Ueber- 
haupt feye es fonderbar, daß Leute, welche Armuth angelobt 
hätten, mit. jo ‚unerfättlicher Gier nad Einfünften trachteten. 
Ferner habe der Erzherzog im Jahr 1572 den Städten und 
Märften die gleiche „„Bertröftung”” wie den Landleuten ge- 
geben. Sie hofften, I. F. D. würden zu Verhütung weiterer 
Erörterungen die verlangte Religionszuficherung gewähren 22).“ 

Wenige Tage darauf ließ der Erzherzog feine „enpliche 
und. einmal für alle Zeit gnädigfte Erflärung”. an die Aus- 
fchüffe gelangen. Mit Recht fand er ed auffallend, „daß in 
einem Augenblid, in weldyem vie Beichirmung des Baterlan- 
des fo dringlidy feye, von ihm follte erzwungen werden, was 
ihm Gewiſſens halber zu geftatten unmöglich; dieß müſſe ihn 
um fo mehr. befremven, da ihm nicht bewußt feye, feit der Ner 
ligionspacififation jemand beunruhigt zu haben. : Audy komme 
ed ihm fonderbar vor, daß fie die Schuld von dem in einigen 
Städten Verfügten andern Perfonen, und nicht ihm felbft, auf: 





andern Prädicanten die Weiſung, Kinder, die bie Fatholifhe Taufe erhalten 
hätten, „mit hriftlichen Gebräuchen nicht zu verftatten;“ daf. II. 320. 
Die Flaccianer wollten die Aceidentiften weder ald Taufzeugen gelten laſſen, 
noch fie beerdigen; Raupach Fortſ. ©. 144. — Wie in Chemnig dem gelehr: 
ten Georg, Agricola die Beerdigung ganz verfagt, in Nürnberg. der 88jährige 
Patricier Conrad Heller außerhalb des Kirchhefs begraben, zu Magdeburg 
diefes gegen Katholiken als Geſetz aufgeftellt wurde (Döllinger Ref. I. 
530), das Alles fcheinen dieſe Ausfchüffe. nicht gewußt zu haben. 
22) Diefe Schrift ift vom 29. Januar. 
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bürden wollten, indeß Alles kraft feiner eigenen Befehle feye 
angeordnet worden. Sie möchten nur glauben, daß er fira- 
fend gegen jeden einfchreiten würde, der ed verfuchen wollte, 
ihn felbft zu verhegen. Berichte man den Ausfchüffen allerlei 
von Fatholifchen Geiftlihen, jo fomme ihm dagegen noch weit 
mehr über die Präpicanten zu Obren. Er fönne beftimmt ver- 
fihern, daß dasjenige, was man den Laudleuten. in Betreff 
Leobens hinterbracht habe, ganz anders fich verhalte. Ber: 
bindungen und Berabredungen gegen das fürftliche. Anſehen 
hätten ihn veranlaßt, dort eine unparteiifche Unterfuchung, 
nicht, wie fie ſich ausdrüdten, eine Inquifition zu veranftalten, 
deren Ergebniß er entgegenfehe. Denen von Stein habe er 
anfagen laſſen, fie follten ihre Religion nicht verändern, fons 
dern feine Berfügung abwarten; wem fein Gewiſſen dieſes 
verbiete, der fünne dem Drang deſſelben in anderer Weife fol 
gen, feinem Befehl aber dürfe er ſich nicht wiberfegen. Er 
habe feinen Prädicanten verwiejen, der nicht in. jeine Rechte 
eingegriffen; daß er auf den feinigen ebenfoviel halte, als je 
der Landmann, das fey der Vernunft und der Billigfeit ange 
mefien. Es wäre eine feltfame Dronung, wenn in Religions 
ſachen nad) Gelüften ein jeglicher verfügen bürfte, einzig dem 
Fürften die Hände gebunden feyn follten 23). Ueberdem Habe 
er im Jahr 1572 vie Religionspifpofition in feinen Städten 
und Märkten ſich ausprüdlich vorbehalten; damit einzig werde 
eine Gott und der Welt wohlgefällige Gleichheit beobachtet, 
wenn er in feinem Gewiffen ſich ebenfowenig müffe beſchweren 


3) Weil I. 8. D. fo viel auf dem Ihren als jever Landmann eines 
md des andern Lands auf dem Seinen aller natürlicher Vernunft und Bil: 
ligfeit nach befugt ft, — daß J. F. D. in ihren Herrfchaften die Religions; 
Dispofition benommen, dagegen jedem frei fenn folle, was ihm Beliebt und 
lüftet per directum vel obliquum fürzunehmen, werde nicht wollen zuger 
muthet werben. 
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laffen, al8 andere in dem ihrigen. Den Sefuiten jeye bis jegt 
noch gar fein geiftliches Gut gegeben worden, außer dem al- 
ten Pfatrhofe zu Gräß; diefer rühre von ihm zu Lehen, und 
ven Pfarrer habe er auf andere Weife entſchädigt. Beabſich— 
tige er mit dem Klofter Studnig eine Veränderung, fo gefchehe 
es bloß in der Abficht, ein Seminarium zu gründen. Die 
Herren Ausfchüffe wären fomit übel berichtet; auch müßten fie 
wiffen, daß dasjenige, was zur Ehre Gottes geftiftet worden, 
nicht wieder dürfe zurüdgezogen werden: das fiehe nur in bes 
fondern Fällen dem Landesherrn und dann bloß mit VBorwif 
fen der geiftlihen Obrigfeit zu. Er fünne in Wahrheit bezeu— 
gen, daß er alles, was er je gefprocdhen und zugefagt, ſtets 
fürftlich gehalten habe, deſſen auch forthin fich zu befleißen ges 
fonnen feye; dem möchten fie vertrauen, biemit fi zur Ruhe 
geben.“ 

Das wollten die Ausfchüffe am allerwenigften. Schon 
mochten ihre Gedanfen auf das gerichtet feyn, wovon fie zw 
legt die Eräftigfte Unterftügung ihres Verlangens erwarteten. 
Ihre Ermwiederung an den Erzherzog vom 4. Februar zeigt da— 
her, daß fie weder durch ertheilte Ausfunft ſich wollten beleh— 
ren, noch durch die fürſtlichen Zuficherungen beruhigen laffen, 
noch eine Ausgleihung auf glimpflidem Wege verſuchen. Sie 
begannen fogleidh mit der Erklärung: „die Ausfchüffe von 
Steyermarf hätten ausdrüdlichen Befehl, alle Bewilligung gänz- 
lich einzuftellen, die von Cärnthen, denjenigen, in Nichts fich 
einzulaffen, dafern ihre Befchwerungen nicht berüdfichtigt wür— 
den." Doc; gaben fie jegt zu, daß nicht alle Landleute, auch 
in den Städten nicht alle Bürger, auf ihrer Seite ftänden. 
Sie erinnerten (wie bei gleichen Erörterungen jedesmal) an 
das, was ihre Voreltern, was bei des Landes fortvauernden 
Köthen für daffelbe feit manchem Jahr unausgefegt fie felbft 
gethan hätten; fie bezeugten, daß ſie nichts anderes als Ruhe 

Hurter, Ferdinand MH. Bo. 1. 2 
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und Sicherheit begehrten, und wie fehr es fie fohmerze, von 
vem Landesfürften ald unruhige Köpfe bezeichnet zu werben. 
Er möchte ihnen fagen, wo denn von ihnen die aufgeftellte 
PBacififation wäre überfchritten worden? daß er den Sefuiten 
den Pfarchof zu Grätz eingeräumt habe, das feye ſchon ge— 
nug, und falle den Ausfchüffen höchſt beſchwerlich. Dabei 
müßten fie fid) überzeugen, daß das beabfichtigte Seminarium 
nur zu Unruhe und Uneinigfeit geftiftet werde 24). Sie erneu- 
erten die Drohung: die Stiftungen ihrer Voreltern wieder an 
fich ziehen zu wollen, wie deffen einige Landleute fehon bereits 
ſich erflärt hätten; womit jedod) eine an den Erzherzog gerich— 
tete Erinnerung aus PVeranlaffung des Pfarrhofes: aud) den 
Geiſtlichen habe er gefchworen, fie bei ihren Rechten und reis 
heiten zu laffen, mit jo manchem, was die Landleute in Eis 
genmacht bisher ſich erlaubt hatten, in einigen Widerfpruch trat. 
Die Ausichüffe faßten ihre Begehren darin zufammen: daß die 
Prädicanten unangefochten und unverjagt bleiben follten, Feine 
Kirchen und Schulen ferner mehr eingeftellt werden dürften, 
ihre geiftlichen Vogteien und Lehensherrlichfeiten gefichert blei- 
ben müßten, und das, was im Jahr 1572 Steyermarf feye 
zugeftanden worden, auf alle Lanpfchaften ſich zu erftreden 
babe25). Die Städte und Märkte dann gaben die befondere 


Erklärung: in Religionsfachen ließen fie fi von den andern 


Landleuten nicht trennen. 

Noch blieb der Erzherzog feit: „Er habe, erwiederte er 
auf jene Schrift, die Zeit im Auge, da er von binnen werde 
ſcheiden müſſen, gedenke daher nicht in weitere Grörterungen 


2 Mem fallen nicht hier die Argumentationen des rabicalen Sonder: 
Bundes in der Schweiz gegen bie fleben efbgenöffifchen Stände im Jahr 
1847 ein? 


235) Diefe Schrift it vom 4. Februar. 


vo. 1 
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fich einzulaffen, fondern müſſe allen Begehren, welche dem lan; 
desfürftlichen Anſehen vorgreiflich wären, entgegentreten und 
fönne feinen eigenthümlichen Städten und Märkten Feine ver 
biöherigen wiverftreitende Religionsübung aufbringen laſſen, 
werde aber aud) oft wiederholter Zufage gemäß Niemand aus 
denfelben Gewiſſens halber bevrängen. Möchten nur die Herr 
ren und Landleute ihm dieſes zutrauen, und ebenfo feine Re 
ligionsverwandten unbefümmert laffen, und benfelben Nichts 
zumuthen, was deren aus göttlicher Gnade erfannten Fatholis 
ſchen Religion abbrüchig wäre; ließe man doch Jeden bei feis 
nen wohlhergebrachten Rechten und Gerechtigfeiten, und nahme 
man vielmehr darauf Bedacht, wie dem gemeinfamen Erbfeind 
zu widerftehen feye29). 

Aber eben dieſe Grängnoth war es, weldye den Horde 
rungen der Ausſchüſſe das burchgreifende Gewicht verleihen 
ſollte. „Se weniger fie, ließen fie den Erzherzog wiflen, in 
©. 5 D. einiges Mißtrauen febten, um fo mehr fehmerze es 
fie, in feiner Erklärung nur eine Weiterung erbliden zu kön— 
nen." Sie lehnten jede Beſchuldigung, durch Rathichläge Ans 
derer fi anftiften zu laffen, ab; nur in den beſchwerenden 
Handlungen, die gegen fie vorgenommen würden, liege der 
Beweggrund zu ihren Echritten. — Aber mit jeder neuen Eins 
gabe giengen diefe weiter. Jet verlangten fie, daß wo je 
einntal zu Kalfer Ferbinands Zeiten ein Präpdicant ſich aufge 
halten habe, ein folcher auch jet dürfe eingeführt werben; 
daß wo immer Landleute zufammenfämen, fie befugt fein foll- 
ten, ihren Gottesdienſt zu veranftalten 27). Ferner wurde ge- 





%) Beil. XXX. 

27) Womit ihnen das Recht wäre eingeräumt worden, an jedem belie: 
bigen Ort, wenigftens vorübergehend, unfatholifchen Gottesbienft zu halten, 
Es durften nur irgendwo ein paar Landleute fich vereinigen, und der Anfang 
war gemacht ; wie es fpäter vorgefommen iſt, daß ihrer Drei zu Brud eine 
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fagt: die Religions - Barification feye dunfel, der Erzherzog 
müffe eine befriedigende Erläuterung erfolgen laffen; vie feit- 
herigen fcharfen Befehle liefen verfelben zuwider, wären deß— 
wegen einzuftellen. Des Erzherzogs Erflärung: „er wolle bie 
Leute in ihrem Gewiffen nicht drängen”, follte die Auslegung 
gegeben werden, daß fortan Jedem erlaubt ſeyn müffe, ven 
Gottesdienſt da zu befuchen, wo es ihm gut dünfe. Die Schrift 
fhloß mit den Worten: „im Fall Jemand ferner Beſchwerung 
feiden oder der Religions-Pacification entgegen 23) irgend Etwas 
follte vorgenommen werben, auch) S. D. bei den vorigen „„uns 
lautern Umftänden und Erklärungen““ verharren, und fich nicht, 
alfes Berührte veftiglich halten zu wollen, mit beftimmtem Wort 
erklären würden, fo fähen fich die Landleute in Steyermarf, 
fraft vorangegangener Landtagsbefchlüffe, gedrungen, die Bes 
willigungen einzuftellen.” Daneben erflärten fie jedoch „vor 
Gott und aller Ehriftenheit, daß fie ſchuldigen Refpect und Ge- 
horfam ihrem Landesherrn in allwege zu leiften gefonnen wäs 
ren, und daß fie nichts Anderes fuchten, als bei ihrer Reli- 
gionsübung in Ruhe zu verbleiben. Könnten 3. F. D. bie: 
mit ſich einverftanden finden, dann wäre dieſe Verhandlung 
geſchloſſen.“ 


Beſprechung hatten und ſogleich dort den mitgebrachten Prädicanten predigen 
ließen. Auf gleiche Weiſe geſchah es in Niederöſterreich, daß ſie die Worte 
der Conceſſion Kaiſer Maximilians vom Jahr 1568: „die Landleute möchten 
ſich in ihren Schlöſſern, Häuſern und Gütern der A. C. bedienen“, trotz des 
klaren Beiſatzes „auf dem Land“, dahin ausdehnen wollten, daß fie denſelben 
auch in Häuſer, die fie in den fürſtlichen Städten und Märkten (welche übers 
dem ausbrüdlic ausgenommen waren) befäßen oder noch fpäter erwerben 
könnten, einführen dürften. Wogegen Erzherzog Ernit in feinem Erlaß vom 
3. Juni 1578 die ganz richtige Auslegung jener Stelle gab: „wie bann bie 
Landleute nicht alle Schlöffer, wohl etliche nır Häufer haben.“ Raupadı 
I. 291 fi. 

23) D. h. der Auslegung nach, welche die Ausfchüffe ihr gaben, und 
die die allein gültige fein follte. 
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Diefe Schrift wurde dem Erzherzog am 8. Februar übers 
geben , zu einer Zeit, in welcher die Beforgniß vor feindlichen 
Streifzügen größer war, als je, daher zur Gränzvertheidigung 
beveutendere Anftrengungen, in Verbindung mit zwedmäßigern 
Mapregeln, um fo unabweislicher forderte. Schon im vorher 
gegangenen Sommer waren bie Türfen bis auf Oberlimbad), 
Neuhaus und St. Gotthard vorgedrungen, hatten die dortigen 
Einwohner in Huldigung genommen, und den freien: Paß bis 
nach dem bloß fieben Meilen entfernten Grätz gewonnen 29), 
Während nun die Berfammlung zu Brud rathfchlagte, fah ſich 
bei einem Einfall auf die eroatifche Gränze auch Steyermarf 
berührt, wurde viel geraubt, ein fefter Drt hie und da mit 
Glück, zwifchenein auch erfolglos, berannt. Nur den Rüftun« 
gen der Grafen Zrini, Bathyani und Nadasdi hatte das Erz— 
herzogthum es zu verdanken, daß der Feind nicht wirklich im 
dasfelbe eindringen fonnte. Bon den Grängbewohnern liefen 
täglich angfterfüllte Aeußerungen ein, wie: dem Kaifer giengen 
die Klagen der eigenen Untertbanen nicht zu Herzen, und als 
ler Berfprehungen ungeachtet jehe man Feine Borfehrungen zu 
beſſerer Bewahrung und Vertheidigung von aniffa. Hatte 
Garl drei Wochen früher gehofft, die Schilderung ver fteigen- 
den Landesgefahr würde die Landleute30) bewegen, den fo 
dringlich gebotenen Vorkehrungen alles Andere nadjzufegen, fo 
follte dieſelbe jeßt im Gegentheil zu wirffamer Unterftügung 
ihrer Begehren dienen. An eben dem Tage, am weldyem die 
Ausſchüſſe die erwähnte Schrift übergaben, legten fie dem Erz- 
herzog einen Bericht der Grafen Julius von Balm, Ehrenfried 
von Ortenburg und des Freiheren Ladislaus Popel vor, wie 


29) Dörfer im Vorauer-Viertel waren ſchon im vorigen Jahr geplüns 
dert und verheert worden; Bericht im Kriegsarchiv. 


%) Schreiben an fie vom Januar, im Kriegsardjiv. 
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die Türken im vorigen Sommer die Gefpannfihaften Sala und 
Eifenftadt verheert hätten, durd) jene Grafen ſodann mit gro» 
Ber Anftrengung die Veſte St. Elifabeth feye erbaut worden, 
welchem die flehentliche Bitte 3?) um Unterftügung beigefügt war, 
wodurch allein das Vorbringen des Feindes nad) Steyermarf 
fönne verhütet werden. An dieſe Vorftellungen knüpfte ſich 
eine nicht minder dringliche Bittfchrift des zwifchen der Mur 
und der Raab wohnenden Adeld um Hülfe. Diefer jammerte 
ebenfalls, ganz von den Türken umfchloffen zu feyn; hälfe 
Steyermarf nidyt, fo ftände feinen Befigungen für ven nächften 
Sommer Verwüſtung, vielleicht fogar Unterjochung bevor, denn 
der Feind habe freien Paß, um weit hinaufdringen zu fonnen. 
Endlih war in eben diefen Tagen (es ift vermuthet worden, 
nicht ohne inverftändnig mit den Ausſchüſſen) der Oberſt 
Wichard von Auersberg von der Gränze herbeigeeilt, um durch 
mündlichen Bericht den Eindrud, den diefe verſchiedenen Schrif: 
ten machen mußten, au verftärfen, und die Nothwendigfeit 
ſchleuniger Hülfe noch dringender yor Augen zu flellen. 

Earls Räthe (zumal da unter denfelben mehrere unfathos 
lifche fich befanden, die eher auf der Landleute, als auf des 
Fürften Seite ſich neigten) erwiefen fi) unfchlüffig; er ſelbſt, 
als dann noch die Prälaten, in Ahnung des Bevorftehenden, 
um Schuß bei ihren Gerechtigfeiten baten 32), aweifelhaft, zag— 


- 





a „Wir bitten, auf getrungener höchfter Noth verurfacht, um Got; 
tes willen und unfers allgemeinen chriftlichen Glaubens willen, die wir auch 
fein Gefchöpf und Creaturen feyn, und ihn auch fammentlich zugleich für 
unfern Schöpfer, Erlöfer und Seligmacher erfennen und anruffen, und neben 
auch ein Tauff haben, Ihr Herren wollet nicht affein mit ums fondern auch 
mit unfern arme, Unterihanen, und derfelben elenden verwaiiten Weib und 
Kindern ein Chriftlichs Treuherzigs Mitleid haben und erzeigen, und mit 
verfelbig nachbarlichen Hülf darvor feyn, daß ihnen nicht ärgeres und er- 
bärmlicheres und euch felbs unvermeidenliche gewiſſe nachfolg erwachſe.“ 

2) Khevenbiller ©. 6 
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haft; dieß in einer folchen Weile, daß fogar ſchwarze Gebans 
fen von möglicher Ermordung aller Katholiken ihn ſchreckten 33). 

Hier ftand nun Auersberg's Schilderung von der bebenf- 
lichen Lage der Gränze, die Furcht vor der türfifchen Ueber— 
macht, dort der unfatholifchen Stände beharrlicdhes Sträuben 
gegen alles Mitwirken zu Abwendung der Gefahr, fofern ihnen 
nicht willfahrt werde. Zwiſchen foldhes Gedränge in die Mitte 
getrieben, blieb dem Fürften unter der Wahl, das Land den 
Türfen, oder bie Fatholifche Kirche in demfelben der Bewegungs⸗ 
partei preiszugeben, fein Ausweg. In Hoffnung, bier doc 
noch einige Schranfen fegen zu fünnen, entſchied fich der Erz 
berzog, zwar ungern und nicht ohne gegründete Mißtrauen, 
ob wohl jene würden geachtet werden, für das lebtere 34); denn 
die Unfatholifchen der beiden weltlichen Stände hatten wohl 
begriffen, wie günftig ihnen die Verhältniffe wären, um nicht 
allein das Bisherige ficher zu ftelen, ſondern deſſen Gränzen 
wefentlih zu erweitern. Deßmwegen erzeigten fie ſich mit dem 
Anerbotenen feineswegs zufrieden, foudern verlangten Freiheit 
zu unbebingter Verbreitung ihrer Meinungen, und daß das 
Recht des Fürften, dieſes zu verhindern, an die von ihnen in 
Anſpruch genommene Befugniß, es zu befördern, aufgegeben 
werde. Goliten fie gerade jet, wo alle Anzeichen des Aus 
genblids günftig für fie ftänden, gefälliger fich erweifen, als zu 
anderer Zeit? Der Ausgang und die Folge hat es dargethan, 
daß fie den winfennen Sieg benügen wollten. Sie beharrten 
um fo ftrenger bei ihren Forderungen. 

Man trat daher zufammen; nicht zu ordentlicher Sigung, 


3) Stobäus Brief an EH. Earl bei Hansiz Germ. 8. 

3) Er geftand nachher dem Nuntius; er feye hiezu aus Furcht vor 
den Landleuten gezwungen worden, qui non solum Suae Serenitatis reli- 
gioni sed etiam dominio insidiabantur; tantummodo pareant, cum 
illis videtar. Bericht im f. f. HN. 
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fondern zu einer Unterhandlung zwifchen gegenüberftehenden 
Parteien; nicht an dem gewohnten Verfammlungsort, fondern 
in der erzhergoglichen Burg, am 9. Febr. des Morgens vor 
vem Frühmahl 35). Auch die Abgeorpneten der Städte und 
Märkte waren zugegen, einzig die Prälaten fehlten?6). In Ge- 
genmwart der vier geheimen Räthe 37) ſprach der Erzherzog zu den 
Ausſchüſſen: „Ich hätte erwarten dürfen, daß ihr mit Meiner 


Erflärung euch zufrieden geftellt hättet, zumal ich Mich nicht 


erinnern Fann, Berfprocdyenem jemals zuwider gehandelt zu 
haben, wie Ich aud) ferner nicht zu thun gevenfe, fo man 
anderſeits ebenfalls fi) gebührlich verhalten wird. Wenn Sch 
Mir zwar die Dispofttion in Meinen Städten und Märften 
und auf Meinen eigenthümlichen Gütern ausdrücklich vorbehalte, 
fo dürft ihr deßwegen nicht der Meinung feyn, wie man da= 
von fagen will, daß Ich die Prädicanten und Schulen zu 
Gras, Laybach, Klagenfurt und Judenburg zu vertreiben ges 
denke; doch daß ihr das Schmähen und Läftern ebenfalls ab» 
ftelfet, Mich und Meine Religionsverwandten nicht fo gar mit 
fpöttifchen Worten, nicht allein durch die Prädicanten, fondern 
auch durch andere, wie man wohl weiß, angreifet, und wenn 
man einen auf der Gaſſe oder fonft fieht, ihm einen Spott 
anhaͤnget, weldyes nicht feyn ſoll; fondern man fol brüderlich 





35) Dieß nach dem von Dr. Wolfgang Schranz verfaßten Bericht, Beil. 
XXXI. mach einer im f. f. HN. befindlichen Abjchrift. 

3%) Aber auch nicht ein einziges katholiſches Mitglied der Landleute war 
bei diefer Unterrevung gegenwärtig ; Brief des Biſchofs Stobäus an EH. 
Gar! bei Hansiz II. 682; und doch mußten, der Anm. 54 angeführten 
Acte zufolge, etwa eilf Katholifen der Berfammlung beigewohnt haben. 

377) Sie waren: Georg Freiherr von Khevenhiller zu Aichelberg, Oberft: 
hofmeifter und Landshauptmann in Gärnthen; Wolf Herr von Stubenberg, 
Oberfifämmerer nnd Grbjchenf in Steyermarf ; Hanns Freiherr von Kobenzt 
zu Proſſeck, Deutfchordengritier und Kammerpräffvdent; Dr. Wolfgang Schranz, 
Regimentscanzlar. 


—— 
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und hriftlic von einander reden. Ich will, wie biöher, den 
Bürgern der Religion wegen fein Härchen frümmen; daß fie 
aber PBrädicanten ihres Gefallens in die Städte und Märfte 
aufnehmen, das kann Ich auch nicht dulden. Ich bitt' euch, 
als meine lieben Unterthanen, um Gottes willen, ihr wollet 
das Mißtrauen bei Seite ſetzen und glauben, daß Ich Meine 
Zuſagen treulich halten werde; denn Ich ſtelle ſie nicht auf 
Schrauben. Ich meine es mit euch väterlich. Gedenket jetzt, 
weßwegen wir zuſammengekommen ſind, und ſorget für die 
armen Chriſten an der Granze.“ 

Zulegt gelang ed den Borftellungen und den Betheurun—⸗ 
gen der beiden Freiherrn Hanns von Kobenzl und Georg Khe- 
venhiller, wie der Erzherzog niemald von feinen Zufagen weis 
chen werde 38), daß ſich die Landleute zufrieden gaben. 

Mit der Erklärung in Betreff der Prädicanten in den ges 
nannten vier Städten war der Erzherzog den Ausfchüffen um 
einen bedeutenden Schritt entgegengefommen. Sie baten um 
_ einige Frift zur Ueberlegung. Es mochte ihnen wohl einleuch- 
ten, daß mehreres kaum zu erhalten fein dürfte, allein ſchon 
hiemit Wejentliched gewonnen feye, die Zufunft leicht neuen 
Zuwachs gewähren könne. Nach einer halben Stunde erfchies 
nen fie wieder in der fürftlidien Kammer, und der Freiherr 
Friedrich Hoffmann erflärte im Namen aller: „das Zugefagte 
entſpreche ganz ihrer am vorigen Tage eingegebenen Schrift, 
fie wollten fid) damit, als einer Ratification derfelben, begnü—⸗ 
gen. Der Erzherzog möge nur das vielfältige Flehen ihrer 
„Sewiffensangft" zu gut halten. Zuverläffig würden fie ſichs 
angelegen feyn laffen, alles Läftern und Schmähen abzuftellen. 


38) Schreiben der Landleute vom 22. Dec. des Jahres 1580 an bie 
beiden Genannten,, in den Landiags:Berhandlungen diefes Jahres; Handſchr. 
d. k. f. Hofbibl. 
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Mit freudigem Gemüth wollten fie nun an die Berathichla- 
gung gehen, und fo fich erweifen, daß der Fürft zufrieden feyn 
werde.” — Der Erzherzog erwiederte: „er feye von ihnen rich» 
tig verftanden worden; der Abbitte hätte ed nicht bedurft; fie 
follten hinfort nur nicht jedem Anbringen glauben, fondern 
zuvor genau fid) erfundigen, wie auch er ſolches zu thun pflege3%.* 
Worauf Hr. Friedrid Hoffmann feinerjeitS den Erzherzog bat, 
denjenigen Berfonen, welche zwifchen ihm und feinen Land» 
leuten Uneinigfeit und Mißverftand pflanzen wollten, ebenfo 
wenig das Ohr zu leihen, und wider feine getreuen Unter» 
thanen ſich nicht einnehmen zu laflen 40). 

Noch an dem gleichen Morgen, da die Ausfertigung und 
Vorlage des von den Unfatholifchen endlich Errungenen ftatt 
finden follte, meinte ein Theil der Fatholifchen Geheimen Räthe, 
der Fürſt follte dieſe Angelegenheit von ſich ab und an die 
geiftliche Obrigfeit weifen, wogegen der andere dahin hielt: 
durch Nachgeben wäre jet dem Hader ein Ende gemacht; der 
Erzherzog Ffonnte nunmehr die Verſammlung fchließen, darauf 
mit den Geiftlichen Raths pflegen, und durch das Oberhaupt 
der Kirche erklären laffen: fo weit zu gehen, feye er nicht bes 
- fugt gewejen #1). 


— —— nn 


39) Bruggeriſche Religions: Barification de Ao. 1578, 
wiees Ir $r. Drch. aus Jrem fürftlihen mundt ausgefpros 
hen; verfaßt durd den geheimen Rath Wolfgang Schranz; 
Abjchrift im Archiv der Hoffanzlei. 

0) Daß die ganze Verhandlung als eine Art Partieular⸗Uebereinkunft 
zu Stande fam, ift auch daraus erfichtlich, daß in der Anm. 4 angeführten, 
fonft vollftändigen Schrift, ihrer nicht mit einer Sylbe erwähnt ift. 

) Diefes aus der fpätern Schrift eines Ungenannten (im A. d. HE.), 
welcher verfichert, er habe von Anfang an allen Verhandlungen über die Res 
ligionsfrage immer beigewohnt. Nach einem andern Bericht Hätte biefer 
Rathefigung nur ein einziger Katholifcher beigewohnt, das Gerücht von Be: 
ſtechung aber alsbald fich verbreitet. 
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Wie auch die Ausfchüffe in den Erzherzog dringen mod)» 
ten, daß er ihnen ſchriftlich Etwas zuftelle, vieß konnten fie 
nicht erhalten; feinem Wort follten fie glauben. Deßwegen 
wurde eine Acte über das Verabredete durch fie feldft verfaßt. 
Diefe überbradhten fie dem Fürften eine Stunde fpäter. Im 
welcher Weile fie dad Bewilligte zu nehmen gefonnen waren, 
zeigte fich jet fehon. Sie hatten nämlich die Worte hineinge- 
fügt: „Der Erzherzog verpflichte ſich zu dem Bewilligten für 
feine Erben und Nachkommen.“ Hievon war auch nicht von 
ferne die Rede gewefen; dazu hätte ſich Earl nie für befugt 
gehalten. Erft verwahrte er fidy mündlich gegen dieſen eigen» 
mächtigen Zufag #2), ſtrich ſodann denſelben hinweg +3), fo 
dag die Schrift nur unter Befeitigung diefer Worte anerkannt 
wurde 4%). Ebenfowenig unterzeichnete er bdiefelbe, wie fehr 


2) Biel Licht wirft auf diefe Verhandlung die Stelle eines Briefes 
des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol an den Kalfer vom 28. December 1590. 
Er fagt: „So habe Id von Meinen gen Gräß verorbneten Commiſſarien 
fouil Berichts, das Inen der Herr Biſchof zu Gufh in hohem Vertrewen, 
zu uerfieen geben, das dieſelbig Gonceffion oder Bewilligung in Fhain pro- 
thocoll oder Fertigung Ehommen, funder allain durch Doctor Schranzen als 
Ganzler aufzaichnet worden; vnd da darüber allerlei Disputationes entftans 
den, hetten ſich Sein Erzherzogs Earl feligen Lieb endlich dahin erflärt, das 
ſy den Landleutten vom Ritterftand in Iren Häufern und Kirchen die religion 
per conniventiam, doch allein auf Iren Lieb lebenlang vnd fo 
lang Sy die Landftend ſich fonften wol halten würden , fret laffen wollten, 


3) In den fogenannten Schablosverfchreibungen (Erflärungen, daß bie 
außerordentlich bewilligten Gränzhülfen den Rechten und Privilegien der Land: 
leute niemals nachtbeilig fein follen) kommen dagegen jederzeit die Worte vor: 
„Uns, Unfere Erben und Nachkommen.“ 


4) Wie folches auch die Erzherzogin in einem ihrer an den Sohn ges 
richteten, eigenhändig gefchriebenen Codicille (fomit einer Acte ver feierlich: 
ften Art) bezeugt. Leider ift das Original, welches die Sache zur Anfchauung 
bringen Fönnte, im Archiv der Hofcanzlei, wo es fi früher dürfte befunden 
haben, nicht mehr zu finden. 
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aud) die Ausſchüſſe in ihn drangen 45); er überließ dieſes fei- 
nen Geheimen Räthen. Diefer eigenen Unterfchrift weigerte 
er fidy aber nicht zweideutiger Gefinnung wegen, jondern weil 
er dafür hielt, fürſtliche Würde erheifche für gegebene Zufagen 
unbedingteds Bertrauen auch ohne fchriftliche Bekräftigung zu 
fordern. Darauf wußten die Ausjchüffe nichts Eiligeres zu 
thun, als die Acte +6), durch 40 der Anwejenden unterjchrie- 
ben und befiegelt, unverweilt in alle öfterreichifchen Länder 
binauszufenden #7). Denn obwohl man fich gegenfeitig zuge: 
fagt hatte, das Verabredete nicht weiter laut werden zu lafs 
fen #), fo wurde Diefes von Seite der Landleute doch nicht 
beachtet. Weithin, bis nad) Italien wurde das Vorgegangene 
ſchnell ruchtbar. Dabei glaubten fie, den Erzherzog, obwohl 
Mitbetheiligten und zugleid; Landesherr, dennoch gänzlich) ums 


— — 





5) Eine ſchriftliche assecuration iſt ihnen ungeachtet Ihres ſtarkhen 
vngeftümbtens anhaltens feine gegeben worden, läßt der Erzherzog (Beil. 
XXXV.) den Prälaten fchreiben. 


% J. F. D. mündliche legte Erflärung in Religionsja 
hen, gegen die Lande Steyr, Kärndten und Crain fambt 
ver Sr. Grafſchaft Görtz alhie zu BPruge mit vollmädtiger 
Gewalt anwefenden Ausfhüffen; A. d. Hofcanzlei. Beil. XXX. 
Das fit der Bericht, den die Ausfchüfle verfaßt hatten, der Beil. XXXI 
abgedrudten ziemlich übereinftimmend, Diefelbe erfcheint als Beilage einer 
im Jahr 4591 von den unfatholifchen Landleuten dem Kaifer eingereichten 
Denkſchrift, im A. d. HE, Auf dem Rüden fteht von anderer Hand (eines 
geheimen Raths?): „Gegen diefem der Iandleut mueß in allweg I. 8. D. 
pruthocoll durch derfelben geheime Rätt vidimirt, conferirt vnd erfehen wer: 
den.” — Uebrigens erhellet aus diefer Acte, wie beftimmte Gränzen zwifchen 
dem Bewilligten und dem Vorbehaltenen darin gezogen find, wie grunblos 
deßhalb alle nachherigen Klagen erfcheinen. 


7) @äfar VI. 159. 


3) Go verfihert der Erzherzog in einer im December 1580 an die 
Landleute ergangenen Antwort ausdrücklich. 
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gehen zu dürfen). Hiemit nicht zufrieden, gaben fie fofort 
der erworbenen Bewilligung eine dem Sinn des Erzherzogs 
zuwiberlaufende Auslegung, vornehmlicdy darin, daß fie die ih» 
nen in den vier Städten bewilligte Freiheit des Gottesdienſtes 
deuteten, als wäre diefelbe den Einwohnern eingeräumt wors 
den 50), 

Nach des Erzherzogs Tod vollends trugen fie fein Be 
denken, dem Kaifer vorzugeben, jener habe die Mebereinkunft 
dennoch für feine Erben eingegangen. Sie legten fogar dem 
Oberhaupt des Reichs und des Haufes eine Urfunde vor, in 
welcher die ausgeftrichenen Worte in voller Gültigkeit wieder 
erfchienen 51). Die Erzherzogin Maria widerfprady in der 
Folge, unter Berufung auf das vorhandene Original, viefer 
Falfhung mit aller Entfchievenheit; und wie beharrlich nachmals 
unter Ferdinand jene Worte wollten feftgehalten werden, ebenfo 
beharrlich wurde deren Aechtheit immerwährend abgelehnt. 

Brüfteten ſich aber die unfatholifchen Landleute nachher: 
entweder die Erwerbung ber Religionsfreiheit habe fie hundert» 
taufend Gulden 52), oder wohl gar diejenige Summe gefoftet, 
welche der bewilligten Gränzhülfe und dem Betrag ver früher 


9) Defien Mittheilung an den Nuntius; im k. k. H. und SA. Ge 
it auch ein fpäteres Schreiben der Erzherzogin Maria an den Kaiſer vor: 
handen, worin fie diefes Verfahren ernftlich rügt. 


5) Kerner ließen fie auf den errungenen Sieg eine Medaille fchlagen, 
angeführt von Bergmann: Medaillen auf ausgezeichnete Männer des 
öfterreichifchen Kaiferftaates II. 48. Anm. | 

5) Kine ganz gleiche Fälfchung, welche ſich die oberöfterreichifchen 
Städte erlaubten, führt der Bifchof Klefel in dem berühmten Gutachten bei 
Khevenhiller ©. 2782 ff. an. Vergl. Stülz Gefchichte von Wilhering 
©. 188; auch da wurde, was einft der Kalfer eigenhändig ausgeftrichen, 
wieder aufgenommen, ald wäre es wörtlich zugeftanden worden. 


32) Wie die Hist. Duc. Styr. III. 8 fagt. 
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übernommenen Schulden gleichfam53), fo würde in dem erftern 
der Beweis liegen, wie richtig Erzherzog Ferdinand von Ty— 
vol in Betreff mancher Räthe feines Bruders geurtheilt habe; 
in dem andern hingegen, wie fehr ver unfatholifche Theil der 
Landleute bereits gewohnt gewefen jene, fih in der Art als 
Ganzes zu betrachten, daß von einem Mitwirfen ihrer katho— 
lifchen Landesgenofien zu den berührten Zwecken nicht einmal 
mehr die Rede feyn follte: 

In der jener Verhandlung folgenden Sigung der Abge- 
orbneten fand dann das erzherzogliche Verlangen feinen Wider⸗ 
ftand mehr. Die Hülfe wurde bewilligt, Steuern wurden an 
geordnet, unter Borfehrung, „daß mit gebührlicher Gleich 
heit das eine Rand jowohl als das andere die gemeinen An— 
lagen verrichte,“ unter gewiflenhafter Schägung aller Arten 
von Einfünften, aber mit billigen Anſätzen ihrer verſchiedenen 
Beichaffenheit nah, und mit feineswegs ungerechter Berüd- 
fihtigung der im Lande Angefeflenen vor den außer Landes 
Wohnenden. 

Fünf Tage fpäter fehloffen 34 „Bevollmächtigte” der drei 
Herzogthümer und der Graffchaft Görk eine Webereinfunft in 
Betreff Ihres Religionsweſens 54). Dabei lag ihrer Angabe 
nad) einzig die Abficht zu Grund, Gleichheit und Ordnung in 
dasjelbe einzuführen, aud; in vorfommenden Fällen „mit Bit- 
ten bei der höchſten Obrigfeit" gegenfeitig fich zu unterftügen. 


— — mn 


3) Wie Stobäus Brief an ben Erzherzog Carl, in Hansiz 
Germ. Sacr. 1I. 682 verfichert. 

54) Der Landfhaften Steyr, Kärndten und Erain fambt 
der fürftl. Graffhaft Görtz mit vollmehtigem Gemalt 
albie bei diefem Allgemein ausgefchrtiebenen Landtag an 
wefenden Ausfhns Religions vergleihung gefhehen zu 
Prugkh an der Muer den 14. Februarii Ano Im Achtvud— 
fibenzigften; zwei Abfchriften in dem A. d. HGanzlei. 
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Es follte für alle Kirchen diefelbe Form des Gottesbienftes 
aufgeftelt werden, zu verfelben Jeder fich verpflichten. Wer 
eine Anftellung als Prediger, Schulmeifter oder Erzieher fuche, 
müffe dem Minifterio, welches in: Gräß feinen Sig nehmen 
werde, ſich vorftellen und fchriftlich erklären, von der augs— 
burgifchen Confeſſion nicht weichen zu wollen. Secten bürften 
nicht auffommen, überwiefene Seetirer und deren Hehler müß⸗ 
ten dem Erzherzog angezeigt werden, damit er fie aus bem 
Lande ſchaffe. Wer Kirchenpfründen inne habe, ohne fie felbft 
zu verfehen, feye nicht zu dulden. Solche Prädicanten, die 
fich ungebührlich, zänkiſch, häderiſch erzeigten, der Wöllerei, 
Unzucht und dergleichen Laftern fich ergäben, zum Aergerniß 
der chriftlihen Gemeinden ſich betrügen, wären qbzuſchaffen. 
Die Buchführer dürften bei Verluſt ihrer habenden Bücher 
feine fectifchen Bücher verkaufen. Es folle zu Gräß eine Buch— 
druderei errichtet, in derfelben aber ohne Vorwiſſen des Pfars 
rerd und der ihm beigeordneten Auffeher nichts gedruct werden. 

Nicht lange darauf ergieng durch den Erzherzog an bie 
Bürgermeifter und Richter der Städte die Mittheilung von 
dem, was er den Herren und Landleuten bewilligt, jedoch fei- 
sen Rechten in jenen feinen Eintrag thun dürfe, zumal bie 
Reirhsfagungen ihm diefelben verbürgten. Beſonders ermahne 
er Bürgermeifter, Richter und Rath feiner Hauptſtadt Gräß, 
fraft des ihm jchuldigen Gehorfams, ver Landleute Stift und 
ihrer dort geübten Religion müßig zu gehen, deſſen Beſuch 
aud) bei ihren Untergebenen abzuftellen, fonft er feine Ungnade 
und Strafe wider fie wenden müßte 55). 

Daß nad) der aufs äußerſte gefommenen Spannung erft 
einige Ruhe in die Gemüther zurüdfehren mußte, bis das Ge— 
ſchäft, deffenwegen man zufammengefommen war, fich wieder 


55) Beil. XXXIII. 
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zur Hand nehmen ließ, ift begreiflich. Nach zehn Tagen legte 
der Erzherzog den Ausſchüſſen eine Schrift vor, welche dieſem 
Ziel näher führen follte. Zuerft berührte fie die Geldmittel zur 
Gränzvertheidigung. Salzburg, Florenz, Savoyen, Genua, Lucca 
wären um Baarfchaft, fey es als Gaben, jey’s als Anleihen, 
anzugehen; überhaupt feye für einen zureichenden Geldvorrath 
zu forgen, zu berathen, wie man zu einem ſolchen am fohnell- 
ften gelangen möge. Die Steuer ließe fi) auch durch Silber» 
gefchirr, deffen im Land viel vorhanden, durch goldene Ketten 
abtragen, woraus, um feinen Schaden zu leiden, geringhalti- 
gere Münze zu prägen feye, weil foldje doc; meift von ber 
Gränze weg nad) der Türkei fich ziehe: Den Bedarf, wenig- 
ftend für Jas erfte Jahr, fehlug der Erzherzog zu 548,205 fl. 
an, nämlich: 


die croatiſche Gränze fl.. 159,858 
die windifche P „ 152,496 
Baugeld ‚ 135,400 
Artillerie „. 90,000 
Proviant » 25,000 -- 


Kriegsrath und Befoldungen „ 25,451 
Hieran hätte Steyermarf die eine Hälfte, Crain, Gärnthen 
und Görtz die andere Hälfte aufzubringen 59. Nach gleichem 
Mapftab wären dann die Reichs- und allfälligen andern Hüls 
fen von diefen Leiftungen abzuziehen. Außerdem wollte Steyer- 


5) Nach der Gült beredinet, würde fich das Erforderniß fo vertheilt 
haben: 


Steyermarf fl. 294,557 
Kärnthen „ 139,096 
Grain „  %,003 
Görtz 24,546 


Fiele Görtz weg, ſo wäre ſein Antheil nach Verhältniß von den andern drei 
Ländern zu übernehmen. 
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marf 3000 Biertel Korn und 3000 Biertel Mehl liefern, 
Gärnthen 4000 Biertel allerlei Getreives, Grain 2500 Viertel 
Maizen, Roggen und Hafer. 

Ueber den Umfang der von jeder Landfchaft geforderten 
Gelvhülfe erhoben ſich unter den Ausfchüffen einige Erörterun: 
gen; aud in der Weife, wie eine jegliche viefelbe entheben 
wollte, wichen fie von einander ab. Dann beflagten ſich nod 
die Steyrer, im Jahr 1542 zu hoch angefegt worden zu feyn. 
Doch wollten fie ſogleich 130,000 fl. in baarem Geld aus— 
fchreiben, alddann von eines Jeden, Niemand ausgenommen, 
möge er in oder außer dem Lande wohnen, beweglichem und 
unbeweglichem Bermögen 57) binnen zwei Jahren den vierzig- 
ften Theil entheben; an Eidesftatt mit Unterfchrift und Bett: 
fchaft Habe Jever veflen Betrag anzugeben. Die Görger ftells 
ten vor: fie hätten I. F. D. die ganze Gült, den bten und 
ven Wochenpfennig auf zehn Jahre überlaffen, und wären nun 
fo arm, daß fte nicht einmal mit den jährlichen Steuern auf- 
fommen fünnten; daß binnen vier Jahren für 40,000 fl. ade 
tiche Güter auf die Steigerung gefommen wären. Sie wollten 
aus dem 30ſten Mann 500 Hadenfhüsen ausheben, und auf 
ein halbes Jahr unterhalten. Darin aber waren alle einver- 
ftanden, daß die Bewilligung bloß auf ein einziges Jahr er- 
gehen folle, um zu fehen, was fi damit ausrichten laſſe. 
Dem fügten die Ausfchüffe eine Bitte um Entlaffung bei, da- 
mit die Landesausfchreibungen und die Mufterungen vor fich 
gehen Fönnten 58). | 

Am gleichen Tage übergaben fie den Kriegsftaat der croa- 
tiſchen Gränze, worin der Verfonalftand, die Befoldung aller 


57) Einzig Waffen, Bücher und Hanbwerksgeräthfchaften follten von 
der Schägung ausgenommen feyn. 

589) Gingabe vom 1. März 1578, 

Hurter, Berbinand II. Bo 1. 23 
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Rangoronungen desfelben 59%), und die Zahl des Kriegsvolkes 
für die croatiſche Gränze beftimmt war. Diefes follte beftehen 
aus 1315 Haramien, 500 Hufaren, 300 Schüßenpferden und 
320 deutfchen Knechten; unter welche ausfchließlich nur Deutſche 
entweder von Adel oder erfahrene Kriegsleute durften aufge: 
nommen werden, al8 Doppelföldner mußten fie mit Harniſch, 
Panzer, guten Wehren, gemeinem Kriegsgebrauch nad) wohl 
gerüftet feyn. in Uscote erhielt monatlich 3 fl., ein Haramie 
31/, fl., ein Hufar je nad) der Widhtigfeit ded Ortes, an wel- 
ches er gelegt wurde, 4—6 fl., ein deutfcher Knecht 5 oder 
auch 6 fl., ein Archibuſier 8 fl. und A fl. für das Pferd. Die 
Gefammtfoften wurden des Jahres auf 160,848 fl. angeſchla⸗ 
gen 60). Der Erzherzog erläuterte und veränderte einiges an 
der Erflärung der Ausfchüffe und wünfchte, daß die Bewilli— 
gung wenigftens auf zwei Jahre geftellt werde. Anbei gab er 
ihnen das Zeugniß, daß jekt mehr durch fie gefchehen feye, 
ald je zuvor, und daß fie damit den fihtbaren Beweis ihrer 
Treue an den Tag gelegt, immerwährenden Ruhm vor der 
ganzen Ehriftenheit fich erworben, und andern, „die dem Feuer 
nahe ftänden 61)," ein Beifpiel gegeben hätten, Beſonders 
müſſe ed den armen Bauerdmann im Lande beruhigen, wenn 
er jehe, daß die Herren felbft in den Beutel griffen, bei ſolchem 
Borgang könne er zu Leiftung feiner Gaben nur deſto geneigter 
fich zeigen. 

Bevor aber die Berfammlung ſich auflöste, fanden ſich 





59) Bemerfenswerth, daß bereits, wo in ben frühern Verzeichniſſen ein 
Feldcaplan mit monatlich 12 fl. vorfommt, jebt ein „&uangelifcher Präbi- 
cant“ mit 16 fl., ein Gaplan aber gar nicht mehr vorfommt, der Fatholijche 
Gottesdienft daher von dem Kriegsvolf verbannt war. 

0) Kriegsftat Grabatifher Gränig 1578, aufgeridt 
mit Gutheißung der Stände zu Brugg, 1. März. Kriegsarchiv. 


1) Auf die Landleute von Unteröfterreich zielend. 
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die Prälaten veranlaßt, den Erzherzog nochmals um Schug für 
ihre Religion und ihre Rechte anzugehen. „Bereits, fagten fie, 
verfündigten ihre Widerfacher fiegestrunfen: jegt hätten fe Die ge- 
wünfchte Freiftellung erlangt, darum müßte den Obern der Kirche 
alfed daran liegen, zu wilfen, was eigentlich, bewilligt worden 
feye, damit fie darnach ſich richten Fonnten. Würden fie in Ruhe 
gelaffen, dann folle durdy fie gewiß Fein Unfrieve gepflanzt 
werden 62)“ Diefes Geſuch ließen fie durch Einige aus ihrer 
Mitte überreichen. Der Erzherzog gab ihnen zuerft mündlich), 
hierauf fchriftlich die beruhigende Verſicherung, daß er Nichts 
fo fehr ſich werde angelegen feyn laffen, als die Religion, in 
der er geboren und erzogen worden, zu erhalten, zu ſchützen 
und zu fchirmen 63). 

Mittlerweile war man nad) Befeitigung des Hauptan- 
ftandes in Beziehung auf die Gränzvertheidigung an dieſer 
Berfammlung immer mehr zu gemeinfamem Einverftändniß ge- 
langt. Kamen aud) zwifchenein abweichende Anfichten zum 
Vorſchein; fo betrafen diefelben bloß die Ausführung, jenes 
dagegen waltete in der Einficht, daß Sicherftellung und Ret- 
tung einzig der Fräftigften Anftrengung gelingen könne. In 
diefer follten Sammelpläge für das Landvolf aller drei Herzog. 
thümer beftellt werden, wollten die Steyrer vorerft 500 Schügen 
an die Gränze ziehen laffen, den vierten Theil des 3Often Man- 
nes, fobald dieſe gemuftert wären, von den gerüfteten Pferden, 
deren 800 gezählt wurden, wechjelöweife je 100; jeder Herr 
und Landmann, der übel gerüftet auf dem Sammelplag er 
fohiene, folle einer Buße von 50 fl. unterliegen. Zur Bewil- 
ligung auf zwei Jahre hingegen zeigten fich einzig die Görtzer 
geneigt. Die Steyrer wichen von den andern Landfchaften auch 


62) Beil. XXXIV. 
65) Beil, XXXV. 
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darin ab, daß fie dem Erzherzog eine unbefchränfte Leitung 
ded ganzen Kriegsweſens nicht zugeftehen wollten, was von 
feinen Kriegsräthen ald Mißtrauen in feine Perſon geveutet, 
ein Bemühen, ihm die Hände zu binden, genannt wurde, um 
fo befremblicher, da die Bewilligung auf ein einziges Jahr fich 
befchränfen folle. Die Steyrer verlangten ferner, daß beide 
Gränzen ald eine einzige behandelt, alle Ausgaben aus einem 
gemeinfamen Beutel beftellt würden; wogegen die Einwendung 
erfolgte, daß dieſes auf die Landesvertheidigung Feinen Einfluß 
babe, hieraus Zänkereien entftehen, diefe zu Auffchub und Zer- 
rüttung führen müßten. Da jedody die Hauptfache feftgeftellt 
war, und alles an ſchleuniger Ausführung des Befchloffenen 
lag, wurde mit Ablauf der zweiten Hälfte des Märzen die Zu— 
fammenfunft gefchloffen, vorher noch auf alle Erzeugniffe des 
Pflanzen» und des Thierreichs, auf Bier und Wein, auf Holz 
und Metallwaaren in allen vier Landfchaften eine Befteurung 
gelegt 6%). 





64) Der Beichluß, datirt vom 12. März 1578, findet fih ausführlich 
in der Ausgabe des Landhandfeſtbuchs vom Jahr 1635; Gräß fol. 


Eilftes Bud). 


— — — 


Des Erzherzogs Vorkehrungen zur Gränzver— 
theidigung. 


An aufmerkſamer Thätigfeit für alles, was die Landes— 
vertheidigung betraf, ließ es der Erzherzog zu Feiner Zeit feh- 
fen. Schon im Frühjahr 1567 hatte er die croatiſche und 
Meergränge bis hinab nach Trieſt bereist ). Wiederholt Tieß 
er fid) durch abgeordnete Commiſſarien Bericht erftatten über 
den Stand der Zeughäufer zu St, Beit am Pflaum?), zu Trieft, 
Görtz, Gradisca, Laybach, Gräg. Nur der Mangel an Geld: 
mitteln binderte ihn, diefelben alle mit dem erforderlichen Vor— 
rath zu verfehen; doch das Nothwendigfte fchaffte er auf die 
Schlöffer. In Radfersburg lagen 38 Schiffe, jedes 4 Klafter 
lang, zu einer Brüde, fammt den Planfen zu Bedeckung und 
den erforderlihen Wagen. Der Erzherzog ließ ein Inventa- 


1) Am 26. März 1567 fchreibt der Prälat von Sittih an den von 
Rein: „S. F. D. fammt derfelben Hofgefind find anfommen, willens bie 
Länder zu befichtigen,, gegen das Meer fich zu erheben, nah Görz, Gra: 
bisca und Trieft zu. gehen. Alanus. 

2) Worüber in ben Ncchivalien von Grätz manche Berichte ſich erhal: 
ten haben. * 
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rium davon ausfertigen, und beftellte einen eigenen Aufjeher 
darüber 3). Er betrieb die Befeftigung von Radkersburg und 
Fürftenfeld, ließ den erftern Drt durch den Faiferlichen Feld— 
oberften Lazarus Schwendi befichtigen, und fid) ein Gutachten 
darüber von ihm zuftellen, fowie über alles dieſer Art jederzeit 
Bericht erftatten. Er befürderte im Jahr 1576 den Bau von 
Eopreinig, und ermahnte die Landherren, Roboter dahin zu 
fenden, wie er denn von Marburg und Bottau aus das 
Gleiche that. Er fegte fih mit dem Erzherzog Ernft über die 
Gränzmängel in Briefwechfel. Um in die Landesvertheidigung 
Einheit und rafcheres Handeln zu bringen, feste er einen Hof- 
friegsrath ein und hob im Jahr 1573 den gefonderten kärn— 
thnerifchen Kriegsrath auf H. 

Seit durch die Mebereinfunft in Wien die Kriegsleitung 
auf der windiſchen und croatifchen Gränze ihm übertragen 
worden, und nachdem feine Landfchaften zu Darreidyung der 
erforderlichen Mittel willfährig ſich erwiefen, verdoppelte er 
feine Vorkehrungen, um jene in eine, fichern Erfolg verfpre- 
chende Wehrverfaffung zu fegen. Sobald die Ausſchüſſe von 
Brud heimgefehrt waren, ſchickte er feinen Hofmarfhall, den 
Freiheren von Windifchgräß, den Kammerpräfiventen Hanns 
von Kobenzl und den Landesverwejer, Herrn von Triebenegg, 
an die niederdfterreichifchen Stände, um fie zu Verftärfung der 
Befayung von aniffa oder zu einer Verwendung bei dem 
Kaifer zu bewegen, daß er diefe wichtige Feſtung beifer ver- 
ſichere. Schon am 18. März erinnerte er die Verorbneten 
von Steyermarf daran, daß ed auf der windifchen Gränze an 


— — 





3) Das Imventarium vom Jahr 1572. Im Jahr 1594 waren nur 
noch 34 Schiffe vorhanden, etliche davon wurmſtichig oder vermobert, auch 
die Wagen nicht alle im beiten Stand. 


) Berorbnung vom Juli 1573; A. v. ©. 
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Geld und Lebensbedarf fehle. Er forgte dafür, daß den Ber- 
theidigern Sold gereicht, fiir die Pferde Haber zugeführt 5), 
- der Kriegsbedarf in den Zeughäufern unterfucht, die Ernen- 
nung von Commiſſarien hiezu durch die Verordneten befördert 
werde 9). Dem Auffchläger unter dem Leobl befahl er für 
mehrere taufend Gulden große und Fleine Doppelhaden und 
andere Waffen zu liefern ). Er verlangte von den Ausfchüf- 
fen ver Landfchaften baldige Zuftellung der Vertheidigungsord- 
nung und bes jegigen Kriegsitandes der Gränze, und ließ feine 
Abgeordneten zu Wien wiffen, ohne die verlangten Faiferlichen 
Schreiben an ven Reichspfennigmeifter erhalten zu haben, folls 
ten fie nicht heimfehren 9). Des Erzherzogs Kriegsräthe hat« 
ten ferner die Verordneten um beförderliche Eingabe der Vor— 
fchläge zu Belegung der Kriegsämter anzugehen, ihnen bie 
Nothwendigkeit baldiger Gelohülfe, der Aufftellung des 3Often 
Mannes und der Berabreichung eines Monatsfoldes an diefe 
vorzuftelen. Der Hoffriegsrathspräfivent, Branz von PBoppen- 
dorf, mußte fi) mit Bauverftändigen nad) Copreinitz begeben, 
um diefen Ort noch befler zu befeftigen. Den eroatifchen Gränz- 
commiffären wurde befohlen, das Schloß Wihitſch zur Auf— 
nahme von 300 neugemworbenen deutfchen Knechten mit, Pros 
viant zu verfehen. Won dem Kaifer verlangte der Erzherzog 
Richtigmachung des bewilligten „Bauverlags" auf Gopreinig 
und Legrad 9%), und mahnte venfelben an Abtragung der Rüd- 
ftände aus dem früheren Beitrag zur croatifchen Gränze im 


5) Schreiben an die Berorbneten vom 23. März. — 

6) An ebendiefelben vom 24. März. 

7) Das Berzeichniß des Gelieferten vom 7. April 1578 in den Gräger: 
Acten. 

8) Schreiben an dieſelben vom 25. Maͤrz. 

7) Gedenkb. d. HR. 
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Belauf von 61,879 fl. 10), woran ihm zwar die Hälfte zuges 
fendet, bei Berfall der andern aber um Frift gebeten wurde, 
bis die Hülfe von Böhmen eingegangen wärett). Allein bald 
darauf ließ fich nicht einmal die Friſt bezeichnen, bis zu wel: 
cher völlige Befriedigung möglich feyn dürfte 12). Die Einfors 
derung der Ausftände bei Erzherzog Ferdinand wälzte der Kais 
fer geradezu von fih auf den Oheim in Steyermarf 13), 
Während deſſen gaben die Verorpneten Nachricht, der Beg 
von Szigeth feye in die windifche March eingefallen, Radkers— 
burg und Fürftenfeld fländen in Gefahr, die Gränze müffe 
jchleunig befeßt werden, der ausftehende Betrag der Reichs— 
hülfsgelver feye verfallen. Jene türfifchen Einbrüche wurden 
vem Kaifer berichtet, weldjem nad) zwei Tagen der Erzherzog 
beifügen konnte: Dresnif feye in des Feindes Gewalt gefallen, 
Wihitſch bedroht, felbft Crain gefährvet. Seinen Landleuten 
fündigte er an: jegt müſſe das Aufgebot der NRüftpferde, des 
ZOften Mannes ergehen, er werde den Kaifer, feinen Bruder 
in Tyrol um Berftärfung bitten, Bertheidiger nach allen bes 
drohten Stellen ziehen laſſen. Als dann wieder nad) zwei Tas 
gen die noch erfchredendere Mittheilung erfolgte: Wihitfch feye 
umringt, ed werde einzig noch durch die Thätigfeit des Haupts 
manns, Grafen von Lamberg, erhalten; der Beg von Szigeth 
mache neue Rüftungen, einzelne Streifſchaaren zeigten ſich be— 
reitd in der Nähe von Radkersburg und Fürftenfeld; gelänge 
ed nicht, die Schlöffer in Croatien wieder zu erobern, fo fteige 
die Gefahr für das Land: da befand fi) das Aufgebot bereits 
auf dem Marjc nad; Radfersburg, wurden Hufaren nad) 


10) 7, April 1578; Gedkb, im A. d. HR. 
1) 40. Nov. ; daſ. 
12) 45. Dec; daf. 
3) 4. Sept.; baf. 
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Laybach verlegt, und fandten die Berorbneten eine Botfchaft 
fowohl an den Kaifer ald an die Stände Niederöſterreichs, 
um abermald Berftärfung für das wichtige Caniſſa zu ver 
langen. 

Immerhin fein nutzloſer Schritt, wenn ſchon der Erzher⸗ 
zog um die gleiche Zeit von jenem die Zuſicherung erhalten 
hatte, er werde Vorkehrung dazu treffen. Außerdem drangen 
die Verordneten auf ein Verbot der Getreideausfuhr, riethen 
fie, die Vorräthe, welche die Gemahlin des Banus von Croa⸗ 
tien und der Biſchof von Agram beſäßen, anzukaufen, von 
Zengg aus einen Streifzug in das feindliche Gebiet zu unter⸗ 
nehmen, und gaben Hoffnung, in kurzer Zeit mit Bedarf an 
Mehl und Waffen aufs genügendſte verſehen zu ſeyn. Da— 
neben erwieſen ſich die Graͤnzcommiſſarien auf der croatiſchen 
Graͤnze ſehr thätig. Sie betrieben den Umguß des unbrauch— 
baren Gefchüges; ließen, um das Vorbringen des Feindes zu. 
hindern, in den Wäldern Berhaue anlegen. Zwifchenein Fam 
von den Kriegsräthen die tröftliche Nachricht, fie hätten, wenn 
auch mit Mühe, 70,000 fl. hereingebracht; aber des Reiches 
und des Papſtes Hülfe dürfte wohl noch lange ausbleiben; 
die Stände möchten daher. diefelbe als Vorſchuß entrichten; fo 
wie von außen her etwas fliefe, werde es der Erzherzog ihnen 
wurfweiſe wieder zufommen laſſen 14). 

Während in folder Weife die Federn thätig waren, er⸗ 
ſchienen türkifche Streifzüge in Inneröfterreich, zeigten ſich ftey- 
rifche auf türfifchem Gebiete15). Bon den öfterreichifchen Land- 
leuten war jedoch wenig Hülfe zu hoffen. Zwar hatte der 
Kaifer felbft den Erzherzog aufmerkffam gemacht: „ob er nicht 


14) Dieß alles aus den Ener Briefen im Kriegsarchiv von 14. 
März bis 22, April. 


15) Daf. 
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eine allgemeine Defenfionsordnung mit der öfterreichifchen Land— 
fchaft anrichten wolle16)?" Aber die Verordneten des Erzher- 
zogthums unter der Ems erklärten auf die eröffnete Werbung: 
ohne Zuftimmung der Landleute könnten fie für Caniſſa Nichts 
thun; an der Geneigtheit derjelben hiezu müßten fie zweifeln. 
Darf es befremden, daß der Erzherzog den fteyrifchen Verord— 
neten hierüber fehrieb 17): einer foldyen Antwort der nieder— 
öfterreichifchen Landleute hätte er fidh nicht verfehen. Er forderte 
fie auf, nochmals an diefelben fich zu wenden; er werde das 
Gleiche thun, fowie aud gegen den Kaifer 13). Noch auffals 
lender war deſſen Antwort an den Erzherzog 19): „Er für 
feine Berfon ftehe mit den Türken im Frieden, fünne fich da— 
her in einen offenen Krieg nicht einlaffen. Für den Berluft 
von Dresnif müffe man fich eben durd) Einnahme irgend eines 
türfifchen Schloſſes ſchadlos halten. Oeffentliche Rüftungen 
fönnten nur größere Verheerungen zur Folge haben. Zudem 
ftehe e8 mißlich in den Niederlanden, fließe die Reichshülfe 
fümmerlich, giengen die Bewilligungen der Erblande mangel- 
haft ein, feye die Vertheidigungsordnung noch Immer nicht in 
Richtigkeit, gebreche es an Oberſten und Rittmeiftern, wäre 
daher ein Kriegsunternehmen nicht rathſam. In Ungarn laffe 
ſich ohne die Reichsftände gar Nichts thun; von ihnen feye 
aber ſchwerlich Etwas zu erhalten, weil fein Bruder Marimi- 
lian einen langen Frieden verheißen habe. Ueberdem feye das 
Aufgebot unzuverläßig, der Proviant nicht hinreichend. Das 
Rathjamfte wäre, über die gefchehenen Einbrüche bei dem 
Sultan und dem Großvezier fi) zu befchweren. Der Erz: 


16) 9. Jan. 1579; Gedkb. d. HR. 
17) 16. Mai; Kriegsarchiv. 

18) Sein Schreiben vom 2. Mai; daf. 
9) Vom 5. Mai; daf. 
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herzog folle fih in Faffung fegen, die Gränzfchlöfler zu 
fihern, Berlorenes wieder zu gewinnen fuchen. Er werde für 
Zufuhr und Pulvervorrath forgen und der Hoffammer befehlen, 
das rüdftändige Geld zufammenzubringen. Um Beihülfe möge 
er ſich an den Landsbergiſchen Bund 20), an den Churfürften 
von Sachſen, an Toscana wenden, für ihn felbft feye es zu 
folcher nicht an der Zeitz in dringendem Nothfall jedoch wolle 
er nicht. zurüdbleiben.* 

Sm Juni wollte der Erzherzog felbft einen Bu nad) 
Croatien unternehmen, in der. Abfiht, Wihitſch und andere 
Ortſchaften mit Lebensmitteln zu verfehen. Damit hinreichen- 
der Gelvvorrath feine Vorkehrungen fürdere, gieng er den Erz: 
bifchof von Salzburg um Hülfe an, over daß er wenigftens 
fammt dem apitel für 100,000 fl. gegen die Familie Rech— 
berg ſich verbürgen wolle. In gleicher Abſicht mußte Jacob 
von Attimis zu dem Großherzog von Florenz fich begeben, von 
dem er. aber nidyts anderes erhalten Fonnte, ald das Verſpre— 
hen, er werde trachten, bei Kaufleuten -50,000 Kronen für 
den Erzherzog ‚zu erhandeln 21). 

Fiel in den zwei Monaten, die bis zur Befanntma- 
hung verflofien: der Erzherzog feye zum General Feldoberften 
der Gränzen 22) beftellt, Nichts vor, nahm die Berforgung 
verfelben ihren ordentlichen Gang, oder haben ſich aus biefem 
Zeitraum Feine Nachrichten erhalten, oder fiel Carls Befichti- 


20) Leber biefen f. Häberlin IX. 356. 

21) Schreiben des Ritters an den Erzherzog aus Florenz in den G. 4. 

22) Meuere (auh Schel Geſch. von Defterreich VIII. 328) fprechen 
von einem ewigen und immerwährenden Generalat, welches damals feye ein: 
geführt worden. Hievon wiffen die gleichzeitigen Aeten nichts ; vielmehr ficht 
fi der Erzherzog in feinem Erlaß an die Stände vom 4. März; vor, daß 
ihm nichts präfubicirliches gehandelt werde, „va über kurz ober lang bie 
Adminiftration des Kriegswefens wieder auf J. K. M. zurückkäme.“ 
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gung ded Baues feiner neuen Veſte Garlöftadt und anderer 
Gränzorte in diefen Zeitraum? Kurz vor jener Befannt- 
machung fiheinen fich die Türken abermals in Bewegung geſetzt 
zu haben; denn der. Oberftlieutenant der windifchen Gränze, 
Beit von Halleck, forderte von den Landleuten derfelben, im 
Beforgniß, jene möchten die Drau überfchreiten, das Aufge— 
bot, um Wihitfch -befegen und andere Ortfchaften erbauen zu 
fonnen; dann Proviantlieferung theils für Bezahlung, theils 
auf Abrechnung, Hand» und Zugrobote zum Bau von Ivanicz 
und Gopreinig, die Beipannung für neun Stüde Geſchütz, 
die Herftellung der Brüden und Straßen, die Anordnung von 
Berhauen, und die Anlegung von Vorrathshäuſern. Mochte 
immerhin der Kaifer den Erzherzog verfichern: der Sultan 
habe dem Gefandten auf die geführte Beſchwerde eine beruhi— 
gende Antwort gegeben, fo übten dergleichen in Conftantinopel 
gefprochene Worte auf mufelmännifche Kriegshauptleute an Der 
fernen Gränze nit den mindeften Einfluß. Ein um: eben 
diefe Zeit verfuchter Raubzug gegen Fürftenfeld fonnte den Erz- 
heizog am beften lehren, inwiefern er den beigefügten Rath 
des Kaiferd: „mit Behutfamfeit fürzugehen“ zu beachten. habe. 
Defwegen theilte er feinem Neffen Ernſt, Befehlshaber an. ver 
ungarifchen Gränze, am 17. Auguſt mit: er feye Willens 
6000 Mann zum Entfag von Wihitfch, zur Anlegung von 
Berhauen und zur Vertheidigung der caniſiſchen Gränze auf 
brechen zu laffen. Nur fünf Tage fpäter fonnte er ihm die 
freudige Botſchaft von der Niederlage der türfifchen Raubhorven 
in zwei Scharmüßeln zugehen laffen, ohne daß jedoch dieſes 
großen Gewinn brachte, oder die Landftriche, die im erften 
Anlauf gewonnen wurden, ſich hätten behaupten lafjen 23). 


23) Isthuanffi p. 338. Er verlegt dieſe Vorfälle in das Jahr 
1579, offenbar umichtig , indem er auch die Verhandlung zu Brud in das: 
jelbe feßt, Ze 
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Darauf gedachten die Steyrifchen Verordneten neuerdings Bo- 
ten an. diejenigen von Niederöfterreih zu fenden, um fie zu 
Bertheidigung der Gränze oberhalb Caniſſa zu vermögen. 

Die Gefahr minderte ſich bis zum Schluffe des Jahres 
nicht, vielmehr erneuerte fie fih. Während im December der 
Landtag verfammelt war, kam Bericht. von einem abermaligen 
Raubzug, den die Türken gegen Radkersburg im Schilde führ- 
ten 299. Der Erzherzog befahl alsbald ven .fteyrifchen Verord⸗ 
neten, die Mannfchaft nad) der canififchen. Gränze rüden zu 
laſſen, den Grafen Zrini aber forderte er auf, gegen einen 
feindlihen Angriff fih in Faſſung zu fegen. Er Eonnte bald 
hernach Beit von Halled damit beruhigen: jetzt feye Thaumet- 
ter eingefallen, daher weniger zu fürditen; doch müfle man 
auf der Hut ſeyn, überall gute. Kundfchafter halten. Da er 
felbft durch Gefandte den Kaifer nicht bewegen fonnte, daß er 
das neuerbaute Witſchowar befege, blieb nichts anderes übrig, 
als Mannfchaft aus Steyermarf dahin zu fenden. Kaum das 
Jahr 1579 eingetreten war, befahl der Erzherzog den Verord- 
neten, Schügen und Haramien zu Bertheidigung dieſes Boll- 
werfs abgehen zu laffen, weil die Dienftzeit des Zuzugs aus 
den 30ften zu Ende gelaufen feye; am 7. Januar erhielt er 
die Anzeige: das Landesaufgebot feye in Vollziehung geſetzt 
worden. 

Unter dieſen bedrohlichen Zuftänden erwiefen fich die eben 
verfammelten Landleute von Steyermarf zu größeren Anftren- 
gungen wilfähriger. Die Verabredung zu Brud im Anfang 
des vorigen Jahres hatte die Erforderniß der windifchen Gränze 
unter allen Titeln auf 274,102 fl. geftellt, außer welchen noch 
6000 Biertel Mehl und 4000 Biertel Haber zu liefern, ber 
vierzigfte Theil des Vermögens zu entheben feye; „eine hievor 


2) Jenes am 19., diefes am 24. December. 
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unerhörte Bewilligung." Der Erzherzog verlangte neuerdings, 
daß diefes auf die nächften zwei Jahre gehen folle, daß ihm 
die Gränzverwaltung unbedingt eingeräumt werde. Lebteres 
verbürge mit größerer Schnelligfeit bedeutende Vortheile und 
fönne der Landfchaft feinen Nachtheil bringen, da er ohnedem 
niemals ohne Kriegsrath handle. Die Landfchaft bewilligte 
200,000 fl.; die 70,000 fl. Reichshülfe fcheint fie darleihens- 
weife beigefügt zu haben, denn es wurde bemerft: für das Fünf- 
tige Jahr das Gleiche zu beftimmen, feye nicht rathfam, weil 
die Reichsſtaͤnde, erführen fie e8, leicht veranlaßt werben könn— 
ten, nichts mehr zu geben. Der Beichluß von Entrichtung des 
vierzigiten VBermödgenstheild wurde erneuert, mit dem Zufaß, 
daß die Städte und Märkte im Nothfall durch Zwangsmittel 
dazu follten angehalten werden. In Bezug auf freie Hand in 
Gränzladyen wurde dem Erzherzog ebenfalls entſprochen, nur 
die Bezahlung der Kriegsleute vorbehalten, welche der Land» 
ſchaft überlaffen bleiben müffe. 

Im nächſtkommenden Jahr lautete es ſchon wieder anders. 
Der Erzherzog verlangte abermals 274,000 fl.; der Ueberſchuß 
fonne zu einem Borrath (Kriegsfond) dienen. Er folle ſich, 
war die Antwort, mit 100,000 fl. je für die nädhften „zwei 
Jahre“ begnügen, wobei ven Verordneten, vorbehältlich des 
Rüdgriffes auf ihre Perfonen, verboten wurde, einen Heller 
anders als auf die fteyrifche Gränze zu verwenden; indem die 
übrigen Länder nichts verfprodhen, fomit auf dieſe Bewilligung 
fein Recht hätten. Allein der Erzherzog Fonnte Verwunderung 
und Befümmerniß über dergleichen Vorbehalte nicht unterbrü- 
den. Das, erklärte er, bringe Zertrennung; er hoffe, man 
werde ed fallen laſſen. Endlich verftanden fich die Landleute 
zu 150,000 fl. und zu 13,000 fl. für Unterhaltung des Hofs 
friegsrath8 und „was demfelben anhängig feye." Das Uebrige 
folle für den Nothfall aufbewahrt bleiben. 
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Aehnliche Erfahrungen waren am Landtage des Jahres 
1582 nochmals zu machen. Dießmal wollten nur 144,000 fl. 
bewilligt, von diefen 4000 fl. zum Aufgebot und zur Ausrüftung 
des breißigften und zehnten Manns (hiefür ohnedem lange nicht 
hinreichend) zurücdbehalten werden. — Das, wendete der Erz 
herzog ein, reiche für den Grängbebarf nicht hin, er müffe die 
vorjährige Summe verlangen; überdem feyen Bedingungen in 
fo großer Noth und Gefahr bedenklich, und das Anbringen fo 
vielfältiger Schwierigfeiten, die früher nie zu Sinne gefommen 
wären, eine ihm höchft empfindliche Neuerung 5). Er fprad) 
die Hoffnung aus: E. Landfchaft werde folder ſich enthalten. 
Allein diefe beharrte auf ihrem Willen, der Erzherzog bei dem 
feinigen; „lieber wolle er einen neuen Landtag ausfchreiben! 
Wie anders doch ihre Voreltern ſich erwieſen hätten; man 
mifche Privathändel in die Angelegenheiten des Baterlandes.“ 
Am Ende beriefen fich die Landleute auf die geringe Anzahl 
der noch Anweſenden. „Diefes Behelfs, ließ ihnen der Erz 
herzog jagen, fönnten fie fich nicht bevienen; die Fehlenden 
feyen wider das fürftliche Verbot weggeritten. Er werde fid) 
ein Berzeichniß derfelben vorlegen lafien, inzwifchen über ihre 
Beftrafung fi, bedenken. Den Landtag wolle er wegen be 
vorftehender Weihnacht aufs Fünftige Jahr verfchieben." 

ALS dann der Erzherzog feine Landleute auf den 3. Febr. 
1582 wieder einberief, Flagten fie, daß in ein einziges Jahr 
fo viel Landtage fielen, feye unerhört; mandje würden durch 
die Zehrung zu Grund gerichtet. Hierauf ließ ihnen der Erz 
herzog wiffen: „es feye ihre eigene Schuld, daß er den Land- 


25) Bor der Zeit hät man auch Landtags antworten vbergeben, ſich 
darinnen gemainen obliegens beclaget, und etwo fürs repliciren allain gehor⸗ 
famift gebetten; aber Irer F. DI. fo rund und truckhen alle Hoffnung. aini⸗ 
chen weittern erlangens, wie yezo beſcheen, abzuſtriecken, ift nie gebräuchig 
geweft. 
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tag wieder habe ausfchreiben müffen.” Dann verwahrten fie 
fi) gegen den Vorwurf, daß fie Privatſachen vor Landesſachen 
den Vorzug gäben. Auf diefes erflärte der Fürft: „Bei dem— 
jenigen, was er ihnen vor zwei Tagen eröffnet, ließe er es 
bewenden; bei einzelnen wenigftens Fünne er nicht von der An— 
ficht abgehen, daß fie auf ihre Privatfachen das größte Ge- 
wicht legten.“ Die Schlußnahme der Landſchaft lautete: „fie 
gevächten Gefandte an die Ehur- und Fürften abzuordnen, mit 
deren Inſtruction fie fich wirklich befaßten.” Bor fünfzehn 
Jahren hatten fie noch bei dem Erzherzog um Erlaubniß hiezu 
angefragt, diefes hielten fie bereits für überflüffig. 

Ein bejondered Augenmerk wendete der Erzherzog auf die 
Befeftigung feiner Hauptftadt. Schon im Jahr 1576 Hatte 
er auch) hierüber den Rath des berühmten Lazarus Schwendi 
eingeholt?%), hierauf die Vorſchläge des florentinifchen Kriegs— 
baumeifterd Simon Gonga vernommen ?7). VBornehmlich follte 
das Schloß in wehrhaften Zuftand gefeßt werden?29). Zu diefem 
Zwed wurden im Jahr 1577 über 7000 fl. verwendet. Pop— 
pendorf meinte, der Erzherzog follte wöchentlich 3—400 fl. dazu 
anweifen. Herr Rupprecht von Eggenberg wurde zu deſſen 
erftem Hauptmann beftellt 2). Al im Jahre 1578 die 


%) Mach. Cäſar VIL 154 fertigte zu den Befeftigungsanlagen ber 
HoffriegsrathssPräfident Franz von Poppendorf den Grundriß. 

27) Gin ausführliches Ontachten besfelben über die Befeftigungswerfe 
von Gräß vom 22. Mai 1577 iſt im k. k. HN. noch vorhanden. 

28) Bei deſſen Bau auch ein Elephant als Kaftthier verwendet wurde; 
derfelbe büßte dabei fein Xeben ein; aber das Andenfen an fein Mitwirken 
wurde durch Aufitellung feines Kopfes mit ber Unterfchrift erhalten: Elephas! 
me elevas, fers arma ferentes, alis turrim, tu arcem. 

29), Es finden ſich von den Fahren 1575 — 1582 eine Menge Schriften, 
das Schloß von Gräß betreffend, vor; doch gewähren fie für die Gefchichte 
wenig Ausbeute. 
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Fortſchritte der Türken einen Einfall befürchten ließen, ergieng 
ver Befehl, Fein Wohn» over Lufthaus, feinen Keller, feinen 
Baums oder Weingarten näher als auf 300 Klafter von der 
Stadtmauer anzulegen. Das eiferne Thor war zuvor ſchon 
unter Beihülfe der Landfchaft zur fefteften Stelle in ver Um— 
wallung der Stadt geworden. Radkersburg wurde ebenfalls 
immer mehr zum haltbaren Play erhoben; über die Fortfegung 
der Arbeiten daran ertheilte ver Kriegsbaumeifter Franz Mar— 
bel30) Rath. Mit andern Drtfchaften an der Gränze gefchah 
dafielbe 31). 

- Den wichtigften, aud) für bie Nachkommenſchaft — 
Bau unternahm der Erzherzog in einem, von der croatiſchen 
Graͤnze gegen Crain vorſpringenden Winkel, da wo die Culpa, 
durch Untiefen, Stromſchnellen und Klippen bisher ſchwierig, 
ſchiffbar zu werden beginnt, und die Korana und Dobra in 
dieſelbe ſich ergießen, öſtlich durch den großen Draganiſchen 
Wald geſchützt. Hier, in ſo günſtiger Belegenheit, einzig et— 
was gemindert durch Mangel an gutem Trinkwaſſer bei heißer 
Sommerszeit 32), kaufte Carl den Boden von dem Grafen 
Zrini, der ſich dagegen die benachbarte Herrfchaft Dubowecz 
erwarb, fo daß jener zwar Grundherr feiner neuen Schöpfung, 


%, Die am 25. Jan. 1578 deßwegen an ihn geftellten Kragen im 
Kriegsarchiv. 

313 Die Panegyris encomiastica defuncti (Parentalia 
Ser”° Principi Carolo A. D. Austriae a Coll. J. J. Academiaque Grae- 
censi debitae pietatis ergo. Graecii 1590, ohne Vorrede, 42 BI. in A.) 
fagt von diefen Befeftigungen : 

Multum ea per moles opera atque ingentia crevit, 
Dum turres statuis, dum firmis oppida muris 
Moenia praecingis valle. 


2) Malvaffor IV. 61. 


Hurter, Berbinand II, Bo. I. 24 
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die fortan feinen Namen tragen follte 33), die Hoheit aber des 
Kaifers blieb ’%). 

Am 13. Zuli 1578, dem Feſte der heiligen Margaretha, 
begann der Bau, welden der Erzherzog zwar unter Fräftiger 
Mitwirkung feiner Landſchaften 35), dennoch mit großen Opfern 
von feiner Seite vollführte 36). Ueber 900 Türkenköpfen erho- 
ben fich die Grundmauern der DBefte37); das follte fie unbe- 
zwinglic) machen. Sie wurde es mehr noch durd) die Leiftuns 
gen der Kriegsbaufunft 33), welche fie zum Hauptbollwerk der 
rückwärts gelegenen Länder fchuf, zumal nad) Ganifjas Fall, 
feit welchem 700 Reiter und 1000 Fußgänger in demfelben 
ſtets als Befagung lagen.39%). Daß die Stadt zum Zwede des 
Landesſchutzes erbaut, diefem fortan follte gewidmet bleiben, 
verfügte die Handvefte 40) Kaifer Rudolph, welche vor allen 
andern Einwohnern die Krieger hervorhebt und begünftigt ; 


8) Garlsftabt. 

3) Daher die Aufforderung des Kalfers an den Statthalter von Un: 
garn, Über deren von Carlsſtadt Privilegien (die ihnen der Erzherzog erthei: 
len wollte) Bericht zu erftatten, am 31. December 1581, und Ausfertigung 
derfelben den 28. Febr. 1582; Gedkb. d. HR, 

35) Gteyermarf gab dazı 200,000 fl., Gärnthen 100,000 fl., rain 
50,000 fl.; die beiven legtern Landſchaften bewilligten noch Arbeiter, was 
Steyermarf ablehnte. 

6 Nach Engel Geſch. d. Hung. Neichs foll ver Bau 845,000 Gul: 
den gefoftet haben. 

37) Mordax coronatus virtulum magister seu Archidux Carolus. 
Graecii 1705. 12. | 

38) — Jam triplici muro 

Cortinaque data circum insuperabile bello 
Invictum iugum ierrorem aspeclibus afert. 
Panegyris encomiastica. 

39) Antwort auf Bragen aus Spanien; Handfhr der k. f 
Hofbibl. 

“©, Mir brauchen das alte Wort für die den Städten ertheilten Ein: 
richtungen und Rechte, 
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jedem, der, ob zu Roß oder zu Fuß, dienen wollte, weldyem 
Volk immer er angehörte, einen Bauplag unentgeltlich und erb- 
(ich zuwied. Wer, ohne Kriegspdienft zu thun, ein Haus er- 
erbte, mußte daflelbe nad) billiger Schatzung an einen Dienens 
den verfaufen. Die Gemeinde bildete fid) bloß aus den Haus- 
befitern, fjomit aus wirklichen Kriegsleuten. Zwifchen ven 
Veſten und den Hügeln, an denen die Vorwachen ftanden, 

durfte Fein Haus gebaut, Fein Garten angelegt, fein Zaun ge 
€ pflanzt werden. Kirchengärten follten den Beften nicht näher 
rüden als auf 200 Ellen. Der Wochenmarkt und zwei Jahr, 
märfte mußten außerhalb verjelben gehalten werden #1). Zur 
Erhaltung der Werfe wies der Erzherzog Gefälle an, doch ohne 
daß dieſe bei eintretender Nothwenpigfeit größerer MWiederher- 
ftellungen die freiwilligen Arbeitshülfen überflüfftig gemacht hät— 
ten 42), Zum erften Befehlshaber wurde Johann Fernberger*3) 
gejegt, der nachwärts bei den Kriegen in Ungarn fich einen 
Namen erworben hat. Daß der Erzherzog der Befagung nach— 
einander zwei PBrädicanten gewährte, die in des Dberften 
Haus+*) prebigten#5), zeigt, daß derfelbe, wenn er aud) von den 
eigenen Befugniffen nie zu weichen gefonnen war, dennoch der 
Umftände Rechnung zu tragen wußte, und ebenjoweit von über: 
triebenem Eifer, ald von einer Nachgiebigfeit entfernt gewefen 


“) Das Diploma bei Kerkselich de regnis Dalmatiae et Croa- 
tiae p. 392. 

2) Des Erzherzogs Ferdinand SER an EH. Matthias vom 29. 
December 160%, im Kriegsarchiv. 

#3) Isthuanffi p. 337. 

6) Wonach jedoch die drei Landfchaften im Jahr 1597 eine Kirche 
bauen ließen; Ferdinand’s Schreiben an den Katfer vom 11. September; A. 
d. HCanzlei. 

#5) Mad) einem Schreiben des Oberften Lenfowitfch an Erzherzog Ber: 
dinand vom 17. Juli 1597; daf. 
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feye, die zulegt an jene Befugniffe nicht einmal mehr zu den— 
fen wagt. 

Außerdem ließ er noch andere Caſtelle ausbeffern und be 
wehren, die Moofe und jogenannten Türfenpäffe zwifchen Ca— 
niffa und der Mur verhauen +6), und würde noch mehr gethan 
haben, wenn er bei der Ausdehnung diefer Gränzen und den 
vielen feiten Häufern, die auf denjelben zu unterhalten waren, 
befferer Unterftügung von Seite des Kaiferd und der Ungarn 
fich zu erfreuen gehabt hätte. Er überzeugte ſich, wie wichtig 
zur Dedung von Caniſſa der Bau des Caſtels von Kernsburg 
werden müßte; aber feine und feines Landes Kräfte reichten 
zu diefem Allem nicht hin. Er ſchickte deßwegen im Jahr 
1582 an den ungarifchen Landtag, welchem Rudolf in Perſon 
beimohnte, Gefandte, um demfelben vorzuftellen, daß mit 500 
Gentnern Kupfer, 50 Gentnern Zinn und 50 Gentnern Sals 
peter, die er ihm überlaffen habe, eine fo weitläufige Gränze 
bei weitem nicht verfehen feye, daher ihm entweder größerer 
Borrath oder allerlei Geſchütz müßte zugetheilt werden 37). Fer—⸗ 
ner follten die Ungarn mit Roboten beiftehen, freie Zufuhr für 
die Vertheiviger und Arbeitsleute geftatten, .viefen die verpach— 
teten Zehenden um den laufenden Preis überlaffen, und für 
die Fuhren einen leivlichen Lohn beſtimmen, damit nicht dieſer 
auf das vierfache hinaufgetrieben und hiedurch die Verpflegung 
des Kriegsvolks erfchwert werde. Die Abgefandten hätten die— 


%) Inſtruction auf den Edlen und vnßeren lieben getreuen Chriftophen 
Treyheren von Teuffenbah zu Mayrhofen vnßern Hoffriegs - Rath vndt 
Obriften Zeugmeifter, vndt Marimilian Steinbeiß, Alß vnßere zu Irer Kay. 
M. Vnßern gnebigiften geliebten Herrn Vettern vnter vorftehendem der Chron 
Hungh. zu PreßPurg angeftelbten Rakuſch fürgenumbene Abfandten, was ihre 
werf und vorrichtung alldorten fein folle. A. d. HEanzlei. 

7) Die Gefandten follen fehen, „ob Ichtes diß Orts herauf ge: 
preßt werben möchte.“ 
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fes Alles dem Kaifer, feinen Geheimen Räthen und den uns 
garifchen Landleuten ernftlidy an das Herz zu legen, befonders 
aber den erftern zu bemerfen, daß am Ende der Erzherzog ſich 
genöthigt fähe, die Gränzverwaltung dem König von Ungarn 
aufjzufagen und am Reichstag über die ungleiche Berüdfichtis 
gung diefer Gränze ſich zu befchweren. 

Auch) auf Steyermarf machte das Ausbleiben der Reichs: 
hülfe, oder die Schwierigfeit, dieſelbe von dem Kaiſer regel 
mäßig beziehen zu können, einen unerfreulichen Eindrud. Die 
Verordneten wendeten ſich unmittelbar an jenen. Im Gefühl 
gerechten Anſpruchs, im Bemwußtfein der eigenen Anftrengung 
und bei der fteten Erfahrung, daß nur das ungetheiltefte Zu— 
fammenwirfen der fchweren Aufgabe genügen könne, mögen fie 
ihrer Zufchrift einen Ausdruck geliehen haben, ver den Kaifer 
unangenehm berührte+8); läßt ſich diefes begreifen und entfchuls 
digen, fo ift dagegen ſchwer einzufehen, wie die Landleute im 
folgenden Jahr ihre Bewilligung durd) vorangegangene Berich- 
tigung der Faiferlichen Ausftände bedingen wollten. Der Erz 
herzog ftellte ihrem Verlangen, den Landtag in den Januar 
des Jahres 1582 zu verlegen, bis man fehe, ob die Faiferlichen 
„Bertröftungen” zur Wirflichfeit werden würden, die natürliche 
Frage entgegen: wenn aber weder auf Reichs- nod) auf andere 
Hülfe ſich zählen ließe, ob man alsdann jeder Sorge um bie 
Gränze ſich entbunden halten dürfte? Darum follten fie bei- 
fammen bleiben und in die Berathung eintreten. Das half 
nichts. „Halte der Kaifer, erwiederten die Landleute, feine 
Zufage nicht, fo werde jede Berathung fruchtlos feyn, denn 
nur in Hoffnung auf. die Reichshülfe feyen die Bewilligungen 


“) 1580 beflagt fich diefer bei dem Erzherzog fiber „ven neuen ſcharfen 
Sıylum, und des gegen ihn gebrauchten ringen Reſpects“ in dem an ihn ge: 
richteten Geſuch wegen NRichtigmachung der Reichshülfe, 
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für die beiden vorigen Jahre erfolgt; ohnedem wäre, was fie 
feit fo vielen Jahren gethan hätten, der E. Landfchaft Freiheis 
ten entgegen. Uebrigens werde es nichts auf fich haben, wenn 
man fo lange zuwarte, bi8 man fehe, ob. der Kaifer Wort 
halte.” 

Aber auch die Leitung des Gränzkriegsweſens felbft wurde 
dem Erzherzog durch Begehren ver fteyeriichen Landleute er- 
fchwert. Sie Flagten über Vermehrung der außerordentlichen 
Ausgaben, deren die Rechnung eines Jahres bei 14,000 fl. 
ausweife. Sie mochten Recht haben, aber es Fonnte ihnen 
gefagt werden: weßhalb der Verordnete, der bei allem zugegen 
gewefen, nie Einfprache erhoben habe? Sie befchwerten fich 
über die allzugroße Anzahl von Kriegsräthen und Angeitellten, 
und die Bemerfung: „es iſt zuverläßig nicht Alles mit den 
großen Befoldungen ausgerichtet”, bleibt eine Wahrheit für alle 
Zeiten und für alle Berhältniffe. Dennoch war unter den obs 
waltenden Umftänden das Begehren um Verminderung ver 
Hoffriegsräthe leichter zu ftellen, ald zu erfüllen. Der Erzher— 
zog wies ihnen nad), wie bei der Menge der Gefchäfte ohne 
fühlbare Benadhtheiligung derfelben ihrem Verlangen nicht wohl 
fönne entfprochen werden #9). Drang dann die Landfchaft auf 
Erjparniffe, fo bejchwerte fich dagegen der Erzherzog, daß ihm 
nicht hinreichende Mittel zu den Kriegsbauten zugewiefen würs 
den. Als er den Antrag ftellte, zu dem Bau von Dombra 
und Ibanitſch für drei Monate fechshundert Mann aus den 
Hausgeſeſſen ald Roboter zu verordnen, wollte die Landichaft 
diefes den windifchen Ständen überlaffen, die wohl noch befier 
thun würden, wenn fie hiezu etliche hundert böhmiſche Schanz- 
fnechte aufnähmen, wie auch in Garlftadt gefchehen feye. Das 


=) Beil. XXXVI, 
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Beifpiel von Gärnthen und Brain, welche zu diefem Bau auf 
gleiche Weife mitgewirkt hatten, wollte von Steyermarf für 
jene beiden Pläge nicht nachgeahmt werben. 

Ueberhaupt trat bei aller Bereitwilligfeit zu großen Ans 
ftrengungen die Neigung der fteyerifihen Lanpleute zu lähmen— 
der Krittelei einer Fräftigen Geftaltung der Grängvertheidigung 
nicht minder hemmend in den Weg, als fo mandje mit Recht 
gerügte Gebrechen in der Ausführung. Schon dadurd) wurde 
ein freudiges Erftarfen des Wehrweſens gehindert, daß die 
Landleute ihre Bewilligungen nie über ein Jahr ausdehnen 
wollten, und hiemit die Nothiwendigfeit hervorriefen, dieſelben 
immer wieder von neuem unter unangenehmen Erörterungen 
erfämpfen zu müffen. Dann Flagten fie über- Ungleichheit, in 
der fie ſchwerer beläftigt würden als die andern Landſchaften; 
ungeachtet ihnen der Erzherzog nachweiſen fonnte, daß diefen 
aus der Reichshülfe niemals Etwas zugefommen, einzig denen 
von Cärnthen zweimal zu ihren Landgebäuden 5000 fl., den 
Grainern aber gar nie Etwas erlaffen worden feye; fo daß es 
fih bald zeigen werde, welches Land gegen die andern im 
Vortheil ftehe. Wieder begehrten fie, daß bald viefes, bald 
jenes anders eingerichtet werde, einiges wünfchten fie auf den 
Fuß zurüdgeftellt, auf welchem es zu Kaifer Ferdinands Zeit 
ſich befunden; 3. B. fo das Gränzpoftwefen. Als der Erzher- 
zog bemerfte: damals habe der Kaifer felbit das Kriegswefen 
regiert, erwiederten fie: „es wäre vielleicht am zuträglichiten, 
wenn J. F. D. dasfelbe an den ehevorigen Drt zurüditellen 
- würde.” Dann wieder legten fie ed darauf an, den Erzherzog 
in feinen Befugniffen als Oberbefehlshaber zu befehränfen, ihn 
möglichft zu beauffichtigen. Diefes wurde abgelehnt mit den 
Worten: „er hoffe, man werde ihm nicht ſolche Zumuthungen 
machen wollen, unter denen er die auf der Lande eigenen 
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Antrieb übernommene Kriegsverwaltung nicht länger behalten 
fönnte. — Sollte das feit fo vielen Jahren ſich angewöhnte 
Hadern mit dem Erzherzog über angefprochene Religionsbefug- 
niffe auf andere Verhandlungen einen ähnlichen Charafter 
aufgebrüdt, eine überwiegende Neigung zum Kritteln erzeugt 
haben? 


— — — 


Bwölftes Bud. 


Die Folgen der Bruderverträge. 


Vebergriffe der Unfatholifchen. — Neue Räthe aus Tyrol, — Des Bapfts 
Schritte. — Unfreundlicher Landtag von 1580. — Die Schmähungen 
in Predigten. — Ieremias Homberger. — Anbauernde Verhandlungen 
über ihn zwiſchen dem Erzherzog und ben Berorbneten. — Die den Prä⸗ 
dieanten bei ihrer Berufung auferlegten Bedingniſſe. — Folgen des 
ungeftimen Predigens. — Berhandlungen wegen Gafpar Krater. — 
Landtag von 1580/81. — Die gewechfelten Schriften. — Schritte ber 
Zandleute nach außen. — Mittel, um von dem Erzherzog das Verlangte 
zu ertrogen. — Wie es an den Landtagen zugieng. — Beindfelige Ge: 
finnung gegen bie Katholifchen. 


Kann es überrafchen, wenn mit dem Kundiverden des 
Zugeftändniffes von Brud die Katholifen erfchraden; wenn fie 
das Beftehen ihrer Kirche ernfter gefährbet glaubten, als bis— 
her? Zwar hatte der Erzherzog mit dem Wort: „felbft das 
Leben für feinen Glauben zu opfern wäre er bereit; der ftand- 
hafte Verfechter der von den Vorfahren ererbten Lehre werde 
er ftets bleiben," vie Prälaten nad) dem folgenreichen Tage 
zu Brud beruhigt. Desgleichen verficherte er alsbald nach fei- 
nem Wiedereintreffen zu Grab den Rector des Jefuitens@olle- 
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giums N). Mußten unfehlbar ſolche Worte Zuverficht gewäh— 
ren; waren fie der unzweifelhafte Ausdruck des reinften und 
beften Willens, jo lag doch in den bisherigen Erfahrungen , 
in jo manchen Wahrnehmungen von der Strebfamfeit und den 
legten Zweden der gegenüberftehenden Partei ein Gegengewicht, 
bei welchem Beforgniß nicht vollig verfchwinden konnte. 

Wirklich zeigte es fid) bald genug, daß, jet fo wenig als 
früher, weder möglichſte Sicherftelung derjenigen, die in dieſer 
Zeit zu der neuen Lehre fich befannten, noch ungehinverte 
Ausübung derfelben durch ihre Befenner das Endziel feye, 
welches diefer Theil der Landleute im Auge habe. Nach jener 
Beziehung follte das Bewilligte zu ungehemmter und unbe 
grängter Ausdehnung benüßt, nach der andern Fein vorbehal- 
tened Recht gefichert, Feine noch fo klar lautende Ausnahme 
verbürgt bleiben ). Weiter noch follten Eingriffe in ſolche 
fürftliche Rechte verfucht werden, die mit der Religion in fei- 
nerlei Zufammenhang ftanden. Ginerfeit3 begann unverweilt 
an vielen Drten der Bau neuer Bethäufer, anderfeitS wurden, 
gleich als enthielte die Uebereinfunft mit dem Fürften nur Ein- 
räumungen, feinerlei Borbehalte, Katholiken von den lands 
Ichaftlihen Stellen ausgefchloffen 3). 

Wo irgend auch nur drei Landleute zufammenfamen, biels 


— —— — — 


1) Brief des Biſchofs von Lavant bei Hansiz II. 681 ff. Socher 
p. 217. 

2) In dem 23. Juni 1606 zu Wien mit Bocsfay und feinen Anhän— 
gern gefchloffenen Frieden war Rückgabe der den Katholifen entriffenen Kir: 
chen ausbedungen. Gin gleichzeitiger Schriftiteller berichtet aber: acatho- 
licos non modo occupatas sub disturbiis Botskainionis catholicorum 
ecclesias non modo non reddidisse, sed novas etiam et tot numero 
occupasse, ut circa medium huius seculi (XVII) quinque millia eorum 
numerarentur ; Katona XXXVIll. 577. 


3) Khevenhiller ©. 6. 
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ten fie fih von nun an berechtigt, einen Prädicanten mit ſich 
zu bringen, und diefen öffentlich predigen zu laffen, um fo bie 
erften Keime ihres Glaubend auch da zu pflanzen, wo fie bis 
dahin noch nicht feite Wurzel hatten faffen können; denn noch 
überftieg um dieſe Zeit die Zahl der Landeseinwohner, welche 
zur Kirche hielten, diejenige der Getrennten um ein Bedeuten- 
des). Die Landleute trachteten fogar die Religionsbewilligung 
auf die zu der Gränzvertheidigung verwendeten Kriegsichaaren 
auszudehnen, indem fie den Satz aufftellten, daß fie vermöge 
der Geldleiftungen gewiffermaßen in der Landichaft Gold 
und Dienft ftänden, ohne Rüdficht darauf, daß zu jenen die 
Katholifen wenigſtens einen eben fo großen Beitrag lieferten, 
als die von ihnen Getrennten. Bereits hatten die Landleute, 
unbefümmert um eine durch die PBrälaten eingereichte Verwah— 
rung, beichloffen, in Zufunft bei Steuerrüdftänden Güter ſo— 
wohl der Klöfter ald der Pfarreien nidyt mehr wie bisher auf 
Wiederfauf, fondern auf bleibende Zeiten zu veräußern 5). Sie 
machten dabei das unter jeglichen Umftänden zweifelhafte, weil 
fo leicht ohne tieferes Erdauern, alles Gewaltfame begünftis 
gende Recht der Mehrheit geltend. 

Seit dem Tage von Brud war noch fein Jahr verflofien, 
als fchon der Erzhetzog feinem Bruder Ferdinand zu Flagen 
hatte: „es feye nicht allein auf Austilgung ver Fatholifchen 
Religion, fondern auch auf Befeitigung des fchuldigen Gehor- 
fams in weltlihen Sachen abgefehen. Die unfatholifchen Land» 
leute legten ed darauf an, alle Katholifen aus feinem Lande 


4) Wenn wir auch den Ausdrud des Erzherzogs in einem Schreiben an 
den Nuntius (im f. f. HA.): eorum, qui catholicam religionem pie 
profitentur numerus centuplo alios excedit, mit Recht als bloße Me: 
tapher müfjen gelten laffen. 

5) Des Abts von Rein Klagen hierüber bei der Regierung; bei 
Alanus. 
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zu verdrängen; fie mutheten ihm zu, den Befehlshaber in fei- 
nem eigenen Schloſſe zu Gräg, als einen unerfchütterlichen 
Befenner des Glaubens, zu entlaffen, über Städte und Schlöfs 
fer hinfort nur Männer zu fegen, die durch fie vorgefchlagen 
würden. Sie zwangen ihm die Burgen von Judenburg und 
St. Veit ab 9), fo daß er in dieſen Städten Fünftig im Gaſt— 
haufe werde wohnen müflen. Selbft das Münzrecht wollten 
fie ihm abdrängen, und in feinen Forſten freie Pürſch halten, 
mit Ausnahme auf Hirfchen. Klagen zwifchen dem Landes- 
herrn und den unmittelbaren Unterthanen wären nad) den 
öfterreichifchen Hausprivilegien vor die Regierung zu bringen; 
jegt wolle durchgefegt werben, daß fie an die Landleute ges 
langen müßten; wären dagegen diefe die Angefprochenen, fo 
erfchienen fie nicht. Um feinen Einfluß auf die Rechtspflege 
möglichft zu befchränfen, forderten fie Aufhebung der Provin— 
cialgerichte. Sie fiengen an, die Lehen nicht mehr zu mies 
then, mit dem Vorgeben: „„in deren Beſitz zu ftehen, reiche 
hin““. — Sie wollten felbft behaupten, aud) das gehöre zu 
ihren Freiheiten, daß fie durch fürftliche Befehle nicht gebunden 
wären, fondern über diefelben hinwegfehen fünnten 7).“ 
Beruhte ſonach Herzog Wilhelms von Bayern Bemerkung 
gegen Erzherzog Ferdinand: „unter dem Vorwand der Reli- 


— nm. 


6) Daher er in feinem Teftament den Anfauf eines Haufes in Juden: 
burg zum Wittwenfig für die Gemahlin verfügen mußte. 


7) Diejenigen, welche die Unfatholifchen als eine harmlofe Partei dar: 
ftellen wollen, welche niemals Anderes verlangt habe, als daß man fie ungeflört 
bei ihren Weberzeugungen möge gewähren laffen, wollen body die beiden Denf: 
fchriften bei Khevenhiller ©. 2782 und 3151 eines Blickes würdigen, 
worin eine Tange Reihe von Beraubungs- und Unterbrüdungsbeftrebungen, 
die in Defterreich gegen die Kirche und ihre Glieder geübt wurden, aufge: 
zählt iſt. 
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gion giengen die Unfatholifchen auch im Politiſchen viel zu 
weit 8)”, auf Vorurtheil oder auf Täufhung? Wäre fie aus 
blindem Eifer oder aus Furzfichtiger Befchränftheit hervorges 
gangen? War jened Zeitalter, wenn ed den Abfall von der 
Kirche mit der Auflehnung gegen die ftaatlidde Ordnung bes 
harrlich in Verbindung feßte, entweder fo von Vorurtheil ge 
blendet, oder fo beengten Auffaffungsvermögens, wie (im Wi- 
derſpruch mit fo vielen Thatfachen) möchte behauptet werden ? 
Dennod) begegnen wir diefer Anſchauungsweiſe überall, in den 
öffentlichen Acten, wie in den Mittheilungen von Perſon zu 
Berfonz fie fpricht fih aus in den Schriften der Fürften, wie 
in denjenigen ihrer Diener; fie war die der Geiftlichfeit, wie 
der Layen; eine andere wurde nicht einmal für möglid) gehals 
ten. War mit Losreißung der heiligen Schrift von der Ueber: 
lieferung und firchlichen Auslegung und Hintangebung derfelben 
an das felbfteigene Gutfinden jedem Einzelnen das prophetifche 
Amt zugefprochen, fiel ihm mit der Abtrennung von der facra= 
mentalen Kirche das priefterliche von felbft zu), fo bedurfte 
ed nur eined Schritted, um von diefem zu dem allgemeinen 
Königthum zu gelangen; derſelbe war nicht bloß ein leichter 
und lodender, fondern ein unvermeidlicher. Ein halbes Jahr: 
hundert früher tauchte in den wiedertäuferifchen Beftrebungen 
der Verſuch auf, beide Richtungen zu vereinigen. Konnte die 
fegtere darnieder gehalten werben, fo liegt der Grund bloß 
darin, daß die in den geſellſchaftlichen Zuftänden verkörperte 
Tradition nicht fo leicht fich befeitigen ließ 10), wie die über 


8) Aretin I. 238. 

.. 9) War ja nad Luthers Lehre jeder Getaufte Papſt, Bifchof, Priefter, 
ber (damit weder der contrat social, noch der ochlofratifche Typus fehle) 
feine Sendung von Allen im Namen Aller erhielte. 

10) Wollte ja felbft Luther die Domftifte aus dem Grund laſſen, „weil 
nicht jegliches Kind von Adel Erbbeſitzer und Regierer feyn könne.“ 


384 Die Folgen der Bruclerverträge. 


dem geiftigen Gebiete waltende. Jener ftanden zum Schuß 
noch materielle Mittel zu Gebote, während diefe bloß auf. dy— 
namifche befchränft war. Daher Fonnte in Defterreich auch) 
nur die bevorrechtete Klafje darauf ausgehen, jene zweite Rich— 
tung als ihr ausfchliegliches Erbgut zu verfolgen. Ihre Ber: 
wirflihung in der unbeichränfteiten Ausdehnung und nad) allen 
Beziehungen anzuftreben, blieb einem fpätern Gefchlechtsalter 
vorbehalten, welches ſchwerlich feinen Grafen Truchfeß finden 
wird 41), | 

Daß man in Rom fidy nicht verhehlte, wohin das dem 
Erzherzog abgerungene Zugeftändniß zulegt führen müfle, war 
natürlich und noch natürlicher, daß man damit höchft unzus 
frieden ſeyn mußte. Durfte einer Erfahrung von jechszig Jah: 
ren gar feine Stimme zugeftanden werden? Hätte man fich dort 
darüber täufchen follen, daß zulegt auch die Grafſchaft Goͤrtz 
Aehnliches verlangen Fönnte, und e8 an Leuten, welche in 
verfelben zu gleichem Begehren aufitacheln dürften, nicht fehlen 
werde? Daß alsdann die Verwirrung Italien um fo näher 
ftände, daß das Eindringen der widerficchlichen Lehre in vie 
venetianifchen Herrſchaften fchwerer zu verhüten feyn dürfte, 
das war gewiß eine natürliche Schlußfolgerung. Der Nuns 
tius am Faiferlihen Hofe erhielt daher ven Auftrag, alsbald 
nad) Grüß zu gehen und den Erzherzog zum Widerruf zu be 
wegen, wozu derjelbe unbejtreitbar dadurch berechtigt feye, daß 
die Landleute feinem Zugeſtändniß jet ſchon eine größere Aus: 
dehnung gäben, als darin liege; verpflichtet aber, weil er dem 
Begehren fich nicht entgegengeftemmt. Der Nuntius forderte 
zugleich den Erzherzog Ferdinand auf, feinem Bruder anzulie- 
gen, daß er von der Kirche das Mergerniß, von dem oͤſter⸗ 





u) Wir müſſen bemerken, daß dieſes alles ſchon zu Ende des Jahres 
1847 niedergefchrieben war. 
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reichifchen Haufe ven Mafel wende, ven er durch feine Will- 
fährigfeit demfelben angeheftet. habe 19. Carl felbft wies er 
auf die Gefahr, die von der Gränze, befonderd „von der aufs 
fegigen Herrfchaft Venedig” drohe, ließ fogar den Bann durch⸗ 
bliden. 

Der Erzherzog fand ſich wirklich in ſeinem Gewiſſen be— 
unruhigt. Er machte deſſen fein Hehl, daß er nur ſträubend 
in das Begehren eingewilligt, damals aber keinen andern Aus— 
weg gefunden habe. Man durfte ihm von dieſem Landtage 
gar nicht mehr ſprechen; er nannte denſelben nur den „feind— 
feligen". Aus dem eigenen Lande Famen ihm Bemerkungen 
zu13): er hätte nicht fo weit gehen follen; er habe ſich als 
weltlicher Fürft etwas herausgenommen, was einzig in der. Be- 
fugniß „des oberften geiftlihen Anfehens geftanden hätte 19.“ 
So brachte e8 der Nuntius durch feine Vorftellungen wenig- 
ftens dahin, daß. der Erzherzog den Canzlar Schranz wieder 
nad) Innsbruck und von.dort nad) München fandte. An feis 
nen Bruder ftellte er das befondere Begehren um Zufendung 
zweier tüchtiger Raͤthe, wofür er den Kaifer ebenfalls erfuchen 
werde. Später dürfte eine perfönliche Unterredung, zu welcher 
Salzburg und Bayern einzuladen wären, fehr geeignet fein; 
denn bei einer Zurüdnahme des Zugeftändniffes müßte.er ſich 
auf Widerfeglichfeit gefaßt halten. Zugleich erhielt Ferdinand 
von dem Nuntius die Aufforderung, dem Bruder die Mittel 
zu bezeichnen, durch welche er feine weltlichen Rechte wieder 
an fi) bringen, diejenigen der Kirche herftellen Fünnte, 


12) Ut maculam illam, quam nomini suo et serenissimae domui 
Austriacae tali concessione gravem oontraxit, eluat; Schreiben des Nm: 
tus an EH. Ferdinand, im ek. fr HU. 

13) Aus einer anonymen Schrift im f. £.. HM. 

14) Gr hätte, wird ihm in obiger Schrift gefagt, wie Chriftus zu ber 
Mutter der Söhne Zebedät, zu den Unfatholifchen fprechen follen; — 
quid petatis; meum non dare est vobis. 
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Nicht lange nachher traf von Gregor XIII. wahrfcein- 
li) an feinen Runtius in Prag ein Schreiben ein 15), worin 
der Papſt erflärt: „zu dem feinen Landleuten Zugeftandenen 
feye der Erzherzog nicht befugt geweſen, dasfelbe deßwegen un- 
gültig. Als Landesherr liege ihm ob, die Vaſallen zu mah— 
nen und zu bitten, fie möchten ihr Seelenheil berathen, in ven 
fichern Hafen der Fatholifchen Kirche zurüdfehren. Sollten fie 
diefes verfhmähen, fo Fönne ©. D. fie nicht zwingen, 
nur dem Herrn anempfehlen, daß er in feiner Gnade ihrer 
fid) erbarme, fie erleuchte, ihnen den Weg der Wahrheit zeige, 
und fie aus der Finfterniß zum Licht und zum Leben führe 19). 
Hingegen dürfe und müffe er ihnen befehlen: bei Vermeidung 
feiner Ungnade zu ihrem Gottesdienft und zu ihren Schulen 
andere Perfonen nicht zuzulafen, nicht unter dem WBorwand 
des Vogtrechtes Kirchen an fich zu reißen, Eatholifche Priefter in 
ihrer Amtsverrichtung nicht zu beirren. Seine andern Unter» 
thanen ohne Ausnahme folle er bei Strafe verpflichten, in der’ 
angeerbten Religion zu verbleiben, ihren Pfarrern in allem, 
was das Heil der Seele betreffe, zu gehorcdhen; für ihre Per— 
fonen dürfe er ihnen mit vollem Recht den Beſuch Iutherifcher 
Berfammlungen, für ihre Kinder denjenigen folder Schulen 
verbieten.” — Dergleihen Maßregeln rieth das Oberhaupt 
der Kirche an; während zu gleicher Zeit in. England, wer 
Mefle lad, für 200 Mark, und mit einjähriger Einfperrung, 
wer fie hörte, nur für 100 Mark weniger, wer nicht in ber 


15) Leider fehlt bei der im E. k. HR. befindlichen Abfchrift besfelben 
das Datum; es läßt fi aber aus deſſen Inhalt mit Zuverficht fchließen, 
daß es aus Beranlafjung diefer Vorgänge feye erlafien worden. Wir theilen 
es als Beil. XXXVII. mit. 

16) Das alfo wären bie blutdürftigen Aufforderungen, welche Rom ge: 
wöhnlich an die Fürften erlaffen hätte, und wovon in den Büchern fo vieles, 
in ben Aften nichts zu leſen ift. 
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proteftantifchen Kirche ſich einfand, monatlich 17) für 20 Pfund 
gebüßt wurde; vieler anderer fo jchauerlicher als biutiger Ge— 
waltthätigfeiten nicht zu gedenfen. 

Auch von anderer Seite kamen dem Erzherzog Anfichten 
zu, durch welche Mittel die katholifche Kirche feiner Länder in 
geveihlichern Staud könnte gebracht werden. Weber der Pa- 
triarch von Aquileja, wurde ihm bemerft, noch der Erzbifchof 
von Salzburg befuchten je ihre Sprengel !3), diejenigen ‚der in- 
laͤndiſchen Bifhöfe wären Fein, Bifitationen würden felten ge- 
halten, alles hänge in jenen von den Archiviafonen ab. Sn 
ruhigen Zeiten, in denen Feine Gefahr ver Srrlehre drohe, 
könnten diefelben ausreichen, weniger in den obſchwebenden; 
venn fie hätten Feine Gehülfen und wären als Pfarrer mit 
der eigenen Seelſorge hinreichend beſchäftigt. Zudem bejäßen 
fie ven Prälaten gegenüber feine Vollmachten, ebenfowenig folche, 
um die Veräußerung von Kirchengütern zu. hindern. Dann 
jeye die Amtsverrichtung ihnen ohne Aufficht überlaffen; nie 
mand frage, wie fie verfelben oblägen. Es fehle an Semina- 
tien; an eine Kirche berufene Prieſter müßten zur Prüfung 
mit großen Koften nad) Salzburg reifen, jene deßwegen auf 
längere Zeit verlaffen. Deßwegen follte der Erzherzog den hei- 
ligen Vater darum angehen, daß er einen bleibenden Nuntius 
in diefe Lande fende, wodurch allein diefen Mängeln abgehol- 
fen würde. Oder die Befugniffe des Patriarchen und des Erz 
bifchofs ließen ſich auf fünf inländifche Bifchöfe übertragen, 


7) Damit ver Ertrag für den Schatz ergiebiger ansfalle, wurden fo- 
gar Mondemonate angenommen; Lingard VIII. 172. 

18) Jenem hatte der Erzherzog, in wahrhaft Iandesfürftlicher Fürforge 
um das geiſtliche Wohl feiner Unterthanen, fchon am 1. Auguft 1574 die 
Nothwendigkeit der Errichtung eines vierten Archiviafonats in feinem Lande 
vorgeftellt; das Schreiben im zweiten Band von Fontaninis handſchrift⸗ 
licher Aktenfammlung. 

Hurter, Berbinand II. Br. I 25 
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auch könnten die exempten Klöfter ihrer Beauffichtigung zugewie— 
fen werden. Wenn diefes nicht, fo müßten dodj der Patriarch 
und der Erzbifchof eigene General-Bicarien mit Confiftorial- 
räthen und Schreibern in dem Lande aufftellen und befolden 19). 
Unter dieſen VBorfchlägen -fand derjenige der Beglaubigung eines 
Nuntius an feinem Hofe den Beifall des Erzherzog. Bald 
darauf erfchien als foldher zu Grätz Germanicus Malafpina. 
Die Vicedome der Länder erhielten den Auftrag, demfelben bei 
feiner PVifttation und Reformation auf jede Weife behülflich zu 
feyn 20), 

Die Räthe, die der tyrolifche Erzherzog dem Bruder er- 
theilte, beftanden wefentlidy in Folgendem: „Die im Jahre 1572 
und 1578 bewilligten Zugeftändniffe hätten Erhaltung des Frie- 
dens zum Zwede gehabt. Nun feye aus einfeitiger und ums 
befugter Erweiterung derfelben das Gegentheil erfolgt, wodurch 
fie ihre bindende Kraft verloren hätten. In gleicher Abſicht 
habe einft Herzog Albrecht von Bayern feinen Unterthanen den 
Gebrauch des Kelches vergönnen wollen; ſobald er jedoch ges 
fehen, daß die Wirfung eine ganz andere werden wolle ,- feye 
die Vergünftigung zurüdgenommen worden. Indem der Erz 
herzog dem Willen der Landleute ſich gefügt, habe er gröblich 
in fremde Ernte die Sichel getragen, großer Gefahr ſich bloß- 
geftellt, wenig VBortheil daraus gezogen. Nun er die Bewil- 
ligung einmal gegeben, feye er fie zu halten verpflichtet, dürfe 
aber- fortan Feines Einzigen fchonen, der vie beigefügten Be— 
dingniffe verlege. Fürs Künftige müffe er dem Nachgeben und 
den Eingriffen in die Hoheitsrechte ein Ziel fegen. Solches 


19) Beil. XXXVIII. Die Schrift ift vermuthlich zu Prag verfaßt 
worden, da es am Gchluß derfelben heißt: Super his ommibus R mus 
D. N. Ap., hic existens (in Grätz nee fi) damals noch Fein bleibender 
Muntius) audiendus videtur. 

20) Bon feiner Wirffamfeit, zumal bei den Klöftern, fpäter: 
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gejchehe, wenn er die Drudereien ftrenger Aufficht unterwerfe 21), 
das Auslaufen der Stadtbewohner zu fectirerifchen Predigern 
(weil ja Die augsburgifche Gonfeffton nur zwei Ständen 22) nad)» 
gefehen jeye) verbiete23), die Anmaßung von pfarrlichen Rech— 
ten und den Bau von Bethäufern unterfage und den Land- 
leuten anbefehle, die. Brädicanten. aus den Städten und Märk— 
ten feiner Kammer, auf welche das: Zugeitändniß fich nicht er- 
ftrede, wegzufchaffen. Sträubten fie fi), danı möge er des 
Religionsfrievens ſich behelfen. Wäre thätliches Widerſetzen 
zu befürdhten, jo folle er die Stände von einander trennen; 
mit den umliegenden Fürjten unter Hülfsbeftimmungen ‚gegen 
ungehorfame Untertbanen einen Bund ſchließen, durch geheime 
Abgeordnete den Papſt und den Gardinal von Trient um ein 
Darlehen angehen, gleiches bei dem König von Spanien nach— 
fuchen, zu: eben diefem Zwede den Salzpreis erhöhen, 100 fa- 
tholifhe Hatfchiere und 50 Trabanten aufftellen, die Beſatzung 
im Schloffe zu Grüß verftärfen, dem Hofprofofen mehr Leute 
beigeben, ſich mit Munition verjehen, endlich mit den auslän- 
pifchen Fürften übereinfommen, daß fie ihre Aemter im Lande 
hinfort nur an Katholifen vergeben wollten. Dann möge er 
noch (denn das Erwähnte jeyen bloß Vorſichtsmaßregeln) in 


21) Aus der Inſtruction für den lutherifchen Pfarrer zw Grätz, Wil: 
helm Bimmermann, ift-zu:fehen, daß die unfatholifchen SPprädicanten ohne der 
Berorbneten Gutheifung und Erlaubniß ebenfowenig Etwas durften druden 
laffen. Somit übten diefe Verorbneten nach eigenem Gutfinden bereits, was 
dem Landesherrn erjt mußte angerathen werben. 5 

22) Mämlich dem Herren: und Ritterftand. 

23) Man vergeffe nicht, daß überall, wo die Trennung von ber Kirche 
durchgeführt war, zumal in Städten, die ftrengften Geſetze gegen diejenigen 
erlaffen wurden, welche etwa in der Machbarfchaft eine Meffe hörten. So 
in Bafel, in Straßburg und anderwärts. Hätte ein Gewiffenszwang bloß in 
dem Antrag des: Erzherzogs, im jenen oft aufs ftrengite vollgogenen Gefegen 
feiner gelegen? 
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die Räthe, zumal in den geheimen Rath, Fatholifche Männer 
berufen und die Unfatholifchen daraus entfernen2%), junge Leute 
ftudiren laffen, und ihnen Wartgelvder anweifen, Eatholifche 
Landleute zu Aemtern befördern, und fie mit Gnaden bevenfen, 
die Ordinarien zu Bifitation der Pfarreien, zu Errichtung von 
Seminarien auffordern 25).“ In allen Ländern,. aus weldyen die 
fatholifche Religion follte ausgemerzt werden, beichränfte man 
ſich nicht auf dergleichen Maßregeln, man mußte vafcher, durch⸗ 
greifender und fürderfamer zu Werke zu gehen. 

Ferdinand hatte dann noch weiter gemeint, der Papſt 
fönnte feinen Bruder inſoweit der ertheilten Zufagen freifpre- 
den, daß er zwar den Adel bei dem Bewilligten laffen, alle 
andern Landesbewohner aber bei der Fatholifchen Kirche fefthal- 
ten dürfte. Diefem entgegnete jedoch der Nuntius: eine Frei- 
fprehung fönne nur nad) vorangegangener Reue und Wider: 
ruf erfolgen. Diefen, erklärte Ferdinand, könnte fich fein Bru— 
ver noch wohl gefallen laffen, aber nur mündlich) und bloß 
dann, wenn die Landleute einzeln ihre Aufwartung ihm mach— 
ten. Er wolle dem Bruder hierüber fchreiben, ſobald er auf einen 
Brief, den der Dr. Yöchlinger mitgenommen, Antwort werde 
erhalten haben 26). 

Der Herzog von Bayern hielt ebenfalls dafür: feye ver 
Erzherzog zu Gewährung der Duldung gezwungen worden, 
fo könne ihm der heilige Vater bei dem Berfprechen, nichts 
mehr zuzugeftehen, fondern eher die Getrennten wieder zur Kirche 


2) Was ihrerfeits die Unfatholifchen nirgends, wo fie die Oberhand 
hatten, unterliegen und Heutzutage durch die politifch Proteftirenden mit noch 
größerer Ausfchließlichkeit betrieben wird. 

25) Des Erzherzogs Schreiben an feinen Bruder im E. k. HN. 

26)) Reponsio D. AD" Ferdinandi de negotio D. AD” Caroli; im 
ef. H. u. StA.; eine gleichzeitige Abfchrift. 
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zurüdführen zu wollen, im ber Stille von dem Kirchenbann, 

in. den er dadurch verfallen, Iosfagen. Albrecht verſprach 
dem: Nuntius, bei dem Tochtermann darauf hinzuwirken, daß 
er feinen Irrthum befenne. Er wolle eine Widerrufsformel 
entwerfen laffen, zugleich. einen Bertrauten nad) Graͤtz ſchicken, 
um über den einzufchlagenden Weg fich zu befprechen, denn es 
ſeye Borficht geboten, weil fonft eine Verbrüderung mit den 
öfterreichifchen Landleuten, ein Aufftand, von Sachſen aus 
Aufftiftung zu allem Mißbeliebigen zu beforgen fein dürfte?7). 

Richt minder fand der Kaifer, daß fein Oheim durch den 
Brudervertrag mehr: gewährt habe, als die Landleute bilfiger- 
maßen hätten erwarten dürfen. Deßwegen wäre zu hoffen ges 
weien, fie würden ſich dankbar erzeigen, weder denfelben übers 
fchreiten, noch „deflen klarem Inhalt entgegen, auf Lintergras 
bung der Fatholifchen Religion und des Erzherzoglichen Ans 
ſehens ausgehen. Es fcheine faft, fie giengen darauf aus, 
volle Gewalt 23) über die Unterthanen ihres Fürften ſich anzu- 
maßen. 

Die Abfolution durch den Papft erfolgte wirklich 2%. Es ift 
aber. nothwendig, diefelbe in das gehörige Licht zu ftellen, weil 
Unwiffenheit und übler Wille nur allzu geneigt find, einer ſol⸗ 
hen Handlung eine verfehrte Deutung zu unterlegen. Der 


27) Reponsio DD“ Bavariae Alberti de negotio D. AD® Caroli; 
mer HA. 

25) Merum imperium. 

29) Solches bezeugt die Erzherzugin in einem ihrer dem Sohn Hinter: 
laffenen Codicille. Auch in einer Zufchrift an den Freiheren von Rumpf vom 
28. Det. 1590 fagt fie von dem verftorbenen Gemahl: „er ift bedrengnus—⸗ 
weis vberredt worden, darumb er fi den gar von dem papft Abfollvirm 
laffen.” Das Schreiben ift in dem Iandgräflich fürftenbergifchen Archiv zu 
Weitra, welches den Schak von 60 Briefen der Erzherzogin an den Ger 
heimen Rath, Breiheren von Rumpf, damals Befiker von BWeltra, aufs 
bewahrt. | 
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Erzherzog hatte nemlich bald eingefehen, daß er durch Furcht 
zu Etwas ſich habe bewegen lafien, was mit feiner. VBerpflich- 
tung gegen die Kirche als deren Glied und. ald Landesherr 
nicht wohl ſich vereinbaren laſſe. Darüber fühlte er ſich, wie 
jeder gewiffenhafte Chrift bei Verlegung irgendwelcher Obliegen- 
heit, in feinem Innern beſchwert. In diefem Gefühl der Schuld 
nahm er feine Zuflucht zu dem allen Gläubigen dargebotenen 
Sarrament der Buße und erhielt für offenes Geſtändniß ver 
Schuld die Freifprechung von-deren zeitlichen: Folgen und die 
Ausföhnung mit der Kirche, die er: durch das Gefchehene ge- 
fränft hatte. Daß dieß durch den Papft erfolgte, hat an ſich 
feine höhere Bedeutung, als wenn ed durch einen andern Prie— 
fter gefchehen wäre; die Ausföhnung mußte nur darum: von je- 
nem geboten werden, weil ein lanvesherrlicher Act, worüber 
ven Prieſtern mindern Ranges die Erlaubniß nicht zuftand, 
diefes duch das Dberhaupt der Kirche nothwendig gemadıt 
hatte. Was der Bapft dem Erzherzog gewährte, bezog fi 
ausfchließlich auf deſſen Perſon, hatte einzig Wirffamfeit-für 
diefe, nach Außen nicht Die mindeſte; aud) die moralifche Ber: 
antmwortlichkeit de8 Worgegangenen für denjenigen, der dazu 
Hand geboten, nicht, aber. die Folgen für diejenigen, welchen 
daffelbe zu gut fam, wurde: aufgehoben — der Erzherzog wohl 
der Schuld, nicht der Pflicht Wort zu halten, freigefprochen. 
Ebenfo ift unter dem Widerruf, von weldhem der Herzog von 
Bayern fpricht, nicht eine Zurüdnahme des Zugefagten zu ver- 
ftehen, fondern bloß die offene Erflärung, darin. zu weit ges 
gangen zu ſeyn 30). Deßwegen fehen wir nicht, daß der Erz- 


30) Dieß feher wir auch daraus, daß Ferdinand von Tyrol erflärte: 
fein Bruber Fönne fich denfelben nur mündlich und won einzelnen Zandleuten 
gefallen laſſen. Würde unter Widerruf eine Zurücknahme des Bewilligten 
zu verſtehen feyn, fo hätte derfelbe offenbar fchriftlich und vor verfammeltem 
Landtag (in einer Art lit de justice) erfolgen müffen. 
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herzog nad) erhaltener Freiſprechung von dem Zugeftandenen 
Etwas zurüdgenommen, oder den Lanbleuten Zumuthungen im 
Widerſpruch mit: jenen gemacht hätte. Hat aber. das erwähnte 
päpftliche Schreiben das Bewilligte, ald ohne des. Bapftes Zu- 
ſtimmung eingeräumt, für ungültig erflärt, fo berührte dieß 
nie den Grundfaß, nicht das aus demfelben Abgeleitete, da es 
mit -Flarem Wort ausfprah: „er fünne fie nicht zwingen.“ 
Stellte Hierauf: der Erzherzog gegen das Hinausgreifen 
über die gezogenen: Schranfen: fortan ſich wachſamer, ſo war 
dieß nicht in Folge der päpftlichen Abfolution,  fondern der 
Rothivendigfeit, der eigenen Einſicht. — Dieß mußte bemerft 
werden, weil die eigene Unwiſſenheit und noch häufiger. die 
Speculation auf die Unwiſſenheit anderer, das Klarfte zu trüs 
ben, ven Irrthum an die Stelle der Wahrheit zubauen 
verfteht. * 
Aber ſelbſt von den Räthen des Bruders befolgte der Erz— 
herzog für den Augenblick noch keinen. Theils mochte er der 
Hoffnung ſich hingeben, was er ſo ausdrücklich als Bedingung 
geſetzt, würde doch einigermaßen beachtet werden; theils nö— 
thigte ihn der Krieg gegen den Paſcha von Bosnien, die Land- 
feute um Mannfchaft und Gelvhülfe anzugehen; auch fürchtete 
er, die Schulventilgung: könnte ins Stocken gerathen. Einzig 
ließ. er. einige Bethäufer zerftören, die: entiweder in oder (zum 
Hohn feines Vorbehalt) dicht an Orten waren erbaut worben; 
welche er von dem Zugeftändniffe ausgenommen hatte und ließ 
aus ihnen die PBrädicanten entfernen; was natürlich abermals: 
lautes. Geſchrei des.einen Theil der Landleute hervorrief, als: 
hätte er. ſich damit eines Eingriffes in die bewilligte freie Re⸗ 
ligionsübung ſchuldig gemad)t. | 

Als daher im Jahr 1579 der Landtag wieder einzuberufen 
war,.ließ er nad) dem Rath; des Kaiſers eine Erläuterung des 
Brucker⸗Vertrages vorangehen. In dieſer waren. nur die Bürger 
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und Bauern genannt, die Landleute blieben unberührt. Aber 
gerade dieſe wollten, zum Beweis, daß ed ihnen um weit mehr 
als bloß um Feftftellung ihres Erworbenen zu thun ſeye, die 
Erläuterung nicht annehmen, fondern behaupteten: wie jene in 
der Steuer mit ihnen verbunden wären, fo feyen fie ed auch in 
der Religion; ſodann befage der Wortlaut des Bertrages deut⸗ 
lich: der Erzherzog wolle niemand im Gewiſſen befcdjweren, was 
ihrer Auslegung gemäß unbevingte Gewährung öffentlicher Res 
ligionsübung in fich fchließen ſollte. Daneben erhoben fie helle 
Klagen wegen. jenen Vorkehrungen gegen Bethäufer und Präs 
dicanten und deuteten dieſelben als ſchnöde Eingriffe in die bes 
hauptete freie Religionsübung. 

Der Erzherzog erwiederte einfach: „er habe nur das ges 
than, wozu ihm der Bruder-Bertrag. volled Recht belaſſe.“ — 
Oder follte etwa die bindende Kraft von Verträgen einzig ge 
gen den Fürften, durch ihn aber nicht können in Anfprud 
genommen werden? Sollten Verträge nad; der Seite der Uns 
terthanen fo weit offen ftehen, um daraus ableiten zu können, 
was jedem gut ſchiene; nach der. Seite des Fürften dagegen 
die beengendften Schranfen gezogen feyn? Wenn dieß: nicht, 
wie läßt fi) dann fo Manches rechtfertigen, was dem beding- 
ten Zugeftändniffe. eine maßlofe Ausbehnung geben, auf ven 
unmißverftehbar abgefaßten Borbehalt feine Rüdficht nehmen 
wollte ? 

Ueberhaupt war das Beichweren und Begehren an ven 
Landtagen bereits in folcher Weife zur ftehenden Gewohnheit 
geworben, daß die Landleute jederzeit unmittelbar nach den erz- 
herzoglihen Gröffnungsanträgen mit foldyen auftraten, den 
Landtagen hiedurch eine völlig veränderte Richtung gaben. 
Diefe wurden daher immer Frittlicher, der Ton der übergebes 
nen Schriften anmaßlicher. Wie eruft, unter Hinweifung auf 
das unabweislihe Bedürfniß, der Erzherzog darauf. dringen 
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mochte, vor Allem das: eigentliche Geichäft an die Hand zu 
nehmen, jedesmal wurde die Religion und die Drohung ent- 
gegen geftellt: ohne Willfahren hiefür, wäre man nicht gefonnen 
in jenes fi) einzulaffen. Bei dem Landtage vom Januar 1580 
geſchah dieſes mit ſolcher Beftimmtheit, daß Earl bei der Ueber⸗ 
zeugung, die Landleute. würden in ihrer Hartnädigfeit: nicht 
nachgeben, einfehen ‚mußte, es handle ſich bereits um fein fürft- 
liches Anfehen. Deßwegen ließ er viefelben in das Schloß ru⸗ 
fen, und ihnen durch feinen Canzler eröffnen: „er hätte fidy 
zu ihnen fchuldiger Treue befier verfehenz vie nieveröfterreichi« 
hen Stände hätten wegen Berbannung des Magifters Opig 31) 
mehr Grund zu Klage gehabt, dennoch die Hülfe ohne Dros 
hung bewilligt. Ihr Verſuch, auf Nebenwegen zu erreichen, 
was auf geradem nicht erhältlich, zeuge von ihrer Verfehrt- 
heit32). Ihre Handlungsmweife ziele dahin, dem Fürften Krone 
und Scepter zu entwinden. Weiter jedoch, ald bisher, werde 
3. F. D. nicht zufehen. Ihre Benehmen ftreife an offene Em- 
pörung; ſolche zu dämpfen, werde er wohl noch Mittel fin» 
den 33).“ 

Der Landtag und der Erzherzog ſchieden von einander in 
größerer Spannung, als fie zuſammengekommen waren. Dieſer 
ließ einzelne Landleute befragen: ob zu dem ihm Mißbeliebigen 
auch fie geftimmt hätten. Die Befragten. verbargen ſich hin- 
ter Ausflüchte, behalfen fi) mit guien Worten, wollten aber 
von ihrer Meinung nicht weichen, weil: fie ihm erforderliche 


— — —— — 


3) Ueber welchen Anm. 36 zu vergl. 

#2) Rem ipsam prodere ipsorum iniquitatem, utpole qui difh- 
dentes, se posse aliquid efficere directo, obliquas et indirectas vias 
tentarent. 

3) Summa diclae habitae 24. Jan. 1580 im k. f. HN. ; von einem 
Jeſuiten gefchrieben. 
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Mittel gegen Durchführung ihrer Entwürfe nicht zutrauten. Carl 
verlangte darauf von dem König von Spanien Rath, wie er 
feine „rebellifchen Unterthanen“ zum Gehorfam bringen könnes“). 

‚Inzwischen that er, wozu er volle Befugniß zu haben 
glaubte: er verbot, Kinder, deren Eltern nicht Landleute wa- 
ten, in. unkatholiſche Schulen zu ſchicken (fie follten diejenigen 
befuchen, die er zu. Gräß gegründet habe); er wies aus den 
Städten feiner Kammer die eigenmädtig eingeführten :Präpdir- 
eanten aus; einer adelichen Frau, weldye ven Domprobft von 
Gurk an der Bifitation einer ihm zuftehenden Pfarrei hindern 
wollte, ſandte er den Befehl, die geiftliche. Gerichtsbarkeit nicht 
zu fchmälern; die auswärtigen. Bifchöfe, die in feinem Land 
begütert waren, ließ: er. erfuchen, über ihre Herrfchaften katho— 
liſche Pfleger zu fegen; endlich gab er feinem. lutherifchen 
Dberfthofmeifter den Abſchied, um deſſen Amt einem Fatholi- 
fhen Edelmann anzuvertrauen. Die Landleute mochten ſich 
überzeugen, daß er. darin. wenigftend dem Rath des Bruders 
nadyzufommen gevenfe, Feine: weitern ‚Bewilligungen zu machen. 

Um das am Schluffe des Jahrhunderts durch Erzherzog 
Ferdinand. Begonnene und Durgeführte richtiger zu beurthei- 
fen, müffen wir einen Blick darauf.iverfen, wie die Bewegungs⸗ 
partei. in den innerdfterreichifchen Herzogthümern während ver 
zwölf Jahre zwifchen dem Brudervertrag und: dem Tod des 
Erzherzogs zu Werke gieng; wie fie fowohl gegen dieſen über: 
haupt, als gegen einzelne Flare Beftimmungen jener Ueberein- 
kunft fich ftellte. 

Waren bid zum 9. Februar 1578 immerwährende und 
wohlbegründete Klagen gegen die Verfündiger der neuen Lehre 
ergangen, daß ihre Canzeln in eben fo viele Tummelpläge der 





4) So berichtet wenigftens ein Schreiben des Provincials der Jefuiten 
an den General unter dem 16. April; die Abfchrift besfelden im F. k. HN. 
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ungezügelteften Läfterungen gegen, kathofifche Ueberzeugungen, 
Gebräuche und Perſonen 35), der ausgefonnenften. Entftellungen 
und Verbrehungen, der aberwigigften Mährchen 39) (um da- 
durch Spott zu weden), der finnlofeften Deutungen 37), der 
gehäßigften Zulagen verwandelt würden, fo warfen die Wort— 
führer der. neuen Lehre feit jenem Zugeftändniß vollends Zaum 
und Zügel ab. Konnte es fo ganz ohne Wirkung bleiben, 
wenn die Menge von denjenigen, denen fie. dod) immer noch 
einen höhern Charakter und eine tiefere Einficht in religiofe Er- 
kenntniß beimaß, bei jeder Gelegenheit mit Eifer (um nicht zu 





35) Wlern Safer früher wurde der Prediger Mohr zu Naumburg 
förmlich zur Verantwortung gezogen, weil er nicht heftig genug N den 
Papſt und die Papiſten ſchmähe; Döllinger Reform. II. 75. 


*) So predigte im Jahr 1577 der bereits erwähnte Magifter Opis 
zu Wien: in einem Brief des Heiligen. Weiche, Bifchufs von Augsburg, an 
den Papit Nifolaus I. feye zu lefen, wie zu Gregors des Großen Zeit in 
Rom in einem Teiche, bei einem Frauenkloſter, nicht weniger als 6000 
Köpfe -von Rindern, alle durch Klofterfrauen geboren, feyen gefunden 
worden. Der Jeſuit Georg Scherer fand fich verpflichtet, gegen biefes 
nMärle” zu predigen; aber ohne Über die Sache hinaus gegen die Perfon 
des Prädicanten Toszufahren, außer daß er Opitz „einen Galumnianten und 
Fabelhanſen“ nennt. Bon diefem Opitz, den Kaifer Rudolph im Jahr 1578 
von Wien wegweifen mußte, rühmt fein Leichenprediger ; „daß er wider das 
Papſtthum und defien ‚Geiftliche aufs eifrigite gedonnert Habe“ (Häbers 
lin X. 561), wovon auch Eder in feiner Warnungsſchrift an Städte und 
Märkte zu fprechen weiß. Dagegen ift befannt, daß der Bifchof Faber zu 
Wien für den milden Ernft, mit welchem er Luthers nene Lehren widerlegte, 
von biefem mit den -gewöhnlichen Schimpfworten übergoffen wurde. — Uebri: 
gend bürffen durch jene Weiſe des Prebigens die Rente nicht minder verbummf 
worden fen, als in unfrer Zeit durch das Beitungslefen. 


37) Sm der von dem Freiheren Hofmann dicht an ver Mauer von Ros 
tenmann erbauten Kirche prebigte ein gewiffer Senger im Jahr 1588: „die 
Meſſe fene ein pur veutfches Wort und fomme von den großen Jahrmeffen 
zu Franffurt, Mailand, Straßburg u. a. DO. her“; Muchar zur Gefchichte 
der fteyrifchen Reformationg:Unrnhen, in Hormayr Archiv. - Jahrg. 1819, 
©. 494. | 
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fagen Wuth) gegen „päpftlihe Mährchen und altvetteliiche Fa- 
bein, gegen willkürlich auferlegte Laften, gegen gößendieneri- 
ſchen Frevel“ armen, eine Freiheit anpreifen hörte, deren der 
Menſch dann erft ſich bewußt werde, wenn er deſſen allem, wel—⸗ 
chem bie gefnechtete und irregeführte Ehriftenheit bisher nur allzu 
duldſam gehuldigt habe, völlig fich entſchlage. Wenn vdiejeni- 
gen, die bisanhin in Treue gegen die Kirche ihres Glaubens 
gelebt hatten, unterbrochen, den Heiden gleich, vielleicht tiefer 
als diefe geftellt wurden 33), dann darf es nicht befremden, daß 
fon dieß für Manchen zum Beweggrund ‚werben fonnte, fol« 
chen ſich anzureihen, welchen ihres bloßen Austritted aus der 
Kirche wegen ein fo höherer Werth vor Gott, eine fo würdi— 
gere Auffaffung der hriftlichen Lehre, ein unzweifelhafter An— 
ſpruch an die Seligfeit zuerfannt wurde. 

So wenig nun die Landleute das landesfürftliche Gebot: 
„vie Katholifen ungefränft bei ihren Rechten zu laffen“, für 
verbindlich erachteten 39), ebenfowenig hielten fid) die Praͤdi— 
canten durch deffen andern Theil: „deren Religion und Perſo— 
nen nicht zu fehmähen", gebunden. Sobald ihnen hiegegen 
Borftellungen wollten gemacht werden, hieß es: „fle könnten 
nicht anders; fie würden zu ſolchem Eifer durch die Kraft des 
heiligen Geiftes angetrieben 4%). Dieß follte den Ungeftümften 
das untrüglichfte Kennzeichen des Ernftes um die wahre Relis 
gion feyn, welcher mit der Behauptung: „man könne dennoch 
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3, Im Jahr 1588 behauptete ein gewiſſer Alerander Uginger, 
Prädicant zu Schmalkalden, in einer Schrift gegen Bifchof Julius von Würzs 
burg geradezu: bie Katholifen beteten den Teufel an, erfennten Chriſtum 
nicht für ihren Seligmacher, verleugneten das Evangelium. 

3), In Nieberöfterreich hörte man fogar in Landfchaftsfigungen „ſtatt 
des Wortes Prälaten, pilati ald Spottiname gebraucht” ; Klefls Gutachten. 
vom Jahr 4596, im k. F. HN. 

“) Häberlin nenefte teutfche Reichsgefchichte XIX. 124. 
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das Evangelium vortrefflich predigen, wenn man fchon gegen 
das Papſtthum und andere Rotten und Serten nicht fo ftreite”, 
nicht fich vereinbaren laſſe ). 

Daher fchallte e8 von allen Canzeln herab ieden Sonntag 
von Aberglauben, Götzendienſt, Teufeldwerf, Pfaffentrug +9 
und allen den grobförnigen Ausdrüden, mit welchen Luther 
feine Streitfchriften zu würzen begonnen hatte, und deren bier« 
auf die verfchiedenen Schattirungen- der von der Kirche Abge- 
fallenen zuerſt gegen diefe, fodann wechſelsweiſe auch gegen 
einander felbft fich bedienten 43). Darf man über die Rohigfeit 
des Zeitalters ſich befremden, wenn man bevenft, welche: Ge- 
meinheiten dem großen Haufen zu alktäglichem Ergögen in 
Wort und ebenfo vielfach in Thaten dargeboten wurden? Denn 
überall da, wo mit den Mpfterien des Glaubens zugleich der 
Begriff von der Heiligfeit des Ortes verfchwunden war, wurs 
den die Kirchen nicht felten zu. Zummelplägen der wildeſten 
Leidenfchaft, des empörendften Tobens ungezügelter Bolfshaus- 
fen. Db ein Fatholifcher Prieſter, ob in denſelben ein foldyer 


#1) Die Unerläßlichkeit dieſes Tobens war Opigen’s Meinung, in feinem 
Sendfchreiben „an alle wahren Ehriften zu Wien.“ Raupach I. Anh. 
©. 177. 

2) Als bei Einführung des Interims im Ansbachiſchen ver Befehl ers 
gieng , Öfterer das Volk zur Buße zu ermahnen, als gegen Papft und Pfafs 
fen zu.fchreien, proteſtirten die Prädicanten dagegen: „daß wir binfort, fagten 
fie, den Papft, Mönch und Pfaffen nicht mehr nominatim perftringiren und 
nennen follen, dieſes Stud, fo es follt’ vollzogen und gehalten werden , würbe 
zu Unterdrüdung der Wahrheit und großem Nergerniß gereichen ; die aufridhs 
tigen Chriſten würben uns halten, als wollten wir die Wahrheit verleugnen“ 
u. f. w.; Döllinger IL 647. 

3) Während der Streitigkeiten über die Concorbienformel in Sachſen 
im Jahre 1590 war es nicht ſelten, die Gegenpartei ungeſchickte Eſel, Lots 
terbuben, Narren, felbit Luthern den deutfchen — einen ſtörigen Pfaffen 
nennen zu hören; Häberlin XVI. 120. 
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auftrat, welcher in pflichtſchubbiger Unterthänigkeit ver fo eben aus 
dem fürftlichen Cabinet formulirten Lehre huldigte, indeß die Zuhörer 
noch der zuvor vorgefchriebenen beipflichteten, aus beiden Veran: 
laffungen fielen nicht felren Auftritte vor, welche an ähnfiche erin- 
nern, deren Schauplag in fpiterer Zeit und in emem andern Lande 
das Stadthaus gewefen ift: So follte im Jahr: 1586 zu Waid- 
hofen in Nieveröfterreich der Jeſuit Georg Scherrer durd) eine 
hiezu verbundene Rotte von der Canzel geworfen und fammt 
alfen, vie feiner fi) annehmen würden, niedergefchlagen wer- 
den. Dieſes Borhaben vereitelte Scherrer einzig dadurch, daß 
er beherzt in folgender Weife zu fprechen begann: „Liebe 
Maidhofer! mir fommt zu Ohren, daß etliche unter euch mir 
nach dem Leben trachten und ihre. Hände in meinem Blut zu 
waschen begierig find. Was bedarfs hiezu viel Wefens und 
Umſchweifs? Hie bin ich, bie ftelle idy mich! Iſt Jemand 
unter dem Haufen, der an mir zum Mörder und Todfchläger 
werden will, der thue, was durch ihn. Gott wider mich ver 
hängt! Wie Fönnte ich einen feligern Tod und Abſchied aus 
diefer Welt nehmen 9?“ Als ein Jahrzehnd früher in ver 
Graffchaft Mannsfeld durch Kriegsvolf des Adminiftrators von 
Magveburg der Flaccianifche Irrifum 45) der durch den Chur- 
fürften von Sachſen verordneten Wahrheit weichen mußte und 
zu Eisleben Prediger in diefem Sinne auftraten, entftand 
alsbald in den Kirchen ein ſolches Gelärm, . Gepolter und 
Steinwerfen, „wie ed, dem Ausdrud eines gleichzeitigen Be— 
richts gemäß, nur von Münzerifchen aufrührerifchen Bauern 
zu erwarten geivefen wäre +6." Wenn dann nod) „fürwigige 

“) Scherrers Vorrede zu dem Triumph der Wahrheit wider Lucas 


Dftander; BI. 291. 

45): Die Graffchaft war der Hauptfig diefer Meinung. 

46) Gewiſſe newe Zeitung von der newen vorhin vnerhörten höffifchen 
Inquiſition und trübfeligem Zuftand der Kirchen zu Manßfeld. 4. 1575. 
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Geifter und wigige Frauen“ verlangten, es folle nad) ihrem 
Sinne gepredigt werden, wenn diefe nachher. von dem, was ber 
Redner aus. Gottes Wort gefprochen zu haben glaubte, als 
von Keßerei und Gräuel bei Freunden und. Feinden übel re 
deten; wenn dann wieder andere, unter. eigenem Schwanfen 
zwijchen Altem und Neuem, dafür hielten, :das Einſtürmen der 
Prediger: auf. jened entweder dämpfen over mißbilligen zu müſ— 
fen #7); dann gewinnt man eben nicht die. befriedigendfte Vor—⸗ 
ftellung von dem Geift, der in diefen Verſammlungen waltete: 

Es haben ſich über einen zu ernſter Erörterung: gefomme; 
nen Fall diefer Art, der fi) im Jahr: 1580 zu Gräß ereig- 
nete, die Berhandlungen mit einer Bollftändigfeit erhalten, 
welche uns in die Gefinnung und Richtung ſowohl diefer Brä- 
bicanten als derjenigen, unter deren Schuß fie ihr Wefen tries 
ben, zu Far hineinbliden laſſen, als daß wir nicht das Widhs 
tigfte daraus hervorheben follten. Da ihnen über die Zuftände 
von Steyermarf wefentlihe Auffchlüffe zu entlehnen find, wer: 
den wir dadurch in den Stand geftellt, die Frage richtiger 
zu beantworten; Fonnte in einem Lande, in welchem. alltäglich 
vergleichen vorfam, bei dem Beitehen zweier gegenfeitig ‚nicht 
bloß ſich ausfchließenden,, fondern befämpfenden Religions— 
parteien, öffentliche Ordnung unangefochten. beitehen, friebli- 
ches Beifammenleben gefichert ſeyn? Konnte es der Erhaltung 
des fürftlihen Anfehens, und was mit demfelben verbunden 
bleiben. muß, förberlich. werden, wenn ver Fürſt in. feiner 
oberften und geheiligteften Lebensäußerung fortwährend als 
Gegenftand pflichtfcehuldiger Verachtung und gerechten Haffes 
dargeftellt wurde 43)? War es nicht eine zwingende Nothwen- 
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7) O pitz Troſiſchreiben an die wahren Chriſten und Belenner des 
Evangeliums zu Wien; bei Raupach Bd. I. Beil. 21. 


3) Man erinnere fi, wie ſchon Raifer Carl den Nuntien, die der 
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digfeit, daß entweder durch factifches Voranſchreiten die eine 
Partei, oder durch das Erraffen ihrer Rechte die andere, Die 
ihre gegemüberftehende zulegt ausfchließen mußte, fofern nicht 
gänzlicher Auflöfung alles erliegen follte ? 

Um diefe Fragen richtig zu beantworten, dürfen wir nicht 
überfehen, daß in jener Zeit die Anhänglichfeit an irgend eine 
religidfe Verbindung noch eine wirkende Kraft in der Gefell- 
ſchaft war; und müffen und wenigftens. für den Augenblick, 
in welchem wir den Spruch thun jollen, herauswinden aus 
einem Gefihtöfreis, nad) welchem dieſe Auhänglichkeit auf den 
beveutungslofen Maßſtab einer Privatliebhaberei eingefchrumpft 
feyn follte, und alles dahin drängt, die Abneigung gegen klar 
und Fräftig ausgefprochene Ueberzeugungen auf diefem Gebiete 
zum unerläßlichen Lebensprincip ————— und gedeihlicher 
ſtaatlicher Einrichtungen auszurufen. 

Am Sonntage nach dem Frohnleichnamsfeſt des Jahres 
1580 trat der „ehrſamen Landſchaft verordneter Paſtor“ Jere— 
mias Homberger, ein durch die Gicht an den Händen gelähm- 
ter Mann, aber deßwegen nicht minderdrüftiger Klopffechter, 
in der erzhergoglichen Reſidenzſtadt auf die Canzel und erklärte: 
das gefeierte Feft, an welchem der Landesfürft mit feinem gan- 
zen Hofe Theil genommen hatte, feye „purlautere Abgötterei ; 
des’Feftes Stifter, Förderer und Theilnehmer wären insgefammt 
verfluht +9); wenn von der Obrigfeit den Unterthanen etwas 
geboten werde, was Gott und feinem Wort zuimiderlaufe, 


Papft an ihn gefendet hatte, fagen ließ: Es liege bereits am Tage, wie 
nachtheilig die Frechheit der Prediger dem Fatferlichen Anfehen geworben feye; 
Pallavicini Hist. Conc. Trid. LXI. c. 10. 

3) Luther hatte einft felbft an den Freiherrn von Jörger gefchrieben : 
„Euer König (Ferdinand) iſt des Teufels Diener in Firchlichen Sachen ;" 
Hormayr Archiv 1810, ©. 471. 
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wären fte feinen Gehorfam fchuldig 50); das Sacrament feye 
von Ehrifto eingefeßt worden, daß man es genieße, nicht daß 
man es herumtrage; die Papiſten trieben Abgötterei und ein 
antihriftifh Ding, felbft die Kühe Fonnten den Gräuel der 
Proceſſion nicht leiden, indem fte vor zwei Jahren diefelbe zer 
trennt hätten; die Sefuiten feyen Schelme und Böfewichter 51).* 
Alles defien war Homberger bei der wider ihn erhobenen Klage 
geftändig, in der Meinung, daß er hiezu aus Gottes Wort 
vollfommen berechtigt geweſen feye, anbei immerhin „ſolcher 
Beicheidenheit fich befliffen habe, wie er es vor Gott und der 
Welt zu verantworten wiſſes?).“ Einiges jedoch fuchte er nach— 
her milder zu deuten, ald es an dem Hofe aufgefaßt worden; 
z. B. daß er die Erzherzoge Ferdinand und Garl zwei Zoch 
Ochſen genannt, ſeye falſch, da ſich dieſes nicht auf ſie aus— 
ſchließlich, ſondern auf alle Perſonen beziehe, denen das welt— 
liche Regiment anvertraut ſeye, er aber niemand namhaft ge— 
macht habe. Die Prälatenss) und Jeſuiten „habe er mit rech— 
tem Eifer geftraft, wie ſie von Luthero und andern geiftlichen 
Leuten recht und bilfig geftraft worden feyen, und gefagt: fie _ 
verbärgen mit Außerlihem Schein und Pracht ihre Abgötterei, 
ihr gottlofes, ruchlofes und fchändliches Wefen. Er. erachte es 
als recht und billig, daß man ihre Schwachheit aufdecke, und 


2, An ſich (was auch unfere Zeit dagegen einwende) ein wahrer Gap. 
Wohin es aber führe, wenn Jeder nach eigener Anficht erflären möge, was 
dem Mort Gottes zuwider feye, was nicht, darüber hatten die Bauernfriege 
blutfteömende Beweife geliefert. 

5) Huch das gehörte zu den „prächtigen Scheltworten.” Mit ſolchen, 
fagt ein Schriftiteller, imponirte Luther dem Pöbel. 

532) Die. Verorbneten erflärten ebenfalls : fie hätten der fraglichen Pre: 
digt wegen fein Bedenken, dieſelbe für chriftlich zu Halten, „deßwegen auch 
einiche Einjtellung gewißlichen nit gethon.” - 

3) Ebenfalls ſteyriſche Landleute. 


Hurter, Ferdinand IH. Br. I. 26 
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fie mit der wahren Farbe abmale, damit fich die einfältigen 
Schäflein Ehrifti von ſolchen Wölfen nicht verführen ließen54).“ 
— Freilich hätte der Erzherzog damit ſich tröften können, daß 
eine foldye Sprache den von der Kirdye Getrennten längft zur 
Lebensgewohnheit geworden feye; wie denn um eben dieſe Zeit 
in den Gebieten feines Neffen, des Kaifers, gleiche Leute fich 
gegenfeitig einander ald „Leichnamspreifer, Geſetzesgegner und 
Epifurder”, dann wieder ald „Knochenmänner, Cadaveriſten 
und Poltergeifter 59)” fchalten. Allein vergleichen rohe Ausfälle 
auf das, was ihm, was feit Jahrhunderten der Chriftenheit, 
dem größeren Theile derſelben jegt noch heilig war, in feiner 
nächften Nähe, fo zu jagen unter feinen Ohren gewagt, Fonnte 
weder er noch die glaubengeifrige Maria gleichgültig hinnehmen. 
Daher ergieng an den Landeshauptmann 56) und an die Vers 
ordneten die Weifung: fie möchten den Prädicanten über 
feine Predigt zum Bericht auffordern, diefen an ©. F. D. 
einfenden. 

Aber fchon in der Weiſe, wie die Berorpneten die Sache 
behandeln wollten, zeigte ſich ein herrifches Vertrauen auf eis 
gene Befugniß. Anftatt vom Homberger eine Erflärung zu 
verlangen, übernahmen fie deſſen Rechtfertigung, und begeht: 
ten (wie herkömmlich), der Erzherzog folle erft die ungebührlis 
hen Ausfälle auf den Fatholifchen Canzeln adftellen. Sodann 
meinten fie, der Landeshauptmann habe der Verantwortung 
des Beklagten nicht beizuivohnen. In Bezug auf die Form 


—n 





55) Der Religionszwift zwifchen Erzherzog Carl und den fteyermärfifchen 
Landftänden; in Kindermann’s Beiträgen zur Baterlandsfunde (Samm: 
lung der Original:Acten). 

55) Nämlich die Flaccianer und Antiflaccianee. — Raupach evange: 
liſches Defterreich III. 47. 

56) Zu diefer Zeit Hans von Schärfenberg, ebenfalls zu den Unfatho: 
lifchen fich haltend. 
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erklärte der Erzherzog fpäter: „Srrungen mit den Prädicanten 
ſeyen fonft gewöhnlich im Beifeyn des Landeshauptmanns ver 
handelt und verglichen worden, eine Inſtanz in Juſtizſachen 
fünne aber den Berordneten niemals zugeftanden werden.” In 
Bezug auf die Sadje ergieng der landesfürftliche Befehl: „fie 
hätten der erhaltenen Weifung ftatt zu thun; könne Homberger 
nicht fchreiben, fo möge er dictiren.“ Gegen ven Landeshauptmann 
felbft mochten die Verordneten bei gleicher Gefinnung bequem damit 
ſich entichuldigen: die Weigerung habe nicht feiner Perſon gegol- 
ten, fondern dem Grundſatz; denn leicht Fonnte Einer fommen, der 
ihrer Religion nicht wäre, dennoch das gleiche Recht in An- 
fpruch nehmen wollte. Indeß beharrten fie dabei, daß über 
der Landſchaft beftellte Diener niemand anders gefegt feye, als 
eben fie, welche viefelben mit vollem Recht, wie zu beftellen 
und zu entlaffen, fo auch zu beftrafen hätten. Doch fandten 
fie die Berichte, welche Homberger feinen „gnädigen und ges 
bietenden Herren” eingefchidt hatte, an den Erzherzog. Diefer 
ließ die Ausreden des Prädicanten dahingeftellt, mit dem Bes 
merfen: er hätte zwar das Recht, feharfe Unterfuchung eins 
treten zu laſſen, vdenfelben als Frevler gegen göttliche und 
menfchlihe Majeftät und als Unrubheftifter, ernftlic) zu beftras 
fen; er wolle ſich aber auf das einfache Verlangen befchränfen: 
damit nicht zulegt das landesfürftliche Anfehen eintreten müffe, 
feye Homberger das Predigen zu unterfagen. Diefem wollten 
die Verordneten durchaus nicht entfprechen. Sollte doch felbft 
diefer Unfug durch Kaifer Ferdinand 57) bewilligte freie Reli— 
gionsübung vollfommen gededt werden! Ihr gemäß Habe 
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5”) Auch das verdient beachtet, Hier wenigſtens angedeutet zu werden, 
daß man fich während Carls Leben bei allen Beranlaffungen auf Kaifer Fer: 
dinand, nachher unter Erzherzog Ferdinand jederzeit auf feinen Vater Carl 
berief, immer dem Lebenden den Verftorbenen entgegenitellte. 
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Homberger nur fein Amt „treuli und eifrig, Gottes Wort 
gemäß geübtss).“ Dagegen fohlugen fie das von den Neuerern 
jederzeit angewendete, längft aber abgegriffene Ausfunftsmittel 
einer Difputation vor, „in weldyer aus Gottes Wort erfannt 
werden milffe, auf welcher Seite Recht oder Unrecht ftehe.“ 
Mürde der Erzherzog gegen den Prediger weiter vorfchreiten, fo 
müßten fie ihre Mitverordneten zu Berathung einberufen. Der 
Fürft erwiederte: „er hätte fich ftatt der Volführung feines 
Auftrages nicht „„derlei Replicirens““ verfehen. Da er nicht 
Willens feye, in „„ein Diſputat““ ſich einzulaffen, habe es bei 
dem Befchloffenen fein Werbleiben." Auf dieſes beriefen die 
Berordneten, ohne Vorwiſſen des Landeshauptmanns, und hie 
mit ihre Befugniß überfchreitend, „die Herrn und Landleute*. 
Diefe wiederholten die Behauptung: Homberger feye nicht vers 
hört worden 59), ftellten abermals in einer weitläufigen Aus— 


53) Die Gefchichtefchreibung darf eigentlich nicht in Abftractionen und 
förmliche Rechtserörterungen fich einlaffen, fonft böte fich in dem ganzen Gang 
der Sache hiezu, wie zu Vergleichungen mit dem MWefen und dem Berfah: 
ren der Bemwegungspartei unferer Tage, Überreihe Veranlaffung. In der 
einen Beziehung ließe ſich nufmerffam machen, wie Kaiſer Ferdinands bes 
fhränfte Duldung der Prädicanten zum unbemeffenen Freibrief, womit bie: 
felben aller Aufficht und jedem Geſetz entrüct worden wären, wollte ausge: 
dehnt und daraus gefolgert werden, weil Prädicanten den Landleuten für 
ihre Perfonen geftattet find, muß jenen auch alles, was fie qut bünft, ges 
fattet feyn; in der andern Beziehung Fönnte man leicht an die Verwandt— 
fchaft diefer geforderten Predigtfreiheit mit der von einer Seite her fo tür: 
mifch verlangten unbedingten Preffreiheit gemahnt werben. Ebenfo wird man 
durch die Befchwerden dieſer Leute über Angriffe oder Kränfungen von 
fatholifchen Canzeln her an ähnliche Vorftellungen über die Dringlichfeit, die 
abwehrende Partei ſtrenger Genfuraufficht zu unterwerfen, nur allzu lebhaft 
erinnert. Meberhaupt läßt ſich Vieles vom 19. Jahrhundert im 16. mit: 
und nachleben. | 


59) Gr, der in eigener Schrift des Befchwerenditen, weſſen er beſchul— 
digt worden , geltändig war. 


* 
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einanderſetzung unter vielen glatten Worten, die Zuſage bei 


der Erbhuldigung, jedoch gemäß ihrer eigenen Auslegung, ent— 


gegen, ſprachen von einem gemeinſamen Landtage aller drei 
Länder, beſchränkten ſich anbei auf die Verſicherung: ſie hätten 
ihren Predigern Mäßigung anempfohlen. Der Erzherzog be— 
harrte indeß bei ſeinem Verlangen, da Homberger's eigenes 
Geſtändniß hinreichend ſpreche. „Zu lange, ließ er den Ver— 
ordneten ſagen, dauere der Handel; es würde „„ſeltſame Nach— 
reden““ gegen ihn wecken, wenn man vernähme, er habe gleich— 
gültig derlei Ungebühr zugelaſſen. Daher erwarte er Vollziehung 
ſeines wiederholt ausgeſprochenen Willens.“ 

Da die Verordneten einer Verfügung gegen Homberger 
nicht länger ausweichen konnten, ſuchten fie eine ſolche mittelſt 
ver Anzeige zu umgehen: Homberger feye durd langwierige 
Krankheit dergeftalt abgefhwächt, daß es ihm nicht einmal 
möglidy wire, das Haus zu verlaffen, fomit gebe fich die Ein- 
ftellung des Predigens von ſelbſt. Wie fodann ein erzherzog- 
licher Befehl zur Schließung. eines, dicht an den Markt Cilli 
neugebauten Bethaufes in die gleiche Zeit fiel, bot dieſe Ver— 
fügung ihrem Widerftreben einen neuen Anhaltspunct var. Sie 
prohten jegt mit Einftellung der übernommenen Leiftung, und mit 
Niederlegung ihres Amtes, damit die Nothwendigfeit eintrete, 
einen Landtag zu berufen. Da möchte doch, meinten fie, eine 
Zurüduahme des Erlaſſes gegen —— J. F. D. zuträg— 
licher ſeyn. 

Durfte ein Fürſt, der, ſowie ſeinen Pflichten, ſo auch 
ſeiner Rechte bewußt war, der jenen nachkommen, dieſe (eben— 
falls eine Pflicht!) aufrecht halten wollte, durch dergleichen 
Drohungen ſich zurückſchrecken laſſen 69% Der Erzherzog erklärte 


— — — — 


60) J. F. D. haben vernehmen müſſen, daß man Sie „gleichſam mit 
gewalt, durch ſtarkhe ungewöntliche Comminationes und bedroungen zu der 
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alfo abermald: „bloß aus Schonung für bie Landſchaft feye 
er gegen den hartnädigen Läfterer Homberger nicht fchärfer 
verfahren 4). Das Kirchengebäude zu Eilli habe man dem 
ausdrüdlichen Vorbehalt entgegen, zunächit an der Mauer des 
Marktes, ihm fomit eigentlich zu Troß, aufgeführt. Wolle 
man fich dabei auf einen Landtagsbefchluß berufen, fo Fünne 
hierunter nicht ein offener, von allen Ständen befchidter, fons 
dern bloß ein Winfellandtag gemeint feyn 6). Daß aber Bes 
fchlüffe der ganzen Landſchaft 3) durch einige wenige Perfonen 
follten „„binterftellig gemacht werden””, Fönne und werde er 
niemals zugeben. Auch hätte er fich zu den Verordneten eines 
befiern Gehorfams verfehen, ald daß fie des Hombergers noch 
“immer „„ſo heiß ſich annehmen““ würden. Schon die Erwäs 
gung, wie nothwendig Eintracht zwifchen Fürft und Untertha- 
nen in diefen „„gefährlihen und befümmerlidyen Zeitläuften“ * 
feye, hätte fie eines beffern belehren follen. Er werde nun 
Bedacht darauf nehmen müffen, wie er diefed unruhigen und 
hochmüthigen Mannes 6) und anderer ähnlicher Aufwiegler 





fo oft mit guettem fueg gewaigerten Relarivung zwingen und bringen 
wölle. 


61) Mebrigens hätte er fich ganz füglich auf des Kaiſers Marinilians 
Berfügung gegen ben Präbicanten Gifengrin aus ähnlicher Veranlaſſung be: 
rufen Fönnen; vgl. Raupach I. 267. 

62) Es ift auch in Nieder- und in Oberöflerreich vorgefommen, daß 
Berabredungen bei Zufammenfünften der Gleichgefinnten als fürmliche Land: 
tagabefchlüffe wollten geltend gemacht werben. | 


63) Nämlich die früher übernommenen Gelvbewilligungen. 


6) In einem andern erzherzoglichen Erlaß am die Verorbneten heißt 
es: „daß I. 3. D. gedachten Homberger alls aines fellbs vnmechtigen, 
häftigen verdammer vnd löfterer fein unleidendlichen unchriftlich fchellten , Lös 
ftern und verbammen alle Erbar: vnd biffichfait nach verpotten.“ — Den 
BVerorbneten aber fagte der Erzherzog: „Inmaffen dan Irr F. D. gänzlich 
dafüır Halten, daß ſy alle fambt nach bei feitslegung Difes und Jenes aflects 
jelbs befhennen vnd nit in abred ftellen wurden (daß), difer Homberger oder 
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und Ungehorfamsftifter überhoben bleiben könne.“ — Unter 
Betheurung ihrer Uufchuld und ihres Wohlmeinens verficherten 
jedody abermals die Verordneten: „in dem, was fie ©. F. D. 
angezeigt hätten, wären fie nur nad) Pflicht und Gewiffen 
dem bemefjenen Auftrag der Landfchaft nachgekommen, die ohne: 
dem immer fchwieriger werde. Da indeß ihr Amt nur noch 
zwei Monate dauere, aud das Geld zur Gränzvertheidigung 
vorhanden feye, wollten fie Diejes vor ihrer Abreife ald Dar 
lehen verabfolgen lafien, das Uebrige dem nächften Landtag 
anheimftellen. Immerhin könnten fie verfichern, daß fie die 
Landleute nicht einberufen, fondern fie bloß zu Rath hätten 
beigiehen wollen. F. D. möge nichts Neues zumuthen, fondern 
Alles bei dem alten Herfommen belaffen.” 

Gieng der Erzherzog, nachdem das Sträuben und Widers 
reden fo lange und fo zäh angevauert hatte, zu weit, wenn 
er die Meinung durchblicken ließ: „es feye der Landſchaft nicht 
um den Homberger und nicht um dieſes oder jenes Religions 
wefen, fondern darum zu thun, ihm fein landesfürftliches An— 
fehen zu entziehen, dieſes ſich felbft beigulegen, das Land. nach 
ihrem Willen zu regieren, und ſich zu Landesfürften aufzuwer- 
fen 65); was ihnen aber, fo Gott. wolle, zu ewigen Zeiten 


ein anber feines gleichen Vnruebiger, vnfriedfamer menſch ainichen andern 
Criſtlichen Botentaten, Difer oder Jener Religion zugethan, in feiner hanbt: 
ftatt, vnd alſo zufchreiben undter dos Geficht, dieſelb fein Religion fo offents 
ih, mit fo vnbeſcheitnen leffzen verdamet und fonderlich die Hochwürbigen 
Sacramenta, fo darinnen befhant vnd erfant, ain Peckhen Prott und ben 
Teuffel felbs, Gott behuet ons, gefchoflten, das ime derſelb Potentat nit 
allein ſolch fein uneuangelifch, vwneriftenlich löſtern eingeftellt, fonbern Ine 
noch dazue one Zweiffl als ein offentlichen verleger der Göttlichen und menfch- 
lichen Maieftät darueber ernftlich geftrafft wurde haben.“ 

65) Hatte Kaifer Carl jo unrecht, wenn er den Nuntien fagt: von 
zwei großen Wahrheiten, welche durch die Erfahrung Flar geworden wären, 
lehre die eine, daß zügellofe Freiheit in Veränderung der Meligion die Böl; 
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nicht gelingen werde"? „Sollte die unvermeidliche Löhnung der 
Gränztruppen, die Erhaltung der Kriegswehren, die Ordnung 
des PBroviantwefens durd) fie gehindert werden, fo werde er 
Erfaß für jeden Schaden, der hieraus dem Land erwachlen 
fönnte, bei ihnen an Leib, Ehre, Hab und Gut fuchen, : die 
Uebung ihrer Religion unverweilt einftellen, die Diener ihrer 
Kirchen und Schulen alfogleich aus dem Lande hinausfchaffen 
und gemeinfam mit den getreuen Sandleuten, welche ohnedem 
nidyt die Minverzahl bildeten, vorfehren, was zu des Vater— 
landes Ruhe und Wohlfahrt diene. Ungerne zwar würde er 
hiezu fich entfchließen. In ihrer Hand liege e8 daher, fich 
warnen zu laffen und Nachtheiliges zu verhüten. Wären nicht 
alle Veroroneten zu Gräg gegenwärtig, fo follten fie die Ab» 
wejenden unverzüglich einberufen und ihnen diefes mittheilen.” 

Auch jegt gaben fich die Verordneten nod) nicht zur Ruhe. 
Ein „unterthäniges Anbringen, meinten fie, ſeye fein Dräuen; 
jollte aber ©. F. D. es als ein foldyes anfehen, fo wollten 
fie ſich hiemit „„gehorfamft entichuldigen.”” Der Vorwurf, 
daß es ihnen nicht fowohl um das Religionswefen ald um die 
Regierung des Landes zu thun feye, falle ihnen beſchwerlich.“ 
Der angedrohten Sperrung der. Kirchen und Schulen halber 
beriefen fie fich (wie immer, mit Umgehung der Gründe, welche 
den Erzherzog zu einer ſolchen Endmaßregel nöthigen fonnten) 
auf Kaifer Ferdinands Verwilligung und auf die Erbhuldigung, 
welche ihrer Auslegung nad) für den Fürften unter allen Um— 
ftänvden verbindlich, für die Unterthanen nicht einmal maß— 
gebend ſeyn follte. Eine Verſicherung: „daß fie als die Ge- 
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ker mit gleicher Neigung in Betreff der bürgerlichen Regierung erfülle und 
fie gewöhne, jedwede Gewalt als leer und eingebildet zu betrachten, die auf 
ehrerbietige Scheu, nicht auf Furcht vor den —— fih ſtütze? Palla- 
vieciniaa O. 
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horjamiten zu allem rathen würden, was Ruhe und Ginigfeit 
feftigen, des Baterlandes Wohlfahrt fördern könne,“ durfte 
Anftändigfeits halber nicht fehlen. — Des Erzherzogs ſchließ— 
licher Beſcheid war: „bei der Verfügung in Betreff Hombergers 
müfje es fein Verbleiben haben. Sowie er Willens feye, die 
Landſchaft bei ihren wohlhergebrachten: „„unuſurpirten““ Hers 
fommen zu belaſſen, ſo jeye er entjchloffen, Schmälerung fei- 
ner landesfürftlichen Hoheit und Autorität auch nicht im Ge- 
ringften zuzugeben. Vermeinten die. Verordneten weiter. fi) 
beſchweren zu. fönnen, jo möchten fie diefes. vor einem- voll- 
ftändigen Landtage anbringen.” 

Was hier ven Erzherzog. zu ernfterem Auftreten, nötßigte, 
fam in andern . VBerhältniffen ebenfalls vor. Zu Ende des 
Jahres 1569 oder zu Anfang des folgenden ftarb zu Gräg 
Herr Sigmund von Wildenftein, ver Aelteſte des fteyrifchen 
Adels, dem augsburgifchen Befenntniß zugethan, gleichzeitig 
der Pfarrer von Gräß, der zu einer Primiß nad) dem Klofter 
Rein: fi) begeben hatte. Am Sonntage darauf verfündigte 
der Stiftspräbicant: „jener feye zur ewigen Geligfeit eingegans 
gen, diefer habe der Beförderung der Abgötterei ſich befliſſen, 
und ein Ende genommen, darob Jedermann ein Entfeßen er- 
greifen müſſe; denn fo ftrafe Gott die Berächter der Wahrheit, 
die nur ihrer Ehre und dem’ Geiz ‚oblägen.” Ob der Prädi— 
cant auf der Ganzel oder ſonſt ausfagte: „Der Pfarrer habe 
fih in dem Klofter zutod gefoffen,” ift nicht ganz Far, jedoch 
das. Erftere wahrfcyeinlih. Der Abt: Flagte -bei den. Berorb- 
teten und verlangte: „fie möchten ven Prädicanten vernehmen; 
ob er dieſes aus ſich oder auf Anderer Geheiß gefprochen habe? 
Die Ehre: feines Klofters fordere dieß. Zugleich bitte er, den— 
jelben zu ermahnen, daß er vergleichen Fünftig unterlaffe, fonft 
müßte er fi an den Erzherzog wenden. Denn das fünne er 
bezeugen, daß der Pfarrer ein würdiger, treufleißiger Mann 
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gewefen feye, welchem Niemand weder nad) Lehre noch nad) 
Wandel Etwas habe nachſagen Fönnen. Ob dergleichen Aus- 
fälle von evangelifchem Sinn, von brüderlicher Liebe zeugten ? 
Ob der. Prädicant nicht wifle, daß das Evangelium dem himm⸗ 
liſchen Richter, welcher Seligkeit und Verdammniß allein zus 
fprechen Fönne, vorzugreifen verbiete? Dergleichen Predigten 
dienten nicht zu Erbauung der Zuhörer, nur zu Beratung 
des Nächften." Alles dieſes belegte der Abt mit Stellen aus 
der heiligen Schrift. — Der Prädicant lehnte aber jämmtliche 
Klagen des Abtes ab, ſprach dagegen von vielem Trinken in 
Kein. Die Verordneten ihrerfeitd meinten, der Abt follte nicht 
falfchen Zuträgern fein Ohr leihen, und rechtfertigten nicht 
alfein ven Beklagten, fondern gefielen fidy darin, gegen jenen 
einen fpisigen Ton anzunehmen 669). — Als dagegen in Eng- 
fand kurz nach Eliſabeths Regierungsantritt bei einem anbe- 
fohlenen Religionsgefprädh die Fatholifchen Mitglieder gegen bie 
offenbar zu ihrem Nachtheil angeordnete Form desfelben bloße 
Borftellungen zu machen ſich erlaubten, wurden die Einen fo» 
fort ind Gefängniß geworfen, die Andern mit fchweren Geld 
ftrafen belegt 67). _ 

Wir find in diefe Verhandlung ausführlicher eingetreten, 
weil fie über die damaligen Zuftände in Steyermarf helles 
Licht verbreitet. Sie zeigt, wie weit man in der Gewohnheit, 
den erften Stand der Landſchaft ald gar nicht mehr vorhan- 
den, oder deſſen Zuftimmung zu wichtigen Landesjachen als 
überflüffig anzufehen, bereit worangefchritten war; wie derje— 
nige Theil ver Landleute, weldyen Webereinftimmung ver Ge- 
finnung und des Beftrebeus einigte, fidy über das Ganze hin- 
aufftellte und volles Recht, als dieſes jid; geltend machen zu 


— — — 


66) Die Acten bei Alanuo. 1570. 
67) Lingard VI. 357. 
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dürfen, in Anſpruch nahm. Die Beweiſe, daß der Gegenſatz 
gegen den Fürften nicht mehr einzig auf dem religiöfen Gebiete 
fih bewegte, fondern längft auf das ftaatliche ſich verpflangt 
hatte, liegen darin unverfennbar vor Augen. Daß diefes Bes 
ftreben immer weiter gehen, daß der Anfprüche immer mehrere 
erhoben, dieſe hartnädiger würden aufgeftellt werben; ver 
Schluß, daß hiedurch entweder eine allmälige Lähmung des 
landesfürftlihen Anſehens, oder zulegt ein Bruch erfolgen 
müßte, ergiebt fi) aus unbefangener Würdigung des Gebah- 
rend der Verordneten von felbit. Aber eben hierin finden zu— 
gleich die fpAter nothwendig gewordenen VBorfehrungen ihre 
Reditfertigung; man müßte anders es über fi) gewinnen Fön- 
nen (wie auch verfucht worden ift), die kirchliche Neuerung, 
zufammt deren Wirfungen auf bie ftaatlidhen und gejellfchaftli- 
chen Zuftände, als den an ſich berechtigten Ausorud des „Nas 
tional⸗Willens,“ hiemit Die größere Hälfte des deutfchen Vol— 
fes für unfähig und mundtodt, die Yürften aber, die biefer 
angehörten, für befchränft und unfelbfiftändig, oder der allge 
meinen Wohlfahrt geradezu feindfelig zu erflären. In einer 
Zeit aber, in weldjer fo viel Fügfamfeit gegen auflöfende Ge- 
füfte jeder Art und fo bitterer Mangel an Widerftanpsfähigfeit 
gegen diefelben allerwärts zu beklagen ift, gewährt es Erquis 
ckung, das Auge auf einen Fürften zu richten, der zwar feiner 
Verpflichtungen und der Gränzen feiner Rechte durchweg, aber 
ebenfo far des Umfanges von diefen ſich bewußt erweist, 
jenen getreulich nachzukommen, den Willen, zugleich aber für 
diefe einzuftehen den Muth hatte, und einzig hiedurd) die Fä- 
higfeit gewann, die unvermeidliche Auflöfung des bisherigen 
fichlichen, rechtlichen und geſellſchaftlichen Zuftandes wenigftens 
aufzuhalten. | | 
Die wohlbegründeten Beichwerden des Erzherzogs gegen 
Homberger veranlaßten aber doch die Herren und Landleute, 
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daß fie die übrigen Prediger vorbefchieden und ihnen die „fchar- 
fen Predigten”, in welche fie nicht felten auf aͤrgerliche Weife 
fogar ihre eigenen Brivatfachen einmifchten, verwiefen. Es 
fonnte nicht verhehlt werden, „daß fie oftmals auf der Canzel 
ſich ungebührlicy bewegten und erzürnten, und in ſolchem Zorn 
alferlei fhmähliche Worte und Schimpfreden unterliefen, auch 
des verbotenen Stechens, fo einer gegen den andern erzeuge, 
fein End noch Maß gehalten werde." „Mit allem Fleiß, hieß 
es, würden Terte und Materien hervorgefucht und in vie Länge 
gezogen, welche bei vem Landesfürften nothiwendig Verdruß er: 
regen müßten, was nur zu böfer Nachrede gereichen könne 68), 

Diefe Rügen gewinnen um fo größeres Gewicht Dadurch, 
daß dem wefentlichen Theil derſelben nicht die Rüdfiht auf 
ven Landesfürften, noch weniger auf deffen Glaube, fondern 
diejenige auf die eigenen Verhältniffe zu Grunde lag; fie ftat- 
ten zugleich die Beſchwerden, die durch. jenen und feine Glau— 
bensgenoſſen erhoben wurden, mit ungleidy größerer Glaub- 
würbigfeit aus. Mit Necht Fann man fagen: erwiefen ſich die 
MWortführer der neuen Lehre in folder Weife nad) Innen, was 
erft mögen fie ſich erlaubt haben nad) Außen? 

Aus gleicher Zeit hat fich ein merfwürdiges Actenſtück er- 
halten, welches für  die- Charafteriftif diefer Brädicanten von 
unverfennbarem Werth ift; nämlich eine Inftruction, durch Die 
Berordneten, Hombergers Nachfolger, Wilhelm Zimmermann, 
bei feiner Berufung zugeftellt 69). Die darin getroffenen Vor— 
ſichtsmaßregeln berechtigen zu Folgerungen auf die Urfachen ; 
dieß um fo mehr, als ihnen andere Erfcheinungen zur Unter— 


68) . Alles dies ausdbrüdlich in dem Borhalt, der ihmen durch die Ber: 
orbneten gemacht wurde, 

9) Cie ift vom 4. Juli im Original in dem k. f. HA. aufbewahrt, 
übrigens demjenigen Formular, welches bei Raupad Il, 157 abgedruckt 
ift, im Wefentlichen -übereinftimmend. 
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ftügung dienen; zugleich liegt in benfelben der Beweis, wie 
diefe Leute, welche gegen jedes geiftliche Anfehen eiferten, häufig 
demjenigen von Layen, felbft in Betreff der oberften Fragen 
der Lehre 70%) in der gefchmeidigften Wilfährigfeit ſich unterzo- 
gen, fobald jene mit irgend einem weltlichen Vorrang ausge— 
ftattet waren. 

Das Verlangen, daß Zimmermann in feiner Lehre von 
dem augsburgifchen Bekenntniß und der Einigungsformel nicht 
abweiche, hatte feinen natürlihen Grund fowohl in den das 
maligen theologifchen Zänfereien und dem bevenflichen Umfich- 
greifen des Calvinismus, ald in dem Vorwurf der Zertrennung, 
der je zur Zeit von dem Landesherrn hinzunehmen war. Deß— 
wegen mußte der Berufene angeloben, „die einige, wahrhaf— 
tige, alleinfeligmachende 71) Xehre” zu verfünden. Ohne 
derjenigen, die fi) von ihren Prädicanten ihre „gnädigen und 
gebietenden Herren” nennen ließen 72), Borwiffen und Erlaub- 
niß durfte der Doctor der heiligen Schrift nichts in den Drud 
ausgehen, ebenfowenig von einem Landmann auf deffen Schloß 
ſich rufen laffen, ohne Anfrage bei den Verordneten und ohne 
Erlaubniß von ihnen. Deren Entjcheid habe er ferner wich— 
tige Irrungen mit Amtsgenoſſen anheimzuftellen, ihnen in als 
lem treu und gehorfam zu feyn. Daß es außer jenen „gebie- 





— — 


70) David Thanner fügte ſich mit größter Geneigtheit, als Ihm auf 
dem Todbette die Berordneten ben Widerruf einiger ae verfochtenen 
calviniſchen Lehren auferlegten. 

rı) Das Feſthalten an dieſem Dogma ft ber tatholiſchen Kirche erſt 
von der Zeit her zum Vorwurf gemacht worden, als dasſelbe von der an— 
dern Seite immer mehr in Vergeſſenheit gekommen, hierauf die Seligkeit an 
ſich angezweifelt, endlich der Verſuch gemacht worden iſt, das Läugnen der— 
ſelben zum Dogma zu erheben. 

72) In einer im Jahr 1594 ihnen von Zimmermann —— Schrift, 
auf die wir ſpäter zurückkommen müſſen, werben die Verordneten ſtets fo an: 
geredet. 
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tenden Herren“ in Steyermarf aber noch einen Landesheren 
gebe, das hätte Zimmermann der Inftruction auch nicht von 
Ferne entnehmen können. Weiter wurde er verpflichtet, Kein 
unnöthiges Gezänfe und Disputiren einzuführen. Amtsges 
noffen folle er nidyt aus Zorn, Haß und Neid mit Schelt- 
worten anreden oder anfahren, Widerwärtigfeiten mit denfel- 
ben fo wenig als feine eigenen Sachen auf die Kanzel brin- 
gen, oder dort „auf das Gegentheil ftechen”. Auffallend ift es 
immerhin, daß ein Berfündiger der „reinen Lehre”, der zugleich 
ein bejahrter Mann war, vor unanftändiger Handthierung, 
vor dem Bollfaufen, dem Befuch öffentlicher Wirthshäufer und 
leichtfertiger Gefellfchaft, dem Spielen, Habdern, Schlagen 
mußte gewarnt werben. Der Apoftel hat zwar in Bezeichnung 
der Eigenfchaften, welche ein Bifchof befigen ſolle, eben jene 
Fehler ald Grund der Untüchtigfeit hervorgehoben 73). Allein 
die Zeitumftände und die Verhältniffe waren durchaus verfchieden. 

Zuerft fpricht derfelbe bei jener Veranlaſſung als Gefegeber, 
der für eine neue Geftaltung die bleibende Regel auf alle Zeiten 
feftfegt, fomit nicht allein auf das, was ift, fondern auch auf dag, 
was möglicher Weife fommen fönnte, Bedacht zu nehmen hat; 
fodann war feine Stellung doch eine andere, ald diejenige der ftey- 
rifchen Verordneten; endlich ift der wefentliche Unterfchied nicht zu 
überfehen, daß feine Inftruction nicht an einen Berufenen, 
fondern an einen foldyen gerichtet ift, welcher Andere berufen 
follte, womit diefer auf allgemein menfchlicye, nicht auf bereits 
wahrgenommene Standesgebrechen aufmerffam follte gemadht 
werden. 

Mehrerer diefer Gebredyen waren die Fatholifchen Geiſtli— 
chen ebenfowenig frei und es fommt niemand zu Sinn, die 
Beweisfraft ähnlicher Documente, welche gegen biefelben zeus 


73) Bf. an it. I, 7-9. 


Der Praͤdlcanten Stellung zu den Berorbneten. 415 


gen, in Zweifel zu fegen. Bloß vie Entwürbigung der Can— 
zel zum Berunglimpfen der eigenen Meinungs und Amtöges 
noffen ift eine Eigenthümlichfeit, die ausfchließlich unter den 
von der Kirche Getrennten vorkommt, die aus den ftäten Aus: 
fällen auf jene ſich unvermeidlich herausbilden mußte. Gegen 
Fatholifche Geiftliche begegnet man wohl auch Klagen, daß fie 
ſich herausnähmen, Anhänger der neuen Lehre zu „verdammen, 
fie in den Abgrund der Hölle zu verfluchen und zu verfegern“ 74). 

Einen befondern Vorwurf glaubten die Unfatholifchen ven 
Sefuiten aus ihrer Behauptung machen zu dürfen: „fie hätten 
fein Sacrament.” 

Geben wir nun zu, diefe Klagen feien ebenfowenig grund⸗ 
[08 geweſen; wollten wir dabei den Standpunct, daß der un- 
abläfftg Angegriffene am Ende des Gebrauchs der gleichen 
Waffen, die der Angreifer führt, unmöglich ſich erwehren 
Fönne, bei einer Angelegenheit von folder Natur nicht einmal 
in Anſpruch nehmen, fo läßt fi doch die Frage aufwerfen: 
wem die Erfindung, das gemeinfte Schimpfen, das pöbelhafs 
tefte Läftern, die maßlofeften Wuthausbrüche an die Stelle rus 
higer Erörterung oder ernfter Widerlegung zu feßen, eigentlich 
müſſe zuerfannt werden? Bon welcher Seite die Canzeln zuerft, 
nicht allein zur Herabwürdigung Anderer gebraudht, fondern 


74) Deſſen wurden im Sabre 1590 die Sefuiten bei dem Kalfer ans 
geflagt ; vier Jahre fpäter mußte biefes die Graherzogin, um dadurch ihre 
Befchwerde gegen einen gewiſſen Fifcher abzufchwächen, wieder hören; in ei: 
ner am 19. Januar 1605 dem Grzherzog Ferdinand eingereichten Schrift ſa⸗ 
gen dagegen bie gleichen Leute, welche gegen die Erzherzogin und gegen deren 
Gemahl Achnliches fo oft vorgebracht hatten: „fein Bater habe Herabwür⸗ 
bigung ber augsburgifchen Gonfeffion an feinen Hofprebigern niemals gelitten 
und feiner Ritterfchaft auf Canzeln fpöttlich nachzureben, nie geduldet“. Wo: 
rin nun hatten fie Recht? Es in beiden zu haben, in ber frühern fu oft 
wiederholten Klage und in der fpätern Behauptung zugleich, {ft offenbar un: 
möglich. | 
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zu eigentlichen Läfterftätten feyen gemacht worden? Wäre wohl 
ſich deflen zu verwundern, wenn in einer Zeit, in welcher alle 
feinere Sitte der Rohheit weichen mußte, und ungefchladhtes 
Mefen in Wort und That eine edlere Bildung immer mehr 
verbrängte, das unabläffig unter den Augen ftehende Vorbild 
nur allzufchnell auch da Nachahmung fand, wo ed mit der 
wirklichen oder vorgegebenen Gefinnung und mit dem beab- 
fichtigten Zwede in weit entfchiedeneren Widerſpruch trat, als 
auf der andern Seite? Trieb nicht ein beinahe unvermeibli» 
cher Zwang dazu, am Ende. eben derjenigen Mittel (wie un— 
würdig fie auch waren) ſich zu bedienen, welche feit den erjten 
Angriffen niemald wollten aufgegeben werden 75)? Niemand 


75) Wie in diefer Beziehung die Parteien zu einander ſich verbielten, 
davon mag ein Beweis aus dem blos literarifchen Gebiet hergenommmen wer: 
ben. Als die Würtembergifchen Theologen im Jahr 1576 an den Patriar: 
chen von Gonftantinopel den befannten Brief ſchrieben, ließ der Jeſuit Georg 
Scherer eine „Satholifche Gloſſa“ diefer Schrift im Druck erjcheinen, we: 
rin er die Inconfequenz und Unredlichfeit der Schreibenden fehonungslos auf: 
deckte, ſich jedoch blos an Die Ausdrücke hielt, ohne die Perfonen unfanft zu 
berühren. Unverweilt erfchien von ben MWürtembergern eine Gegenfchrift, 
welche eine Antwort Scherers zur Folge hatte. Wie der Ton beider Schrif: 
ten zu einander fich verhalte, mag man Scherers eigenen Worten entnehmen 
(Schriften I. Bl. 194): „Ich muß ihnen heißen einen Gfaniter,- Jeſuwider, 
Gel, Narr, Schalfsnarr, unfaubere Efauitifche Sau, Lotterbub, ıc. Lieber! 
was foll das ſeyn? Iſt das theologifch oder holhippiſch? Wäre es doch 
Badbuben und zornigen alten Weibern zu viel, gefchweige denen, fe große 
Theologi Doctores, Professores , Superintendenten, Hofprediger, Räthe, 
Aebte, Bröbfte ꝛc. feyn wollen. Wo hab ich dergleichen Grobheit und Um 
befcheidenheit gegen euch gebraucht?” — An einem andern Ort nennen fie 
ihn „einen Bader, Scherers Michel, Iofen Buben, Narren, groben Efel, Je— 
fuiten = Spigbuben , Bacchanten 20." Gr aber fagt in der Widmung feiner 
Schrift an Bifchof Urban von Paſſau: „Ich hergegen gebrauche aller chrilt: 
lichen Moderation und Gelindigfeit, ohne daß ich zumeilen der Würtemberger, 
wie vor Zeiten Helias ver Baalspropheten, billig lache und fpotte wegen ib: 
ver ungereimten , Findifchen, lächerlichen und närrifchen Argumenten , die fe 
wider mich einführen und auf die Bahn bringen.” Und allerdings verbindet 
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wird die Fatholifchen Geiftlichen, wenn. fie damals über die 
Schranken ernfter Bemefjenheit und geziemenden Anftandes hin- 
ausfchritten, in Schuß nehmen wollen; aber an Gründen, um 
fie entfchuldigen zu Fünnen und entfchuldigen zu dürfen, haben 
e8 ihre Gegner damals fo wenig fehlen laſſen, als zu irgend 
einer Zeit. 

Sollte indeß dieſe Weife zu predigen, die nicht an eine 
bejondere Perfon ſich Fnüpfte, nicht auf einen einzigen Drt 
fich beichränfte, nicht mit einem vorübergehenden Zeitereigniß 
auftauchte und verſchwand, fondern die durch eine große An- 
zahl von Perfonen daneben allerortS und unausgefeßt geübt 


Scherer mit einer feharfen Dialectif bisweilen einen zermalmenden Witz, den 
Föftlichften Humor. — Dagegen nennt Andreas Fabricius in feinem heiligen 
Teufel (Franffurt 569 Fol. 174) das Papſtthum „das vermaledeyte, verfluchte, 
verdammte, verzweifelte, durchteufelte Papſtthum. Die höllifche Grundfuppe al: 
ler Keterey und Läfterung Gottes, der Verdammniß Anfang, ein gemein Merf 
aller Teufel." — In ähnlicher Weife gab der pfalzneuburgifche Hofprediger 
Jakob Heilbronner im Jahr 1600 einen Jefuitenfpiegel heraus, wonach ein 
Sefuite folgendes in fich vereinigen foll: Seductor Sueco, Gallo sicarius, 
Anglo proditer, Imperio explorator, davus Ibero, Italo adulator, dixi 
teres ore Suitum. — Wofür dann freilich in Conrad Andrei (Betters) 
afademifchen Luther zu lefen it: „Am jüngften Tage wird die Prädicanten 
nichts härteres ſchmerzen und beſchämen, als daß fie fo wiffentlich, greifflich, 
eine fo unfinnige Beſtie, eine fo unfläthige Sau, einen unbeftändigen Wet: 
terhahn, Teichtfertigen Lügner, fchamlofen Fleifchbengel , zornige Hadermüge, 
Huperbolifchen Thrafon, übermüthigen Goliath, marcolfifchen Zottenreißer, 
öffentlichen Keger und Nonnenfchänder, diefen Wuſt, Turm und Grundfuppe, 
für einen heiligen Propheten, Apoftel und Evangeliften haben halten wollen.“ 
Die unerquielich dergleichen Ungeziemlichfeiten fo da als dort find, fo if 
doch einerfeits gewiß, daß Luther fie zuerft in die fchriftlichen Erörterungen 
einführte, ala anderfeits, daß die Jefuiten feltener fich dazu hinreißen ließen, 
venn ihre Geaner. Diefe drüdten der einmal angeregten Stimmung auch 
wider einander das gleiche Gerräge auf. Die im Jahre 1574 von Chyträus ver: 
faßte Agende wurde in einigen Schriften als eine „aottlofe der Bibel wider: 
fbrechende“ erflärt; wogegen eine Schusfchrift erfehlen unter dem Titel: 
„Ausbund alter Fröfche, fo wider die öfterreichifche Agenda gequakt haben.“ 
Raupach I, 205. Anm. 
Hurter, Ferdinand IT. Bo 1. 27 
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ward, auf den Volfscharafter ohne Einfluß geblieben feyn? 
Sollte die legte Wurzel der überhand nehmenden Wilpheit, die 
befonders gegen Fatholifche Geiftliche in thätlichen Anfällen und 
den empörenpften Mißhandlungen hervortrat 79), überhaupt je 
länger veito mehr zur Gewohnheit wurde, nicht hierin fich fin— 
ven laffen? Iſt es nicht für die Nachwelt aufbewahrt wor- 
den, daß wenn jener früher erwähnte DOpig gegen Mönche, 
Nonnen und Gräuel ded Papſtthums feine Donnerfeile ge— 
fchleudert habe, die Zuhörer fich vergeftalt erhigt hätten, um 
Anwandlungen zu fühlen, diejenigen , welche ihnen fveben ala 
Götzendiener und Teufelsfnechte gefchildert worden, mit ihren 
Händen zu zerreißen 77) ? 

Oder fonnte man fid) bei ſolchem wühlerifchen Toben 
ausfchließlich darauf befchränfen, die Sachen unter den Ge— 
fichtspunft des Verwerflichen, ja geradezu Verabſcheuungswer— 
then zu ftellen, ohne deren Träger mit vdenfelben zufammen- 
fallen zu laffen, und gleicher Beurtheilung preis zu geben? 
Wurde eine ſolche Anfchauungsweife unabläffig genährt, fo 
war der Uebergang zur That ein leichter, man darf wohl ſa— 
gen, ein ganz natürlicher. Wollten wir aud) jenen Prädican— 
ten zu Pöls, der einen Volfshaufen gegen erzherzogliche Kom— 
miffarien, welche die dortige Kirche für den Fatholifchen Got- 
tesdienft zurüdzuverlangen hatten, zu Ungebührlichfeiten förm— 
lich aufreizte 73), al8 eine Ausnahme betrachten 7%), fo kann 


76) Wovon die Thatfachen fpäter follen zufammengeftellt werben. 

77) © N. Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen V, 70. 

73) Gäfar VI, 211. 

79) Sie war es aber nicht. Die Canzeln vertraten damals häufig die 
Stelle ver Hebblätter unferer Tage, gewöhnlich mit gleichem Erfolg. In 
Erfurt ftand an der Spitze des Fatholifchen Theils der Einwohner der Raths— 
meifter Querhamer. Gegen diefen trat Juftus Jonas vor dem Rath auf und 
verlangte, daß man ihn zum Widerruf feiner gottlofen Schriften wider Luther 
anhalte; leiſte er diefen nicht, fu müſſe man ihn durch namentliche Bezeich— 
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doch nicht gezweifelt werden, daß die legte Duelle fo mancher 
Frevelthat einzig in diefem unbemefjenen Eifern gegen alles Ka- 
tholifche zu fuchen feye. Wie wäre es fonft zu erflären, daß 
3. B. fpäter 30) die Einwohner von Feldbach in der untern 
Steyermarf einer foldden gegen ihren Stabtrichter Leopold Ga— 
ftinger fi unterfangen hätten, gerade nachdem fie Furz zuvor 
aus der Iutherifchen Predigt zu Bertiftein zurüdgefehrt waren? 
Diefer, Katholif, war am Schluffe des vorangegangenen Jahr 
res durch erzherzogliche Bevollmächtigte, ungeachtet des ihnen 
angedrohten Fenfterftürzens, in fein Amt eingefegt worden. 
Bon da an hatte er ununterbrochen Nedereien durch die Orts— 
bewohner zu dulden. An jenem Tag aber rottete fi) ein Haufe, 
der vorher die Predigt rangehört, vor feiner Wohnung zuſam— 
men, brach in diefelbe ein, raubte, was ihm unter die Hände 
fam und fehlug dem Hausbefiger mehrere Wunden. Darauf 
fegten fie fich einen andern Stabtrichter31). Es ift nicht viel 
fpäter in Oberöfterreich gefchehen, daß durch das unabläffige 
Boltern eines Apoftaten gegen die Abgötterei der „Meßpfaffen”, 
gegen die „Baufelei” des Frohnleichnamsfeftes, gegen die Lich- 
ter, mit denen man Gott verblenden wolle, erhigt, vie Ein— 
wohner von St. Leonhard gegen den Pfarrhof von Surleins— 
bad) aufbrachen, den Geiftlichen einen „Pfaffen“ fchalten, ihm 
Thüren und Fenfter zerfchlugen, eine Stihwunde in den Arm 
verjegten, dann nad einigen Tagen diefes, unter Drohung, 
ihn zu erwürgen, wenn nicht in kurzer Friſt alle „Päpftler“ 
fich entfernt hätten, wiederholten 82). 

Noch bevor jene Jrrung in Bezug auf Homberger fich 


nung auf der Ganzel dem Kaffe des Volfes preis geben; Döllin: 
ger II, 115. 

8) Das hier Berührte erfolgte zwar erft im Jahre 1590. 

3) Herzog Cosmographia austriaco franciscana p. 638, 

32) Stülz Wilhering ©. 167. 
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entfponnen hatte83), war fchon eine andere aufgetaucht, bei 
welcher der Erzherzog ähnliche Feftigkeit an den Tag legte, und 
die den Berordneten bereit einen Fingerzeig hätte geben kön— 
nen, weflen fie fich zu der MWanfellofigfeit des Lanvesheren 
verfehen dürften. 

Der Pfalzgraf Ludwig zu Heidelberg hatte im Jahr 1579 
den Rektor der unfatholifchen Schule zu Grätz an diejenige fei- 
ner Hauptftadt berufen. Die Verordneten wendeten fich hier— 
auf zu Erfegung desfelben durch einen Mann, der eingezoge: 
nen Wandel mit Tüchtigfeit vereine 34), an die Univerfität Tü- 
bingen. Sie empfahl einen gewiflen Kafpar Kraber, aus 
Um gebürtig, „ver zwar früher bei den Sefuiten in Wien 
gebildet worden, hierauf mittelft göttlicher Gnade von ihnen 
gewichen ſey, und nun durch zwei Difputationen „gegen den 
päpftlichen Götzendienſt“ in Tübingen großes Lob erworben 
habe. Es frage ſich einzig, ob wegen des Mannes Abfall von 
den Jeſuiten J. F. D. gegen die Anjtellung nichts einwenden 
würde? Uebrigens habe Kraßer erflärt: er wolle fich mit den 
Sefuiten weder viel noch wenig zu Schaffen machen, fofern fte 
ihn in Ruhe ließen.” Der Landtag wählte zwar einen andern 
Rector, berief aber den Empfohlenen als PBroreftor, mit dem 
Auftrage, unverweilt feine Reife anzutreten. 

Diefe Berufung fam dem Erzherzog zu Ohren, und er 
ließ die Verordneten willen: „er könnte Krabern als einen 
entflohenen Stipendiaten des Kaifers niemals im Lande dul- 
den, fondern müßte deſſen Feftnehmung, fowie er fich bliden 
ließe, anbefehlen; es möchte beffer feyn, ihn nidyt kommen 


3) Die Acten darliber bei Kindermann fchließen mit den Worten: 
„alfo fteet num die fach an, Biß auf ainen Landtag.“ Der weitere Derlauf 
war dem Herausgeber berjelben unbefannt. 

3) „Da wir, fagen fie in ihrem Schreiben, feharfe Censores und Auf: 
feher an vnſern widerfachern den Papiſten und Jeſuiten haben.” 
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zu laſſen.“ Krager aber war ſchon unterwegs, daher ihm 
durch) einen entgegengefendeten Boten verbeutet wurde, er folle 
einsweilen bei Wilhelm von Ratmannsdorf zu Weir ſich auf: 
halten. Bon da aus richtete er ein Flägliches Schreiben an 
die Verordneten: „wie er im Vertrauen auf die Berufung alle 
feine Habjfeligfeiten verfauft, zur Reife viel Geld aufgewenbet, 
felbft fi) verehlicht habe und nun erwarte, fie würden durch 
bloßes Raufchen der Blätter und Menfchen Schredfen die Sa— 
hen nicht rüdgängig werden laffen. Daß er in feinem Dienfte 
ftil und ruhig fi) verhalten, auch der Jeſuiten müßig gehen 
werde, gelobe er neuerdings.“ 

Die Berordneten riefen ihn hierauf nach Grätz. Sobald 
er aber öffentlich fich bliden ließ, mußte der Landeshauptmann 
jene vor fich fordern und ihnen eröffnen: „F. D. Fönnten den 
Krager nit im Lande dulden; würde man bdenfelben nicht 
bald entfernen, fo müßten Sie Etwas vornehmen, was Ihnen 
felbft ebenfofehr leid feyn würde, als den VBerordneten." Auf 
dieſes Hin fanden ed Lebtere für befier, ihren Berufenen bei 
Herrn Siegfried von Eggenberg unterzubringen. Bon da aus 
bemerfte ihnen SKrager: „das Bisherige wären nur Schred- 
worte, ein Verſuch der Sefuiten geweſen, fich gefürchtet zu 
machen.” Die Verordneten bejchwerten fich hierauf bei dem 
Erzherzog, erft über die Form, ſodann über den Inhalt der er- 
folgten Mittheilung: „fie hätten den Krager fraft ihrer Frei- 
heiten berufen; daher es ihnen fchimpflich und ſchmerzlich fallen 
müßte, wenn er ald ein überwundener Uebelthäter follte abge: 
Ihafft werden." Des Erzherzogs Beicheid lautete: „feine Ber: 
fügung feye aus erheblichen und wohlbefugten Urſachen ergans 
gen, daher er von berfelben nicht weichen werde, fondern zu 
den Herrn Verordneten fich verfehe, fie würden den Krager 
ftrads von dannen wieder abichaffen, und die landesfürftliche 
Autorität höher achten, ald den „„Abtrünnigen.”" Zwar 
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bemühten fidy die Verordneten, aus den Saßungen der Jeſui— 
ten darzuthun, daß diefelben Kragern fein Hinderniß in den 
Weg legen fünnten; hatten aber nicht beachtet, daß der Erz- 
herzog fein Begehren nicht auf dieſe Satzungen, fondern auf 
des Betreffenden eigenmächtig zerriffenes Verhältniß zu dem 
Kaifer, als deffen Stipendiat, gründete. Man fteht, das Hin- 
überfpielen der Sachen auf ein Gebiet, auf welchem der Hader 
eine völlig veränderte Geftalt annehmen muß, wurde fohon 
damals mit einer Leichtigfeit getrieben, die der jebt erworbenen 
nicht nachfteht. Das Anerbieten: „daß Krater in feinem 
Schuldienft fih FIN und eingezogen verhalten, ihm auch alles 
Ernftes werde auferlegt werden, bloß feiner Grammatif abzu— 
warten, in Gezänf und fremde Händel fich nicht einzumifchen, 
noch weniger den Sefuiten Urfache zu böfer Nachrede zu ge— 
ben,” Fonnte den Erzherzog nicht bewegen, von feiner Schluß- 
nahme abzugehen. 85). 

Wenn in unfern Tagen einer gewiffen Neigung zulieb 
Etwas unterlaffen oder wenn Etwas angeordnet wird, was 
vielleicht von diefem oder jenem Standpunct aus fidh anfechten 
ließe, jo meint man mit der Erflärung: höhere Rüdfichten 
hätten dergleichen geboten, jeden Zweifel und jede Einrede nie= 
derfchlagen zu können. Sollten vergleichen „höhere Rückſich— 
ten” bloß ein Brivilegium der Gegenwart feyn, auf welches 
die Vergangenheit durchaus Fein Anrecht gehabt hätte? Lag aber 
wirklich eine Faiferliche Verfügung gegen dergleichen Entronnene 
vor, fo war nad) damaliger Rechtsüberzeugung diefe für einen 
Fürften des Haufes bindender, als jedwede fonftige Meinung. 

St es, wenn gleich nicht der oberften Pflicht des Ge- 
ſchichtſchreibers entſprechend, fo doch vielfältig angewendet, 





— — 


35) Auch die Acten, den Caſpar Kratzer betreffend, finden ſich in Kin— 
dermanns Sammlung H. 279 ff. 
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daß er die Verhältniffe, Begegniffe und Thätigfeiten irgend 
einer Vergangenheit nad) dem Maßftabe der Gegenwart .bes 
mefje und beurtheile; jo follte von denjenigen, die am meiften 
von dieſer Neigung ſich bewältigen Iaffen, Einwendungen am 
wenigften zu gewarten feyn, wenn ausnahmsweife derfelben 
ebenfalls will gehuldigt werden. Bon diefem Standpunct bies 
tet fich die Frage dar: wie in den fteyermärfifchen Landen ein 
geordneter Zuftand, eine vaterländifche Gefinnung, eine wahre 
Anhänglichfeit an den Landesfürften ſich habe. begründen kön— 
nen, wenn diejenigen, weldye in diefer Beziehung am unmit- 
telbarften auf das Volk oder auf die Jugend wirfen follten, 
ohne Prüfung, ohne Bürgichaft für ihre Gefinnung, entweder 
auf bloßes eigenes Anbieten, oder auf fremde Empfehlung hin, 
aus allen Enden deutfcher Lande zufammengewürfelt wurden, 
und die einzige Thatſache, nicht der Fatholifchen Kirche anzu— 
gehören, jedes Gebrechen dedte, vollfommene Tüchtigkeit ver- 
bürgte; ſodann, wenn ſolche etwa fid) bewährte, ein Ruf nad 
der Heimat, oder die Ausficht auf verbefferte Lage, das oft 
nicht lange zuvor gefnüpfte Band wieder löste? So ftand 
Homberger zur Zeit, als die erwähnte Irrung ausbrach, erft 
feit zwei Jahren in feinem Amt; fo wurde gleichzeitig mit dem 
Ulmer Krager ein 24jähriger Württemberger, Ehriftoph Bamm- 
ler, ald Prediger berufen. Wer mochte ferner dafür bürgen, 
daß in einer Zeit, in welcher alles, was von der Kirche ſich 
losgefagt, bereits in verfchiedene Secten mit weitabgefehrtem 
Lehrbegriff fich zerfplittert hatte, nicht, troß aller verbrieften 
Vorſicht, jederlei Meinung in ein Land eingefchleppt werde, 
in welchem die Fürften mit beftimmtem Wort nur den Beken— 
nern der augsburgifchen Confeſſion Gewährung zugefagt hat» 
ten? Es fehlt nicht an Spuren, daß eine derartige Ungewiß- 
heit in Betreff deſſen, was wefentliche Lehre des Chriſtenthums 
feye, auch nach Steyermarf ſich verpflanzt habe. Mochten die 
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Berordnneten gegen die erzherzogliche Zulage, ihr Jeremias 
Homberger wäre ein Sacramentirer und Galvinift, entjchieden 
ſich wehren und mit noch fo redlichem Willen die beftimmte 
Berfiherung geben, daß fie Secten, die unter dem Titel des 
augsburgifchen Befenntnifjes in vem „Land einreißen wollten,“ 
niemals dulden würden, woher follte venn bei den vielen Aus— 
(ändern die ficherftellende Gemwährleiftung fommen ? 

Inzwilchen fohienen die gemachten Erfahrungen, fodann 
manche eingelaufene Klagen, ferner die Beſchwerden des Erz 
biihofs von Salzburg, als des oberften Hirten über den größ- 
ten Theil des Landes, dann im weitern die Räthe mehrerer 
fatholifcher Fürften 86), endlich die VBorftelungen des Nuntiug, 
bei vem Erzherzog den Entjchluß gereift zu haben, feinen Bewil- 
ligungen feine größere Ausdehnung zu geftatten, als diejenige, 
die aus dem Flaren Wortlaut ded Vertrages von Brud fih 
ableiten ließen 57). In Folge deffen waren, wie bereits er 
wähnt, ein paar, jenem Vertrag gleihjam zum Hohn, dicht 
an die Mauern erzherzoglicher Städte erbaute Kirchen gefchlof- 
fen worden. Es ift zwar leicht, mit Unwille davon zu ſpre— 
hen, daß Fürften anderer Länder in dieſe Angelegenheit In— 
neröfterreichs fich gemifcht, und den Erzherzog zu dem ange 
trieben hätten, wogegen er vielleicht, bloß eigener Neigung 
folgend, Bevenfen würde getragen haben. Man varf aber 
nicht überfehen, daß die Fatholifchen Fürften dieſes Jahrhun— 
derts zu Aufrechthaltung ihres Glaubens und ihrer Kirche 


6) Der Erzherzog fpricht diefes In feinem erften Erlaß an den Landtag 
am Ende des Jahres 1580 mit Haren Worten aus. 

87) In einer Eingabe vom 7. Januar 1581 fagen die Stände: ein 
Ausschuß von ihnen habe dem Nuntius eine Schrift zuftellen wollen, dieſer 
aber erklärt, er Eönne diefelbe nicht annehmen, denn er feye nicht allein, 
auch anderer Könige und Fürften Gefandten wären anwefend ; ſchon vor eini: 
gen Jahren habe man befclofien, was jebt in Erecution ſtehe. 
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eben fo ſolidariſch fich verbunden hielten, wie diejenigen, vie 
von derfelben fich getrennt hatten, zur Befchirmung ihrer Glau— 
bensgenofien, und daß eine größere Anomalie darin gelegem 
hätte, wenn irgend einer aus ihnen folches nicht als Pflicht 
würde anerfannt haben. Dover follten viefelben in Beziehung 
auf ihre Kirche nicht mit der gleichen Befugniß ausgeftattet 
geweſen feyn, wie die proteftantifchen Fürften, welche bei ver- 
wandten Vorfällen Rath und That ſich gegenfeitig angebeihen 
ließen, oder, wo die Bewohner eined Landes wider die Kirche 
und den Fürften ſich auflehnten, fofort mit jeglicher Art Hülfe 
bereit ftanden ? 

Wie nun im November 1580 die fteyrifchen Landleute fich 
zum Landtage verfammelten, machten von ihnen die Herren 
und Ritter fowohl Hombergers als Kratzers Sache gewifler- 
maßen zur eigenen, und reichten dem Erzherzog über beide eine 
Beſchwerde ein 83). Hinſichtlich Kratzers bezeugten ſie: derfelbe 
wäre Niemand zum Berdruß (worin fie die Wahrheit mögen 
gefagt Haben), fondern auf Empfehlung der Univerfität Tü— 
bingen „feines aufrechten Lebens und Wandels halber” berufen 
worden. Im betreff Hombergers dagegen ließen fie den Haupt: 
vorwurf des Läfternd durchaus unberührt, und behalfen fich 
bloß mit der gewöhnlichen Ausflucht: „durch Mißgönner feye die 
Sadje anders vorgebradht, ald gefprochen und gemeint, er als 


8) Einer Erfamen Landfchafft des Herzogthumbß Steyer: 
marf bei gegenwertigem Landtag verfamblet der augspur 
gifhen Confession zugethbaner vnverthenigiftes und gehor: 
fambftes Anbringen wegen Abfhaffung Magifter Grapers 
und Ginftellung Dr. Hombergers Predigten; imf f. HA. In 
der hienach anzuführenden Handſchrift findet ſich dieſe Schrift nicht, wohl 
aber auf den erzherzoglichen Erlaß eine Erwiederung , welche beinahe wörtlich, 
das Gleiche enthält. 
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Sacramentirer durch Feinde verfchrieen worden 89). An ven 
ihm gegebenen Verweiſen, welche fie zu wiederholen geneigt 
feyen, dürften ©. F. D. fi genügen laffen. Sie würden 
nicht minder durch die Prediger ©. D. ald Keber verdammt; 
denn „„mit blutvürftigen Worten““ ließen diefelben vernehmen, 
was es ihrer Meinung nad für einen Ausgang gewinnen 
follte.” Diefem folgte die gewohnte Berufung auf die freie 
Religionsübung, auf die Zuficherung, daß Alles ungetrübt 
follte gelaffen werden, das Vorhalten deffen, was bei vorhan- 
denen Nöthen die Landſchaft „in Darftrefung von Blut und 
Gut“ bereits gethan habe. „Müßten doch die Prälaten be 
zeugen, daß fie dieſelben aller Ehre gewürdigt, und friedlid 
mit ihnen ftetS gelebt hätten. Seit jedoch der neue unrubige 
Drden ind Land gefommen, habe der Friede aufgehört ’), 
wirden durch denfelben allerlei Schwierigfeiten gewedt, könne 
man genugfam die befchwerende Rede hören: eher werde ed im 
Lande nicht beffer gehen, bis man die Lutherifchen („„wie ſie 
von denfelben genannt würden 91)"“) vertrieben, verjagt, aus 
gerottet hätte; dann wieder: es könne wohl noch dazu kom— 
men, daß man vom Schloß herab einer ehrfamen Landſchaft 
Kirche und Schule in den Grund fihießen werde; fo wolle ein 
Anderer den Tag erleben, da man die lutherifchen Kirchen ber: 
geftalt zerfchleifen werde, daß Fein Stein auf dem andern bleibe. 
Außerdem Fämen unerhörte „„Nuncii““ insg Land, die fid 


89) Er war wenigftens ein entfchiedener Antiflaccianer; Wal dau Ge: 
fchichte der Proteft. in Defterreih II. 535. In der fteyrifchen Zeit 
fchrift IT. 106 wird er ein „untuhiger Kopf” genannt. 

%) Gerade wie in der Schweiz, feit Luzern denfelben wieder berufen 
hatte, oder wie in Wien die Nedemptoriften im Jahr 1848 Beranlaffung der 
Ruheftörung geworden waren. 


A) Aber die Papiftifchen ? 
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Neuerungen 92) unterftänden, deren Leute trußige Reden führ- 
ten, auf den Gaſſen allerlei Muthwill trieben. Ferner würde 
den Märkten auferlegt, ihre Kinder nur in die Schulen der 
Jeſuiten zu fchiden 9%). Endlich fehe von ihren Glaubensge— 
noffen feltener Jemand zu einem Amt fid) befördert, als von 
ven Katholifen, und meinten fie es doch fo treu und redlich 
mit ihrem Landesheren und dem geliebten Baterland 9%). Die 
Einftelung der Kirche von Cilli laufe der Bacification ftrads 
zuwider. Unter folchen Umftänden könne zur Darftredung 
Leibs und Blut (ald wäre bloß der Fürft, nicht das Land 
und wer in demjelben wohnte, zu vertheidigen gewefen) wenig 
Neigung vorhanden feyn. Der Erzherzog folle fih an die Pa— 
eification halten, Kirchen- und Schuldiener ihrer eriten In— 
ftanz, den Verordneten, nicht entziehen, fonft würde es am 
Ende dahin Ffommen, daß Niemand mehr zu dem mühfeligen 
Dienft eines Verordneten 95) fi) wollte gebrauchen laſſen.“ 
Die Landleute drohten fogar mit einem Bauernaufftand, dem 
Schredbild diefer Gegenden, und erflärten rundweg: „alddann 
würde es ihnen nicht möglich feyn, ©. F. D. die ſchuldige 
Hülfe zu leiften. ” 

Auf diefe Schrift Fam von dem Erzherzog die Entgegnung: 


2) Mas war denn alt? 
3) Die aber zu biefer Zeit erft bie einzige zu Gräß hatten. 


9) Der ewige Gott weis es, die werfh bezeugenf, wie treulich ge: 
borfamift und aufrecht wir es mit E. F. D. Alß vnſeren genebigiften Herren 
vnd Lanndtsfürften vnd vnſerem geliebten Vaterland Mainen. 


35) Gefchah es aber bloß aus DObforge, fie dieſer Mühfeligfeit zu ent: 
heben, daß die Prälaten von diefem Dienft verdrängt wurden? Später be: 
ftrebten fih die Stände ob der Enns geradezu, den geiſtlichen Stand von 
den Landtagen auszufchließen (denfelben fomit auch dieſer Mühfeligfeit zu 
entheben), und ihn als Landſtand nur noch bei den Steuern anzuerfennen, 
Stülz Wilhering. S. 158. 
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wie die geiftlichen Reichsfürſten, welche in feinem Lande be- 
gütert wären, mit einer Klage bei dem Kaifer gedroht hätten, 
dafern er die Sache länger fo „durcheinander gehen ließe.” Er 
berief fich auf täglich einlaufende Beſchwerden der Pfarrer und 
Bauern, über Zumuthungen, die wider das Gewiffen gien- 
gen, Verfuche, welche landfundig wären. „Dabei, fuhr er 
fort, könne er den Herrn und Rittern nicht verhehlen, daß, 
feit er das bewußte Nachſehen gethan, Manche den fehulpigen 
Gehorfam beinahe gänzlich) aus den Augen fegten. Was Je— 
den gelüfte, das glaube er vollführen, befonders über Andere 
deſſen, was fie feit alten Zeiten mit rechtöfräftigem Titel be— 
fäßen, fi) anmaßen zu fünnen. Wolle ver Fürft, wie es feine 
Pflicht feye, dasfelbe hindern, fo ftänden fie mit Schmähwor—⸗ 
ten in Bereitfchaft 9%), trügen Fein Bedenken, dad Sacrament 
des Altars „„den leibhaftigen Teufel" zu nennen, den PBapft, 
ven Kaifer, den Erzherzog, alle jeine Brüver und Vettern 
öffentlich ald Abgötter, Mameluden, verlogene abtrünnige 
Ehriften, die ärgſten Iofeften Menfchen, die der Erdboden 
trage 97), öffentlich auszufchelten und zu verdammen. Er zweifle, 
daß dergleichen einem andern Fürften widerfahre; noch mehr, 
daß irgend Einer ed dulden würde. in foldhes Läftern Got- 
tes, der Obrigfeit und der Unterthanen feye wider alle gute 
Ordnung, wider die Reichsfagungen, die nebendem alle Ges 
waltthätigfeiten, alle Eingriffe in fremde Rechte verböten. Wel— 
"cher Fürft foldyes in feinem Lande dulde, und das von Gott 
ihm verliehene Schwert nicht gebrauche, der werde auf die 


. %) Die Prälaten jagten dem Erzherzog in der nachher zu berührenden 
Schrift geradezu: „feine Befehle würden verachtet, ald wäre er ein gemalter 
oder papierener Landesfürſt.“ 


97) Wie ſpäter Calviner nach Oeſterreich ſich einſchlichen, trieben es 
dieſe noch Ärger; fie nannten den Kaiſer und den Erzherzog Mathias geradezu 
einen Saul, Achab, Nero, Marentin; Khevenhiller ©. 2797. 
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Dauer feinen Beftand haben, vielmehr feinen Stuhl Andern 
einräumen müffen. Zwar verfehe er fich deſſen zu feinen ger 
treuen Unterthanen nicht, doc; müffe es ihm befremdlich fallen, 
daß man ihm vorfchreiben wolle, wen er im Lande dulden folle 
oder nicht, wen er ald Diener zu beftellen habe, welche Bot- 
Schaften er annehmen dürfe oder fortweifen müßte. Er könne 
in Wahrheit bezeugen, wie er feiner Zeit durch vornehme Mäns 
ner, die ed am beften mit ihm meinten, gewarnt worden feye, 
fofern er gegen die Neuerungen in der Religion allzu nachfichtig 
fich erwiefe, würde er zulegt ſich gedrungen fehen, zu Mitteln 
zu greifen, die ihm und feinen Ländern nicht angenehm feyn 
fönnten. Hierob feye er erfchroden, weil er genugfam Erfah- 
rung babe, wie ed die Nachbarn mit dem Haus Defterreich 
meinten, fo daß fie es jüngft noch, wie man zu fagen pflege, 
gern in einem Löffel Wafler ertränft hätten. Das habe ihm 
um fo bevenflicher gejchienen, als es die Religionsfac)e betreffe, 
durch welche in laufender Zeit Königreiche und Fürftenthümer 
ins Verderben feyen geftürzt worden. Dieß alles reiflicy und mit 
Gott erwägend, finde er nichts Zuträglicheres als einen Ent- 
ſchluß zu faſſen, bei welchem jowohl die Heren und Ritter als 
er, zugleich die Ordinarien, endlich die benachbarten Fürften 
fi) könnten befriedigt finden. Demnach ſetze und gebiete er 
fraft landesfürftliher Macht, daß in allen feinen Städten, 
Märkten, Herrfchaften, Dörfern und Flecken, ohne irgend eine 
Ausnahme, Feine andere als die alte, wahre, Fatholifche Reli— 
gion folle geübt, wider diefelbe Nichts vorgenommen werden. 
Aus Gnaden feye jedoch den Landleuten, weldye in Gräß 
wohnen, geftattet, einen oder zwei Prädicanten der Achten augs— 
burgifchen Gonfeffion zum Kirchendienft für ihr Gefinde ind 
Landhaus zu berufen; doch) daß zu jenem fonft Niemand zuge— 
laffen werde, auch die Berufenen feine pfarrlicyen Rechte aus— 
üben. Gfleicher Weife mögen fie folche auf ihren eigenen Häu— 
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fern unterhalten, doch ohne Andere zu ihrer Religion zu reizen 
oder diejenigen, fo aus freien Stüden fommen wollten, zu die— 
jem ihrem Gottesdienft zuzulaſſen 98). Ferner hätten fie fich aller 
Eingriffe in feiner Religionsverwandten Lehenfchaften oder Be 
ftätigungsrechte zu enthalten, in den eigenen Rechten nicht 
weiter zu gehen, als geiftliches und weltliches Geſetz geftatte. 
Sollte einer Kirche Etwas entzogen worden feyn, fo feye ihr 
foldyes bei Strafe und bei Vermeidung feiner Ungnade binnen 
zwei Monaten zurüdzuerftatten 9). Endlich folle man gegen- 
feitig nicht8 Unfreundliches vornehmen, fondern in brüperlicher 
Liebe fo mit einander leben, damit Fräftigerer Widerſtand ge 
gen die Türfen möglich feye 100).“ 

Fünf Tage fpäter wurde von den unfatholifchen Land- 
leuten jowohl gegen diefe Eröffnung des Erzherzogs, als gegen 
die Grundlage derjelben, die Beichwerden der Prälaten, eine 
weitläufige Schrift eingereicht. Unter fchmeichelnden Worten 
gegen feine Perſontoh verwahrten fie fi) dagegen, daß ihnen 
von den „hinterrucks“ vorgebrachten Bejchwerungen der Prä- 


8) Morüber die Landleute nachmals dem geheimen Rath von Kobenzl 
bemerften: „da müßten fie fih ja wie die Garthäufer einfperren laſſen, und 
ihre Glaubensgenoſſen von ſich ftoßen.“ 

9) Derjenige Theil dieſer Schrift, welcher die Rügen und die Ver: 
fügungen enthält, it beinahe wörtlich einer Eingabe der Prälaten und der 
fatholifchen Landleute weltlichen Standes an den Erzherzog vom 11. Der. 
entnommen. Diefe, well bloß dem Erzherzog übergeben, findet fich in ver 
hienächft anzuführenden Handfchrift nicht, wohl aber im f. k. HN. 

100) Religionshandplungen Im Landtag den 20. Novem: 
bris A. 1580; Handichrift von 159 Bl., Folio, auf d. f. f. Hofbibl. 

0) Bor allem danfen fie Gott, daß er ihnen in diefer drangvollen 
Zeit „zu ihrem Troſt und ihrer Granidung von dem Löblichen hauß Diter: 
reich ain folchen Criſtlichen vnd in aller Wahrheit hoch berumbten Herrn und 
Erblandtsfürften gegeben habe, welicher feiner Hochlöblichen Lieben Borfarn 
erempell nach mit Recht deutjchen gemüet derfelben von Gott undergebenen 
onderthanen regieren thuet.“ 
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Iaten irgend Etwas bewußt feye, diefelben je einige Bedraͤng— 
niß erlitten hätten 10%). Wenn diefelben Klagen erhöben, fo 
handelten fie unrecht, folhes hinter vem Rüden der Lanpleute 
zu thun. Deffentlich hätten fie die Betreffenden belangen fol 
fen, dann würden ihnen diefe wohl Rede geftanden feyn. Die 
geringfte Urfache zu Beſchwerde hätte aber der Erzbifchof von 
Salzburg. Dabei wurden alle andern Rügen des Erzherzogs, 
namentlid; die Befchwerden der Pfarrer und Bauern, als 
durchaus grundlos, aus einfeitigen und übelmollenden Berich- 
ten hervorgegangen 403), von der Hand gewiefen. Der Ges 
horfam werde ebenfo geleiftet, wie es der Erzherzog bei der 
Erbhuldigung gefunden. So aber der Eine oder der Andere 
unguter Reden fich follte ſchuldig gemacht haben, wäre es eine 
fonderbare Folgerung, diefes auch den Uebrigen zur Laft legen 
zu wollen. ©. D. habe ja nichts Neues eingeräumt, bloß zu 
Bruck abermals zugefagt, was ſchon früher in Hebung gewefen. 
Ueberhaupt feye ihre Schrift übel gedeutet worden. Da habe 
fein Bater, Kaifer Ferdinand, anders gehandelt, die Rechte 
der auswärtigen Geiftlichen unterfuchen laffen, weit ausführ- 
lichere Gutachten der Landleute angehört, und Bedacht genom- 
men, wie ihren Beſchwerden abzuhelfen feye, ungeachtet jene 
damals nicht in fo bittlihem Ton jean geftellt gewefen, als 
jetzt 104), 


102) Man erinnere fich dieſer Stelle bei der fpäter folgenden Schilde: 
rung des Verfahrens der Herrn von Ungnad gegen Rain, dann des Freiherrn 
von Hofmann, der bei diefem Landtag als Landmarfchall von Stenermarf 
voranftand, gegen Rotenmann und Admont. 

105) Die erzherzogliche Antwort beruft ſich aber auf „viel und viel 
eingelaufene Supplicationes.“ 

10) Morauf der Erzherzog: „in der Regiſtratur finde man nicht, daß 
man bie vorigen Randesfürften mit fo ununterbrochenen Begehren, Drohun: 
gen und fcharfen Anzeigen angegangen, vielmehr habe man damals in Befchei: 
denheit gebeten.” 
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Mer wenig im Land zu verlieren habe, der fünne es leicht 
verfuchen, durch allerlei Räthe fi in Gunft zu ſetzen; gehe 
es nicht nach feinem Willen, fo fehe er ſich nad) einer Pfründe 
anderwärtd um, indeß des Landes Wohl die Landleute als 
Eingefeffene und Fefte ungleich tiefer berühre.“ Endlich zu der 
erzherzoglichen Erklärung in Betreff des Religionsftandes über: 
gehend, behaupteten fie: „Kaifer Ferdinand habe alle frühern 
Verordnungen in diefer Beziehung zurüdgenommen, jeden feine 
Religion wählen laffen nad) eigener Meinung 105). In diefem 
Beftand habe es der Erzherzog bei feinem Negierungsantritt 
gefunden, zuvor des Landes Freiheiten aufrecht halten zu wol- 
fen befchworen 106), fodann jüngft zu Brud abermals zugefagt: 
in Religionsfadhen Niemand wider fein Gewiſſen zu befchwe 
ven. Sollte nun diefes alles fo plöglidy und ohne Urſache 
umgeftoßen werden? Sie fünnten es nicht über ſich gewinnen, 
von ihrem chriftlichen Landesfürften zu glauben, daß er gege 
bene Zufagen nicht halten wolle. Er möge bedenken, welde 
verderbliche Wirkung es auf das Land haben müßte, wenn es 
bei der mitgetheilten Schlußnahme fein Verbleiben haben follte. 
Zunächft müßte dann nicht allein die jegige Bewilligung ein 
geftellt, fondern es könnte Fünftighin Feine mehr zugeftanden 
werden, was nicht allein des Türken Macht ftärfen würde, 


105) Welchem aber der Erzherzog in feiner Antwort aufs entſchiedenſte 
widerfpricht. Freilich fjeye ohne Willen und wider Willen feines Vaters 
Manches gejchehen, worauf man ſich jegt ala auf ein Recht oder Zugeftänd: 
niß berufen wolle. 

106) „Wie aber jolches auf die Prädicanten auszubehnen feyer“ fragt 
der Erzherzog; überhaupt war es ein fonderbares Bemühen, ven Abfall von 
der Kirche unter die Landesfreiheiten zu fubfumiren, die insgefammt aus ei: 
ner Zeit berrührten, in welcher jener noch nicht einmal denkbar war und 
die ohnedem ausfchließlih von Rechten auf bürgerlichem und gefellfchaftlichem 
Boden fprachen. 
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jondern auch das Volk zum Aufftand reizen dürfte, welchem 
ohnedem Nichts lieber wäre, als nicht allein den Adel, fon- 
dern zugleich die Elerifei auszutilgen. Er wolle nur bevenfen, 
welch zahlreiches und ungefchlachtes Gefindel in den oberfteyri- 
ſchen Bergwerfen wohne, was im Stande wäre, ein folches 
Feuer anzuzünden, daß Alles zu Grunde gienge. Hier diefem, 
dort den Türfen zu wehren, wäre dann unmöglich. Erhaltung 
der Ruhe im Lande müfle das erfte Augenmerf feyn; dieſe 
babe, trog der Religionsverſchiedenheit; durch lange Jahre be- 
ftehen können.“ Ferner verficherten fie: „in bisher bewiejenem 
Gehorfam und williger Darreichung ihrer Hülfen verharren zu 
wollen, indem fie kaum glauben fünnten, daß felbft der Bapft 
zu Rom willigere Unterthanen finden dürfte, als fie es gegen 
ihren Landesherrn wären. Nach ihrem Gewifjen Gott dienen 
zu können, das ſeye die einzige Vergeltung für ihre alljährlich 
dargebradhten ſchweren Opfer. Jedenfalls würde eine unver- 
meidliche Folge der fürftlichen Verordnung das ſeyn, daß Eal- 
viner und Flaccianer ins Land fich einfchlichen und den ges 
meinen Mann zur Meuterei aufitifteten. Berufe fich der Erz- 
berzog auf fein Gewiffen 107), fo möge er anderfeitS erwägen, 
in welch’ fchlimme Nachrede im ganzen deutfchen Reich er fid) 
fegen würde, wenn ed hieße, er habe fo beftimmt gegebene 
Zufagen widerrufen; vollends wenn man fagen müßte, er habe 
aus Furcht vor Nachbarn, von denen er felbjt bezeuge, daß 
fie vem Haus Defterreich „„Ipinne feind““ feyen, hiezu ſich 
bequemt. Die ohne alle Befchränfung geforderte Rüdgabe der 
Kirchengüter feye deßwegen bevenflich, weil zu Kaifer Ferdi— 


107) Sn einer fpätern Bufchrift laßt ihnen der Erzherzog fagen : „if 
es nicht one, daß 3. F. D. Irem Gewiſſen ein zimbliche Purden aufgeladen; 
Eß ift alles von de beiten wegen, vnd memblich darumben gefchehen, daß 
J. 3. D. verhofft, man wurde die fach bei den Erfolgten vergleichungen 
bleiben laffen. Aber man feye in viel Weg daraus gegangen” u. ſ. w. 


Hurter, Ferbinand II. Br. I 28 
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nands Zeiten über viele derfelben rechtsgültige Kaufverträge 
jeyen gefchloffen worden 108). Sie bäten daher, er wolle fei- 
nen Erlaß zurüdnehmen, die Pacification in Kraft laffen.” 
Eine Handhabe jedoch, au der die Landleute mit aller 
Feftigfeit hielten, glaubten fie in dem erzherzoglichen Erlaß zu 
finden, weldyer die Sperrung ihrer fogenannten Stiftskirche ver: 
fügte. Die Herrn von Eggenberg hatten einft in der Stadt 
Grätz auf eigenem Grund und Boden eine Gapelle erbaut. 
Herr Siegfried von Eggenberg verfaufte diefelbe fammt den 
Rechten, die er daran gehabt, den unfatholifchen Landleuten, 
welche nachher die Gapelle zu einer Kirche erweiterten, eine 
Schule an derfelben errichteten 109) und eine Anzahl Prediger 
und Lehrer an beide beriefen 110), Diefe alfo follte nad) des 
Erzherzogs Befehl geſchloſſen, der unkatholiſche Gottesdienſt auf 
das Landhaus beſchränkt werden, wo er früher ſtattgefunden hatte. 
Hiegegen ſträubten ſich die Landleute, als gegen einen Eingriff 
in ihre Rechte, indem Lehenrecht, Patronatsrecht und Beſtä— 
tigungsrecht über jene Kirche einzig ihnen zuſtehe, und wenn 
Eingriffe in dergleichen anderwärts ſollten abgewehrt, dieſelben 
hier eben ſo wenig könnten gerechtfertigt werden. Hierin ließ 
ſich allerdings für den Erzherzog in dem weltlichen Recht kein 
Standpunct finden; einen ſolchen ſchien ihm jedoch das kirch— 
liche Recht zu bieten. An dieſes hielt ſich der Erzbiſchof von 
Salzburg. Aber auch dieſer durfte das ſpecielle, an dem Ge— 
genſtand ſelbſt haftende Recht nicht in Anſpruch nehmen; dafür 
berief er ſich auf die allgemeine, ihm als oberſtem Seelſorger 





108) Der Erzherzog erklärte hierauf, daß darunter nur „bie gewalt— 
thäfigen, muthwilligen und ungerechten Spolia” gemeint ſeyen, die man fich 
erlaubt habe. 

109) Mährend des Erzherzogs Abwefenheit in Spanien. 

110) Der Angeftellten waren im Jahr 1598 unter beiden Kategorien 
19; Machez Graecia illustrata. 
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des Landes zuftchende Befugniß, Eraft deren ed Niemand zus 
fomme, ohne feine Einwilligung eine Kirche weder zu bauen, 
noc) abzubrechen, mithin erjt diefe eingeholt werden müſſe, be- 
vor die umgemwandelte Gapelle das Recht einer Kirche in Anz 
fpruch nehmen fünne Mag darüber ein Zweifel obwalten, 
inwiefern diefe Behauptung des Erzbiihofs für eine begründete 
zu erflären feye, fo kann doch Feiner darüber obwalten, daß 
die Landleute die durdaus getrennte Stellung des geiftlichen 
Dbern und diejenige des Gutsbefigers abfichtlicd untereinander 
mengten, wenn fie nachher verlangten, der Erzbifchof müffe 
als ftegrifcher Landmann auch in jener Beziehung fein Nedht 
vor einheimifchem Gericht fuchen. 

Da der Erzherzog zu den aufgeftellten Forderungen fich 
nicht verftehen wollte, 309 ſich der Landtag immer weiter 
hinaus bis in den Februar des folgenden Jahres. Schon 
in der Mitte Jänners fchrieb der Abt von Rein an den- 
jenigen von Neuburg: „bereit über vierzehn Tage fiße er 
in Grab ohne Erfolg, weil die onfeffioniften noch im— 
mer Forderungen an den Erzherzog ftellten. Die PBrälaten 
hätten ihre Beſchwerden über die Zögerung fehriftlicd) eingege— 
ben, worauf der Erzherzog den Landtag gemahnt, unverzüglich 
zu den Anträgen zu greifen. Allein es feye zu beforgen, daß 
hiemit ebenfowenig werde ausgerichtet werden, als mit der 
frühern Aufforderung und daß man unverrichteter Sache aus— 
einandergehen dürfte. Gott wolle e8 zum Beften wenden 19.“ 

Der Abt hatte richtig gefehen. Ferner noch wurden viele 
Schriften gewechfelt, die ſich ausſchließlich auf die Religions 
frage bezogen. Beide Theile beharrten auf ihren Behauptungen, 
auf ihrem Recht. In ven erzherzoglichen Antworten wird 
darauf hingewiefen, wie in der erften Erwiederung nichts auf 


U) Der Brief bei Alanus. 
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Hörenfagen, nichts durch Einflüfterung, alles nad) fichern 
Thatfachen und vorliegenden Beweifen feye gerügt worden; wie 
es dann auch am Tag liege, daß man, auf die Pacification 
geftügt, feit zwei Jahren fid) bemüht habe, den Katholiken 
beinahe alle Lehenfchaften und PBatronatrechte zu entziehen, 
daneben Kirchen zu bauen, Confiftorien einzufeßen, Superin- 
tendenten zu berufen, Schulen zu gründen und anderes fi 
angemaßt, was 3. F. D. weder mit gutem Gewiflen hätten 
geftatten fünnen, noch der Pacification entfpreche; daher Sie 
Eid) genöthigt gefehen hätten, Ihrer Religion beſſer ſich an: 
zunehmen, auch Ihrem Amt nach nicht anders thun Fönnen. 
Maren Erläuterungen des Fürften, die er am 18. December 
ven Landleuten zuftellen ließ, geeignet, über Vieles Licht zu 
verbreiten, in Einigem zu beruhigen, jo gab dagegen die Er- 
flärung, daß er von feinem Befchluffe nicht weichen werde, 
Urfache zu abermaliger Einreve, wobei jene der eigenen Recht: 
fertigung neue Klagen, Forderungen und Ablehnung der erz- 
herzoglichen Behauptungen beifügten, als Hauptbegehren aber 
die Zurüdnahme des Befchluffes wegen ihrer Kirche nochmals 
verlangten. Ob ſich der Erzherzog mit Grund darauf berief, 
daß bisher Fein Fürſt im Reich feinen Unterthanen, vie zu 
einer von der feinigen verfchiedenen Religion ſich befannten, 
jo Vieles eingeräumt habe, als er ihnen zugeftehe, hierin ge— 
wiflenshalber nicht mehr weiter gehen könne; — bie Landleute 
begnügten ſich damit nicht, fondern beharrten darauf: er laffe 
fi) von ihren Widerfachern einnehmen, bemühe fi, ihnen, 
ftatt dem Wort Gottes freien Lauf zu laffen, Menfchenfagun- 
gen aufzubringen 112). Dabei liehen fie ihren Schriften einen 
immer anzüglicheren, bi8 an das Ungebührliche ftreifenden 


— — —— — 


112) Zu weſſen Unterſtützung fie anführten, Chriſtus habe geſagt: Non 
in praeceptis patrum, sed in praeceptis meis ambulate. 
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Ton. Der Schluß war: „fe erivarteten, daß es bei dem zu 
Brud Uebereingefommenen fein Verbleiben haben werde, zumal 
man insgemein oft die Worte hören könne: lieber unter des 
Türken Joch fallen, ald unter des Papſtes Bedrängniß zurüd- 
fehren 113). 

Sie blieben hiebei nicht ftehen, ſondern richteten fürmliche 
Anflagen an den Gefandten des Erzbifchofs von Salzburg, 
an diefen felbft und an den päpftlichen Nuntius. Dem erftern 
überfandten fie in etwas barfcher Weife ein an feinen Herrn 
gerichtete Schreiben, dem fie geradezu vorhielten, daß fein 
Gefandter in Verbindung mit dem Nuntius den Erzherzog be- 
ftürmt hätte, er folle die gegebenen Zufagen zurüdnehmen, 
feine Unterthanen allem Recht entgegen bevrängen, und aus 
einem milden Landesvater fich in einen Tyrannen verwandeln. 
„Leute, fagten fie darin, welche in dem Lande Nichts zu ver 
lieren hätten, ftürzten, in Berbindung mit den widerwärtigen 
Jeſuiten, dasfelbe ind Verderben, und trügen Schuld, wenn 
in dem an Salzburg anftoßenden Viertel zulegt noch ein Auf: 
ftand ausbrechen follte. Sie müßten fich gegen jeden Schaden, 
der aus einem Einfall der Türken in ihr Land entftehen könnte, 
förmlich verwahren, und denſelben feinem Erzftift aufladen, 
würden aud) ſolches den Reichsftänden anzeigen, und bei dem 


15) ine damals überall unter den Unfatholifchen gewöhnliche Rede. 
Der Kammerbiener der polnifchen Königin Anna, Schiefel, fchreibt vom 
Jahr 1598 aus Gracau der Erzherzogin, man könne fie auch dort hören. 
Derjelbe am 16. Nov. 1600: „daß Graf Zrini den Türfen huldigen wolle, 
ift ein böfes Anzeichen. Iſt zwar nichts Neues, daß alle Keber lieber unter 
dem Türfen, als unter dem Papſt ftehen wollen. Sie haben fchon lang an 
dieſem Liedl gedichtet.” Auch bei Alanus findet fih ein Brief an Erzher: 
zog Ferdinand in Tyrol, der diefer Gefinnung erwähnt. Sie hat wollen in 
Abrede geftellt werben, die Zeugniffe aber, welche diefelbe befräftigen , find 
zu vielfältig. ; 
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Kaifer Klage gegen ihn erheben114). In ähnlichem Ton war 
das Schreiben an den Nuntius abgefaßt. Diefen erinnerten 
fie an feine -einftige Verantwortung und Strafe von Gott, ſo— 
fern fein Anftiften dazu beitragen follte, daß das Land im fei- 
nem Widerftand gegen den Türken gelähmt würde. Er möge 
ſich nur überzeugt halten, daß ihre Lehre eine reine, acht chrift- 
liche, aus der heiligen Schrift gefchöpfte feye. War es Ernft, 
war ed Spott, wenn fie ihm fagten: Falls er ihre Lehre nicht 
fennen ſollte, fo wären fie bereit, ein Exemplar ihrer augs— 
burgifchen Confeſſion ihm zuauftellen. 

Gleichzeitig gaben die Landleute unter Mittheilung aller 
bisher gewechfelten Schriften denjenigen der andern Herzog. 
thümer Nachricht. Sie klagten über Zumuthungen, welche der 
Erbhuldigung fowie der Religions» Paciflcation zuwider liefen. 
Dieß erwiedernd meinten die von Cärnthen, e8 dürfte vielleicht 
nicht undienlich feyn, wenn Gefandte der beiden andern Länder 
bei dem Erzherzog um Fefthalten an den Zufagen von Brugg 
ſich verwendeten; was fie vorläufig in Schreiben, fowohl an 
den Landesfürften felbft als an feine geheimen Räthe, thaten; 
beide zwar als Wiederhall alles deffen, was von den Steyrern 
bereit ausgegangen war, aber doch in glimpflicherem Ton ges 
halten, als dieſe es vorgebracht hatten. Die Sache an den 
Reichstag gelangen zu laffen, fanden die Cärnthner bedenklich); 


— nn — — 


1) Der Erzbiſchof ertheilte ihnen aber einen ſcharfen Verweis über 
das anmaßliche und in ungebührlichem Ton abgefaßte Schreiben, und fandte 
dasjelbe an ven Kaifer, zugleich an ven Erzherzog. Diefer faßte die Sache 
fowohl von Seite der Beleidigung eines Reichsfürften als von derjenigen der 
Hintanfegung feiner eigenen Autorität anf. Gr verlangte von den Landleuten 
Berantwortung, weßwegen fie hinter feinem Rücken an einen andern Landes: 
herrn fich gewendet, ihn bei diefem verlänmbet und einen unleidlichen Ty— 
rannen gefcholten, endlich diefen Schritt unter dem Schein und Titel einer 
ehrfamen Landſchaft in Steyr, in der fie doch nur zwei Stände bildeten, ſich 
angemaßt hätten? 
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das mitgetheilte Schreiben an den Erzbifchof von Salzburg zu 
heftig. Diejenigen von Crain äußerten fid): „wenn zwar in 
ven Schriften einige ftarfe Anzüge fürgelaufen wären, fo laffe 
fi) wohl glauben, daß die Steyrer hiezu Urfache möchten ge: 
habt haben.” Auch fie fehrieben dem Erzherzog und den ge 
heimen Räthen, wie ſchmerzlich fie durch die Nachrichten über 
das bisher Verhandelte wären berührt worden. Da aud) fie 
an dem Vertrag zu Brugg Theil genommen, hätten fie gemeint, 
ebenfalld beigezogen werden zu follen; indem was Steyermarf 
betreffe, auch fie angehe 115). 

Endlich follten noch die Freiherrn von Kobenzl und Georg 
von Khevenhiller, als erzherzegliche geheime Räthe, vie an 
der Verhandlung in Brugg vornehmlid) fid) betheiligt hatten, 
zur Berwendung bei dem Fürften bewogen werben. Senen ers 
innerten die Landleute, „wie er dort in fie gedrungen, die fürft- 
lichen Zufagen anzunehmen, wie er dabei feine Ehre und feine 
Seligfeit zum Pfand geſetzt, daß es nie anders fommen werde, 
weil fie ja des Erzherzogs frommes deutſches Gemüth Fenn- 
ten. Habe er fie damald zum Nachgeben bewogen, fo folle 
er jest feiner zu jener Zeit geführten Reden eingedenf feyn, 
und den Erzherzog an die Uebereinfunft erinnern 116),* 

Bon Khevenhilfer verlangten fie, er folle feinem Herrn 
zu Gemüth führen, daß einzig die gegebene Verficherung fie 
damals habe bewegen können, zu fo hohen, unerfchwinglichen 
Ausgaben fich zu verftehen. — Nur Khevenhiller beantwortete 


115) Das Schreiben vom 7. Febr. wurde aber verfaßt, als der Zwiſt 
für eine Zeitlang beigelegt war. 

16) In Bezug auf die Anm. 87 angeführte Aeußerung des Nuntius 
fagen die Landleute in einer ihrer Schriften: „If es vor Jahren befchloffen 
„worden, daß uns nichts folfe gehalten werden, warum ift es uns nicht ba; 
mals frey, offen und auf gut Dentfch angezeigt worden, und warum will 
man erſt jegt Urfachen prätendiren, deren wir nicht geftändig find?“ 
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die erhaltene Zufchrift. „Der Fürft, bemerkte er den Landleu— 
ten, werde Urſache gehabt haben, die fragliche Schlußnahme 
zu erlaffen; er feye überzeugt, daß. es ihn felbit Mühe geko— 
ftet habe.” Der Win, in allen Sachen „mögliche Beſcheiden— 
heit, Glimpf und Geduld” anzuwenden, war Fein überflüffiger. 

Mit allen vdiefen Schritten .begnügten fich die Landleute 
nicht. Sie ließen ihre Streitfrage aud) an diejenigen von 
Deiterreich, fowohl des Erzherzogthums unter ald ob der Enns 
gelangen, um ſich von ihnen theils Rath, theild Verwendung 
zu erbitten. Diefe wurde von denen unter der Enns abge— 
lehnt, weil zur Zeit nur zwei Stände in Wien fich befänven ; 
doc) laffe fih an dem nächiten Landtag davon fprechen. Das 
Befte wäre, wenn Gärnthen und Crain gemeinfchaftliche Sache | 
mit ihnen machen, alle Landesbewilligungen bis zu Anerfen- 
nung ihres Rechts eingeftellt würden, hierauf Borftellungen 
an den Kaifer und an die Neichsftände gingen. Die Antwort 
der Landſchaft ob der Enns wurde erft verfaßt, als der ftey- 
rifche Landtag auseinander gegangen war; fie lautete aber da- 
bin: wenn alle rechtlichen Mittel nicht helfen wollten, müſſe 
man jede Landtagsbewilligung verweigern 117) und die unfa- 
tholifchen Reichsftände zum Beiftand aufrufen 118). 

Schon an fieben Wochen war nun der Landtag beifam- 
men gejeffen, ohne daß der Hader feiner Beilegung näher ge— 
rüdt, das eigentliche Gefchäft der Zufammenfunft zur Hand 
wäre genommen worden. Mahnte mit Eingang des Jahres ver 
Erzherzog an diefes, fo hielten ihm die Landleute ihre Verwun— 





117) Moran mit beftimmtem Hinblid auf die Landleute von Inneröfter: 
reich diejenigen von Niederöfterreih fehon im Jahr 1580 dachten (Rau: 
pach I, 327.) Was dann 20 Jahre fpäter diejenigen von Oberöfterreich 
(Stülz Wilhering ©. 170) durdy den feltfamen Grundfag motivirten: Bei: 
feuern zu geben, feye feine Pflicht, nur guter Wille, 

18) Stülz Wilhering S. 135. 
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derung darüber entgegen: „Daß eine der Erbhuldigung und den 
Verträgen fo ftrads zuwiderlaufende Verfügung, wie diejenige 
wegen ihrer Kirchen, feye erlaffen worben; der Erzherzog möge 
um die verurfachte Zögerung diejenigen nehmen, auf welche 
fie, als auf die Veranläffer aller Widerwärtigfeit, ſchon fo oft 
bingewiefen hätten. Sobald fie befrievigende Antwort würden 
erhalten, wollten fie fich auch mit dem befaflen, was in den 
gegenwärtigen Zeitläuften allerdings höchft nothwendig wäre.“ 
So begann das eingegangene Jahr wieder da, wo das abge 
laufene die Sachen gelaffen hatte. Einem mündlichen Anſu— 
hen dur den fteyrifchen Landmarſchall Hand Friedrich von 
Hoffmann folgte mit Zuficherungen, daß der Erzherzog der 
Landleute freimüthige Bemerfungen nicht im mindeften übel 
deuten wolle, die fchriftliche Wiederholung: „daß das früher 
Gefagte fein voller und wahrer Ernft feye, und er um alles 
in der Welt nichts dawider fi würde zumuthen laffen. Ge— 
ftatte er den Landleuten freie Uebung der Religion auf ihren 
Gütern, fo fönne man gewiß nicht fagen, daß er fie in ihrem 
Gewifjen zu befchweren fuche.. Das hingegen feye ein unver- 
dienter Vorwurf, daß er der Religion wegen Leute von ihrem 
Amt verftoße, weſſen in Wahrheit nicht ein einziges Beifpiel 
fh anführen laſſe.“ Ob ferner mit den Fräftigften Worten 
der Erzherzog bejeugte: er werde weder in Bewilligung nod) 
in Befchränfung weiter gehen, als feine Erflärung befage, be- 
ftanden dennoch die Landleute auf wefentlicher . Erweiterung 
der Gränzen, unter fteter Behauptung, daß mit dem Vorwurf, 
ed werde eine vergleichswidrige Verengung der Befugnifle des 
Gegentheild angeftrebt, ihnen offenbar Unrecht gefchehe; wobei 
abermals in einem heftigen Ausfall von dem Erzherzog die 
Schuld abgelenft und auf die unruhigen, wider Gott und alle 
hriftliche Obrigkeit ftrebenden Perſonen, weldye auf Treue, 
Glaube, Eid und Zufagen nichts hielten, hingewiefen wurde. 
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Zulegt trugen die Landleute, weil die Frage Cärnthen und 
Erain ebenfalls berühre, auf einen allgemeinen Landtag an. 

Die immerwährende Anjchuldigung, al8 handle der Erz- 
herzog feiner bei der Hulvigung eidlich gegebenen Zuſicherung 
und feinem fürftlihen Wort zuwider, erregte am Ende feinen 
Unwillen 119). 

Erft wollte er eine neue Schrift der Landleute zurüdjen- 
den, hörte fie aber endlih do an, und begmügte ſich damit, 
ihnen durch feine geheimen Räthe die Unziemlichkeit einer fol 
chen beharrlichen Behauptung, die er immer noch der Unbe— 
dachtfamfeit beimeffen wolle, verdeuten, anbei befehlen zu laflen, 
die Landtagsanträge zur Hand zu nehmen. Nachdem aud) 
diefe Mittheilung eine weitläufige Entgegnung zur Folge ge- 
habt, verlangte der Erzherzog, daß diejenigen, welche ihn für 
wortbrüdig hielten, dieſes mit ihrer Namensunterfchrift erflä- 
ren follten. Deſſen, ließ er fie wiſſen, bedürfe er, weil es ver- 
laute, fie wollten ihre Sache bei Kaifer und Reid; anhängig 
machen, er es daher gleichfalls thun müſſe. Anbei wolle er, 
zum Beweis des Wohlwollens und der Zufriedenheit, den Be- 
fchluß in Betreff der Kirche zu Grätz einsweilen einftellen, in 
Hoffnung, fie würden jegt das eigentliche Geſchäft begin- 
nen. Auch dieß führte zu Erörterungen. Hinfichtlich des erften 
Begehrend hieß es: das feye die Gefinnung ihrer aller; Feiner 
würde feine Unterfchrift verweigern; indeß ſey das Berlangen 
des Erzherzogs etwas Neues, womit fie verfchont zu werben 
hofften. Den Borwurf des vielen Difputirend lehnten fie ganz 
ab; habe es ſich doch um ihr Recht gehandelt. Da die erlaffene 


— eo 


19) „Mir Haben ihn dermaßen alterirt und exacerbirt befunden, daß 
wir es khain (faum) zu anhörung obbemeldter Schriften gebracht,” fchreiben 
die geheimen Räthe den Lanbleuten. 
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Verfügung bloß eingeftellt werden folle, feye nicht Flar, wie 
diefes gemeint feye; ob bis zum fommenden Reichstag, over 
bis zur allgemeinen Bergleihung, oder bis man fremde Na- 
tionen ihnen auf den Hals werde geladen, und beſſern Bor- 
theils fic) verfehen haben. Hierüber wünfchten fie eine offene 
Erklärung, worauf erft fie I. F. D. Willen nachkommen 
fönnten. — Der Erzherzog gab nun die Auskunft: „die Ein- 
ſtellung werde dauern, bis fie ihre Sache bei Kaifer und Rei) 
angebracht, oder er zuvor weiter mit ihnen unterhanbdelt hätte; 
immer vorbehalten, daß fie inzwifchen nichts Neues vornäh- 
men.” — Aud) das befriedigte nicht. Es wurde eingewendet: 
„nicht das Anbringen, fondern die Erledigung der Sache durch 
Kaifer und Reich müffe als Frift beftimmt werden; die in Aus— 
ficht geftellte Unterhandlung aber, (obgleich die Landichaft nicht 
gerne in etwas Neues fich einlaffe) nod) vor der Landtagsbe- 
willigung beginnen, fonft abermals allerlei Befchränfungen ſich 
befürchten ließen. Ueberdem feye der Ausdruck „„nichts Neues 
vornehmen““ beftimmter zu erläutern.” Diefe Einwendungen 
ließen die Landleute an die geheimen Räthe gelangen; dem 
Erzherzog hingegen erklärten fie geradezu: „daß mit feinem 
Antrag weder geholfen, nod) Sicherheit gegeben feye, die bis— 
herige Ungewißheit nur fortvauern würde. Hätten fie zwar 
von den geheimen Räthen vernommen, daß er das in der letz— 
ten Schrift Enthaltene als Außerfte Gränze betrachte, fo ſähen 
fie fi) um fo mehr genöthigt, ihn nochmals an feine frühern 
Zufagen zu erinnern, weil fie fi) überzeugen müßten, „daß 
diejenigen, welche 3. F. D. regieren, feine andere Abficht 
hätten, als der Landfchaft Freiheiten und die Religionspacifi- 
cation gänzlich zu befeitigen, und Alles vergeftalt in Berwirrung 
zu bringen, daß Niemand mehr wiſſen fünne, woran er feye, denn 
es feye ihrer fämmtlichen, fo triftig begründeten Befchwerden in 
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der Schrift nicht mit einem Worte gedacht 120)” Zulegt Fam 
der gewohnte Schluß: „bevor über jenes Alles den Landleuten 
genügende Zuficherung gegeben werde, Fünne von Bewilligun- 
gen nicht die Rede ſeyn. Doch folle 3. 8. D. ſich ja nicht 
beifommen laffen, zu meinen, ald gienge ſolches Begehren aus 
Miptrauen hervor." — Das hatte eine „legte endliche Erläu- 
terung“ des Erzherzogs zur Folge, dahin lautend: die Sache 
folfe bis zum nächſten Landtag eingeftellt bleiben; inzwijchen 
möchten fie bei vem Kaifer, oder „wo ed ihnen gefällig", Raths 
erholen, einige Beſchwerung nicht befürchten. Auf dieſes for: 
derten die Steyrer die Landleute der beiden andern Länder auf, 
Ausschüffe hinauszufenden, damit die Sache gemeinfam betrie- 
ben werde I21), 

Sie griffen zu einem wirffamern Mittel, um viefelbe an 
ihre Ziel zu führen. Sie fandten dem Befehlshaber des am ver 
Gränze ftehenden Kriegsvolkes einen Boten mit der Aufforde- 
rung, an ihm feye ed nun, die bedrohten Prädicanten zu ſchü— 
ben. Diefer ließ einen Trupp Bewaffneter gegen Grätz rüden, 
und das Gerücht ausgehen, eine größere Zahl würde folgen. 
Auf Earld Frage: was diefes Kriegsvolf hier ſchaffen wolle, 
jollen Ständeglieder ihm fpöttifcy geantwortet haben: „daſſelbe 
fomme, um feinem Befehl, wegen Ausweifung der Prädican— 
ten, Nachdrud zu verleihen; denn, da diefe größtentheild auf 
adelihen Burgen gefichert ſaͤßen, dürfte er wohl zur Vollzie- 
hung bewehrter Arme bedürfen.” Das foll den Erzherzog zur 
unbedingten Zurüdnahme feines Befehls wegen der fogenann- 
ten Stiftskirche bewogen haben, worauf das Kriegsvolk umge- 


120) Dieß alles ift in der Eingabe an den Erzherzog viel — 
ausgeführt als in der Schrift an die geheimen Räthe. 

ien) Einen gemeinſamen Landtag hatten fie von dem Erzherzog ſchon 
am 7. Jan. 1580 verlangt. 


Der Landtag von 1580. 445 


fehrt feye 122). Gewiß ift e8, daß nad) Ueberreichung der leßten 
Schrift bei acht Tagen ohne alle Unterhandlung verfloffen, hierauf 
unerwartet am 3. Febr. den Landleuten mitgetheilt wurbe 123); 
„S. D. hätten hochwichtiger Urfachen wegen bemelvetes Decret 
eingeftelt, und wollten Alles in dem vorigen Stant- laffen; 
man wolle nur berfelben hierin Vertrauen fchenfen. Auch dürfe 
Homberger wieder die Canzel betreten." Diefen hatte jedoch 
die gemachte Erfahrung nicht glimpflicher geftimmt. Denn als 
ein paar Jahre fpäter der Erzherzog auf Eaiferlichen Befehl den 
verbeflerten Kalender einführte, lärmte er ſogleich gegen diefen, 
als gegen eine unleivliche Sache, weil fie von dem PBapft her- 
rühre 12%. Es erhellt hieraus, wie aus den frühbern Verbands 
lungen, daß er ſich ungeftümer Anfechtung alled desjenigen 
vollfommlich berechtigt hielt, was nicht in feine Begriffe ein- 
gehen mochte. Diefe Luft zu immerwährenden Angriffen nö» 
thigte endlich zu feiner Entfernung 125). ine foldye traf um 
diefe Zeit im Herzogthum Weimar zweihundert flaccianifche 


122) Inter den Ncten des Landtages von 1591 (im A. der HEanzlet) 
befindet fih eine Eingabe der Landſchaft, melde von einer im Jahr 1581 
aufgerichteten Schrift mit Unterfchrift und Siegel fpriht. In diefer feye nur 
ausbedungen, daß Städte und Märkte nicht Prediger ihres Gefallens auf: 
nehmen dürften; Bürger und Bauern, bie fich ungezwungen zu der auge: 
burgifchen Confeſſion fihlagen würden, könnten unverwehrt ihre Religions: 
übung bei den Lanbleuten fuchen. Da in der Anm. 100 erwähnten, font 
fehr vollitändigen Schrift, die offenbar von einem Unfatholifchen, dem alle 
Acten zu Gebote fanden, herrührt, dieſes äußerſt wichtige Actenftüd nicht 
fi vorfindet, müflen wir dasfelbe auf ſich beruhen laſſen. 

123) Beil. XXXIX. 

124) Khevenhiller ©. 287. Sein Gehülfe, David Tanner, verfün- 
dete dagegen : der Kalender feye feine Glaubensfache; befehle der Fürſt deſſen 
Annahme, fo. dürfe man fich nicht widerfegen. Auch in Defterreich eiferten 
die Flaccianer gegen den neuen Kalender. Raupad II. 44. 

125) Am 414. November 1585 wanderte Homberger zum Paulsthor von 
Gräg hinaus. Mordax coronatus virtutum magister. Graecii 170%. 
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Prediger bloß deßwegen, weil der Churfürſt von Sachſen, da— 
mals des Landes Verwalter, eines Tages ſeine Anſicht über 
die Erbſünde geändert hatte. 

Wenn auch zu ſolchem Nachgeben nicht das von der 
Graͤnze hinaufgezogene Kriegsvolk den Erzherzog ſollte bewo— 
gen haben, ſo war es doch die Rückſicht auf jene und die 
Nothwendigkeit, ſeine, aus deren Vertheidigung herrührenden 
Schulden in Ordnung zu bringen. Er folgte darin der ein— 
ſtimmigen Anſicht ſeiner Räthe. Die Folge war, daß ein Ver— 
gleich endlich zu Stande kam, Fraft deſſen die ſteyermärkiſchen 
Landleute neuerdings zufagten, die Verzinfung von einer Mil- 
lion Gulden zu fieben Procent zu übernehmen, und binnen 22 
Jahren jährlich 50,000 auf deren Tilgung zu verwenden, 
wozu die unter der Benennung „Mitteldinge” angeordneten 
Steuern fortvauern, dann aber nach Abfluß diefed Zeitraums 
„ſtracks aufgehoben ſeyn follten >26." Borläufig mag wohl 
berührt werden, daß zu diefen, wie zu allen derartigen Lei- 
ftungen, die Prälaten und des Erzherzogs unmittelbare Unter— 
thanen mehr als die Hälfte beitrugen. In gewohnter Weife 
gaben hierauf die Landleute dem Volfe vor, und fehrieben in 
andere Länder hinaus: jebt hätten fie noch weit mehr erhal- 
ten, als ihnen je feye bewilligt worden. Shrerfeits klagten die 
Katholifen: der Erzherzog erzeige zu wenig Eifer, es mangle 
ihm an Muth, den Lutheranern entgegenzutreten. In Bezug 
auf das erftere mußte auf Carls Bitte der Nuntius dem Erz- 
herzog Ernft und dem Herzog von Bayern die nöthigen Auf— 
fchlüffe ertheilen. 

Daß jener Theil der Landleute die Verwendung unfatho- 





126) Mogegen eine erzherzogliche Schablomverfrhreibung (d. h. Erklä⸗— 
rung, daß diefe Uebernahme den Kandesfreiheiten unvorgreiflich fenn foll) am 
4. Mai ausgeftellt wurbe. 
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lifcher Churfürften und Fürften wirklich nachfuchte, mit ihnen 
in fchriftlichen Verkehr ſich feßte, wovon er nöthigen Falls ge 
gen den Erzherzog Gebrauch machen „zu können” glaubte, 
fieht man aus einem Brief desfelben an feinen Hofmarfchall 
Ambrofius von Thurn. Er theilt ihm mit 27): „die Antwort, 
die er den Landleuten auf jene Schriften gegeben, habe ihnen 
nicht gefallen, fie deuteten deßwegen darauf hin, Gefandte der 
Reichsfürften in das Land rufen zu wollen. Käme aber, wer 
immer ed wäre, er werde feinen andern Beſcheid erhalten, 
ihn eher zu ſolchen Schritten veranlaffen, die er bisher noch 
nicht einmal zu Sinn ſich habe fommen laffen. Vermöchte er 
anders zu handeln, jo wollte er felbft den Danf der Landleute 
verdienen, dieſen nicht ausländifchen Fürften zuwenden. Der 
Hofmarſchall folle ihnen verbeuten, daß der ertheilte Bejcheid 
der Pacification nicht zuwiderlaufe, fondern diefelbe nur erläu- 
tere." — Friedrich Hofmann und Erasmus von Saurau hat- 
ten fi) auch wirklich nad) beendigtem Landtag als Abgeorpnete 
an die Höfe von Prag und Dresden begeben 128). 

Wie es aber auf diefen Landtagen bisweilen zugegangen 
feye, das läßt ein Rathichluß durchbliden, der ein paar Jahre 
fpäter gefaßt ward: „ed folle nemlich Feiner von dem Land- 
tage Etwas ausfchwagen, dem, Andern nicht in die Rede fals 
len, deſſen Worte nicht anders auslegen, als der Sprechende 
felbft fie gemeint habe." — Zehn Jahre fpäter fommt wieder 
ein Rathfchlag wegen Beftrafung derjenigen vor, die von dem 
Landtage Alles ausſchwatzten, es in Wirthshäufern und ans 
dern Winfeln herumtrügen, was Alles in ehevoriger Zeit nicht 
feye befannt gewefen. — Man fieht, jedes Zeitalter hat feinen 
Fortfchritt. — Konnte man aber von einer folchen Verſammlung 


— — 


127) 44. Januar 1581. 
128) Mach den Archivalien von Gräg. 
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Befleres erwarten, wenn um gleiche Zeit Herzog Wilhelm 
von Bayern feiner Schwefter vom Reichstag über die unerfahr- 
nen jugendlichen Braufeföpfe Flagte, die Alles durch Lärmeu 
übertäuben wollten 129) ? 

Solchen heftigen und andauernden Reibungen fonnte bloß 
leidliches Einverftändniß, nicht leicht offenes und freudiges Zur 
fammenwirfen folgen. Dieß zeigte fich fogleih am nädhften 
Landtag, der wenn auch nicht unter rauhen Reibungen, doch 
wenigftens nicht ohne Spannung verlief. Der Erzherzog machte 
ven Landleuten den Vorwurf: fie ließen ſich durch einige 
Hisföpfe leiten. Das wurde empfindlicd aufgenommen. „Je— 
der, erwiederten fie ihm, gebe feine Meinung nad) beftem Wif- 
fen und Gewiffen. Er jelbit dürfte ihren Verſammlungen bei- 
wohnen, und fönnte fi bald überzeugen, daß Bemerfungen, 
die zu feiner Berunglimpfung gereichten, niemals gemacht wür- 
den." — Ohne Schwierigfeiten lief auch diefer Landtag nicht 
ab. Der Erzherzog willigte nicht ein, daß Hoffmann und 
Saurau ihn an den bevorftehenden Reichstag begleiteten. Die 
Landleute fanden fi) unter den abermals in die Länge ſich 
ziehenden Verhandlungen unbehaglid. Manche von ihnen 
reisten nad) Haufe, und die Zurücdgebliebenen verficherten, 
wie gewöhnlich, e8 wären ihrer zu Wenige anwefend, um Et— 
was bejchließen zu können. Der Erzherzog jah ſich genöthigt, 
den Sandtag wegen herannahender Weihnachtszeit auf den An- 
fang des Fünftigen Jahres zu verlegen. Aber, fügte er auch 
dießmal bei, er werde ein DVerzeichniß derjenigen verlangen, 
welche unbefugter Weife ſich entfernt hätten, und ſich inzwi- 
chen bedenken, wie er fie beftrafen wolle. Vermuthlich blieb 





129) 9, Aug. 1581: „Da feyn vihle junge vnerfharner, hoffertiger 
ond Feßerifcher Kopff vnd fin, die Alles yberſchreyen.“ 
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ed bei der Drohung; von ihrer Verwirflichung wenigftens fin- 
det fic) Feine Spur. 

Die Fortfegung des Landtages im Jahr 1582 war weder 
zufagender, noch nahm fie einen fürderfamern Gang. „Ich 
weiß Euer Ehrwürden“, fchrieb der Prälat von Rein demje- 
nigen von Sittih am 18. März, „nichts Bejonderes zu mel- 
den, als daß unfer elenvder jteyrifeher Landtag in feinem alten 
Weſen verharrt. Erft jegt werden die Religionsſachen au die 
Hand genommen 130%." — Es iſt möglid, daß die beiden 
Theilen eröffnete Ausficht, jene Frage, die zu immer größerer 
Zertrennung geführt hatte, an dem Reichstage zur Sprache 
bringen zu fönnen, zulegt leichter zum Ziele führte. Die Land» 
leute bewilligten dießmal 144,000 fl., von denen 14,000 fl. 
zur Ausrüftung des 10. und 20. Mannes follten zurüdbehal- 
ten, das Uebrige für das Kriegsvolf an der windifchen Gränze 
verwendet werden. Doch ausprüdlich wurde wieder beigefügt: 
„als der Erzherzog mit Vollftredung feiner Befehle fortfah- 
ven, oder irgend eine-Beirrung in ihrem Religionswefen ſich 
erlauben follte, dann wäre ftrads die Bewilligung einzuftellen.“ 
Dem Begehren des Landesheren, diefelbe einfach und ohne 
Vorbehalt zuzugeftehen, wurde nicht entfprocdhen, den Verord— 
neten aber hinterlaffen: Die Gefinnungen der Landleute wären 
ihnen nicht unbefannt; diefen gemäß möchten fie in vorfom- 
menden Fällen handeln. Einer weitern Inſtruction bedürften 
fie nicht 131). 

Schon im Sommer 1581, während ſich der Erzherzog zu 
Prag und in Dresden befand, waren Uebergriffe über bie 
Religionsbewilligung hinaus erfolgt, welche neuerdings den 


190) Das Schreiben bei Alanue. 


131) Fragment der Landtagshandlungen vom Jahr 1582, 
in der Anm. 100 angef. Handſchr. 


Hurter, Ferdinand IH. Bo. I. 29 
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für alle Zeiten gültigen Beweis liefern Fonnten, daß, ſobald 
die oberften Verhältniffe in Frage geftelt werden, das Nach— 
geben niemals zu bleibender Befriedigung führen werde. Mit 
den Landleuten wetteiferte in Vorfehrungen gegen die Befenner 
der Kirche der Stadtrath von Gräg. Er fegte eine Strafe auf 
das Anhören Fatholifcher Predigten; er wußte die Bürger zu 
bereden, Schülern der Sefuiten Feine Herberge zu geben, deren 
diefe bedurften, weil jenen der Raum ihres Haufes nicht ge— 
ftattete, Alle, die es wünfchten, bei fi) aufzunehmen 132). Im— 
mer mehr mußte die Ueberzeugung ſich feitigen, daß nur in ent- 
ſchiedenem Auftreten ein Damm fich ſetzen laſſe. Dieſes zeigte 
der Erzherzog gleich nach feiner Rückkehr. Er ließ die Tutheri- 
fchen Bücher zu Grätz zufammenfuchen und deren 12,000 ver- 
brennen; er verbot alle geheimen Zufammenfünfte des Raths 
und der Bürgerfihaft, und bedrohte den Bürgermeifter, der 
folhe dennoch beförverte, bei fernerem Ungehorfam gegen die 
fürftlihen Befehle mit einer Geldftrafe, zulegt mit Landesver— 
weifung. Im folgenden Jahr erließ er eine Anordnung, wie 
es mit der Religionsübung in feiner Reſidenzſtadt folle gehal- 
ten ſeyn. Bürgermeifter und Rath derfelben hielten fidy dadurch 
beeinträchtigt, und verfuchten es, deren Beftimmungen abzu- 
wenden. Fruchtlos ftellten ihnen die geheimen Räthe vor: der 
Landesherr handle hierin nur in Gemäßheit deffen, was er 
ſich ausprüdlich vorbehalten. Damit wollten fi jene nicht 
zur Ruhe geben, fondern hielten in einer fehriftlihen Worftels 
lung dem Erzherzog feine frühern Zufagen und (wie gewöhn— 
ich) den Zuftand unter Kaifer Ferdinand vor. Carl ließ fich. 
aber hiedurch nicht bewegen. Ernſtlich bemerkte er ihnen: „als 
lerdings möchte er wünfchen, daß es nicht allein-in Religions» - 
fondern auch in politifchen Sachen nod) fo ftände, wie zu feines 


12) Socher p. 205. 268. 
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Vaters Zeiten." Er wies fie zum Gehorfam, denn am Ende 
müßte er ihr Treiben nicht für eine Religion, fondern für 
eine „lautere Rebellion“ halten, und es dem gemäß behans 
deln 133). 

Ein bald darauf ergangenes fürmliches Verbot des Raths 
an die Stadtbewohner gegen Anweſenheit bei Fatholifchen Pre— 
digten, kann zugleid ald Beleg dienen, was man dem lan- 
desherrlichen Anfehen gegenüber fich zu erlauben wagte, und 
wie man auf dem jchönften Wege fich befand, aller Adytung vor 
vemfelben fich zu entwehren. Ebenfo war es in offenem Wis 
verfpruch mit dem Vorbehalt von Brud dahin gefommen, daß 
in vielen Städten Fein Katholif zu einer NRathsftelle oder zu 
einem Amt mehr wollte zugelaflen, feinem auch nur das Bür— 
gerrecht oder der Ankauf eined Haufes geftattet werben 134); 
daß fogar die Handwerfer fich verbanden, einer Fatholifchen 
Arbeiter nicht länger als vierzehn Tage zu dulden135). Kehrte 
einer zu der Fatholifchen Kirche zurüd, fo ftellte er fich damit 
nicht allein der ſchnödeſten Verunglimpfung, fondern fürmlicher 
Verfolgung bloß. Der Marktichreiber zu Feldbach wurde deß— 
wegen entlaffen, und in feiner Verarmung durch den Erzher- 
zog nad) Judenburg als Stadtfchreiber empfohlen 136). Der 
fatholifche Stadtrath zu Lad hatte fich über Hohn und Spott 
zu befchweren, ver ihm von den Unfatholifchen fortwährend 
widerfahre 137). 


13) Beil. XL. 

134) Hier wie überall. Am Reichstag von 1613 befchwerten fich vie 
Katholiken, daß ihnen in den Reichsftädten die Aufnahme in den Nemtern, 
ja in die Bürgerfchaft felbft erfchwert werde, zu Aachen der ganze Kath, 
weil er Fatholifch gewefen, abgejeßt worden feye; Häberlin XXIU. 631. 

1355) Khevenhiller ©. 287. 

16) Gutachten der Räthe vom 27. Mat 1588; A. v. ©. 

1377) Müffen gleichwol von den Unfatholifchen allerlei bon fpot und 
verachtnuß gedulden; Relation der Freifingifchen Commiffarien, im kak. 54. 
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Hätte der Erzherzog ausgeführt, was ihm fein Bruder 
in Tyrol angerathen; hätte er feine unfatholifchen Diener ent— 
laſſen, fo würde er bloß gethan haben, wozu ihm das Recht 
niemand hätte ftreitig machen fünnen; hier dagegen wurden 
durch wilffürliches Verfahren die Rechte Anderer verlegt, zu— 
gleich das landesherrliche auf die Seite geftellt. 


Dreizehntes Bud. 


m 


Ernfiere Maßregeln des Erzherzog. 


Der Erzherzog umd bie Landleute am NReichstage von 1582. — Der Satz: 
cujus regio ejus religio. — Des Herzogs von Baiern Bemühen, daß 
der Erzherzog Fatholifche Diener anftelle. — Er verbietet den Bürgern 
zu Gräß die Kirche der Landleute. — Verfahren gegen Andersglaubende 

* im übrigen Deutfchland. — Wie die Landleute den Brudervertrag ans 
wendeten. — Gewaltthätigfeiten gegen die Katholifen. — Gewinn , den 
die neue Lehre verfchaffte. — Wie es mit der Trennung von der Kirche 
gieng. — Die Freiheren von Hofmann. — Das Berfahren der Herrn 
von Ungnad gegen das Klojter Rein. — Würdigung der Prädicanten. — 
Die fittlihen Zuftände. 


Im Juni des Jahres 1582 hielt Kaifer Rudolph, um 
abermals die Stände zur Türfenhülfe aufzumahnen, einen 
Reichstag zu Augsburg. Der Erzherzog erfchien an demfelben 
in PBerfon. Dazu bewog ihn die Nothwendigfeit, ausgiebige- 
res Mitwirken zu Vertheivigung der weitgedehnten Gränzen 
feines Landes zu erhalten, indem die Aufftelung des dazu 
nothwendigen Kriegsvolfes fchon in Friedengzeiten einen jähr« 
lichen Aufwand von 400,000 fl. erforderte, die Bewehrung, 
Ausrüftung und Speifung der. Gränzfeften nicht einmal gerech— 
net. Daran knüpfte ſich die Befchwerde, daß feinen bedrängten 
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Landfchaften von den Reichsſteuern nichts zufließe, daß ber 
Kaifer einen Theil der ungarifchen Gränze der Landfchaft 
Steyermarf aufgeladen habe, daß derſelbe Caniſſa nicht gehö— 
rig unterhalte?). Dazu erheifchte das Zugeftändniß an die 
unfatholifchen Landleute, ihre Religionsbeſchwerde bei Kaifer 
und Reich anbringen zu dürfen, die perſönliche Anwefenheit 
des Erzherzog an dem Neichstage. „Seit des ungarifchen 
König Ludwigs Niederlage”, fünnte der Erzherzog dem Reichs» 
tag in Wahrheit vorftellen, „müſſe fein Volk unabläffig zum 
Aufgebot bereit ftehen; wie gerne es zu Abwehr des Erbfeindes 
Leib, Gut und Blut einfege, fo feye ed doc) nicht verfichert,, 
daß es nicht am Ende noch zur Huldigung gegen venfelben 
fünnte gezwungen werben. Die Sicherheit aller rückwärts lie- 
genden Ehriftenländer fordere Erhaltung dieſer Vorwache. Das 
Begehren um Hülfe feye um fo billiger, weil fein armes Land 
feit 1526 beinahe allein fidy zum Opfer hingegeben." — Die 
Abgeordneten der Landleute baten nod) flehentlicher. Sie fühl- 
ten fidy gedrungen, allen Reihsftänden, allen Fürften ver 
Ehriftenheit ihre Befchwerungen zu eröffnen. Aber das Sträu- 
ben gegen Hülfleiftung, das Feilfchen um das Maß verfelben, 
das vergnügliche Hinüberbliden nach jeglicher Stelle, auf der 
ſich dem Fatholifchen Erzhaufe Schwierigfeiten und Gefahren 
bereiten fonnten, ift eine der unerquidlichften Seiten der Reichs: 
tage, die ohnedem des Anziehenden und Erhebenden nur wenig 
bieten, und den Riß, welchen die Glaubenstrennung in ihrer 
Begünftigung der Auflöfung des Reichsverbandes zu Förderung 
möglichft unbefchränfter Landeshoheit gemadht hatte, nur immer 
Elaffenver zeigten. 





1) Den Reichspfennigmeiftern mußte von Grüß die Weifung gegeben 
"werben, fie follten den vierten Theil aller Anticipationen unmittelbar dorthin 
liefern, und, um fie willfähriger zu machen, wurden ihnen und ihren unter: 
geordneten Gehülfen Jahrgehalte ausgeworfen. 
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Außerdem follten alfo die Abgeordneten der Landfchaft 
die unfatholifchen Neichsftände um Verwendung bei dem Erz- 
herzog für Religionsfreiheit in dem von ihnen beabfichtigten 
Umfange angehen, wofür ſie die fürftlichen Zufagen, ſodann 
die von ihnen übernommenen Schulden, endlich vie jährlichen 
Gränzhülfen in die Wagfchale legten, zugleich Schwere Anklagen 
gegen den Nuntius und die SJefuiten 2) erhoben. Zu diefem End» 
zwed übergaben fie am 10. September fowohl dem Kaifer als 
den Gefandtichaften der unfatholifchen Stände eine von 78 
Landleuten unterzeichnete Bejchwerdefchrift, in welcher folgende 
Puncte herausgehoben waren: Der Erzherzog habe bei der 
Huldigung verheißen, Niemand der Religion wegen Fränfen 
zu wollen?), hierauf in den Jahren 1572 und 1576 eine Reli- 
gions-Paciftcation gegeben 4%; hierauf im Jahr 1578 den Ber- 
trag von Brud eingegangen 5); welchem allem entgegen er am 
Tage feiner Abreife nad) Augsburg an die Verordneten eine 
„Erprobration” erlafien: er wolle lieber alles daran fegen, als 
feinen Vorſatz aufgeben, das Land wieder zu der Fatholifchen 
Kirche zurüdzuführen. Einige ihrer Prädicanten und Schul: 
meifter feyen des Landes verwiefen, andere vor Fatholifche Ge— 
richtöftellen, denen fie nicht zu verfprechen ftänden, geforbert, 
an deren Stelle Fatholifche Pfarrer eingefeht worden 6). Bringe 


2) So zwar werden fie nicht genannt, fondern bloß „unruhige Leute“ 
und in dem Schreiben der Gefandtfchaften an den Erzherzog „Scheinheilige." — 
Sämmtliche Aetenftüde in Chr. Lehenmann NReichshandlungen über die 
Eonftitution des Reichefriedens I. 458. 

3) Im ff. HA. befindet fih eine Abfchrift der Eingabe mit Rand: 
bemerfungen. Weber dieſen erften Punct heißt es: „contrarium, ber Erz— 
berzog habe bei feinem Give defien nicht erwähnt.“ 

4) Anm.: „immer aber die Kammergüter vorbehalten.“ 

5) Anum.: „ven die Landleute dilatirt hätten.” 

6) Anm.: „das feyen apoftafirte Mönche gewefen; in dieſer Gigen: 
ſchaft wären fie worgeforbert worden.“ 
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man Leichen zu einer Kirche, fo rufe ein folcher bisweilen: 
man möge diefelbe unter dem Galgen oder in dem Stalle ver- 
fcharren. Das ganze Land gehe feinem Untergange entgegen, 
falle zulegt den Türfen als Beute zu”). Diefe Eingabe hatte 
ein Sntercefftonsfchreiben der Botfchafter jener Fürften an ven 
Erzherzog zur Folge 9), worin fie die Vermuthung durchbliden 
ließen, ihre PBrincipalen dürften fich zur Verwendung geneigt 
erzeigen, und entweder durch befondere Gefandte oder durch 
Schreiben fi) erflären. 

Nach beendigtem Reichstag ftattete der Erzherzog feinem 
Schwager in dem benachbarten München einen Befuc ab. 
Diefe Reife in Gemeinfchaft mit feiner Gemahlin war in ihren 
Folgen höchft wichtig. Werfen wir, bevor von diefen die Rede 
feyn wird, einen Blid auf das damals in Deutfchland gel- 
tende Öffentliche Recht. | 

Unter feinem Fürften, in feiner Stadt, welche von der 
Kirche ſich losgeſagt hatten, ſaß feit mehr als einem Menfchen- 
alter noch ein Einwohner, der derfelben treu geblieben wäre, oder 
treu hätte bleiben, wenigjtens öffentlich zu ihr fich hätte befennen 
dürfen”. Man hat zwar den Sab: daß die Unterthanen in 


7) Darin mochten fie Recht, nur die Urfache davon aber lieber überall 
als da gefucht haben, wo fte diefelbe hätten finden mögen, fofern mwenigitens 
die Bemerfung einer, das Benehmen der Landleute feit dem Bruckervertrag 
fchildernden Schrift Wahrheit enthält. In dieſer heißt es: „für Uebernahme 
der Schulden hätten die Landleute den Bezug des Zolles erhalten, darauf 
denjelben alsbald dergeitalt erhöht, daß die Kaufleute andere Straßen ein 
fhlügen und hiedurch die Einnahme verringert werde.” Anderes, was in 
der Folge vorfommen wird, macht diefe Angabe wenigitens glaubwürdig. 

8) Alſo nicht bloß, wie Khevenhiller ©. 223 fagt, daß die Ab 
geordneten die Concordien-Formel hätten unterfchreiben dürfen. 

9 Es flingt fait wie Ironie, wenn die Botfchafter der unfatholifchen 
Fürſten in ihrem Schreiben dem Erzherzog zu Gemüth führen wollen, wie 
„allerwärts welcher enden fremder Potentaten man vnderftanden benorab 
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Keligionsfachen den weltlichen Obern zu folgen hätten, als 
einen folchen betrachten wollen, mit welchem das Staatsrecht 
in Folge des Abfalls von der Kirche feye bereichert worden. 
Doc) ift diefes nur zum Theil richtig; nämlich inwiefern fich 
derjelbe zu folcher fchroffer Gejtaltung aus einem urfprünglid) 
natürlichen Verhältnig herausgebilvet hat. Es wurde damit 
einer frühern PBraris die richtige Unterlage entzogen, und an 
deren Stelle eine andere geſchoben, welche außer jeder innern Bes 
ziehung zu jener ftand. Denn feitvem durd) Befehrung der Fürften 
zum Chriftenthum die Firchliche Einrichtung mit. der bürgerlichen 
Hand in Hand gieng, und die eine als belebende und ordnende 
Kraft der andern galt, feitvem wurde jede, gegen die Erftere ver- 
fuchte Störung, vermöge einer unvermeidlicyen Rüdwirfung auf 
die Lestere, zugleich als Unterfangen gegen diefe betrachtet 10). 
Die Kirche ſaß zu Gericht zur Entfcheidung über das Schul- 
dig oder Nichtfchuldig in Betreff deſſen, was fie berührte, fo- 
wie ihr Urtheil in erfterm Sinne ausfiel, lag der weltlichen 
Macht ob, das Glied, welches für die Gefellichaft in ihrer 





yber viel Jahr erhaltenen ruhigen Gebraud; den Vnderthanen daß Exercitium 
Religionis abzuftriden, oder foniten die gewißen zu befchweren, alßbald groß 
mißtrawen, fulgents verberbliche Frieg und Blntvergießung entitonden,, vnd fo 
man den geliebten Frieden erlangen wollen, folches Tegtlich durch Zulaſſung 
der freyen Befandtnuß und vbung der Religion Hat gefchehen müſſen; Le: 
benmann S. 470. 


10) Durch das ganze Mittelalter machte ſich der Grundfag Carl des 
Großen geltend: Ego credere non possum, quod ii, qui Deo et sacer- 
dotibus inobedientes sunt, erga eivitatem fideles esse possunt. — Darım 
hat auch die Synode von Chierſey (im Jahr 849) über . Gottjchalf, deſſen 
Jerthümer doch rein auf dogmatifchen Gebiet ſich bewegten, geurtheilt: er 
babe fich erfühnt, die Ruhe der Kirche und des Staats zu flören. Gfrö— 
rer die oft: und weſtfr. Garolinger I. 217. Daher anch Kaifer Friedrich IE. in 
feiner Geſetzgebung fagt: Abweichung vom Fatholifchen Glauben it ein Ber: 
brechen gegen fich felbft, gegen den Nächiten, gegen Gott. Somit find Ketzer 
ftrenger zu beftrafen ala Majeftätsverbrecher; Naumer Hobenftaufen III. 324. 
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höhern Beziehung für ſchädlich erflärt wurde, auch für die an— 
dere Beziehung unfchädlich zu machen. Die Kicche verurtheilte 
die Srrlehrer, der Landesfürft befeitigte die Störer der öffent— 
lichen Ordnung 11); er übte damit nicht ein Recht, fondern ge- 
nügte einer Pflicht, die ihm, wie jevem getreuen Glied Der 
Kirche oblag, zu deren Vollführung aber er allein die erfor- 
derliche Macht befaß. Er vollzog einzig bewegen, weil in 
ſolchem Umfange er allein es vermochte, eben das, wozu in 
befchränfterem Kreiſe fchon jeder Einzelne fich verpflichtet hielt, 
mit demjenigen nicht zu verfehren, den die Kirche ald Publi— 
can erfläre. 

Der Abfall von der Kirche genügte den Fürften nicht; es 
follte zugleich jeglicher Beſitz derſelben, ebenfowohl der bloß in 
dem Gebiet der Rechte wurzelnde als der auf dem materiellen 
Böden ruhende, auf ihre Berfonen übergehen. Sie eigneten 
ſich hiemit alle diejenigen Befugniffe an, womit die Kirche zu 
ihrer Erhaltung ausgeftattet ift, benugten aber diefelben zur 
Verwendung im abgefehrten Sinne. So riffen fie die bifchöf- 
liche Gerichtsbarkeit an ſich, obwohl diefer mit der Abtrennung 
von der Wurzel jede Wefenheit entzogen wird. Kraft deſſen 
hielten fie fich berechtigt, in letzter Beziehung zu entfcheiden, 
was gültige Lehre feye, was nicht!?). Mit der Unterfuchung 
und Entfcheidung über Fragen der Lehre verbanden fie die, 


— 





11) Die alten Reichséſatzungen ftellten als Praxis auf: die Geiſtlichkeit 
unterfucht,, die Weltlichfeit ftraft. 

12) Daher das Ordonnanziren der Dogmen durch Gabinetserlaffe. Al: 
lerdings waren es felten die Fürſten, welche diefelben aufftellten,, ſondern 
bie Theologen, welche allen Einfluß auf jene übten und deren fie den mweltli- 
chen Arm lichen. Das war die Herrfchaft des Individualismus, der uns in 
feiner Berfchmelzung mit der weltlichen Macht denfelben zur allgemein bin; 
denden Norm zu erheben vermag. Mit deren Befchränfung fonnte das Auf: 
tauchen ber „freien Kirchen“ nidyt mehr verhindert werben. 
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nunmehr in eine Berechtigung umgewandelte Obliegenheit, 
welche der Fürft ſonſt Fraft feines Verhältniffes zu der Kirche 
wahrzunehmen hatte, und wendeten fie fortan in ihrer neuen 
Stellung in gleicher Ausdehnung gegen biefelbe an, wie fie 
fonft nur für diefelbe in Bollziehung durfte geſetzt werben. 
Bei ſolcher Verſchmelzung der kirchlichen Pflicht mit der.welts 
lichen Obliegenheit war der Satz: daß, wer über das Land, 
auch über ven Glauben zu gebieten habe, in voller Thatſäch— 
lichkeit enthalten, noch bevor die Formel feines Ausdrudes ges 
funden war. Demnach iſt es als folgerichtige Wirfung jener 
Verfehmelzung anzufehen, daß, wie fonft derjenige als Störer 
ver bürgerlihen Ordnung galt, der wider die Kirche auftrat, 
fortan in allen ihr entfremdeten Gebieten als folcher derjenige 
behandelt wurde, der von ihre ſich nicht losreißen wollte. So 
bildete fih, unter einer unflaren Nüderinnerung an die ehe 
vorige Ordnung, aber bei gänzlihem Umfchwung der Begriffe 
und zugleich des Stufenganges, der immerdar die weltliche 
Vollſtreckung von dem kirchlichen Entjcheid abhängig gemacht 
hatte, folgerichtig der Sat aus: wem das höchfte Recht in 
Landesfachen, dem ftehe im gleichen Umfange aud) dasjenige 
in Religionsfachen zu. Der Religionsfrieve vom 25. Septem- 
ber 1555 hat diefes Recht weder feftgeftellt, noch in Zweifel 
gezogen, denn derfelbe war bloß ein Vertrag zwifchen Reichs— 
ftänden, welche bisher abweichender Religionsmeinungen wegen 
wider einander die Waffen ergriffen hatten; er berührte aus— 
ſchließlich dieſe, und fprach fich bloß über dasjenige aus, was 
zwifchen ihnen in Frage gefommen war, oder ferner hätte 
fommen fonnen; auf die Unterthanen, auf das, was jegt Volf 
genannt wird, nahm er gar feine Rüdficht. Die Beitimmung, 
„daß Fein Stand den andern, noch desfelben Unterthanen, zu 
feiner Religion drängen, abpractieiren, oder wider ihre Obrigfeit 
in Schuß und Schirm nehmen, nod) in einem Weg vertheidigen 
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ſolle“, ertheilte jener feit einer Reihe von Jahren in Voll— 
ziehung gebrachten Uebung der unfatholifchen Landesherren un- 
bedingte Gewährleiftung. 

Es darf aber nicht überfehen werden, wie mit dem, daß 
jene urfprüngliche Obliegenheit chriftlicher Fürften in ein unbe— 
ichräuftes Recht zu Gunften der von der Kirche Abgefallenen 
ſich verwandelte, zugleich von ebendenfelben. die Befugniß feiner 
Anwendung durch die Treugebliebenen in Zweifel gezogen wurde. 
Ohnedieß muß die Stellung der unkatholiſchen Regenten und 
Obrigkeiten eine minder gehemmte und ungleich geſicherte ge— 
nannt werden, als diejenige der katholiſchen, in deren Ländern 
ſo offene als heimliche Anhänger des Abfalls in Menge ſich 
eingeſchlichen hatten. Sie war ungehemmter, weil ſie von 
Schranken, welche neben dem katholiſchen Gewiſſen auch das 
kirchliche Recht zog, durchbrochen waren, indeß den Fürſten des 
katholiſchen Bekenntniſſes, wenn ſie an dasſelbe in Wahrheit 
ſich halten wollten, jenes Recht unantaſtbar ſeyn mußte, ſie 
viel Ausgiebiges, wozu jene unbedenklich greifen konnten, nie 
fi; erlauben durften. Die Stellung der unfatholifchen Fürften 
war auch geficherter als diejenige der andern, deren Untertha- 
nen im nicht geringerer Zahl in der wefentlichiten Bedingung 
des menfchlichen Dafeind und der bürgerlichen Gefellfchaft zu 
ihren Landesherren in Widerfprud; getreten waren und deßhalb 
in den NReichöftänden ihres Glaubens die natürlichen Stüßen, 
und Förderer jedes Verſuches ſich feftzufegen und auszudehnen 
fuchten und Entgegenfommen fanden, Deßwegen konnte aud) 
in diefen Gebieten zwifchen dem der Kirche entfremdeten Un— 
tertban und dem Fürften, der treulich derfelden anhieng, Fein 
fo ungetrübtes Verhältniß beftehen, wie es hätte feyn follen; 
waren daher die Bande nidyt fo feit gefnüpft, bewährte fid 
die Anhänglichkeit nicht fo ungetheilt, wie da, wo beide in 
der gleichen Kirche, oder auch außerhalb ihrer in ver glei— 
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hen Glaubensanficht fich zufammengefunden hatten. Und 
dennoch wurde den Unfatholifchen in den öfterreichifchen Ge— 
bieten gewährt, was die Katholifen jedes Landes, deſſen Obrig- 
feit von der. Kirche abgefallen war, vergeblich gefucht hätten: 
nicht bloß fchweigende Duldung, fonvdern felbft Anerfennung 
-und unbejchrähfter Genuß aller bürgerlichen Rechte. Durch 
das Zufammentreffen von mancherlei Umftänden war es dahin 
gefommen, daß fie folcher Befugniß, wozu in diefer Zeit ein 
Seitenbild in feinem Lande ſich finden läßt, unbeirrt ſich hät- 
ten erfreuen mögen, fofern fie mit derfelben fich begnügt, nicht 
„stets weiter vorzudringen geftrebt, nicht ihre Rechte immer 
mehr den landesherrlichen gleichzufegen verfucht, ihre Prediger 
nicht zu beidem damit angetrieben hätten, daß fie unabläffig 
ihre Partei als die entfchieden durch Gott berechtigte, die Bes 
fenner der Kirche als die. von demfelben durchaus Abgefehrten 
darftellten.” Hierin war allen Berfuchen , welche dem Bereid) 
des Glaubens nod) fo ferne lagen, ein bequemer Dedmantel 
dargeboten. | 
Die Fürften des Haufes Habsburg, deren fteyermär- 
fifcher Aft zumal, wurden durch dasjenige Betreiben, wel- 
ches wir bisher nachgewiefen, und von welchem wir noch fers 
ner werden zu fprechen haben, immer mehr der Wahl entges 
gen gebrängt, entweder den gebieterifchen Forderungen ihrer 
Bafallen ſich unterzuordnen, oder des für alle Fürften längft 
ſchon anerfannten Rechts, die Firchlichen Angelegenheiten nad 
perfönlicher Einficht oder Neigung zu ordnen (ba wo ed gegen 
die Kirche geübt ward, Reformationsrecht13) genannt), gleich 
andern in Anſpruch zu nehmen. Daß fie für Lepteres fi) ent- 


13) Halten wir an dem Urbegriff des Wortes Umgeftaltung feit, fo if 
dagegen Nichts einzuwenden; inwiefern biefes ein Necht feye, mag dahin ge: 
ftellt bleiben; mit ver Lehre einer von Gott gefeßten Kirche mochte dasſelbe 
fchwer in Einklang zu bringen feyn. 
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fhieden haben, hierin in unzertrenntem Einverftändniß mit der 
Kirche geblieben find (dieweil anderes die Meberzeugung ihnen 
nicht zugelaffen hatte), das will ihnen zum Vorwurf gemacht 
werden. Man hat fid) befliffen, einzig das letzte Handeln her- 
vorzuheben, über die in langer Reihe voranlaufenden zwingens 
den Urfachen aber, die zulegt dazu führen mußten, ein tiefes 
Dunfel walten zu laffen, wodurd allerdings die Beurtheilung 
in ein anderes Licht geftellt werben fan. Man gefiel fich in 
der Forderung, daß die eriheilten Bewilligungen (wo aber, 
außer in Defterreich, war von dergleichen auch nur die Rede?) 
in ihrer möglichiten Schärfe und in ihrer weiteften Ausdehnung 
unverrüdt müßten aufrecht erhalten werden, für die Bewegung 
hingegen feine Schranfen beftehen ſollten. Es ift vergeſſen wor- 
ven, daß die Fatholifhen Reichsftände den Wortlaut des Augs— 
burgifchen Neligionsfriedens mit gleihem Recht in Anfprud 
nehmen durften, wie die unfatholifchen. Wie dann erft, wenn 
man fi) der Erklärung eben diefer Stände an jenem Reiches 
tage bei Erörterung des geiftlichen Vorbehalts erinnert? „Es 
fey Fein ungläubiger Jude, Heide oder Türfe, welcher anders 
Vernunft und einen geringen Eifer für feine Religion habe, 
der nicht wolle, daß er alle Menfchen zu fich ziehen und feiner 
Religion anhängig machen möchte: wie viel mehr follen wir, 
fo rechte Chriften find, und denen Gott bei Verluft ihrer Se 
ligkeit ſolches befohlen, nicht aus chriftlicher Liebe dazu geneigt 
feyn19)?* Hatten nicht die Gleichen verlangt: es ſolle allen 
KReichsftänden freiftehen, „„Tammt ihren Unterthanen 15)““ in 
die alte Religion oder in die augsburgifche-Eonfeffion ſich zu 
begeben. 


15) Lehenmann Acta publica de pace religionis, ©. 60. 

15) Die Wortftellung räumt aber den letztern Feine Entfcheidung , feinen 
freien Willen ein, fondern betrachtet fie als Accidens, welches unwider: 
fprechlich dem Principale (dem Reichsftand) folgen muß. 
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Erzherzog Carl wurde jener bezeichneten Wahl immer mehr 
entgegengebrängt; Kaifer Rudolph und fein Bruder Ernft (die 
fer als Statthalter von Defterreich) vielleicht noch mehr. Carl 
war thatfräftiger ald jener, ald Landesherr feldftftändiger denn 
diefer. Darauf fonnte er jegt zählen, daß er von Seite des 
Familienhauptes auf Feine Hemmungsverfuche ftoßen werde. 
Den Fräftiaften Antrieb, die bereitwilligfte Hülfe aber fand er 
bei feinem Schwager. 

Herzog Wilhelm von Bayern Fonnte, gleich feinem Vater 
Albrecht, als die wanfellofefte Stüge der Kirche in Deutfch- 
land gelten. Iſt diefe auch in Defterreih und (was in Ans 
betracht fpäterer Ereigniffe niemald aus den Augen follte ge— 
laffen werden) mit ihr die Oberherrfihaft in vemfelben dem 
regierenden Haufe erhalten worden, fo fällt nicht Das geringfte 
Verdienſt hierum auf die drei einander folgenden Herzoge 
von Bayern. Welche Räthe ſchon Herzog Albrecht feinem 
Schwiegerſohn ertheilte, ift berührt worden 1. Hatte fodann 
Herzog Wilhelm feiner Schwefter im vorigen Jahre gefchrieben: 
„er freue ſich, daß ihr Gemahl die Religionsfache ſich fo wohl 
angelegen fein laſſe, und daß auch fie dazu rathe und mit- 
wirfe 17)," fo läßt fi) mit voller Zuverfiht annehmen, es 
habe bei der Zufammenfunft zu München zwifchen den verwandt- 
ſchaftlich und geiftig fo innig Befreundeten der Zuftand ver 
inneröfterreichifchen Gebiete einen weſentlichen Theil der Be— 
fprechung gebildet. 

Auch Kaifer Rudolph mußte zu der Meberzeugung gefom- 
men feyn, wie richtig Herzog Albrecht von Bayern geurtheilt 
babe, als er dem Erzherzog Ferdinand in Tyrol bemerkte: 





16) Am achten Buch. 
17) Der Brief im k. k. HN. 
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„was 3. M. 18) mit ihrer Linde zu Wien Gutes gefchafft ha- 
ben, das haben Sie zulegt wohl gejehen. Wenn man diefen 
Leuten einen Finger gibt, fo wollen fie die Hand gar haben.“ 
Erzherzog Ernft hegte gleiche Meberzeugung. In diefer traf er 
bemeffene Vorkehrungen gegen das Umbherziehen der Prädican— 
ten von Haus zu Haus, gegen Störung des Fatholifchen Got: 
tesdienftes durch höhnenden Geſang unfatholifcher Schüler vor 
den Kirchen, durch Aufficht auf die Buchführer und Bilverferti- 
ger, durch das Verbot des Auslaufens aus Wien zu Predig- 
ten auf benachbarte adelige Drtichaften 19). 

Nicht lange nad) Beendigung des Reichstages wurde die 
Taufe der Erzherzogin Eleonora 20) für Herzog Wilhelm Ber: 
anlaffung, des Schwager Befuch zu erwiedern. Es ſcheint, 
er habe den Weg über Prag genommen, um der Religions: 


ſachen wegen vorerft mit dem Kaifer fich zu befprechen, dann 


von Grätz aus den Erzherzog Ernſt über beides in Kenntniß 
zu feßen 21). Diefer theilte vollfommen die Meinung feines 
bayerifchen Vetters. Auch. er trug die Heberzeugung in fid: 
„in Sachen, welche die Ehre Gotted und die Fatholifche Kirche 
angiengen, fünne man nie fo viel thun, als man verpflichtet 
feye. Unter des Kaifers und der Zeit Mitwirken, hoffte er, 
dürfte doch alles einen befjern Zuftand gewinnen. Bon feinem 
Vetter Earl erwarte er, was derſelbe Gott und fich felbft ſchuldig 


— 


18) Kaiſer Marimilian. Ueber ihn urtheilte Herzog Wilhelm in einer 
Zuſchrift an Erzherzog Perdinand vom 28. Auguſt 1614: „durch die Con- 
cessionen in Religionsfachen hat Marimiliant Linie eine ſolche Malediction 
bei Gott verdient, daß fie darob gar zu Grunde geht.“ 

23) SKhevenhiller ©. 288. 

20) Sie erfolgte am 27. Septbr. 1582. 

21) GH. Ernft an H. MW. den 26. Det. 1582: „E. F. 8. Schreiben, 
zu Gräg den 12. d. datirt, habe ich wohl empfangen ;”" das Schreiben im 
ff HN. " 

. 





| 
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feye. Wer Gottes Werk fordere, dem gebe er Die Gnade, 
es immer vollfommener thun zu fünnen. Er werde e8 an 
Kath nicht Fehlen laffen, zweifle auch nicht an des Kaifere 
Geneigtheit 22). | 
Es fehlt nicht an Beweifen, daß Wilhelm feinen Aufent- 

halt in Grätz dazu benügt habe, um über die Lage der Sa- 
chen genaue Erfundigung einzuziehen, hienad) feine Räthe zu 
- bemefjen. Er wendete fi) befonders an die Schweiter; denn 
er ſah die dortigen Zuſtände von der ernfteften Seite an: in 
untrennbarem Zufammenhange mit der Schwefter eigenem See- 
lenheil. Unter diefem Geficytspunet ftellte er ihr dieſelben dar, 
und nicht fruchtlo8 waren feine Bemühungen. Die Erzherzogin 
gab ihm die bündigiten Zufagen. Ihre tiefgewurzelte fatho- 
liſche Glaubenstreue fpiegelt fi) am beften in jenem Wort, 
ald Etwas ihrer Religion Nachtheiliges follte unternommen 
werden: „Sch wollte lieber alle meine Kinder in einer Butte 
auf den Rüden nehmen und zu Fuß nad) Bayern zurüdwan- 
vern, als ſolches gefchehen laſſen. Sollte dann felbft mein 
Here Bruder fie nicht aufnehmen wollen, fo würde ich eben 
mit andern armen Legten in einem Spital wohnen und mein 
Leben dafelbit Fatholifch zubringen 23)." Eine foldye Gefinnung 
läßt in den höchſten Beziehungen Fein Wanfen, Fein Mäcdeln, 
fo Manches nicht zu, was man bisweilen gerne in das Lidht 
bewundernswerther Weisheit, oder Flug berechneter Schmieg- 
famfeit, oder verföhnlicher Milde zu ftelen geneigt ift. »Denn 
jeder Fräftigern Perſönlichkeit (und follten nicht auch hierin 
Fürften emporragen?) muß wenigftens irgend Etwas leuchten, 
mwonad) fie unverzagt den Lauf des Dafeyns richten, ohne weder 
durch Stürme noch durch Windftille davon ſich abwendig ma— 

22) Wörtlich aus dem eben erwähnten Schreiben, 

23) Reineccius hundert hohe, heilige, fürftlihe Frauen. S. 155. 

Hurter, Berbinand II. Do. I. 30 





466 B. XIII. Ernſtere Maßregeln des GErzherzogs. 


chen zu laffen. Solche nur, die unverrüdt hieran ſich gehalten, 
haben ihre Zeit beherrfcht und der Menge die Wandelbahn 
vorgezeichnet; ob Edles und Segenreiches, ob Berwerfliches 
und Unheilvolles das lebte Ziel gewefen feye, das hat davon 
abgehangen, inwiefern fie felbft von jenem durchglüht, ob fie 
an diefes verfallen waren. — 

Wie Mariens Beiſpiel auf manche ihrer katholiſchen Un— 
terthanen nicht ohne Einfluß blieb, ſo mußte es einen folchen 
ungleich mehr und bewältigender auf des Gemahls verwandte 
Geſtnnung üben. Auch dem Schwager lieh der Erzherzog ein 
aufmerffames Ohr. Indeß wäre es möglich, daß er immer 
noch einiges Bedenfen getragen hätte, feine Räthe in ihrem 
vollen Umfange zu befolgen, wenn gleich Wilhelm bei dem 
Abſchied die zufagenditen Verficherungen mit ſich nehmen Fonnte. 
Eine Hauptperfon, in welche diefer befonderes Vertrauen ſetzte, 
gleihwie er auch bei dem Erzherzog und vornehmlich bei feiner 
Gemahlin in hoher Gunft ftand, war der Ganzler Dr. Schran;. 
Mit vdiefem hatte der Herzog von Bayern die Angelegenheit 
vielfältig befprochen, vdeffen Meinung ſchriftlich vernommen. 
An diefen fehrieb er daher ſchon vor der Rückreiſe?“): „er 
überzeuge fid) je länger deito mehr, daß aus Wanken und 
Nachgeben weit Schlimmeres erwachle, ald wenn man furdht- 
108 feinem guten Recht den Lauf lafje25). Da einige unfatho- 
lifche Evelleute geneigt wären, ihre Stellen am Hof aufzugeben, 
wünſche er zu erfahren, weilen der Schwager hinfichtlicdy mög- 
licher Wiederbefegung derfelben gefonnen ſeye?“ Yerner fcheint 
der. Herzog gegen die Einwohner von Gräß, welche nicht 


24) Beil. XLI. Bei diefer und den Abfchriften einiger folgenden Briefe 
im f. b. HA. wird ausbrüdlich bemerft, daß es „Eopien von meines gn. F. 
und Herren eigener Hand fchreiben feyen.* 


25) Welch ein gewaltiges Hear him ruft nicht hiezu die Gegenwart ! 
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allein die landesherrlichen Zugeftändniffe überfchritten, fondern 
feine Berfügungen beacdhteten, eingreifende Maßregeln angera- 
then zu haben, die nachher wirklich in Anwendung gebracht 
wurden. Zu denjenigen Perfonen, von denen er fich die eins 
flußreichite Wirkfamfeit verfpradh, gehört im Weitern des Erz 
herzogs Beichtvater 26), an welchen er gleichzeitig, wie an den 
Ganzlar, die Mahnung richtete: „er folle ed an Aufforberun- 
gen, das Zugefagte in Vollziehung zu fegen, nicht mangeln 
lafien. Nichts feye verderblicher als Furchtſamkeit; Alles auf 
einmal zu ändern jedod) ebenfowenig räthlich, als gar zu lang» 
fam zu Werfe zu gehen. Vieles könne durch feine Schwefter 
gefchehen, vie des beften Willens, und welcher bloß Muth ein- 
aufprechen feye. Gefchehe jebt Nichts, fo werde am Ende das 
MWafler in ven Mund laufen. Seye es wirklich an dem, daß 
einige ihre Stellen aufgeben wollten, fo „„jole man ihnen 
den Mantel nicht zerreißen““, fondern lieber das Geleite ge- 
ben, und fie durch Katholifen erjeßen, die fich gewiß finden 
ließen ?27)." — Neben den genannten zählte Wilhelm dann noch 
auf die Mitwirfung des Erzherzogs Ernft, dem er nachher von 
Münden aus bemerkte: „der allmächtige Gott, E. 2. als de 
fen hienieden zeitliched Inftrument, wolle es glüdlich und wohl 
eontinuiren 23).* 

Aber au an fortgefegter Erinnerung an die Schwefter 
ließ es Wilhelm nicht fehlen, wie er denn am Schluffe des Jah— 
res ihr ſchrieb: „fie könnte ihm fein erfreulicheres Neujahrs- 
gefchenf anbieten, ald die Entlaffung alles Iutherifchen Hofge- 
ſindes, wogegen er gerne für anderes forgen werde. Er jehe 
nicht ein, weßwegen man Bedenfen hierin tragen follte. Die 


%) Johann Reinel, nachher auch Beichtvater der Erzherzogin. 
27) Beil. XL. 
233) Aus W's Schreiben vom 15. Dec. 1582; im f. f. HU. 
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Landftände hätten Fein Recht, fich desfelben anzunehmen, und 
der Türke werde feinetwegen auch nicht in das Land ein- 
‚fallen 29.“ 

Maria geftand nachher felbft, „fe und ihr Gemahl hät 
ten an ihrem Hof Niemand, dem fie vollfommen trauen dürf— 
ten; mit Ausnahme einiger Buben, wären fogar alle Köche 
unfatholifh. Hienge e8 einzig von ihr ab, fo würde fie un- 
verzüglidy die Säuberung der Burg beginnen, ohne nach den 
Folgen zu fragen. Die Lutherifchen ftellten ja auch) Feine Ka— 


tholifen an, fondern jagten fie fogleich davon. Es freue fie | 


nur, daß ihr Gemahl täglich entfchloffener fich erzeige30), und 
daß bereits viele Leute um Dienfte anhielten, insgefammt Ka- 
tholifen, fo daß fie nie geglaubt hätte, daß in Gräß ihrer 
noch fo viele zu finden wären 31).* 

Wie der Schwefter, jo ſprach Wilhelm vor dem gänzlis 
hen Abfluß des Jahres dem Schwager Muth und Beharrlid- 
feit ein. „Er feye deſſen erfreut, daß er ihm feine Meinung 
zu eröffnen geftatte, denn gewiß dürfe er zu ihm treuer Ge 
finnung fich verfichert halten.” Der Herzog fam wieder auf 
den Rath zurüd, A400 Fatholifche Soldaten in das Schloß zu 
legen, wozu der Craherzog der türfifchen NRüftungen wegen 
durch den Kaifer fich Fonnte auffordern laffen. „Da wäre es 
denn jehr zwedmäßig, um alle Einwendungen zu vermeiden, 
den Landtag bis zu Vollziehung diefer Maßregel zu verfchieben. 


29) 29. Dee. 1582. „Solle es aber gefchehen, fo ſchickh man Sn 
(die Prädicanten) den eritern entgegen, damit Sy das MWangelium mit der 
Fauſt vertheidigen. So kombt man Inen mit Geren ab.“ Schreiben im 
er HN. 

20) Gotlob ich find mein gemahl je Tenger deſto eiffriger vnd zorniger 
vf die kezer, das ich verhof, er wierde es gewis tuen. Ihr Brief im 
f. HN. 


3) Ihr Schreiben vom 13. Ian. 1583, im k. b. HN. 
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An diefem felbft, zu dem die benachbarten Fürften Gefandte 
abordnen follten, müſſe er fich nicht in Erörterungen einlaffen. 
MWollten die Landleute feine Zugeftändniffe anders auslegen, 
als er fie verftanden, jo wäre ihnen zu erflären: viefelben 
feyen einft in der Hoffnung, um fo größern Gehorfam in po— 
litifchen Dingen zu finden, ertheilt worden; nun erzeige ſich 
nicht allein das Gegentheil, fondern die Landleute hätten fich 
einer folchen Auslegung verfelben vermeflen, daß er nunmehr 
Alles zurüdzunehmen berechtigt feye. — Alsdann ſtehe e8 bei 
ihm, den Religionsfrieden fo zu ftellen, daß ſich nad) und nad) 
etwas davon abjehneiden, allmählig alles nad) feinem Willen 
einrichten laſſe 32)." . 

Gegen den Canzlar Schranz aber drüdte der Herzog feine 
Freude darüber aus, daß die Sachen fo gut fländen, und der 
Erzherzog fein Anfehen aufrecht zu halten gevenfe. „Derfelbe 
wolle nur mit gutem Rath Vertrauen auf Gott verbinden, 
dann werde Alles zum erwünfchten Ziele gelangen. Beſonders 
müſſe mit dem Hofgefinde auf diejenige Weife verfahren wer: 
den, wie er es vorgefihlagen. Niemand könne den Fürften 
hieran hindern, und durd) des Kaiferd „„Fühle. Antworten“ 
dürfe man fich nicht irre machen laſſen. Wer im Fall ſich be- 
finde, hiezu mitwirfen zu fönnen, der müfje fich deſſen vers 
pflichtet erachten 33)." 

Kaum Neujahr vorüber war, ſprach der Herzog gegen 
den Beichtvater abermals die Hoffnung aus, „Schwager und 
Schweſter würden ſich feine Winfe zur Richtſchnur nehmen, 
und in dem begonnenen Jahr Alles eine erfreulichere Wendung 
gewinnen.” Das entfchiedenfte Gewicht legte er wieder auf 
die „Ausmufterung” des Hofgefindes. Hierin Fürforge zu 
32) Beil. XLIN. 
3) Beil. XLIV. 
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thun, ſchien ihm das Dringlichfte3+). — Da aber der Erzherzog 
diefe Veränderung nicht vornehmen wollte ohne den Rath fei- 
ned Hofmarfhalls, des Grafen Ambrofius von Thurn, Lan— 
deshauptmanng in Grain 35), der von einer Abweſenheit erjt auf 
Lichtmeß in Gräß eintreffen Fonnte,, meinte Maria, es würde 
die Sache fehr fürdern, wenn der Bruder auch an diefen eine 
Mahnung richtete. Gerne entiprach Wilhelm ihrem Wunſch, 
indem er gegen den Grafen die Erwartung ausdrüdte, daß er 
diefe Sache mit hohem Ernft ſich werde angelegen feyn laffen. 
„Habe man, bemerkt er ihm, Lutherifche, die bisher im Dienft 
gewefen, nehmen müffen, jo wie man fie eben gefunden habe, 
fo dürfe er bei Anftellung von Katholifen auch nicht allzu 
wählig fic erzeigen. Werde ein Mann als geradfinnig, got 
tesfürdhtig und gehorfam erfannt, da dürfe man für das Uebrige 
auf Gottes Mitwirken bauen. Geringe Unvolltommenbeiten 
müßten überfehen, auf die Hauptfache das Augenmerf gerichtet 
werden 36). Später überfendete er dem Hofmarfchall ein ein- 
läßliches Verzeichniß derjenigen, welche entlaffen werden follten, 


— — — — — 


3) Beil. XLV. 


35) Auch in Bezug auf diefen Edelmann, nach der ächten Bedeutung bes 
Mortes, hat es der Berfaffer nachher bedauert, bei dem erften Brief, der ihm 
von demfelben in die Hände gefallen, nicht geahnet zu haben, daß er im 
Fortgang feiner Forfehungen noch auf manche floßen und dadurch in den Stand 
würde geſetzt werden, ein lebensvolles Bild desfelben zu entwerfen, welches 
ung einen in den fihwerften Verwicklungen ebenfo Kar fehenden als mit ber 
mufterhafteften Treue feinem Fürſten ergebenen Diener gezeigt hätte. Se 
ftellt er fich in allen feinen Briefen dar, die bis in das zweite Jahrzehnd 
des fiebenzehnten Jahrhunderts (denn er fcheint fehr alt geworben zu feyn) 
herabgehen. Nicht umfonft hat die Erzherzogin Maria unter den fehrierigen 
Perhältniffen, mit denen das Jahr 1608 vorzugsweife begann, den Rath 
des Grafen Ambrofius von Thurn verlangt und, wie derfelbe gelautet, treu: 
lih dem Sohn mitgetheilt. 


%) Beil. XLVI. 
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mit dem erneuerten Anerbieten, zu Anftelung „guter Leute“ 
behütflih feyn zu wollen 37). Zu dem Gleichen erbot er ſich 
abermals gegen die Schwefter 33), mit dem Bemerfen: „es ſeye 
Zeit, endlich vorzufahren,, feinem Dafürhalten nad) feine Ge- 
fahr dabei. Die Landleute nähmen auch feinen Diener auf, 
der Fatholifh wäre; um fo weniger hätten fie ihrem Herrn 
einzureden, wenn bdiefer treue Diener feiner Religion beförs 
dern wolle. Maria folle fi) als gewiffenhafte Hausmutter 
bewähren, und mitwirfen, daß fie gehorfame Kinder, nicht 
halsitarrige Keber verforge. Durch die Frage: was Andere 
dazu fagen würden, dürfe man fich in feiner Sache beirren 
laffen?9). Ihr Gemahl folle nur Herr bleiben; es handle fich 
einzig um den erften Schritt, das Weitere werde ſich dann 
jchon fügen. Bald darauf Ffündigte er ihr an: „er werde ihr 
einen Koch jchiden, mit dem fie gewiß dürfe zufrieden feyn; 
feine Frau und feine Schwefter könnten ihn wenigftens nicht 
genug „„erloben””, wie er e8 denn auch werth feye?0). Fers 
ner wiſſe er zwei Barbiere #1), die fogar beffer wären als der 
feinige. Er freue fih, wenn er um ihren Gemahl fi) verdient 
machen fünne. Er habe noch nicht einmal Alles gejagt, dieſes 
folle alsdann gefchehen, wenn er von demfelben Antwort werde 
erhalten haben 42.” 


on 





37) Beil. XLVII. 

3) Sein Brief an Maria vom 14. März im f. k. HA. 

3, Mer felbit im bloßen Privatleben nicht an diefem Grundſatz fefthält, 
darf nicht mehr von Selbititändigfeit fprechen. | 

“) Sy haben In zu Irem Grenzelmal brauchen, Sch Habs aber nit 
zugeben wollen, denn Sy haben mit Iren Leuthen felbs Fochen müeſſen. 

1) Chirurgen. 

2) Wilhelm an Maria am 24. März 1583 im k. f. HA.: „ich hab’ 
noch des befte darhinden behalten, Sobald Ich Antwort hab, fo fol ber 
ander teil meiner predig hienach folgen, und die edelfnaben folln Im darauf 
die abfolution fprechen.” 
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Der Hofmarfchall fcheint in des Herzogs Gedanken ein- 
gegangen zu feyn, denn er gab ihm bald die Verficherung : 
„die Mufterung des Hofgefindes habe begonnen.” Der Her: 
zog bemerfte ihm aber, damit fey noch wenig geholfen, wenn 
einzig gegen diejenigen, welche unter feiner Aufficht ftänden, 
nicht auch gegen Andere, vorgefahren werde. Hierauf müffe 
er ebenfalls Bedacht nehmen 53)." 

Indeß war es doch nicht der Herzog von Bayern, der 
zu diefer Umgeftaltung des Hofgelindes den erften Antrieb gab; 
er gieng von dem Erzherzog felbft aus; der Schwager bejtärfte 
ihn bloß darin, brachte den Entichluß zur Reife, erwies fi 
bereit, hülfreiche Hand zu bieten. Schon nad) dem Brucfervers 
trag war der Erzherzog zu der Erfenntniß gefommen, daß auf 
dem Wege fortwährenden Rachgebens”fein Anfehen immer mehr 
gefährdet werde, es daher nicht länger zu vermeiden feye, bei 
ver Wahl zu den vornehmften Hof und Landesftellen auch dem 
Glaubensbefenntniß des Anzuftellenden einiges Gewicht zuzuge— 
ftehen. Bereits im Jahr 1580 wurde ſchon Einigen die Wahl 
zwifchen Rüdfehr in die Kirche oder Auffagen ihres Dienftes 
eröffnet #9). Im folgenden Jahr erließ er an feinen Hofmar- 
ichall den Befehl, Hinfort nur Katholifen in den Dienft zu 
nehmen und, wo immer möglich, den Landeshauptmann, ven 
Vicedom, den Kammerprocurator, die NRegimentsräthe, den 
Leibarzt und andere Angeftellte aus folchen zu wählen. Auch 
fieng er fchon damals an, den Rath des Bruders darin zu 
befolgen, daß er junge Leute ftudieren ließ, um für einen 
Nachwuchs von verläßlichen Geichäftsmännern zu forgen +5). 


eo 


5). Beil. XLVIH. 


) Zufchrift des Jefuiten Heinrich Blyſſem an Eberhard Mercurianus, 
im ff. HN. 


») Blyſſem's Brief vom 1%. März 1581; daf. 
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Carl hatte fonft bis zu der Zeit des Brudervertrages, ob 
auch mit ſchwerem Herzen, die Landleute, welche feinen Glau— 
ben nicht theilten, in ihrer gefonderten Meinung. gewähren laf- 
fen; hierin mehr dem Vater, welcher die Hoffnung auf Aud- 
gleihung nicht aufgab, als feinen Brüdern gleich, von denen 
der eine entfchieden der Neuerung entgegentrat, der andere durch 
unfchlüffiges Schwanfen den alten Glauben nicht aufrecht hielt, 
dem neuen nicht emporhalf, Da aber durch die Weife, wie 
jener Vertrag wollte ausgelegt „werden,“ dem Erzherzog über 
die letzten Zwede derjenigen, die ihm denſelben abgenöthigt 
hatten, immer Flarer das Licht aufgieng, da erfannte er, daß 
es je länger defto mehr die Wahrung fürftliher Rechte und 
Iandesherrlichen Anfehens gelte; da führte er, wie die unfatho- 
lifchen Lanpdleute ihn noch weiter drängen wollten, eine andere 
Sprade, ald während der erften anderthalb Jahrzehende feiner 
Regierung. „Leute euerer Partei, fagte er ihnen, haben einft 
Meinen Vater verlodt, wollt ihr den’ Sohn ebenfalls verlo- 
den? Die Gefahren Meines Vaters find Mir zur Lehre ges 
worden; Ic weiß, wie bitter er es bereute, euch nachgegeben 
zu haben. Ich bin gewigigt. Erwartet von Mir feine Zus 
geftändniffe mehr, die Mich fpäter gereuen Fünnten 6.“ Als 
dann der Bürgermeifter Martin Bangries und der Stadtſchrei— 
ber die Abneigung der Gräßer gegen die Fatholifche Kirche auf 
alle Weife nährten, ließ er diefelben im Jahr 1583 verhaften, 
um Geld büßen, mit der Anzeige: anderthalb Jahre gebe er 
ihnen Frift zur Rüdfehr in die Kirche; wäre alsdann viefe 


. #6) Jene Zeit fand eben derjenigen des Erzherzogs Albrecht, wider den 
fih im Jahr 1287 das Volk zufammengerottet hatte, noch näher und hatte 
noch eher Sinn für die Bedeutung feiner Antwort an die Näthe, welche im— 
“mer viethen, durch Nachgeben das Toben zu ftillen. „Wozu rathet ihr, 
ſagte der Fürft; gebe Ich jetzt nach, fo müßte Ich auch fernerhin ihren Wil: 
len thun, und zu noch ungeftümern Forderungen Mich bequemen.” 
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nicht erfolgt, fo Hätten fie die Stadt zu meiden. Allmählig 
brachte er e8 auch dahin, daß der Stadtrath zu drei Vierthei- 
len wieder aus Männern Fatholifchen Glaubens beftand. 
Freilich dienten vdiefe Vorkehrungen alle nicht dazu, die 
Landleute gejchmeidiger, oder zu der Landeshülfe bereitwilliger 
zu machen. Die Berorbneten ftellten die Zahlungen an den 
Hofpfennigmeifter ein, fo daß gegen Ende des Jahres +7) das 
Kriegsvolf bereitd neun Monate ohne Sold war. Sie verlang- 
ten abermals, aus allen drei Herzogthümern zufammenberufen 
zu werden, um zu berathichlagen, wie diefem fürzuforgen feye. 
Wohl konnte der Erzherzog ihre Abficht ahnen, in folcher Ber: 
bindung mit verftärfter Zubringlichkeit die Religionsfache zur 
Sprache zu bringen. Daher ſchlug er dieſes Begehren ab; 
wogegen die Beforgniß entftand, am Ende doch einwilligen zu 
müſſen, fofern die Gränze nicht ohne Hülfe bleiben follte. Schon 
früher hatte er verfügt, „daß wer von den Einwohnern zu 
Grätz der Landleute Stiftöfirche nicht müßig gehen wolle, das 
Land verlaffen Fonne, doch ein halbes Jahr vorher hievon die 
Anzeige zu machen, allfällige Amts- oder Vormundſchaftsrech— 
nungen ind Reine zu bringen, Forderungen zu berichtigen, 
und feine Liegenfchaften zu verfaufen habe. Hiegegen erhob +8) 
der Stabtrath Vorftelungen, worauf ihm der Befcheid wurde: 
es habe bei dem Berfügten fein Verbleiben, mit der Erläute- 
rung, daß Berfäufe nur an foldye Perſonen gefchehen dürften, 
bie in die Bürgerfchaft einfiten wollten und Fünnten, „damit 
diefe nicht gefchmälert werde4?)." Darauf kamen zu Ende des 
Jahres bei dem Landtag die Abgeordneten der Städte und 
Märkte wieder mit dem Begehren um freie Religionsübung 


7) Nach einem vom 14, Nov, 1583 datirten Document im 9. d. HE. 
# Den 14. April 1583; %. d. HG, 
3) Mbfchrift des Erlaſſes; daf. 
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ein, worauf ihnen der Erzherzog durch feinen Canzlar die 
Antwort ertheilen ließ: „IS. 5 D. wollten in Ihren Städten 
und Märkten feine andere als die uralte katholiſche Religion, 
der Sie felbft zugethan, geübt wiffen; fie follten berjenigen, 
welche zur augsburgifchen Confeſſion ſich hielten, in feiner 
Weiſe, weder öffentlich noch heimlich, fi) annehmen, fondern 
ſich zur Ruhe begeben 50%). Jene im Jahr 1582 ausgefproches 
nen Strafen 51) waren zwar angedroht, aber nicht in Vollzie— 
hung gefeßt worden. Der Erzherzog ſah zwei Jahre lang 
zu, in Hoffnung, die Milde der That würde dem Ernft des 
Wortes erfolgreichern Nachdruck verleihen. Es zeigte fich aber 
das bloße Widerfpiel von dem Erwarteten: die unfatholifche 
Kirche wurde fortan befucht, die Prädicanten dehnten ihre Bes 
ftrebungen über die Mauern derfelben aus. Deßwegen ergieng 
an Bürgermeifter, Richter, Rath und Biertelmeifter zu Gräg 
ein neuer Befehl 59: „alle Einwohner fammt Weib und Kind 
hätten bei Berlierung von Hab und Gut in der Stadt Baus 
amt der Kirche der Landleute müßig zu gehen, oder aber bie 
Stadt zu verlaffen; bei J. F. D. ſchwerer Ungnade follten fie 
weder bei der Landfchaft noch an andern Orten, weder heims 
lich noch öffentlich, um Hülfe, Rath und That fich umfehen.” 
Diefem folgte in wenigen Tagen die Erläuterung, daß jedoch 
die Anzeige, binnen einem halben Jahr abziehen zu wollen,” 
feineswegs als Freibrief zu fernerer Befuchung der unfatholifchen 
Kirche gelten fünne, fondern daß derfelben auch diejenigen ſich 
zu enthalten hätten, welche jenes zu thun gefonnen wären 53), 
In England bemädhtigte fi die Krone alles Eigenthums 


— — 





50) Beil. XLIX. 

sı) Oben ©. 448. 

32) Am 1. Mai 1584. Beil. L. 

53) Erzh. Erlaß vom 12. Mai 1584. 9. d. HE. 
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auswandernder Katholifen, um ed dann für Spottpreife ihren 
Günftlingen zu überlaffen. Diejenigen aber, welche über bie 
Freiftelung der Auswanderung nicht genug Entrüftung an den 
Tag legen fünnen, wollen fid) erinnern, daß zweihundert Jahre 
fpäter dem Nuntius Garampi bei Beſchwerden über Firchliche 
Beihränfungen geantwortet wurde: wer hiedurch in feinem 
Gewiffen ſich beirrt fühle, der möge durch Entfernung aus 
ven Faiferlihen Staaten fich helfen. 
Der Stadtrat) von Gräß verfuchte es nun auf andere 
MWeife, ob der Erzherzog etwa ſich umftimmen ließe. Am achten 
Tag, nachdem jene Erflärung erlaffen worden, füllte fich das 
Schloß mit einer großen Anzahl Männer, mit einer noch größern 
von Weibern, die zum Theil Kinder auf den Armen trugen. 
Alle follten um Zurüdnahme jenes Erlafjes flehen. inige 
Stadträthe drangen bis an das fürftliche Zimmer vor, um in 
Aller Namen das Wort zu führen. Der Erzherzog hörte fie. 
zwar an, ließ fi) aber nicht bewegen. Es müſſe bei dem 
Berfügten bleiben, war feine Antwort54) Dafür fanden 
die Einwohner von Gräß warme Anwälte in den Landleuten, 
welche um eben diefe Zeit zu den Landes- und Hofrechten ver 
Hauptitadt zufammengetreten waren. Dieſe reichten dem Erz— 
herzog eine Borftellung zu Gunften von jenen ein. Als aber 
am 21. Mai die abjchlägige Antwort wiederholt wurde, fodann 
Ausichüffe der Gemeinde vor den Landleuten erfchienen, mad): 
ten diefe, unter Hinweifung auf eine Vergangenheit, die von 
der Gegenwart wefentlich verfchievden war, dann auf eine Zus 
funft, deren düftere Färbung in der engften Beziehung zu dem 
beabfichtigten Endzwed ftand, einen neuen Verſuch, den Erz: 
herzog auf andere Gefinnungen zu bringen55). In diefer Ab: 





5) Socherp. 298. | 
5) Mir haben diefe Eingabe der Eandleute (41/2 Bogen füllend) vom 
29. Mai 1584 zufällig in einem Convolut Acten aus ſpäterer Beit gefunden. 
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ficht unterließen fie nicht, die Zeiten feines Vaters ald goldene , 
in welchen nur gegenfeitig Liebe und Ehre ſich begegnet hätten, 
darzuftelen; natürlich ohne die völlige Umgeftaltung der Zu- 
ftände während des Laufes von zwanzig Jahren zu berühren. 
Der Erzherzog mußte fihs abermals gefallen laffen, an die 
Bezahlung feiner Schulden und an den Brudervertrag, als 
Gegenvergeltung für diefe, jedoch), wie immer, mit ſchweigen— 
der Uebergehung der befchränfenden Beftimmungen jener Ueber: 
einfunft, erinnert zu werden. Es wurde, von den Thatfachen, 
die in fo reichem Maße ſich dargeboten hätten, abſehend, vor- 
geftellt, wie e8 ein durch ganz Deutfchland unerhörtes Ver— 
fahren jeye, Leute, die in ihrer zum Theil von Jugend an . 
gewohnten Religionsübung verharren wollten, gleich Rebellen 
von Hab und Gut und aus dem Baterlande zu verftoßen, indeß 
fie in allem Bolitifchen jeden Gehorfam wie bis anhin auch 
fortan zu erweifen bereit wären. Der Erzherzog möge den 
„Snterceffions-Schriften" einiger Churfürften und Fürften ent- 
nehmen, was aus dergleichen Verfügungen unfehlbar entftehen 
müſſe. Ale Handthierung werde abnehmen, Niemand die An- 
lagen ferner entrichten Fönnen, dadurd bei mangelnder Ber 
zahlung des Kriegsvolfes dem Feinde das Land offen ftehen. 
Wem anderd wäre die Schuld hievon beizumeffen, als den- 
jenigen, welche es darauf anlegten, das landesfürſtliche Ge— 
müth den Unterthanen zu entfremden? Db die großen Opfer, 
welche ihre Vorfahren für das Land dargebracht, folches ver- 
dient hätten? Woher eine ſolche getreue Bürgerfchaft, fo fie 
das Land zu verlaffen follte genöthigt werden, wieder ſich 
herbeiziehen ließe? Und ob wohl andere, al8 Leute geringen 
Vermögens, ſich fünnten bewogen finden, auf einer fo gefähr- 
lihen Gränze die Niederlaffung zu ſuchen? In feinem Fall 
dürfte die Landfchaft von ven jo VBerfolgten die Hand abziehen, 
fie müßte Ihnen, fofern fte ihre Liegenfchaften nicht verkaufen 
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fönnten, mit Darleihen beiftehen, denn nur auf ordentlichen 
Rechtswege dürfe einer von feinem Befig verdrängt werden. Das 
heilige Reich, in deſſen Echug und Schirm diefe Lande ftän- 
ven, habe das Recht zu Aufhebung des erzherzoglichen Erlafjes, 
Geftattung des fernern Beſuchs der Kirche der Landleute, wie 
zu Kaifer Ferdinands Zeiten. Denn davon, daß die Prediger 
der Stiftsfirche in öffentlichen Vorträgen und in heimlicher Weife 
das Volk zum Ungehorfam anreizten oder darin beftärften, 
finde fi) gerade das Gegentheil; zur chriftlichen Geduld, zum 
Starfmuth, um auferlegted Kreuz zu tragen, würde basfelbe 
ermahnt, ohne das vielleicht weniger fügfam fich bewiefen has 
ben. Es wäre fehr befchwerend, vergleichen Predigten eine 
andere Deutung geben zu wollen; vielmehr fünne gefagt wer— 
den: je größerer Befcheivenheit man bier fich befleiße, deſto 
lauteres „„Scaliren““ erlaube man fi dort. Doc wären 
fie überzeugt, daß der Erzherzog dergleichen Auftiftungen auf 
die Dauer fein Gehör geben, fondern bei der Religionspacifi- 
cation verbleiben werde. 

Müffen wir in der Verwendung der Landleute für die 
Einwohner von Gräg die Erfüllung einer Pflicht ehren, fo 
fönnen wir hierüber weder die ſchwachen Seiten ihrer einge- 
reichten Borftellung, noch diejenigen Hinmeifungen mißfennen, 
die eben. nicht geeignet feyn Fonnten, einen günftigen Eindrud 
bei dem Landesherrn hervorzurufen. Welches der Erfolg dieſer 
Eingabe gewefen, welcher Beicheid den Lanpleuten geworden 
feye, darüber hat fich Fein Bericht erhalten; aber aus dem 
weitern Gang, den der Erzherzog einhielt, läßt fid) mit Zu- 
verläffigfeit fchliegen, daß auch diefer Verſuch fruchtlos geblie- 

ben feye. 
Aber auch die unfatholifhen Bewohner Inneröfterreichs 
indgefammt fanden Verwendung zu ihren Gunften. Sobald 
ed nämlich durch Deutjchland verlautete, am Reichstag hätten 
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Boten fteyermärfifcher Landleute Beſchwerden wegen Religions- 
fachen gegen ihren Landesherrn angebracht, fand die Churs 
fürftin Anna von Sachſen, des Königs von Dänemark Schwer 
fter, hierin eine Aufforderung, bei der Erzherzogin Maria Für: 
fprache für diefelben einzulegen. Daß fie diefes that, darf 
vollfommen der Sachlage angemefien, fonderbar hingegen muß 
ed gefunden werden, daß fid) diefelbe auf den Religionsfrieden 
berief, den die unfatholifchen Reichöftände gerade deßwegen her- 
beigeführt hatten, um jene Rüdfehr von Katholifen in ihre 
Gebiete zu verhindern. Herzog Wilhelm, dem feine Schwefter 
den Entwurf ihrer Antwort vorher mittheilte, billigte denſel— 
ben nicht, ſondern erbot ſich, eine ſolche ſelbſt zu verfaſſen, 
aus welcher die Churfürſtin entnehmen möge, wie es ihr nicht 
zuſtehe, Andere zu lehren was ſie glauben ſollten, oder wo ſie 
das Licht zu ſuchen hätten. — Der Entwurf dieſer Antwort 
von des Herzogs eigener Hand geſchrieben, iſt noch vorhanden; 
die gleichfalls eigenhändig mit Bleiſtift angebrachten Verbeſſe— 
rungen geben den Beweis, wie forgfältig er jeden Ausdruck 
erwogen habe 56). Man flieht daraus, daß die Churfürftin 
über die befchränften und gehäfftgen Anfichten ihrer Partei, 
als hielten die Katholifen den Papft für ihren Gott, ſich nicht 
zu erheben vermochte. Nachdem die Antwort berührt, wie Fein 
lutherifcher Fürſt Fatholifchen Unterthanen eine heil. Mefle zu 
lefen geftatte, läßt fie mit Feinheit die Bemerfung folgen: wie 
oft man in einem Lande mit Luthers Lehre anfange, dann 
bald zu den Calvinern übergehe, was doch dem Erzherzog eben 
nicht lieb feyn könntes7). Auch den Ausdrud der Erzherzogin: 


56) Beide im f. b. Hausarchiv zu München ; wir theilen die Antwort, 
wie fie aus des Herzogs Durchficht hervorgieng als Beil. LI mit. 

57) Gerade damals war in Sachen die Verfolgung gegen diejenigen, 
welche nicht blindlings der Goncorbienformel folgen wollten, im fchönften 
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„daß von ihrem Gemahl bisher ale Mäßigung und Milde— 
rung feye gebraucht worden," hätte die Churfürftin als Winf 
hinnehmen können, über die Art, wie in Sachen gegen dies 
jenigen gehandelt wurde, deren Glaubensmeinungen eine auch 
nur leife abweichende Schattirung von demjenigen, was gerade 
dem Churfürften und feinen Rathgebern beliebig war, an fich 
trugen. 

Aus dem lebhaften Briefwechfel mit dem Bruder erhellet, 
daß Maria die Umgeftaltüng des Hofweſens auf das ernftlichfte 
ſich angelegen ſeyn ließ, und alle Mühe ſich gab, um den Ge- 
mahl dafür geneigter, zu der Vollziehung entjchloffener zu mas 
hen. Wir begegnen bier den Anfängen jener Gefinnung, in 
weld)er fie fpäter ven Sohn unabläffig ermahnte: bei einer An— 
gelegenheit, worin die Ordnung im Lande, die Erhaltung der 
fürftlichen Rechte und die Wahrnehmung der geheiligteften Ver— 
pflichtung gleihmäßig ſich verbänden, doch ja weder fchläfrig 
noch verzagt zu Werke zu gehen; und müſſen dabei erfennen, 
daß durch fie zu jener Umbildung, die nachmals unter einer 
ungeahnten Wendung der Gefchide über den ganzen Länder: 
befig des Erzhaufes fi) ausdehnte, der triebfräftige Keim feye 
gelegt worden. 

Sollte der Erzherzog nicht felbft von feinen Vorkehrungen 
dem Papſt Nachricht ertheilt haben, fo erhielt fie diefer doch 
unfehlbar durch feinen Nuntius. Der Gardinal von Trient 
fchrieb am Ende des Jahres 1583 nad) Gräß: „daß nicht 
Alles mit einem Mal ſich bewerfftelligen laffe, werde Seine 
Heiligkeit wohl einfehen, und mit dem Gefchehenen fich be- 
gnügen. — Nur folle der Erzherzog in Zufunft ſich hüten, 
Gang und offenbar mit weniger Urfache, aber mit ungleich größerer Härte 
als Carls und Ferdinands Beitrebungen zu Herftellung der Fatholifchen Kirche. 
Kein Jahrzehnd vergieng, und das Gleiche wendete fih mit gleicher Härte 
gegen die Anhänger jener Goncordienformel. 
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ſchriftlich Etwas von ſich zu geben, was gegen ihn fich ge- 
brauchen ließe. Seine Hauptaufgabe werde feyn müffen, die 
Geiftlichfeit, die ohnedem zu aller Hülfleiftung bereitwillig ſich 
erzeige, eben fo gut als die andern Stände bei ihren Rechten 
zu ſchützen.“ Auch der Cardinal fpricht von der Nothwendig— 
feit, die Hoheitsrechte zu erhalten und hofft, der Kaifer werde 
behülflich feyn, die Stände zur Gebühr zu bringen. — Der 
Erzherzog in Tyrol fonnte feine Freude darüber ausprüden, daß 
feine Räthe endlich befolgt worden feyen. Er beglüdwünfchte 
ven Bruder in feiter Hoffnung auf fernern göttlichen Bei- 
ftand 58). — Dem Fürften weniger zugeftehen zu wollen als 
jedem Hausherren, das Fonnte jene Zeit ſich noch nicht heraus: 
nehmen. 
Ueberſchauen wir zuerft dasjenige, was größtentheild im 
Laufe des gleichen Jahrzehnds in andern deutfchen Gebieten 
geichehen ift, nicht zu Aufrechthaltung einer feit anderthalb 
FJahrtaufenden aus dem von Gott gepflanzten Kern allmählig 
heraus ſich bildenden und gefeftigten Firchlichen Ordnung, nicht 
einmal jeder Zeit zu Einführung eines Neuen, fondern oft bloß 
zu unbedingter Geltendmachung einer Meinungsfchattirung, für 
welche der fürftliche Nachfolger größere Vorliebe hegte als für 
diejenige des Vorfahrs. Nicht allein Fam dabei der Unter: 
thanen Gewilfen niemals in Anfchlag, fondern mehr als ein 
Mal und in mehr ald einem Lande waren diefe nicht lange 
vorher zu eben derjenigen Lehre, welche der Landesherr jebt 
verfolgte, mit gleicher rüdfichtslofer Härte genöthigt worden. 
Jenes Abdrängen von dem Fatholifchen Glauben wurde zu 
diefer Zeit nur im Bisthum Halberftadt durchgeführt, wo 
Gapiteln, welche Fatholifch bleiben wollten, rundweg der Befehl 


33) Schreiben des Erzherzogs Ferdinand vom 26. Juni 1584, im 
f. k. HA. 


Hurter, Ferdinand II, Br ı. 3 
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zugieng, unfatholifche Prediger anzuftellen. Einem ungleich ge- 
waltfamern Verfahren zu Gunften fürftlicher Glaubensanftchten 
begegnen wir aber da, wo die Fatholifche Lehre und Kirche 
längft fchon geächtet war. In der Pfalz war es nicht einmal 
der Landesherr, jondern bloß ein Bormund, welcher unter den 
empörendften Maßregeln das Lutherthum ausrottete, um dafür 
den Galvinismus einzuführen. Sein Mündel jollte durch Ru— 
thenftreiche, welche epileptifche Anfälle zur Folge hatten, .von 
der Unmwiderleglichfeit der calvinifchen Anficht überzeugt wer— 
den 59%). Amtsentfegung von Geiftlichen und fonftigen Auges 
ftellten erfolgte aus feinem andern Grund, als weil die Be- 
treffenden Caud) dieß dem Befehle des vorigen Fürften gemäß) 
früher fchon den calvinifchen Glauben an den lutherifchen ver— 
taufcht hatten. Eine. große Anzahl Pfarrer wurde auf bloße 
Anfchuldigung, gefährliche Anfchläge gefchmievet zu haben und 
Galvinier nicht als Taufzeugen gelten zu laffen, von Haus 
und Hof und aus dem Lande verjagt. Auf gleiche Weife führte 
der Markgraf Ernft Friedrid; von Baden-Durlach, als Vor: 
mund des nachgebornen Prinzen Ernft Jacob, das Lutherthum 
in dejfen oberer Marfgrafichaft wieder ein, doch mit weniger 
Gewalt, weil die durch den verftorbenen Fürften hergeftellte 
fatholifche Uebung noch nicht genugfam wieder hatte Wurzel 
faffen fünnen. Des Vaters Wille, ven er in der Sterbeftunde 
ausgefprochen: den Erben katholiſch erziehen zu laffen, folgte 
augenblicklich ver Bruch in deffen Taufe durch einen Iutherifchen 
Geiftlichen. Die Fatholifchen Mitvormünder,, welche dem Marf- 
grafen hätten hinderlich ſeyn können, wurden widerrechtlich 
verdrängt. Eben demſelben fiel es nachher gleichfalls ein, das 
bisher in feinem Lande geltende Luthertfum an den Calvinis— 
mus zu vertaufchen, unwiderruflich mit Verluſt der Stelle für 





59 Häberlin teutfche Neichsgefchichte XV. 37. 
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jeden Weigernden und unter beabfichtigter Behandlung des 
widerftrebenden Pforzheims als einer Nebellenftadt, dafern nicht 
ein Schlagfluß diefem Vorhaben des Landesheren ein Ziel ges 
fegt hätte. Auf gleiche Weiſe follten eingelegte Truppen die 
Bürger von Marburg überzeugen, wie väterlich der Landgraf 
über ihrem Seggenheil wache, indem auch er ihr Lutherthum 
in den weiter vorwärts gefchrittenen Galvinismus verwanble. 
In Sachen mußten manche Prediger das Land meiden, weil 
fie dem während der legten Jahre des Ehurfürften Ehriftian J. 
an feinem Hofe begünftigten Kryptocalvinismus nicht huldigen 
wollten; faum jedoch jener geftorben war, fo trat auch hier 
ein Vormund auf, der abermald andere Glaubensmeinungen 
vorfchrieb; wobei ed nicht gemügte, zwifchen diefen oder den 
vorigen die Wahl zu laffen, fondern diejenigen, welche unter 
fandesfürftlihem Schuß bisher für die letztere gewirft hatten, 
wurden jet verhaftet, gefoltert, graufam hingerichtet, wie der 
Ganzler Grell, oder in langdauernder harter Gefangenfchaft 
gehalten, wie der Dr. Peucer, unverfehens ergriffen, wie die 
beiden Hofprediger zu Dresden, zu ſchleuniger Flucht genöthigt, 
wie der Superintendent Schönfeld und mehrere Profeſſoren der 

Theologie zu Leipzig; auch wohl durch falfche Vorfpiegelungen 
von diefer zurüdgerufen, um fie nachher feftzunehmen, wie Dr. 
Gundermann. Selbſt die Fleine Reichsſtadt Aalen hatte im 
Sahr 1573 ihre Mitbürger, die bei der Kirche bleiben wol 
ten, gezwungen, entweder mit der Mehrzahl abzufallen, oder 
ihre Heimat zu verlaffen. Sollen wir nad bdritthalbhundert 
Jahren zu einem minder vorurtheilsfreien Ausfpruch uns be- 
wogen finden, als ihn der eifrig proteftantifche Richard von 
Strein mitten unter den erwähnten Vorkehrungen des Erzher- 
3098 fällte: „Im Vergleich mit den meiften Fatholifchen und 
proteftantifchen Fürften feiner Zeit, habe Carl gegen feine 
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unfatholifchen Unterthanen fich fehr milde und gütig benom- 
men 60)?“ R 

Deffen allen erwähnen wir nicht, als ob damit Unbe— 
fauntes zu Tage gefördert würde, auch weder zu Anklage nod) 
zu Rechtfertigung, jondern bloß des billigen Verlangens wer 
gen, daß gerechte Wage und Gewicht geführt und nicht das 
(vorangeftellter Prineipien und der Vorgänge wegen) Grellere 
und Härtere bei Seite gelaffen, mit den fchwärzejten Farben 
hingegen dasjenige berausgehoben werde, was erft an ſich, 
vielmehr aber in feinem Zufammenhang mit den DVerumftäns 
dungen ein milderes Urtheil fordern dürfte. Es würde indeß 
auf ein anderes Gebiet oder in Controverfen führen, wenn wir 
darüberhin darthun wollten, daß mit der Annahme eines un- 
freien Willens der über der Gefammtheit. waltenden Autorität 
zwar die Pflicht zugewiefen würde, dem Mißbrauch diefer Lehre 
vorzubeugen, jedes Bemühen hingegen, andern die Weberzeu- 
gung der eigenen Unfreiheit aufzuoringen, mit dem Princip 
in den entfchiedenften Widerſpruch trete 61). 

Werfen wir neben diefem noch einen Blick darauf, wie 
der unfatholifche Theil der Landleute bis zu Carld Tod zu dem 
Brudervertrag fich feftgeftellt habe. 

Obwohl der Erzherzog diejenigen Städte, in Denen er 
zwar nicht den Einwohnern, wohl aber darin fich aufhalten: 


60) Stülz Gefh. von St. Florian S. 96, Anm., aus gleichzeitigen 
Documenten. 

61) Es iſt ſchwer zu begreifen, wie eine Lehre, welche die Behauptung 
aufitellt: Consilio nutuque suo ita ordinat Deus, ut inter homines 
nascantur ab utero certo morti deuoli, qui suo exitio ejus nomen 
glorificent (Calvin. Instit. II. 23, 6), propagandiftifche Beftrebungen 
vernünftiger Weife vor fich felbit rechtfertigen könne; folgerichtig Hätte bie: 
felbe auf den von St. Paulus angegebenen oberften Zweck aller Lehre 2 Tim. 
III. 16, 17, von vorhinein verzichten müffen. 
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den Landleuten unkatholiſchen Gottesdienſt nachfehen wolle, 
genannt, alle übrigen dagegen mit Harem Wort ausgenommen 
hatte, wurden doc) in vielen derfelben, fowie in Märkten Bet- 
häufer erbaut, Friedhöfe angelegt, Schulen eröffnet, ander: 
wärts die Fatholifchen Prieſter vertrieben, ftatt ihrer Prädi— 
canten eingefeßt. Wo dieſes nicht alsbald öffentlich durfte 
gewagt werben, fand fich immer der eine oder der andere Ein» 
wohner, der einen folchen heimlich bei fich aufnahm und feine 
Beftrebungen förderte. Kam dieſes dem Fürften zu Ohren, 
warnte er, berief er fich auf feine Erflärung und den daran 
gefnüpften Vorbehalt, fo fanden die Betheiligten jederzeit Uns 
terftüßung bei den Landleuten, von denen fie zur Beharrlichkeit 
ermahnt wurden, indeß fie dem Fürften fagen ließen: „er be- 
fchwere die Gewiffen, er folle nicht neue Zerwürfniffe herbei- 
führen.” Bon den Bauern wurde der eine Theil durch die 
Hoffnung, der Herrn Gunft ſich zu erwerben, zu deren Glau— 
bensweife hinüber gezogen, der andere durd) allerlei Mittel 
dazu gezwungen. Sieben Jahre vor dem Vertrag zu Brud 
hatte der Erzbifchof von Salzburg geklagt: „Die Herren ver— 
nichteten die Meßbücher und Agenden in den Kirchen oder 
verſtümmelten dieſelben; fie nöthigten die Geiftlichen und Uns 
terthanen, ihrer Religion zu feyn, weigerten ihnen die Pfarr- 
höfe und Einfünfte, fofern fie nicht nach ihrem Gefallen pres 
digten, die Firchlichen Gebräuche und die Meffe nad ihrem 
Gutfinden hielten 9%). Wie vergleichen unabläfftg geübt wor: 
den feyn mag, geht aus der Natur der Sadje hervor. Um 
dann in weiterm Kreife und nachhaltiger zu wirfen, giengen 
aus der Druderei des Landhaufes Predigt-, Gebet: und Ge— 
fangbücher in den verfchiedenen Sprachen der erzherzoglichen 


62) Schreiben des Erzbifchofs an den Propft von Rotenmann, Erz— 
priefter in Steyermarf, vom 47. Juni 1571; bei Alanus. 
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Gebiete hervor, und wurden mit großer Gefchäftigfeit überall 
verbreitet; Anderes ließ man zu dem gleichen Zwed in Wir 
temberg druden. Diefelben Leute, welche e8 nachmals der Erz 
herzogin unabläfftg zum Vorwurf machten, den Sohn nad) 
Ingolftadt gefendet zu haben, die ſodann nach den verſchieden⸗ 
ſten Seiten alles verſuchten, um ſie zu deſſen Zurückberufung 
zu nöthigen, ſandten die eigenen Söhne auf ſolche Hochſchu— 
len, von welchen fie, mit dem glühendſten m gegen die ka— 
tholifche Kirche getränft, nach der Heimat zurüdfehrten. 
Ueber fo raftlofen Beitrebungen nad) Ausdehnung fiel ein 
Städtchen um das andere von dem alten Glauben ab. Zu 
Mittersporf wurde der Fatholifche Pfarrer mit Gewalt ver: 
trieben, ein Prädicant an deſſen Stelle gefest. Zu Radkers— 
burg begnügte man ſich anfangs damit, einem folchen ein Pri— 
vathaus einzuräumen, und die Kirche allmälig zu verlaflen; 
bald aber hatte man es fo weit gebracht, daß binnen Jahres— 
frift acht Fatholifche Pfarrer nad) einander weichen mußten, 
und später erzherzoglichen Gommiffarien, die einen andern 
einfegen follten, mit dem Sturz aus dem Fenfter gedroht 
wurde. In der einen oder in der andern Weife geſchah Aehn— 
liches, jowohl in Caärnthen als in Grain. Hier unterhielt die Land» 
Schaft fchon im Jahr 1580 zwei Brädicanten, denen nod) ein drit— 
ter, Namens Pomaſch Kofiga, feines Handwerks ein Schneiber, 
ſich beigefellte. Eine Freifrau von Katzianer ließ zu Bigaun 63) 
ein Bethaus herrichten, in welchem viele von dem Fatholijchen 
Glauben abwendig gemacht wurden, was erzherzogliche Befehle 
über Einftellung foldjer Zufammenfüunfte immerhin anordnen 
mochten 6)). Denn auch in Grain wurden die Leute durch 
alle Mittel von der Kirche abwendig gemacht, den: Pfarrern 


63) Kapenftein. 
54) Balvaffor II. 463. 
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die Einfünfte entzogen 65); der Abt von Landftraß mußte, um 
der durch Brand und Plünderung verarmten Pfarrei zu Lich— 
tenwald aufzuhelfen, zu dem feltfamen Ausweg feine Zuflucht 
nehmen, biefelbe auf fechszehn Jahre einem dortigen Burger, 
daß er inzwifchen für deren Verwaltung forge, überlafjen 66). 
Im Jahr 1588 fonnte ver Laibacher Domherr, Baul Gottfcheer, 
feinem Bifchof Hagen: „unfere Kirche wird von Tag zu Tag 
ärmer an Brieftem, leerer an Zuhörern; auch das Seminar 
des Fatholifchen Raths geht nur langfam von ftatten 67).“ 
Sandte der Erzherzog irgendwohin Beauftragte, um von 
unfirchlichen Verſuchen abzumahnen, jo wurden fie entweder 
gar nicht angehört, oder mußten fonft unverricdhteter Sache 
wieder abziehen, oft froh, unbefchädigt entronnen zu feyn. In 
- Marburg hieß es fpöttifch: „wir wollen gehorchen und den 
Prädicanten wegfchiden, ſobald diejenigen von Gräß werden 
abgezogen ſeyn.“ Hier waren die Einwohner anfangs durch) 
die Verfügungen und durd) die Gegenwart des Fürften zurüd- 
gehalten worden; bald jedoch wirften die unabläfftgen Auffor- 
derungen der Landleute, die Betriebfamfeit der Prädicanten, 
die eigenmädhtigen Verfügungen des Stabtrathed und das Bei— 
fpiel der Nachbarorte entfcheidend; haufenweife fielen die Leute 
von- der Kirche ab und verbanden fich eidlich zur Abwehr je 
des Berfuches, fie wieder in diefe zurüdzuführen. Die fehrift- 
liche Verabredung hiezu, welche in fpäterer Zeit entdeckt wurde, 
enthielt über 2000 AUnterfchriften von Bürgern und Hinter 
faffen. So war es gekommen, daß die Kirchen der Reſidenz— 
ftadt verödeten, und nad) kurzem Zeitverlauf die Zahl der 


— nn 


65) In einem Schreiben des Abts von Sittich an den von Rein, bei 
Alanus. 


6) Alanus. 
67) Valvaſſor II. 667. 
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Katholifen, die fich noch öffentlich als folche befannten, auf 
drei heruntergefunfen war 68). 

Man ift gewohnt, den Sefuiten den Vorwurf zu machen, 
fie feyen in den Mitteln, die Leute zu dem Fatholifchen Glau— 
ben himüberzuziehen, nicht befonderd wählig geweſen, und 
manche angebliche Rüdfehr wäre in Berüdfichtigung ihres 
Betreibend mehr eine Außere als eine innerliche zu nennen. 
Wurde aber Achnliches, um den Abfall zu veranlaflen, nicht 
in ganz gleicher Weife vorgenommen? Es gefhah im Jahr 
1587, daß ein Tifchler zu Gräß einen franfen Soldaten 
nöthigte, einen Prädicanten rufen zu laffen. Beträte, fagte 
er ihm, „ein Papift das Haus, fo würde er denfelben ſammt 
ihm auf die Straße weiſen.“ Deſſen rühmte er fih hernach 
öffentlich) und feßte jubelnd hinzu: „deßwegen mußte der Kranfe 
fo viel leiden, weil er fidh auf dem fürftlihen Hauptfchloß zum 
fatholifchen Glauben befhwagen ließ 69." Diefe Reden verurs 
fachten indeß die Verhaftung des Tifchlers. , 

Ferner verfuchten die Landleute auf jegliche Weife Kirchen 
an fidy zu bringen, um unter dem Vorwand, ihnen ftehe vie 
Lehenfchaft darüber zu, Prädicanten an diefelben zu feßen. 
Im Jahr 1584 verfauften die Verordneten wegen Steuerrüds 
ftänden des Ludwig Ungnad die Herrfchaft Hirfchegg , eigentlich 
des Klofterd Rein Eigenthum. Dabei behielten fie der Lands 
Ihaft die Pfarrfirche fammt zwei Filialen vor, um an denfel- 
ben „der wahren augsburgifchen Confeffion zugethane Prediger” 
nach Gelegenheit, wie die Ungnade gethan hätten, ein- und 
abfegen zu fünnen. Ebenfalld wegen Steuerrüdftänden entzo— 


68) Daß Manche die Liebe zu dem alten Glauben dennoch bewahrten , 
aber aus Furcht diefelbe nicht durften durchblicden laffen, andere bloß durch 
äußern DVortheil ab: oder zurücgezogen wurden, fieht man aus dem, was 
Maria ihrem Bruder fihrieb. 


69) Concept einer Acte vom 27. Zuli 1587 in den A. v. ©. 
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gen die Verordneten dem Klofter Landftraß drei Pfarreien, von 
denen die eine feit Langem zu hoch angefegt, in einer andern 
der Pfarrhof abgebrannt, bei dem Bauernaufruhr in Crain der 
Pfarrer ausgeplündert worden war. Gt. Ruprecht verpadhtes 
ten fie dem Herrn von Ed. Wie der Prälat von Landitra 
nad) des Erzherzogs Befehl mühfam aufgebracdhte 700 fl. zur 
Abledigung der Pfarrei im Schloß Reichenburg erlegen wollte, 
fand Eck den Beſitz der Pfarrei vortheilhafter ald das Geld, 
und nahm diefes fo wenig an, als fpäter die Vormünder feis 
ner Kinder dazu ſich verftehen wollten. Indeß ließen fie den 
Pfarchof baufällig werden, das Dachwerk in ſolchen Zuftand 
gerathen, daß bei Regenwetter Niemand in vem Haufe wohnen 
Fonnte. Auf die Klagen der Pfarrgenofien wurde nicht die 
mindefte Rüdficht genommen; Alles in Hoffnung, die Fatholi- 
fhe Pfarrei in eine unfatholifche verwandeln zu können 70). 
Auf gleihe Weife wurde fpäter die Pfarrei zu Klagenfurt we— 
gen Eteuerrüdftände dem unfatholifchen Stadtrath daſelbſt 
übergeben 71). Wo einem Landmann über eine Kirche die 
Vogtei oder Lehenherrlichkeit zuftand, maßte er fi), wenn es 
immer gefchehen fonnte, auch das Recht des Pfarrfiges dazu 
an. Damit hatte ed aber folgende Bewandtniß 72): Die Vog— 
tei legte ihrem Inhaber bloß die Pflicht auf, die Kirche in 
ihrem zeitlichen Beſitz zu ſchützen; der Gottesdienft gieng ben» 
felben gar nichts an. Als Vogtherr war er verbunden, jenen 
dem Prieſter, welchen der Bifchof gefeßt hatte, fogleich einzus 
antworten. Der Lehenherr übte das Recht, diefem, von wel- 
hem aber allein die Ernennung abhieng, einen tauglichen 


70) Die Acten bei Alanus. 
71) Mlanus bei dem Jahr 1599. 


72) Wörtlich aus einem Schreiben des Grafen Ambrofius von Thurn 
an Erzherzog Ferdinand vom 21. März 1609 im HN. 
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Mann vorzuftellen, Diefes Recht des Pfarrfiges riffen fowohl 
die Vogt» als die Lehenherren unbefugt an fich, weil fie 
Fatholifche SBriefter den Biſchöfen nicht vorftellen wollten, andere 
nicht vorftellen Durften. 

Sobald es gelungen war, Katholifen aus den Gerichtd- 
ftellen und aus andern Behörden wegzutreiben??), wurden die 
Unfatholifchen Feder, das Läftern zügellofer, die Verſuche weis 
terzielend. Wollen wir auch gegen den Bericht des Biſchofs 
von Lavant, daß fpäter ein fürmlicher Anfchlag beftanden habe, 
um mit gewaffneter Hand in das ZJefuiten- Collegium, in bie 
Klöfter, in die Kirchen einzubrechen, diefelben zu plündern und 
zu verwüften, und daß die Ausführung nur durch gemwaffnete 
Vorfehrung des Fürften fey vereitelt worden, wollten wir ger 
gen diefen Bericht in ſolchem Umfange einige Zweifel zulaffen, 
fo fehlt e8 doch Feinedwegs an Beweifen, daß gegen die Ka— 
tholifen, namentlich gegen Geiftliche, die rohe Gewalt vollen 
Lauf gehabt habe. Selten fonnte der fürftlidhe Statthalter zu 
Gräß, der Bifchof von Gurf’%, von feiner Wohnung nad) 
dem Schloß, oder von da zurüd in diefe gehen, ohne daß er 
nicht verläftert, ausgezifcht, bisweilen mit Steinen und Koth 
wäre beworfen worden. Cinigemal mußten die fürftlichen Tra— 
banten fein Haus fihern. Da er einft in Vollſtreckung eines 
erzherzoglichen Befehls zwei Katholiken in den Stadtrath ein- 
zufegen hatte, jollte er durch Holzpflöde todt geworfen werben. 
Während in der Chriftnacht des Jahres 1586 der Bilchof von 


73) Meber den zur Kirche zurückgekehrten, 1590 zur Landhauptmanns— 
ftelle vorgefchlagenen Breiheren Bernhard von Herzenfraft, fchrieb damals 
der Canzlar Schranz dem Erzherzog Ernft: „Er hat bei den Landleuten gar 
fein favor, vil weniger Refpect ; und das allein darumben, das Er unlängit 
Gatholifch worden, wolle kain LandRath bei oder neben Ime fißen, alß daß 
die Rechte gar gefperrt ſeyn. 

79 Chriſtoph Andreas, aus dem Haufe der Grafen von Spauer. 
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Seccau den Gottespienft hielt, drang eine bewaffnete Rotte in 
die Kirche ein, und flörte denfelben. Schon fein Borfahr, 
Georg Agricola, Hatte fih, da er in Muregg einen Pfarrer 
einfegen follte, aufammt dieſem flüchten müffen. Es war ein 
Freiherr von Stubenberg, der, unter dem Vorwand das Vogts 
recht über die Pfarrei zu befigen, ſolches anftiftete, wie Anna 
von Lichtenftein Aehnliches in dem Städtchen Ranten und in 
St. Peter bewerfitelligte. Zu Gräg Eonnte bei einem Auflauf 
der Nuntius Malafpina fein und der Seinigen Leben nur dur) 
fchleunige Flucht unter das Kirchendach retten. Aud) der Abt 
von Admont, als er nad) des Erzherzogs Auftrag dem Propſt 
von Rottenmann wieder zu feinen Pfarreien verhelfen follte, 
durfte froh feyn, mit dem Leben davonzufommen, indeß einige 
feiner Diener blutend gefchlagen wurden. 

Der Erzherzog ließ es zwar an Verſuchen, vie Beftim- 
mungen des Brudervertrages, inwiefern biefelben zu Gunften 
ver Fatholifchen Kirche fprachen, hiemit zugleich feine landes— 
herrlichen Rechte aufrecht zu halten, nicht fehlen, allein meift ohne 
Erfolg; denn die Widerfeglichfeit bebte vor Feiner Gewaltthat 
zurüd. Wie nad) dem Tod des Pfarrers von Schwanberg 
ein anderer follte eingefeßt werden, trat, um dieſes zu hinters 
treiben, ein Herr von Galler an die Spibe eines Theild der 
Einwohner; als fein Verſuch mißglüdte, wurden dem Pfarrer 
die Einfünfte entzogen, die Leute gewaltfam aus der Kirche 
zurüdgehalten. Der fatholifche Pfarrer, welcher nad) Gröbniing 
beftimmt war, Fonnte fi), von der Ganzel verjagt und vers 
wundet, mit Mühe in eine Wohnung, der ihn begleitende fürft- 
lihe Commiſſär nur durch die Flucht retten 5). Dem Prieſter 


75) Als der Pfarrer auff die Cantzel fteigen vnd Predigen wollte, er: 
hub fich ein Gefchrei: er foll fich droffen, oder er werbe vber die Cantzel 
heruntergefchoffen werben, wie Sie ihn dann recenter abgefchmiert, daß er 
entlauffen,, vnd die Commissarii entreiten müflen; Khevenhiller ©. 523. 
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Jodok Zeller, an die Pfarrei Haus beftimmt, fah fich ein 
Jagdmeſſer durch den Leib geftoßen; nicht der einzige Ball fol- 
her Art. Den Eaplan zu Wolfsberg mordete, weil er ernft 
gegen den Irrthum gefprochen, ein feines Geldes wegen gea- 
belter Kaufmann. Der Magiftrat ließ das Verbrechen ungeah— 
net. Er Fonnte fich Hierin des Beifpield des eifrigen Herrn 
von Jörger getröften, welcher den Mörder des Fatholifchen 
Pfarrers von Atzbach nicht allein gewähren, fondern öffentlich 
feiner That fich berühmen ließ7%. An einem andern Ort bes 
grüßte den angefommenen Geiftlidhen ein Steinregen. Ander— 
wärts wurden während der Meffe die Kirchenfenfter eingefchla- 
gen, der Pfarrhof geplündert. Zu Klech bemächtigten fich die 
Bauern der Kirchenzierden, Urbarien, behielten den Zehnten, 
den fie dem Pfarrer fehuldig waren. Zu Oberwels ließ ein 
entfprungener Mönch diefelben förmlich ſchwören: lieber Blut 
und Leben, al8 ihn zu laffen. . 

Wo die Gewalt fid) nicht anwenden ließ, half die Rechts— 
pflege nad), wie in Cilli. Hier maßte fich eine Edelfrau das 
Patronatreht an, und vertrieb den Pfarrer. Da diefer bie 
Kirche wieder an ſich brachte, ſprach die aus lauter Unfatho- 
liſchen beftehende Landſchaftsbehörde diefelbe ohne Weiteres ver 
Edelfrau zu. Den vielen Katholifen in Et. Canzian drang 
der Herr von Auersberg einen Prädicanten auf, entwendete 
zugleich die Kirchenzierden und das Kirchengut. in Befehl 
des Erzherzogs auf eingelegte Klage der Bauern, den Fatholi- 
[hen Pfarrer wieder einzufegen, blieb unbeachtet 7). Beſſer 
erreichte der Landesherr feinen Zwed zu Altenhofen, einem 
carnthnerifchen Städtchen unter geiftlicher Gerichtöbarfeit des 
Erzbifchofs von Salzburg. Diefer bat jenen um fein Mitwir: 


7%) Stülz Gef. von St. Florian ©. 119. 
7) Balvaffor IM. 453. 
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fen zu Wiedereinfeßung des vertriebenen Pfarrerd. Der Bi- 
fchof von Lavant erhielt hiezu den Auftrag. Da der Prädicant 
fi) vorher davon gemacht hatte, hörte dos Volk den Bifchof 
ruhig an, und nahm ohne Einrede den Pfarrer wieder auf. 
Berüdfichtigenswerth ift ed, daß die Drohung, den dortigen 
Einwohnern den Vertrieb des Eifend aus den fürftlichen Hits 
ten zu entziehen, auf diefe Stimmung den wefentlichften Ein— 
fluß übte 73). 

Hie und da wurden friedlich voranfchreitende Proceffionen 
durch Frevlerrotten auseinandergefprengt, zu Ratſchach ein Bi- 
car angegriffen, während er im Chorrod und mit dem Raud)- 
faß über die Straße gieng’?), der Pfarrer zu Fering, unfern 
der ungarifchen Gränze, an dem Flüßchen Raab, ließ. altem 
löblihem Gebrauch nad) an dem Zugang zu feinem Dorf ein 
Greuz zwifchen zwei Schäcdherfäulen aufrichten. Die Aufgeflärz 
ten jener Zeit nannten das einen Galgen, ein Teufelögefpenft. 
Sie gruben das Creuz bei Naht aus und fchleppten es fort. 
Als Seitenftüd paßte es zu der in folder That ſich bewähren- 
den Gefinnung recht gut, daß.ebendort, während allgemein im 
Lande der Türkengefahr wegen alle Mufif abgeftellt war, ein zu- 
rüdgefehrter Berbannter Urfache endlofen Jubels und Lärmeng 
wurde 80). Das Empörendfte gefchah wohl im Jahr 1596 aus 
Anftiftung der Glieder eined Zweiges der Khevenhiller zu St. 
Beit. Dort hatte ſich zur Feier des Frohnleichnamsfeftes viel 
Landvolf, ald Zufchauer auch eine Anzahl Bürger des Stäbdt- 
chens, zufammengefunden. Als eben das „Künd, o Zunge31)" 
ven Daherziehenden gefungen ward, erhob fid) unter den Drau- 


78) Stobei Epistola ad Carolum A. D. p. 688. 
79) Balvaffor II. II. 464. 

80) Graͤtzer Acten. 

31) Pange lingua u, ſ. w. 
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fenftehenden ein Getümmel; unverfehens ward der SPriefter 
mitten aus den Begleitenden herausgerifien, und nur mit Mühe 
gelang es ihm, ſich und das Heiligfte in die Kirche zu ret- 
ten 82), Auf ähnliche Weile fah fich mehr als ein Pfarrer, 
welcher Kranfe zu verfehen hatte, auf dem Wege überfalfen, 
mißhandelt, der Gewaltthat häufig noch Hohn beigefügt, mie, 
wenn zu einem Kranfen das heilige Sacrament an einem 
Wirthshaus vorübergetragen wurde, die Zechbrüder ihm ent- 
gegenzifchten, zum Fenſter Spielfarten hinausftredten 33). 
Nicht felten waren es Aveliche, welche Dergleichen verüb- 
ten 3%), und wenn nicht immer Männer, bisweilen felbft Wei— 
ber. Es war noch das Mindefte, daß fie am Fefte von Maria 
Geburt zu Laibach (wie auch die Männer, in ihren Werfftätten 
hämmerten und Flopften und fägten) mit ihren Dirnen unter 
offenem Fenfter am Spinnroden faßen; fie gefielen fi), wenn 
ed Gelegenheit gab, in grellerem Widerſpruch. So wollte 
der Domprobft von Gurf irgendiwo einen neuen Pfarrer ein- 
führen. Die Evelfrau hatte den Kirchenfchlüffel in Verwahrung 
genommen, und weigerte fi der Herausgabe Nun ftand ne- 
benan eine Gapelle offen, in welcher der Pfarrer die Mefle 
lad. Während des.Dffertoriums ftürzte die Frau herein, und 
wollte mit dem Tuch Alles, was auf dem Altar ftand, zur 


82) Kärntn. Beitfchrift. Bd. V. Nehnliches ereignete fich fpäter 
in Oberöfterreich, als der Abt von Geriten die Frohnleidnams : Proceffion 
nach Steyr veranftaltete. Die BPriefter wurden Über die Brücke in die Enns 
getworfen, die Fahnen und Kränze zerriffen, zerbrochen, die Geiftlichen an 
der Kirche zu fpleßen bedroht; Khevenhiller ©. 2378. 

3) Roſolenz. Welchem er beifügt, die Obrigfeit hätte dieſem zu: 
gefehen ne tumultus fieret in populo, dieſem Schiboleth ver Zaghaftigfeit 
und MWillenslahmheit unter Umftänden, bei denen Thatfraft mehr als je 
noth thäte. 

3) Khevenhiller ©. 521. 699. 779. 
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Erde reißen, fo daß der Pfarrer nur mit Mühe ed abzumeh- 
ven vermochte. Die erhobene Klage gegen die Frau Fonnte 
feinen Richterfpruch erzielen, auch der Bauern Gefuh um Ers 
öffnung der Kirche nicht durchdringen; die Behörde, vor wels 
cher die Klage zn führen war, gehörte zu der Partei der Bes 
Flagten. 

Veberhaupt bewährte das weiblidye Gefchlecht, war es 
einmal dem Widerfpruch gegen die Kirche verfallen, feinen 
Eifer mit der ihm eigenthümlichen SHeftigfeit. Amalia von 
Racknitz, Ehriftophs von Kleinach Frau, glaubte an dem Gna- 
denbild der heiligen Jungfrau, welches in der Kirche zu Lan— 
kowitz feit länger als einem Jahrhundert in hohen Ehren ges 
halten worden, ihren Widerwillen durch Nadelſtiche bethätigen 
zu können, und fteigerte hierüber fich fo, daß fie in Schimpf- 
worte gegen dasfelbe ausbrach, und es zuleht befudelte. 
Bon andern wird Aehnliches erzählt. Ja ed war fogar dahin 
gekommen, daß ſchon das bloße Prieftergewand Mißhandlun— 
gen zuzog. Giengen in Gräß Ordensleute über die Straße, 
fo ſahen fie fich dem Spott des gemeinen Volkes, ver Stra— 
Benjungen, der Knechte bloßgeftellt. 

Bei Allem dem war man ſchon fo weit vorangefchritten, 
um ber landesherrlichen Befehle nicht im Geringften mehr zu 
acten. Im Jahr 1584 verlangte der Erzherzog, dergleichen 
Srevler folllen an den Pranger geftellt, mit Ruthen geftrichen 
werden. Nicht ein Haar wurde ihnen gefrümmt. Andern 
Verfügungen wurde ebenfowenig Folge geleiftet. Fanden die 
Bürger oder die Räthe Gefahr bei dem Ungehorſam, oder 
wollten fie fonft Etwas durchfegen, fo giengen fie nicht den 
Erzherzog an, fondern die Landleute, die ihnen Troſt zufpra= 
hen, fie zur Beharrlichkeit ermunterten, und die Schuld von 
mißfälligen Erlaffen ohne Weiteres auf die Jeſuiten warfen. 
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Bald nach) jener Verfügung vom Jahr 158435) hatte fich der 
Erzherzog nad) Kindberg begeben 86), vor feiner Abreife aber 
noch einige Weifungen an den Stadtrath hinterlaffen. Dieſe 
blieben abermals unberüdfidhtigt, fo daß Carl willend war, 
feinem aus denfelben je wieder zu geftatten, daß er ihm unter 
die Augen fomme; doch wünfche er erft die Meinung feiner ges 
heimen Räthe hierüber zu vernehmen 37)... 

Außer diefem mangelt es nicht an Beweifen, daß das ka— 
tholifche Leben weder durch Gewalt, noch durch andere Betrieb: 
famfeit fo leicht fich habe erftiden laffen; daß, wenn dieß ge 
ſchah, die Außern Mittel mindejtens jo wirffam waren, als 
die innere und freie Thätigfeit. Noch im Jahr 1567 Flagten 
die Bewohner der Borftadt St. Andreas zu Grät über den 
Stadtpfarrer, er beziehe zwar die Stiftung für die Kirche, fehide 
aber nicht, wie er follte, einen Caplan dahin; er fehe zu, wie 
die Kirchengewänder verfaulten; er habe Keldy und Monftranz 
weggenommen, und laſſe Wöchnerinnen und Kranke ohne Sa- 
crament 88). Noch im Jahre 1577 war in Steyermarfs Haupt: 
ftadt während der Faften Fein Fleifch zu befommen, daher der 
franfe Dr. Stnid den Prälaten von Rein bitten mußte, er 
möchte ihm doc) ein Lämmlein oder ein paar Capaunen zu- 
ſchicken, weil er zu feiner Herftelung Fleifchipeifen bebürfe 39). 
Am Landtag von 1580 verficherten die Prälaten: Haufenweile 


85) Memlich daß fich zu rn habe, wer nicht in die Kirche zu: 
rüdfehren wolle. 

8%) Gin vormaliges fürftliches Schloß in dem Bruder: Kreis. 

37) Schreiben an den Grafen Ambrofius von Thurn. Beil. LU. 

8, Alanus bei dem Jahr 1567: Freilich rechifertigte fich der Pfar: 
ver damit: diefe Leute möchten alle Wochen einen neuen Gaplan, hiengen 
vornehmlich einem abtrünnigen Ordensmann an, und wollten von dem from: 
men Mann den er ihnen gegeben, nichts wiffen. 

3) Alanus. 
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fämen die Landleute mit Befchwerden über die Neuerungen, 
zu denen man fie zwingen wolle, bei ihnen ein. In eben dies 
fer Zeit wurde um den erzherzoglichen Schuß für eine geftiftete 
Frohnleichnamsbruderſchaft gebeten?%). Die Einwohner von St. 
Ruprecht begründeten ihre Klage gegen Bartholomäus von Ed 
wegen unbefugter Wegnahme zweier Huben zum Unterhalt des 
ewigen Lichted vor dem Sacrament mit dem Seufzer: „daß leider 
Gott erbarms, dasfelbe ſeitdem ohne Licht feye 91). In Erain 
baten im Jahr 1583 die Nachbarſchaften zu Alben, Sternitz, 
und mehrerer anderer Ortſchaften den Erzherzog um Bewilli- 
gung, auf unferer lieben Frauen Alm ein Gotteshaus bauen 
zu dürfen 92). In eben diefem Herzogthum lagen die Bauern 
von Styrofegg dem Bifchof Peter von Laibach an, daß € er 
ihnen eine Fatholifche Kirche erbauen wolle). 

Den angeführten Gewaltthätigfeiten traten Beweife ber 
unerfhrodenften Anhaänglichkeit an den bisherigen Glauben, 
die freudigfte Bethätigung desfelben zur Seite. Erlaubten ſich 
die Unkatholifchen Gefpötte gegen Proceſſionen, aldvdann hoben 
die Katholifen ihre Fahnen höher, ftimmten ihre Gefänge mit 
hellerer Stimme an. Zu Mitterdorf entfpann fid) einft an ei- 
nem der Bittage mit jenen ein Streit, ob das Kreuz dürfe 
vorangetragen werden oder nit. Da trat einer, von dem 
man foldjes am wenigften erwartet hätte, aus der Mitte her 
aus, und rief mit lauter Stimme: „Ich fihäme mid) deiner 
- nicht, heiliges Kreuz!” ergriff ed und trug ed voran?*). Die Eins 
wohner von Straßgang, rings von Unfatholifchen umgeben, 
gelobten im Jahr 1596 auf den Sonntag vor Pfingften eine 


20) Gräger Regiftratur. 6. Det. 1574. - 
9) Alanus zum Jahr 1581. 

92). Gräber Ncten. 

9) Marian Gefch. der öfterr. Klerifei V. 143. 

9) Litt. ann. 8. J. 1598. p. 270. 


Hurter, Ferdinand II. Br. 1. 32 
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jährliche PBroceffion nach St. Aegidienfirche zu Gräß, und lies 
Ben ſich durch Stein» und Kothwürfe nicht zurüdichreden; die 
Fortdauer derfelben bis in unfere Tage joll jeßt noch Zeugniß 
- ihred damaligen Muthes geben ?5).. Brälaten unterließen es 
nicht, in öffentlichen Denfmälern mit dem Zeugnifle ihres 
Glaubens die Widerlegung der Angriffe auf denfelben zu ver: 
binden 96). 

Geiftliche Befiger von Herrfchaften in den erzherzoglichen 
Gebieten glaubten zu Erhaltung des Fatholifchen Glaubens un— 
ter ihren Unterthanen ſo gut berechtigt zu feyn, als unfatho- 
lifche Landleute zu den Bemühungen, die Ihrigen von demſel— 
ben abzuziehen. Zu jenem Zwed traf der Ehurfürft von Cöln, 
als Bifchof von Freifing im Jahr 1585 Vorkehrungen in dem 
Städtchen Lad, wofür der Ffatholifhe Stadtrichter und der 
Stadtfehreiber durdy die Unfatholifchen gefangen nad) Laibach 
abgeführt wurden”). Dasfelbe ließ ſich im folgenden Jahr 
der Bifchof von Trient zu Valdes angelegen feyn. Im gleis 
hen Jahr fandte der Erftere „wegen eingeriffenen Zerrüttlich- 
feiten in der Religion”, als auch politifcher Handlungen wegen, 
vier Commiffarien 98) in feine. Herrfchaften Lak und Klingen- 
berg. Der Erzherzog empfieng bdiefelben bei ihrer Durchreife 


3) Nach dem Fleinen Schriftchen: Denfwürdigfeiten der Hauptpfarr: 
firhe Maria im Elend zu Straßgang ; 8. Gräg 1825. 

%) Abt Laurenz von Sittih, von den Annaliften genanut pater pa- 
triae, vir rarae virlutis, prudenliae ac doctrinae ließ im Jahr 1583 
an der Krenzitraße, nahe dem Kloſter, ein Veſperbild aufrichten mit fchönen 
Iateinifchen Verſen, darunter folgende : 

Non silices, non ligna coli, non aera docemur, 
Aeternum sed, quem signat imago, Deum, 
7) Balvaffor U. 455. 
3) Den BWeihbifchof Bartholomäus Scholl, den Domfcholafter Hans 


Chriſtoph Herbarth zu Hohenburg, den Hofmeilter Hanns von Geifperg und 
ven Rath Dr. Ramfred. 
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durch Grätz ſehr wohlwollend mit dem Ausdrud der Freude, 
„daß der Bifchof in diefer Religionsfache größern Eifer zeige, 
als fein Vorfahrt”, und gab ihnen Beauftragte von feiner Seite 
zu. Reben Bielem, was die Verwaltung diefer Herrfchaften 
betraf 99), hatten fie ihr Augenmerk auch auf den Firchlichen 
Zuftand zu richten und die Wiederherftellung der Fatholifchen 
Hebung zu bewirfen. Für diefe erftärte fidh der Stadtrath von 
Dberweld alsbald bei ihrem Erſcheinen. Bei denjenigen unter 
dem. Landvolf, die anders gefinnt waren, traten fie nicht mit 
barfcher Forderung auf, fondern ließen fid) in Erörterungen 
ein. Viele Landbewohner verlangten erjt die Communion un— 
ter beiderlei Geftalt ohne alle Beichränfung, darauf wollten 
fie -fich diefelbe unter der Meſſe gefallen laffen und erflärten, 
in allen andern Stüden Fatholifch fich halten zu wollen. Ja 
felbft des ‚Begehrens zweier Geftalten würden fie fidy begeben, 
vafern bei ihren Nachbarn das Gleiche gefcehähe; „denn, fagten 
fie, ließen fie ſich's allein gefallen, fo müßte es ihnen zu Spott 
und Hohn gereichen;" jo daß die Abgeorpneten ihrem Bifchof 
berichteten: „das arme Völklein weiß jelbit nicht, was es glau- 
ben ſoll.“ Diefe Ungewißheit wurde befonders dabdurd) befördert, 
daß Herr Wilhelm von Windiſchgrätz aus Pfründen und den 
Stiftungen für Filiallirchen, die zu St. Peter von Oberwels 
gehörten, in der Nähe einen Prädicanten befoldete, welcher die 
freifingifchen Unterthanen zu feinen Borträgen lodte. Wie 
hierauf im folgenden Jahr der Pfleger von Lad den land— 
Ihaftlihen Prädicanten, Peter Kuplanig100), welcher in deſſen 


9%) Die Relation ihrer Verrichtungen,, ein Folioband von 226 Blättern, 
mtr. H. u. StA. 

100) Daß er fo geheißen habe, erfahren wir zufällig aus einem Schrei— 
ben des Erzherzogs an den Patriarchen von Aqulleja vom 13. Juli 1587, 
worin er die Hoffnung ausfpricht, er werde denſelben als einen Rückfälligen, 
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Bezirf einen Kranken befuchte, ergreifen und als abtrünnigen 
Priefter dem Patriarchen von Aquileja zufenven ließ, die Land» 
fhaft aber darüber bei dem Erzherzog fich befchwerte, gab er 
zur Antwort: „der Brudervertrag geftatte nirgends, daß Präs- 
dDicanten durch's Gäu dürften ausgefchickt werden 109). Und dod) 
mochten gegen dieſe unausgefegten Beftrebungen, das Landvolf 
zu der Neuerung hinüberzuziehen, die Vorkehrungen des Biſchofs 
auf die Dauer nicht durchgreifen, das Wanfende nicht durchweg fe= 
ftigen. Nur drei Jahre nachdem jene Abgeordneten um Feftigung 
der Bewohner von Wels in dem Fatholifchen Glauben ſich bemüht 
hatten, griff am dritten Pfingftfeiertag des Jahres 1589 ein 
Theil der Bauern ihren Pfarrer Lindmayer auf offener Straße 
an unter Androhung ded Todes, wenn er nicht abziehe. Der 
freifingifche Pfleger Fonnte weder die Einfegung eines Prädi- 
canten, noch das bewaffnete Zufammenrotten vor dem Pfarr- 
hofe, in der Meinung, Lindmayer befinde fi) noch dort, vers 
hindern. Der Haufe brady in denfelben ein, durchſtach die Bet- 
ten, verwüftete alle Geräthe, der Pfarrer jedoch war nicht zu 
finden. Wie die Pfarrgenofien von St. Peter diefes fahen, 
unterfagten fie auch ihrem Pfarrer den Gottesdienft und festen 
an feine Stelle einen entfprungenen Klofterbruder. in wie- 
dereingefegter Priefter wäre in der Kirche erfchlagen worden , 
hätte es nicht dem Pfleger geglüdt, denfelben zu retten 102), 
Weil aber in Defterreidh die Unfatholifchen der Landes— 
hoheit gegenüber ftanden, nicht wie in denjenigen Ländern, wo _ 
diefe zugleich als oberfte und einzige Firchliche Autorität ſich aufges 
ftellt hatte, verfelben auch in Glaubenslehren unterthänig was 


insignem ejus sectae vociferatorem et rabulam, nicht allzuglimpflich be⸗ 
handeln; Fontanini Collect. II. 413. 


20) Valvaſſor II. 401. 
102) Mofolenz Gegenbericht BI. 13. 
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ten, fo fanden die Lehrmeinungen, welche unter ihnen gegen» 
feitig ſich befämpften, in Steyermarf weit freieren Spielraum. 
Es gab Hier weder ein Firchliched noch ein weltliches oberftes 
Anfehen, welches, was jederzeit zu glauben feye, bindend hätte 
vorfhreiben, gegen Unfügfamfeit mit Einferferung oder Lans 
deöverweifung, aud wohl Todesurtheilen einfchreiten kön— 
nen. Bei der Nothwendigfeit dann, die Verfündiger der neuen 
Lehre auf Ruf, Meinung, Empfehlung aus allen Gauen 
Deutſchlands zufammenzufuchen, ließen Mißgriffe fich nicht ver- 
hüten. Denn welch eine Lehre in dem Lande walten mußte, läßt 
fh leicht ermeflen, wenn man weiß, daß Regensburg und 
Tübingen die beiden Bflanzftätten waren, aus welchen die Lands 
leute ihre Diener des Worts vorzugsmeife fich verfchrieben. Re— 
gensburg, wofelbft Gallus lehrte: der Unterfchied zwifchen dem 
menſchlichen Willen bei dem Worte der Belehrung und einem 
Klo beftehe nur darin, daß der Wille feiner Natur nad) zwar 
widerftreben, aber dennoch wiedergeboren werden könne, ber 
Klotz aber des Widerftrebens unfähig feye 103); Tübingen, wo 
Herbrand Luthers Schrift von der Unfreiheit des menſchlichen 
Willens ald eine foldye anpries, um die man fich gleich als 
um ein Panier fchaaren müſſe. Demnad) befremdet es nicht, 
daß Flaccianer und Antiflaccianer, Calviniften und Oftandris 
ften in dem Lande ſich zufammenfanden, nod) weniger, daß 
fie gegenfeitig mit gleichem Ungeftüm fich befeindeten, wie ges 
meinfchaftlich die Fatholifche Kirche. Schrieb doch im voran- 
gehenden Jahrzehend der regensburgifche Superintendent Roft- 
nus an einen Freund: „ganz Steyermarf und Bärnthen wären 
mit dem flaccianifchen Wahnſinn von der Erbfünde angeftedtt04).“ 
Zwar fanden über den Prädicanten die Verorbneten, allein 





— — 


13) Döllinger I. 456. 
1%) Döllinger IH. 489, Anm. 
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wie unterthänig auch die Diener des Wortes gegen ſie ſich er— 
wiefen, fie hielten jene doch nicht immer für befähigt und voll- 
fommen berechtigt, in dergleichen Sachen zu entfcheiden. Die 
„gebietenden Herrn“ erfuhren diefen Leuten gegenüber bei ihren 
Bermittlungsverfuchen häufig diefelde Unfügfamfeit, die fie für 
ihre eigenen SBerfonen dem Erzherzog entgegenftellten. Einmal 
jedoch, ald die Veroroneten den Präpdicanten die Wahl eröff- 
neten, entweder mit einander Frieden zu halten, oder den Je— 
fuiten, welche wenigftend unter fidy einig wären, den Pla 
zu räumen, da reichten fie fich fchleunig die Hände zum Ein- 
verftändniß ; ein einziger 309 es vor, das Land zu verlaffen, 
als länger unter folchen Irrlehrern zu weilen. 

An Beweifen, daß bei manchen Landleuten Inneröſter— 
reichs (wie überall) zu dem Berlangen nad) dem, was damals 
„lauteres Wort“ genannt wurde, noch andere Beweggründe 
binzugefommen feyen, um die Fatholifche Kirche zu verlaflen, 
fehlt es feineswegs. Das Abwerfen angeblicher Borurtheile 
brachte höchft erfprießliche Vortheile nad; anderer Seite. So 
hatte Kaifer Ferdinand feinem geheimen Rath, dem Freiherrn 
Friedrich Hofmann zu Drtenburg, die anfehnliche Pfarrei Pöls 
übergeben unter der Bedingung, daß bei einer Erledigung ihm 
oder feinen Nachfommen einige Fatholifche Prieſter follten vor— 
geichlagen werden, aus denen der Kaifer einen erwählen möge. 
Nach dem Tode des Pfarrers beftellte Hofmanns Sohn, ohne 
Rückſicht auf den Vorbehalt und ohne dem Erzherzog auch nur 
Anzeige zu machen, einen Prädicanten. Wie der Fürft den 
Vertrag in Erinnerung brachte, fragte Hofmann hienach nicht 
im Geringften, fondern feßte einen Prädicanten um den ans 
dern ein, was den Erzherzog zulegt zu ernften Maßregeln 
nöthigte. Allein die unbefchränfte Einfegung des Pfarrers 
war Hofmann legter Zwed nicht, fondern weit mehr das 
anfehnliche Erträgniß der Pfarrei, fchon in jener Zeit auf 


Bortheile , welche die Landleute aus ihrer Lehre zogen. 303 


1500 fl. gefchäßt. Diefes zog er an ſich, weil er den Prä— 
dicanten um weit geringern Preis ablöhnen Fonnte, als die 
Einfünfte der Stiftung ertrugen. Auf gleiche Weife hatten Die 
Herrn von Buchheim der Pfarrei der Stadt Horn in Nieders 
öfterreich viele Liegenfchaften, Zehnten, Rechte, felbft die Stift- 
briefe genommen, die Bruberfchaftsgüter an ſich gezogen 105). 
Es ward immer mehr Uebung, daß nad) dem Tode des Pfar— 
vers der adeliche Gutsherr, der nicht mehr zu der Kirche fich 
befannte, das Urbar, und hiedurch die Ausftattung der Pfar- 
rei in feine Gewalt zu befommen fuchte 109). Der Erzherzog 
verlangte im Jahr 1571 eine Ueberſicht, ob von den Pfarreien 
die Landesfteuer ſeye bezahlt worden. Da hieß es, diejenigen 
zu Feiftrig und im Thal hätten feit dem Jahr 1536 Nichts 
entrichtet, weil Sebaftian von Windiſchgrätz Gült, Gründe 
und Weingärten an fid) gezogen habe, und dort fein Gottes- 
dienft mehr gehalten werde 107). Die inneröfterreichifchen Land- 
leute hielten fidy ebenfowenig als die adelichen Herren anderer 
Länder, welche von der Kirche abgefallen waren108), frei von 
dem Borwurf: aus dem reichen Pfarrvermögen werde dem 
Pfarrer ein magerer Lohn gereicht 109); es feye zur Gewohnheit 
geworden, den Pfarrer übel zu behandeln, ihn ohne alle Ur- 


— — — ——u— 


105) Beiträge zur Geſchichte der Stadt Horn durch den jetzigen Herrn 
Prälaten von Altenburg. Meier. 

16) Stülz St. Florian ©. 79. 

107) Alanus. 

108) Schon Guftav Wafa fchreibt (in Mißmuth über Eingriffe in fein 
Monopol): „Güter, Höfe und anderes Eigenthum der Kirchen, Klöfter und 
Präbenden zu entwenden, dazu find alle willig und bereit und ſolcherma— 
Ben ift jedermann chriftlich und evangelifch;“ Geyer 11. 9. 

, 109) Der Pfarrer zu Stuginghof Hatte jährlich 20 Gulden; Raupach 
II. 312; der von Streitwiefen follte von jedem Haus zwei Batzen erhalten, 
Fonnte es aber nicht herausbringen ;- daf. II. 224. 
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fache zu verabfchievden, Berfprochenes ihm nicht zu halten, 
Kirchen ein halbes Jahr ohne Prediger 110), fich felbft felten 
darin bliden 111), fie fammt den Pfarrhäufern zerfallen zu laf- 
jen. Die Prädicanten ſelbſt ftanden in Feiner befondern Ach— 
tung, da fie als ausfchließlich von der Herren Gnade abhäns- 
gend betrachtet wurden. So geihah es wohl, daß ein Herr 
feine Beichte ſitzend verrichtete, indeß jener in Demuth neben 
ihm ftand 112), oder die Aufforderung zum Empfang des Sa— 
eramentd mit einer Schnurre abgefertigt wurde 113). Dabei 
ward, zwar in feltfamem Widerſpruch, aber unter leicht ex- 
Härlichem Einfluß tief mwurzelnder Rüderinnerungen, vdenjenis 
gen, welche noch als ehevorige Priefter die Weihe erhalten 
hatten, ein Vorzug eingeräumt, der mit größerem Vertrauen 
zugleich ausgiebigere Nugbarfeit gewährte 11%). 

Ueberhaupt ſcheint bei allem Eifer der Landleute, dem 
Fürften gegenüber ihr Religionsbekenntniß als ein theures 
Recht geltend zu machen, die Lage der Diener desfelben eben 
nicht eine beneidenswerthe geweſen zu ſeyn 115), da aud) aus 


110) Raupach Presbyterol. p. 143. 

1) Wie Erasmus von Scherfenberg zu Gros; Raupach II. 223. 

112) Roſolenz Gegenbericht BI. 141. 

13) Gin Iutherifcher Landmann erwiederte die Aufforderung, einmal doch 
das Sacrament zu empfangen, mit dem Berslein: 

Ewer Anbringen hab’ ich vernommen 
Zu ewerem Sacrament wil ich nit fommen. 
Rofolenz Bl. 147. 

114) Deßwegen, fagt Rofolenz Bl. 147, habe David Thanner mehr 
Beichtfinder gehabt, als jeder Andere, daher mehrere taufend Gulden im 
Reich an Zinfen legen Fönnen. Einen Georg Sommerauer habe der Schloß: 
herr feiner Grobheit wegen nicht an dem Tifch leiden mögen, weil er aber 
noch von einem Biſchof die Weihe gehabt, wäre er von vielen Landleuten 
zum Beichthören auf ihre Schlöffer berufen werden, troß daß fie andere 
Präbicanten um fich gehabt hätten. 

115) So wenig als anderwärts. Der Pfarrer Chriftoph Marftaller zu 
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andern Theilen Defterreihs der Seufzer vernommen ward: 
„man laſſe die Pfarrer beinahe verhungern 16), Adel, Bürger 
und Bauer, kurz Jedermann feye mehr zum Rauben als zum 
Helfen geneigt 117." — Zu St. Beit in Cärnthen mußte der 
Prädicant anfangs in die Koft gehen, und. es Flingt faft lü- 
cherlich, daß er um eine Auslage von ſechs Kreuzern, zu Her- 
ftellung eines unbrauchbar gewordenen Schlüffels fich an den Magis 
ftrat wenden mußte, Erft als diefer fich der Fatholifchen Stiftun- 
gen bemächtigt hatte, gab er Jenem einen Jahresgehalt von 175 
Gulden, welcher aber in der Folge auf 100 vermindert warb1!B). 
Mit dem, daß Filialficchen ‚oder Capellen als überflüffig ges 
ſchloſſen wurden, Fam deren Stiftungsvermögen in die Hände 
ver Gutsherren; ebenfo das Einfommen mancher einfachen 
Pfründe, die nach unfatholifcher Lehre feinen Zwed mehr ha— 
ben Fonntet19), deßwegen bei Erledigung nicht mehr verliehen20) 
oder doch gefchmälert wurde. Daß auf dieſe Weife manche 
Stiftung mag befeitigt worden feyn, erhellet aus einer Ver— 
ordnung des Erzherzogs Ferdinand vom 4. December 1599, 


Shwäbifch » Hall gab im Jahr 1575 einen „Pfarr: und Pfründbefchneiber: 
teufel” heraus. 

116) Kine Klage, die merfwürbiger Weife erft mit dem Abfall von der 
Kirche, und in denjenigen Ländern, die demfelben gehuldigt haben, vorfommt. 

117) Raupad I. 63. 

13) Kärntr. Zeitſchr. V. 157 fi. 

119) Zu dem Auftrag an die Erzprieſter, die dem Gottesdienſt gewid⸗ 
meten Güter, die ad usus profanos gezogen worden, zu recuperiren, macht 
Rungius in feinem „Bericht von der tyrannifchen Verfolgung“ u. f. w. 
DI. 8 die Randgloffe: „den Bapiften ift es mehrentheils zu thun um bie 
Präbenden.* Um was war es denjenigen zu thun, welche viefelben ad usus 
profanos zogen? 

120) Schon am 8. Januar 1566 befiehlt der Erzherzog dem Pfarrherrn 
von Görtz, ihm diejenigen anzuzeigen, fo die „beneficia, der gebür” nach nicht 
verleihen, ſondern ihnen die Ginfommen eines Theils zu — Genuß vor⸗ 
behalten; der Brief bei Rungius Bl. 24. 
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welcher ein Verzeichniß diefer Pfründen einzufenden und fie 
binnen zwei Monaten wieder an Prieſter zu übergeben beftehlt. 
Mehr als ein Schloßherr bemädhtigte fich der Kelche und an- 
derer Zierden feiner Kirchen, die fpäter hie und da wieder 
fonnten zurücgeforvdert werden. Auch Kloftergüter dürften bei 
diefer Gelegenheit in andere Hände gefommen fein. Das 
Frauenflofter Biſchoflack in rain hatte an feinen Einkünften 
folhen Berluft erlitten, daß diefe nur noch für vier Klofters 
frauen, ftatt, wie nicht lange vorher, für 52 hinreichten 121), 
Aus dem Klofter Lancowis fehleppten die benachbarten Adeli— 
chen drei Wagen voll Bücher, Gemälde, Handfcriften und 
Hausrath fort 122), die Brüder wurden vertrieben 123). Wie jene 
von dem Erzherzog vergeblich verlangt hatten, daß er ihnen 
das Klofter verfaufet24), ſetzte fich einer derfelben in Beſitz ver 
Kirche, die er als Speicher für Weinfäffer, die Altäre zum 
Trodnen des Hanfes benußte125). Daß die Landleute dem 
Erzherzog drohten, die Vergabungen ihrer Vorfahren an die 
Klöfter zurüdzunehmen, haben wir erwähnt. &8 war verfelbe 
Geift, der, nur in grellerer Weife, in Oberöfterreich den Rit— 
ter Joachim Stangl zu Walvdenfeld antrieb, bei dem Bauern 
aufitande im Jahre 1596 einen Ausfendling in das Mühlvier- 
tel gehen zu laffen, und Beiftand zu verheißen, fobald das 
Unternehmen gegen die Pfaffen gerichtet wäre 126), 


121) Balvaffor II. II. 36. 


122) In Ungarn verfaufte Lazarus Schwendi die Güter der Prämon: 
ftratenferabtei Gelasz (nachdem zuvor durch Gabriel Perennzi die fahrende 
Habe geraubt worden) als gute Bente; Feßler VII. 386. 

123) Schon im Jahr 1566. 

124) Hietling Marianifches Jahrbuch I. 39. 

25) Herzog Cusmographia Austriaco-Franciscana p. 444. 

16) Stülz Geſch. v. St. Florian S. 109. 
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Wo Gelegenheit ſich bot, winfte nicht minder den Städten 
in der Ausfiht auf Klofter - und andere geiftliche Güter vie 
Bergeltung für bereitwillige Annahme der neuen Lehre; wie 
denn der Magiftrat zu Fürftenfeld fchon im Jahr 1549 das 
dortige Auguftinerflofter an ſich riß, aber nad) zwei Jahren 
aus König Ferdinands Befehl mit allem Beſitz es wieder her- 
ausgeben mußte 127). Solche Handlungen, welche höchſtens 
Bethätigungen landesfürftlicher Gewalt feyn Fönnen, maßten 
ſich auch die Einwohner einiger anderer Städtchen an. Die 
jenigen von Klagenfurt verboten den dortigen Franziscanern 
geradezu, Chor zu halten und Meffe zu lefen, und nöthigten 
diefelben zulegt zum Auswandern. Zu Judenburg, aus deffen 
Klofter einst Johann Bapiftran Galirt III. zu Erlangung der 
Tiara beglückwünſcht, drangen fie in die Kirche, raubten die— 
felbe aus, zerftörten einen Theil, und entzogen hierauf den 
Brüdern die Nahrung, um fie ebenfall8 zum Auswandern zu 
zwingen 123). Die Clarifjer-Nonnen im Paradies dafelbft ſahen 
fi) fo arg bevrängt, daß fie fpäter noch eine Einladung der 
Erzherzogin in ihre Stiftung nach Gräg dankbar annehmen 
wollten, dabei aber fo gewiflenhaft waren, daß fie erft die 
Fortdauer ihres urfprünglichen Klofters mit Befig und Ge- 
wohnheiten?29) gerne feftgeftellt gefehen hätten, fo daß hierüber 
das Vorhaben ſich zerfchlug 130). Ebenfo riß zu St. Veit am 
Pfyra der Magiftrat an fich, weſſen er von katholiſchem Gut 
nur immer habhaft werden konnte; das wohlbegüterte Spital 
und der Armenfond wurde unter feine Obhut geftellt, und von 





127) Gäfar VII 119. 

125) Man fehe den Brief des Superiors P. Martin an den Erzherzog 
Earl, wie fie bei ihrer Nüdfehr Nichts als die nadten Wände und eine von 
Allem entblößte Kirche fanden; Herzog p. 404. 

129) Nemlich Feiner andern Provinz einverleibt zu werben. 

19) Herzog p. 708. 
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jenem nicht ſelten ein Theil zu Zechgelagen verwendet, um hie— 
durch die Anhänglichkeit an das Neue deſto reger zu erhalten. 
Dagegen wurde die Zahl der aufgenommenen armen Leute der— 
geftalt vermindert, daß biefes im Jahr 1593 für den Land— 
pfleger zur Veranlaffung ward, die Bezahlung eines Beitrags 
von 350 fl., welche die Stiftung aus dem dortigen Zuffchlag 
bezog, einzuftellen 131). Die Kirche von St. Jacob zu Billad) 
war fonft eine Collegiatfirhe mit 28 Chorheren unter einem 
PBropft; bald, nachdem diefe vertrieben waren, blieb von dem 
Stiftungsgut kaum mehr foviel übrig, um nothrürftig einen 
Pfarrer erhalten zu fonnen139. 

Die zinspflichtigen Untertbanen der Klöfter machten fid) 
ſolches rege gewordene Beftreben, wo ed ihnen gelingen mochte, 
in. ihrer Weife zunutz. Das Berfahren der Freiherrn von 
Hofmann gegen Rotenmann und Admont ermunterte Die Werks 
befiger in der Nähe des legtern Stifte, die Waldungen desjel- 
ben als herrenlofed Gut anzufehen. Sie hieben in denfelben 
nad) Wohlgefallen bis unter die Kloftermauern, und achteten 
bei ihren Bornahmen der erzherzoglichen Verbote fo wenig, 
als die Freiherren bei den Shrigen 133). Iſt es in Inneröfters 
reich nicht vorgefommen, daß einem Stift, wie anderwärte 
verfucht ward, die Unterthanen Gehorfam, Steuer und Dienft 
tundiweg verweigerten 134), jo dürfen wir dieß mit größerer Zu— 
verficht der Wachſamkeit und Schugbereitwilligfeit der Erzber: 
zoge, ald dem Mangel an Luft zufchreiben. Denn deſſen ift 
fich) nicht zu verwundern, wenn bei einer alle Stände anfte- 
denden Gier nad) fremdem Eigenthum die Tugend der Unei— 


131) Die Aeten im 4. d. HE. 

132) Marian V. 327. Wie vielfältig Hat nicht diefes in dem , was 
während der Jahre 1783 und 1802 allerwärts gefchehen ift, ſich wiederholt? 

133) Muchar a. a. O. 

14) Wie dem Kloſter Garften in OOeſtr.,; Stülz St. Florian S. 104. 
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gennügigfeit (zu aller Zeit weniger Menfchen Eigenfchaft) in 
befonderer Blüthe nicht ftand 135). 

Dem Schein nad durchaus rechtlich begründet, wurde 
dann noch von den unfatholifchen Landleuten ein anderes Mit: 
tel in Vorſchlag gebracht, durch deffen Anwendung die Fatho- 
Kifche Kirche in ihrer nothmwendigen Außern Verbindung mit 
den Menfchen hätte müſſen erfchüttert werden, ihres Befiges 
allmählig verluftig gehen. — Nur das fürftliche Anfehen vers 
mochte den fchlau angelegten Plan zu vereiteln. Schon am 
Landtage des Jahres 1568 verlangte nämlich ein Theil ver 
Landleute: wenn ein Pfarrer, Caplan, Pfründner in Entrich— 
tung feiner Landfteuer rüdftändig würde, fo folle zu Tilgung 
der Schuld ewiger VBerfauf eines angemeflenen Theild der Stif- 
tungsgüter eintreten. Der Erzherzog durchblidte, wenn nicht 
den Zwed, fo doch die unvermeidliche Wirfung dieſes Antra- 
ges und verfagte demfelben feine Zuftimmung, weil es fonft 
dahin fommen fönnte, daß durch Saumfeligfeit eines Nutz— 
nießerd die Stiftungen fo gefchmälert würden, daß Feiner mehr 
fein Beftehen darauf finden dürfte und das Volk ohne Seel- 
forger „in eine Heidenfchaft gerathen“ müßte. Um aber auch 
die Landfchaft bei ihrem Recht zu fehügen, wollte er nur, 
wie bisanhin, Verkauf auf ewigen Wiederfauf zugeben. An- 
bei forderte er diefe zu ftrengerem Bezug und zu Anzeige der 
Säumigen an feine Cammer auf, damit fie durd) biefe zur 
Bezahlung Fönnten angehalten werben 136). 


155) Der Freiherr Wolf von Hoffircden, der im Jahr 1603 von ben 
öfterreichifchen Ständen an bie proteftantifchen Höfe gefendet worben, erhielt 
3000 Thaler Reifegeld, wurde an den meiften Höfen beherbergt oder von 
den Fürften freigehalten, bei dem Abſchied befchenft und verlangte nachher 
von feinen Mandanten doch noch eine Recompens. 


16) Landhandveſtbuch S. 64. Ausgabe von 1635. 
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Doch ſelbſt Angefihts aller diefer Thatfachen wäre es 
ungeredjt, vermuthen oder wohl gar behaupten zu wollen, die 
Mehrzahl der Landleute wäre vorzugsweife durch Fuge Bes 
rechnung weltlicher Bortheile dem neuen Befenntniffe gewonnen 
worden. Allein nicht minder gewagt wäre die VBorausfegung 
einer, jeden Einzelnen in feinen innerften Tiefen ergreifenden 
Ueberzeugung. Es hatte ein Ringen des neu ſich Bildenden 
gegen das Beftehende, ein Kampf hatte ſich entfponnen, unter 
allen. Formen und durch alle VBerhältniffe von jenem gegen 
diefes geführt. Nicht Jeglichen zogen die gleichen Beweggründe 
unter die Fahnen; Fonnten diefe bei dem Einen zuläffig, bei 
dem Andern entſchuldbar feyn, jo waren fie e8 deßwegen nicht 
auch für den Dritten. Weſſen Leben in den Zeitverlauf eines 
mächtigen Umfchwunges der Begriffe, der Beftrebungen und 
der Geftaltungen gefallen ijt; wer beobachtet hat, wie hier die— 
jelben den Menfchen, dort die Menfchen ihnen enigegenfom- 
men, dem mangelt es nicht an Erfahrung, um zu ermeflen, 
welche Wirkſamkeit das Beifpiel derjenigen. übt, die in der Ge— 
jellfcehaft vor andern fid) hervorheben; was der Luft, ihnen es 
gleichzuthun, wie viel dem fteten Herabwürbigen des Beitehens 
den und dem unbedingten Angreifen des Beginnenden, der Un— 
fähigkeit des Urtheils, der. Furcht, allein zu ftehen, der Be- 
forgniß bei Andern in Ungunft zu falfen, den lodenden Bildern 
einer befriedigenderen Zufunft, dem dem Menfchen innewoh- 
nenden Trieb des Widerſpruchs gegen die höhere Gewalt (die 
um fo mehr, je unabhängiger diejelbe von ihm ift), ferner den 
felten ausbleibenden Mahnungen oder Drohungen muß zuge- 
fohhrieben werden; der Leichtigkeit endlich, mit der Viele aus 
der Menge von dem Alten zu dem Neuen ich himüberziehen 
(afien, wodurch erſt die Umgeftaltung, nicht allein der Außern 
Zuftände, fondern die tiefer dringende und nachhaltigere der 
Meinungen und der Richtung angebahnt, jodann mit ficherm 
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Erfolg bewerfftelligt wird. Tritt nachher für diejenigen, welche 
der Neuerung fich hingeben, deren nußbare Seite in freierer 
Stellung, in ausgebehnterem Einfluß, in leichter Erwerbung 
mancher Rechte ans Licht, jo übt dieß eine feſſelnde Gewalt, 
erzeugt und unterhält regfamere Wirffamkeit für diefelbe, lodt 
immer mehr Genofjen herbei. Sobald dann die innere Luft 
auf ihrem Lauf dem Außern VBortheil begegnet, eben fo bald 
durchdringen fich wechfelfeitig beide, und das Neue hat feinen 
Sieg über den Einzelnen errungen, aus mandjartigen Beweg— 
gründen zu gemeinfamem Beftreben eine Menge um ſich ge 
ſchaart. Wir würden im Leben des Menfchengefchlechtes eine 
Erſcheinung träumen, die fonft niemald und nirgends wahrzu— 
nehmen ift, wenn wir in dem, was das fechszehnte Jahrhuns 
dert durdjarbeitete, eine Ausnahme vorausfegen, wenn wir 
annehmen wollten, die zähe Anhänglichfeit ver Einen an die 
Neuerung, gleichwie die Thätigfeit der Andern, ihr immer 
größere Ausdehnung zu verfchaffen, ließe auf einen Geifteshlid 
fchließen, der die höchſten Fragen chriftlicher Offenbarung in 
voller Klarheit jo allgemein ermeffen hätte, wie es fonft zu 
aller Zeit nur fparfam das Vorrecht der ausgezeichneteften 
Geiſter gewefen ift. Das Bild, welches der Secretär der ftey- 
rifchen Verordneten, Colmann Zehentmayer, von feinen Brod- 
herrn und Glaubensgenofjen aufftellt, berechtigt ung wenigſtens 
zu einem ſolchen Glauben an ihre umfaffende Bildung und 
tief dringende Intelligenz nicht im mindeften. „Gäbe ed doch, 
fchreibt derfelbe an Keppler, unter unfern Adelichen Einige 137), 
welche die Pfleger der Wiffenfchaften zu fchägen wüßten, gegen 
geziemende Kenntniffe nicht eine Abneigung an den Tag leg- 
ten! Aber, weil fie in dichter Unwiffenheit über Alles dahin 
leben, und ihre Urtheil durch gänzliche Bildungsloftgfeit dar— 





177) Procerum aliqui. 
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nieder gehalten wird, haffen fie alles Wiffen und befümmern 
fi) um Niemand weniger ald um gelehrte, und durch ihre 
Kenntniffe ausgezeichnete Männer 133)." Dover follten fie vor 
ihren Standesgenoffen in dem äußern Erzherzogthum fo viel vor- 
aus gehabt haben? von denen einer ihrer eigenen Prädicanten 
Hagte, daß fie mehr nad) dem Humpen als nad) der wahren 
Religion fragten 139); von denen der befannte Bolyfarp Leyſer 
bezeugt: „Ehrfucht ſeye bei ihnen eine mächtigere Triebfeder 
als Gottesfurcht. Bor Allem thäte es Noth, diefen Adel von 
Trunkſucht und Ausfchweifung zurüdzuführen, ihn nüchtern zu 
maden, und zum Ernft für die Sache der Religion zu ſtim— 
men. Wo wäre der Klagen über feine Unmäßigfeit und Ber: 
fchwendung ein Ende 140).“ 

Bei jenem Bilde, welches und ein zu der gleichen Partei 
gehörender Zeitgenoffe von den Schugherren derfelben entwirft, 
möchte es doch mit Recht ſich bezweifeln laſſen, ob wirflid) 
flare Ginficht in den Unwerth der einen und in den zweifel— 
(ofen (innern) Werth der andern Lehre für die Mehrzahl zum 
Beweggrund geworden feye, jene zu verlaffen, diefer anzuhän- 
gen)? Ob hiebei Feines jener lemente, die wir vorhin 
bezeichneten, follte mitgewirkt haben? Das Berfahren ver 
Landleute von rain gegen Nikodemus Frifchlin beweist wes 
nigftend, daß der Standesgeift bei denjelben den Glaubensei— 
fer bei weitem überboten habe. Weil jener in fchneidenven 


139) Col. Zehentmayerus Joh. Keplero, in Joh. Kepl. alio- 
rumque epistolis mutuis. 

19) Raupach Presbylerolog. p. 98. 

140) Raupach III Bell. ©. 103. 

11) Im feiner Schrift von der Seligfeit Flagt der vormalige Pfarrer 
von Klagenfurt, Andreas Lang: Biele haben mit Anhörung zweier oder 
dreier Predigten ſchon ausftubirt. Die meiften nehmen und hören das Evan- 
geltum nur zum Schein, leben ohne Buße. 
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Bemerfungen, die er über das Leben und Treiben der Adelichen 
in einer Einleitung zu Virgils Gedicht von dem Landbau hin- 
eingeflochten, deren Unwille auf fid) geladen, ſchickte ihn Her— 
zog Ludwig von Würtemberg als Rector nad) Laybach, in 
welcher Stellung er mittelft feiner Gelehrſamkeit der Glaubens— 
partei der Landleute zu großer Feſtigung und Förderung hätte 
dienen können. Sobald die ſchwäbiſche, fränkiſche und rhei— 
nifche Nitterfchaft, die wider ihn gemeinfame Sache machte, 
ven Aufenthalt des ihr verhaßten Mannes Fannte, -verflagte 
fie ihn bei den Landleuten von Crain als Verunglimpfer des 
Adels. Diefe ſäumten nicht, durch Friſchlins Entlafjung ihren 
Standesgenofjen zu bewähren, daß deren Unantaftbarfeit ihnen 
wärmer am Herzen liege ald alle Verbienfte um „das lautere 
Wort 142).” Und ob auch der arme Mann den Kaifer flehent- 
lich gebeten, er wolle feiner fi annehmen, denn er ſchwebe 
in fteter Gefahr des Leibes und des Lebend und könne auf 
feiner Straße mehr ficher wandeln 143), fonnte er bitterm Loos, 
in welchem ihn ein frühzeitiged Ende ereilte, nicht entgehen. 
Darüber jedoch), wie eines der vornehmften Gefchlechter 
unter den fteyermärfifchen Landleuten in. feinem Eifer zu Ver— 
breitung der neuen Lehre durch die Ausficht auf möglichen Zu- 
wachs an Macht und Beſitz in der Umgegend geftärft worden 
feye, haben ſich merfwürdige Thatfachen erhalten, die unferer, 
aus Erfahrung hervorgegangener Wahrnehmung zur Befräfti- 
gung dienen. — Droben, wo in der Nachbarſchaft der Enns, 
Palten- und Lifingthäler hinter drei Granitjtöden die fteyris 


142) Valvaſſor II. 446. 

13) Die Bittfchrift unter dem 17. April 1582 aus Tübingen an ben 
Kaifer auf dem Reichstag zu Augsburg gerichtet, fammt der acht Bogen fül: 
lenden und deimoch nicht einmal vollftändig erhaltenen Verantwortung, hat 
fich zufällig in dem ehemaligen Reichsarchiv gefunden. 

Qurter, Ferdinand HU. Bd. I. 33 
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ſchen Gebirge an die ſalzburgiſchen ſich anſchließen, und die 
Gründe des altberühmten Stifts Admont durch die Landſchaft 
ſich zerbreiten, ſaß auf der hohen Felſenburg Strehaut44) und 
auf dem zahmern, weil ungleidy niedrigeren Grünbühel, dem 
urfprünglichen Stammfig, das Gefchleht der Hofmann, ange- 
jehen, begütert, mächtig in diefen Gegenden. Johann, Des 
Altern Sohann Friedrichs, Erblanphofmeifters in Steyermarf 
und Erbmarfhalls in Defterreih Water, war eifrig Fatholifch 
geblieben, fo daß er mit der anders gefinnten Bürgerfchaft feiner 
Pfandherrſchaft Steyr in ernfte Händel gerieth 945). Er ftand 
bei Kaifer Ferdinand dem Erften in ſolcher Gunft, daß er 24 
Herrichaften erwarb. Mit feinem Gönner ftarb er im gleichen 
Jahr. Während der jüngere Sohn Ferdinand, den Kaifer 
Rudolph zu feinem Hoffammer-PBräfidenten beförderte, Fatholifch 
blieb, wandte fich der ältere, aus welchen Urfachen willen wir 
nicht, der neuen Lehre zu. Er, gleich feinen drei Söhnen, 
zeigte zu deren Verbreitung nicht minder Eifer als fein Water 
zum Schuß und zur Erhaltung der alten. Mit dem Anfehen, 
welches die reichen Beſitzungen dem Freiheren Johann Fried- 
rich 146) in Steyermarf verfchafften, gelang es ihm in Cärn— 
then Einfluß dadurch zu gewinnen, daß der Bifchof von Bam- 
berg, Ernft von Mengersporf, feinen zweiten Sohn, Johann 
Friedrich, zum Vicedom feiner Güter ſetzte. Der Erzherzog 
fchilderte denfelben dem Cardinal von Trient ald „einen fon- 
derlich großen Feind und Berfolger der alten Fatholifchen 
Kirche," welcher vermöge jener Stellung auch in Gärnthen 


144) Eine urkundliche Gefchichte der „uralten Kelfenburg Strechau“ mit 
ihren Merfwürbigfeiten ıc., von Albert Muchar, findet fih in Hormayı 
Archiv 1822. S. 393 ff. 

15) Prevenfurber Ann. Styr. ©. 272. 

16) Er ftarb im Jahr 1589, 
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den Abfall befördere. Daher er ven Cardinal bittet, er möchte 
Seine Heiligkeit angehen, daß er den Nuntius beauftrage, bei 
ver Viſitation in Cärnthen dieſem Hofmann nachzufragen, den 
Gardinal von Augsburg aber erfuchen, bei dem bevorftehenvden 
Reichstag mit dem Biſchof von Bamberg über ihn zu fpre- 
chen 147), 

In Steyermarf gränzten an die Befigungen der Hofmann, 
neben denjenigen der Benedictiner von Admont, die der Au— 
guftiner » Chorherren von Rotenmann. Se ferner von dieſen 
Berggegenden der weltliche Landesherr und der geiftliche Ober: 
birte 148) weilte, deſto leichter fand die neue Lehre verborgenen 
Eingang in diefelben, fogar in das Ehorherrnftift Rotenmann, 
fo daß im Jahr 1553 mit dem Propft deſſen letter Bewohner 
begraben ward. Ihr hatte fih Hofmann. frühzeitig ergeben, 
wohl ermefiend, daß, fo wie es gelinge, biefelbe in weiterem 
Umfreife herrfchend zu machen 149), der Schuß, den er ihr ge 
währen könne, die für diefelbe gewonnenen Bewohner um fo 
gewiffer in Abhängigkeit zu ihm ftellen müffe, je weniger je- 
nen Gewalten die Neuerung zufagen fünne. Die hohe Stel- 
lung als Landmarfhall von Steyermarf Fonnte den Freiherrn 
zu Manchem ermuthigen, gewährte Vorſchub und Schuß zus 
gleich, fo wie fie ihm die Möglichkeit einräumte, dem Wider: 
ftand gegen den Fürften an den Landtagen Einheit und größern 
Nachdruck zu verfchaffen 150). 


147) Des Erzherzogs Schreiben an den Cardinal von Trient ven 6. 
Febr. 1582. 9. v. ©. 

145) Der Erzbifchof von Salzburg. 

149) Deßwegen hieß in dieſen Gegenden der PBroteftantismus fehlechtweg 
die hofmännifche Religion. 

150) Vom Landtag 1580 fehreibt Hieronymus Perifterius dem Hans 
Steinberger zu Schlaming: „Mein gnädiger Herr, der Herr Hofmann ıc., 
Hat vil zu ſchaffen;“ Roſolenz BI. 129. 
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Der Zerfall der Propſtei Notenmann in Verminderung 
der Chorheren bot dem Freiherrn erwünfchte Gelegenheit, Rechte 
an fi) zu reißen, den gefuchten Einfluß immer weiter auszus 
dehnen. Zwar forgten Landesherr und Oberhirte fr neue 
Beſetzung des geiftlichen Haufes aus andern Gegenden, indeß 
die mit Hofmann gleichgefinnten Verordneten ihm für 300 fl. 
Steuerrüdftand des Stifte drei demfelben einverleibte Pfar— 
reien 451) überließen, für welche fofort Brädicanten aus Regens— 
burg und Nürnberg herbeigerufen wurden, die zu weiterer Ver— 
breitung ihrer Lehren an Thätigfeit es nicht fehlen ließen. Ob 
die Unterthanen hieran ein Gefallen hätten oder nicht, darum 
wurden fie nicht befragt; denn was die Landleute mit fo aus 
geitrengtem Eifer dem Erzherzog ftreitig zu machen fuchten, die 
freie Berfügung über feine Unterthanen, eben das follte ihnen 
ohne die mindefte Widerrede zuftehen, wie überhaupt das Ca 
pitel von der chriftlichen Gleichheit für fie nur infofern Bedeu— 
tung hatte, als es wider jede außer und über ihnen ftehende 
Autorität in geiftlihen Dingen fonnte aufgerufen werben. 

Nun ward Grünbühel bald zum Mittelpunct einer neuen 
Geftaltung der Dinge in diefen Gegenden. Dorthin zogen, um 
die Prädicanten anzuhören, die Bewohner der zerftreuten Häu- 
fer; von dortaus giengen jene nad) den Bauernhöfen, um fid 
vernehmen zu laflen. Den Ginwohnern von Rotenmann er 
leichterte Hofmann die MWivderfeglichfeit gegen den Propſt in 
geiftlichen Dingen dadurch, daß er dicht an der Stadtmauer, 
der Marienfirche gegenüber, ein neues Bethaus erbauen ließ, 
wofür ihm die Verordneten neben großen Lobfprüdjen den 
Nachlaß von jenen 300 Gulden Gteuerrüdftand gewährten. 
Fortan fand allfonntäglid der Troß, den der neue Bau ftumm 
ausſprach, in demfelben das lebendige Wort. Im Mai 1587 


— 





— — 


151) Lienz, Leſſing und Noppenberg. 


Das Umfichgreifen der Freiherrn von Hofmann. 317 


follten erzherzogliche Commiffarien jene Pfarreien für das Stift 
jzurüdfordern; fie mußten aber unverrichteter Sachen abziehen ; 
denn die Unterthanen erwiefen ſich wiverfpenftig und beriefen 
fi) dabei auf den Beiftand des Freiheren, der ihnen Schmady- 
worte gegen die hohe DObrigfeit gerne nachfah und das Bei- 
jpiel der Widerfeglichfeit felbft gab, indem er einer Vorladung 
der Commifjarien Feine Folge leiftete. Ein Unteramtmann des— 
felben erlaubte ſich als Anwalt der Bauern jenen die unge- 
bührlichſten Dinge ins Geficht zu fagen; ein Müller beftärfte 
diefe in ihrer Unfolgfamfeit. Ob Hofmann der Aufforderung, 
beide nad) Grätz zu fenden, Folge gegeben habe, wiflen wir 
nicht, dürfen es aber mit vollem Recht bezweifeln. Des Erz- 
herzos Raͤthe ftanden indeß nicht im Zweifel, wohin es füh- 
ren müffe, wenn in folchen Fällen das Nachjehen zu weit ge— 
trieben würde 152), 

War es dem Freiherrn — ſich zum Kirchenhaupte 
der Pfarreien von Rotenmann zu ſetzen, ſo bemühte er ſich 
desgleichen gegen diejenigen von Admont; was ihm durch den 
Befis von Grundholden und durch des Abts Walentin Abel 
mehr als zweideutige Gefinnung erleichtert ward. Dem katho— 
lifchen Stiftspfarrer zu Kammern, welcher dem Umfichgreifen 
des Abfalls fich zu widerfegen fuchte, nahm er feine Zing- 
pflichtigen in Befchlag; über die Stiftspfarrei St. Kunigund 
im Wald riß er das Vogteirecht an ſich, um fofort aud) da 
mit Einjegung eines Prädicanten einen neuen Punct zu wei— 
terer Verbreitung der Bewegung zu gewinnen. Gleiches ger 
ſchah in andern admontifchen Pfarreien; fo daß Abt Valentin 





152) Sonften, fagen fie in einem Gutachten an den Erzherzog (A. v. 
&.), da man gegen bie Ungehorfamben und muetitwilligen Leuthen in diffen 
Anfang nicht mit feherffe procediret: Iſt zu beforgen, daß Sy ſich fambt 
andern mehr In follichem trug ftärdhen, Irer F. D. Verordnungen in Wind 
ichlagen vnd Teftlich wenig außzurichten ſeyn würdet. 
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diefen Gewaltthätigfeiten mit Einfegung unfatholifcher Prediger 
in die Klofterpfarreien es zufchrieb, daß der Abfall von ver 
Kirche fo große Fortfchritte mache. Später noch Flagte der 
admontifche Anwalt, wenn er aus des Abts Auftrag katho— 
liſche Pfarrer einfegen wolle, werde er durch Friedrich Hofe 
mann daran gehindert, indem berfelbe die Kirchenfchlüffel weg— 
nehme. Die rotenmannifchen Pfarreien waren durch ihn den 
PBröpften in allen geiftlichen Sachen bereit8 fo entfremdet wor— 
den, daß Iandesherrliche Befehle: „in Firchlichen Dingen nur 
diefen zu gehorchen,“ ob fie aud) von Strafjägen von 1000 
Ducaten unterftügt waren, von den Ginwohnern ebenjogut, 
als von den Freiherren verladjt wurden. Der Löfung der Firch- 
lichen Bande folgte diejenige der weltlichen; viele Unterthanen 
des Stifts entzogen ſich ihrer Pflichtigfeiten an dasſelbe, fo 
daß drei Pröpfte hintereinander dem Kampf um Erhaltung des 
Stiftes unter verfiegenden Zuflüffen und fteigender Schuldenlaft 
in freiwilliigem Rüdtritt fich entzogen. Durch die fo ſorgſam 
gepflegte neue Lehre waren aber die Hofmannn (denn dem 
Vater folgten in allen feinen Beftrebungen die Söhne, den 
gleichgefinnten Jörgern verſchwägert 153), mit unermüdetem 
Eifer) in Ddiefen Gegenden fo gewaltig geworden, daß neue 
ersherzogliche Befehle: dem Bropft von Rotenmann die Par: 
reien zurüdzuftellen, entweder mit gewaffneter Hand zurüdges 
wiefen wurden oder unberüdftchtigt blieben, und dem Bemühen 
eines weltlichen Beamteten, durch den Prädicanten eines Ortes 
die Fatholifchen Bewohner eines andern allmählig zu feinem 
Glauben hinüberzuziehen, nur mittelft Erzherzog Ernfts Befehl 


155) Molf Sebaſtians, des älteften, Tochter, Anna Botentiana, war 
des Septimins Jörger zu Tollet Gemahlin. Sie verfaufte ald Erbtochter 
die Brachau den 20. Juli 1629 an Abt Urban von Admont für 96000 fl. 
rheinifch , worauf fie felbft nach Nürnberg auswanderte, 


Die Herren von Ungnad und die Abtei Rein. 519 


zu Wegweifung desfelben Einhalt konnte gethan werden 15%). 
Erft Erzherzog Ferdinands ausgedehntere und nachhaltigere 
Mapregeln entriffen ven Hofmann ihre Beute wieder, und führs 
ten die Bewohner jener Thäler in die Kirche zurüd, dur 
Maßregeln, die weniger Tadel verdienen als diejenigen, wo— 
durch) deren Lostrennung war bewerfftelligt worden. In diefer 
aber mochten die Freiheren das leichte Mittel finden, alles 
Anfehen, in welchem die PBrälaten in diefen Gegenden geftan- 
den, und allen Einfluß, welchen fie in folcher Eigenfchaft ge- 
übt, fich felbft, ald oberften Schirmherrn der neuen Glaubens: 
genofjenfchaft, zuzueignen. Ob Friedridy für Fünftige Möglich- 
feiten fich mit ſchwerem Geſchütz gerüftet, oder ob er ale 
Landmann hiezu die Befugniß gehabt habe, können wir nicht 
entfcheiden; gewiß ift, daß er foldyes in größerem Maß als 
zu bloßer Luft befeffen habe 155). 

Das anfhaulichfte Bild jedoch, wie durch Raubfucht und 
Bereicherungsluft Adelicher ein wohl ausgeftattetes Gotteshaus 
dem innern Zerfall und der Verarmung entgegengeführt, feine 
Fortdauer in Frage geftellt, dann aber, nachdem vieß bejeitigt 
war, auf lange Jahre hinaus in endlofe Verlegenheiten ver- 
wicelt wurde, gewährt uns das Eiftercienfer-Stift Rein, Dt 
tocars des Fürften Stiftung aus der Verlaffenfchaft des Gra— 
fen von Rune. Dort führte in den dreißiger Jahren des 
Jahrhunderts, von dem wir fihreiben, den Abtsſtab Hypolit 
von Herberftein, allem Anfchein nad ein ſchwacher Mann. 
Dieſer ließ fich bewegen und der Gonvent erwies fich dabei 





154) Zur Gefchichte der fteyrifchen Reformationsunruhen von Alb. Mu: 
bar, in Hormayr Archiv, Jahrg. 1819. 

155) Im Jahr 1601 werden ihm 6 Salfaunen, fieben doppelte und 6 _ 
einfache Falfonet und zwei Haubigen für 5353 fl., Im Werth von 685 Gent: 
ner Kupfer, abgefauft und nach Ungarn geführt; Gpfb. d. HR. 14. Oct. 
1601. 
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ebenfo willffährig, den jungen Hand von Ungnad aus frei- 
herrlichem Geſchlechte ald Coadjutor anzunehmen, obwohl er 
noch nicht Die Priefterweihen empfangen hatte. Am 21. Der. 
1533 erhielt Ungnad die landesfürftliche Beftätigung und ver- 
wandelte fofort die Abtei in eine weltliche Commende, deren 
Erträgniß er nicht als Geiftlidyer, ſondern als verheiratheter 
Edelmann genoß, und diefelbe feinem Haufe dadurch) erblich 
fichern wollte, daß er fich feinen Sohn Carl ebenfalls als Co— 
adjutor an die Seite ftellen, hiefür eine fürmliche Verſchreibung 
ausfertigen ließ. Bon da an fchaltete er mit den Einfünften 
und Gütern des Stifts nad) vollem Belieben; wo Gewalt 
nicht durchgreifen Fonnte, mußte Drohung wirfen. Der ine 
zwifchen immer mehr zufammenfchmelzende Convent fuchte jedoch 
den unvermeidlichen Untergang des Haufes im Jahr 1549 
dadurch) abzuwenden, daß er Martin Dullacdher zum Abt 
wählte, welchem, um zu dem Befts feiner Rechte und Eins 
fünfte zu gelangen, Fein anderes Mittel fich darbot, als Un— 
gnad einen beinahe unerfchwinglichen Jahresgehalt zuzufagen, 
der dem Klofter ein leivlicheres Bejtehen nur nach deſſen Tod 
in Ausficht ftellte. Daneben mußte ihm das Amt Hirfchegg, 
defien jährlicher Ertrag zu mindeftens 500 fl. gefchägt ward, 
um einen Zins von hundert Gulden überlaffen werden. Das 
Amt Dualftorf behielt er ohne Vergütung, ebenfo die Nugung 
von 80 Pfund Herrengült. Nicht genug, daß er bid zum 
Fahr 1549 die Landesfteuern von den Unterthanen erhob, 
biefelben aber bei den Einnchmern bis zu einem Betrag von 
5002 fl., für weldyen das Klofter haftbar blieb, anſchwellen 
ließ, empfieng er außerdem die Steuer für das Jahr 1551, 
in 900 fl. beftehend, mit dem Berfprechen, viefelbe dem Land» 
fchaftseinnehmer einzuliefern; was aber nicht geichah, fo daß 
der Abt diefelbe nochmals zu bezahlen hatte. Werner lodte er 
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ihm unter dem Vorwand, englifches Zinn dafür zu liefern, 
200 fl. ab, ohne fein Anerbieten nachher zu verwirklichen 156). 

Sobald Bartholomäus von Chrudeneck Abt Martins Nad)- 
folger geworden war, fuchte er das Stift der Bande, in bie 
e8 gegen Ungnad verftridt war, zu entledigen. Kaiſer Ferbi- 
nand, die rechtliche Begründung feiner Beftrebungen anerfen- 
nend, befahl beiden Theilen, alle frühern Verſchreibungen herz 
auszugeben. Der Abt befolgte des Kaijers Willen, Ungnad 
Dagegen nicht; jo daß Bartholomäus jenen nochmals um Voll 
siehung feines Befehls angehen mußte. Der Freiherr war 
landesabwefend; feine Söhne, die das Klofter gern ald Erb- 
gut behandelt hätten, wollten ebenfowenig ſich fügen. An dieſe 
mußte fid) nad) des Vaters Tod, der im Jahr 1567 nicht mehr 
lebte, der Abt wenden, zumal die Landfchaft die Entrichtung 
der rüdftändigen Steuern von dem Klofter dringlicher forderte. 
Die Söhne antworteten damit, daß fie von widerrechtlicher 
Wahl des Abts Martin, von unbefugter Verftoßung ihres 
Baters ſprachen, und den Gerichtsboten, der fie ind Recht for- 
derte, nicht einmal vor fich ließen, venfelben bei acht Tagen 
aufbielten, ihm zulegt mit Cinfperrung droßten, wenn er nicht 
augenblidlid den Nüdweg antrete. Bon da an begann eine 
Reihe der ausgefonnenften Kniffe und Spisfindigfeiten, mittelft 
deren.die Freiherren den Abt an Erlangung feines Rechts zu 
hindern ſich befliſſen. Diefelben zogen fi) durdy volle zehn 
Sahre Hin, und fanden an der Ungeneigtheit derjenigen, welche 
Jenem dazu hätten behülflich feyn follen, ihre Stütze. ‚Schon 
bei der erften Vorladung blieb Ludwig Ungnad, an welden, 
ald an den älteiten, viefelbe ergangen war, aus. Weder der 
Spruch, dem Abt die Koften des vergeblichen Erſcheinens zu 


156) Die Specification aller Benachtheiligungen des Klofters durch Hans 
von Ungnad, in Beil. LII. 


ne 
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vergüten, noch die Anſetzung einer unwiderruflichen Friſt wurde 
beachtet. Als das Gericht dieſe dennoch erneuerte, gab der 
Beklagte vor: die Pflicht, mit S. F. D. nach Bayern reiſen 
zu müſſen, mache es ihm unmöglich, an dem beſtimmten Tage 
zu erſcheinen. Der Erzherzog bezeugte hierauf die Unwahrheit 
dieſes Vorwandes; denn Ungnad habe von ihm keinerlei Auf— 
trag. Daran knüpfte er den Befehl: derſelbe ſolle, im Fall 
er zu erfcheinen verhindert würde, einen Gewalthaber ftellen. 
Da fandte Ludwig wohl feinen Bruder Simon, weldyer aber 
in irgend Etwas einzutreten ſich weigerte, weil er mit Feiner- 
lei Schriften ausgeftattet feye. Jener felbft verfehrte ſodann 
feine Verantwortung in die Anklage: der Abt habe ihn in 
Schrift und Rede gefchmäht, er müfje ihm jene herausgeben, 
damit er feine Klage deren Inhalt anpaffen fünne. Das wurde 
dem Abt unter Strafe von 30 ungarifchen Ducaten auferlegt. 
Diefer erwiederte: er feye von Ungnad zuerft angegriffen wor- 
ven. Ferner erheifchten die Verordnungen, daß jede Klage 
mit einer Unterfchrift verfehen werde; das habe Ungnad unter: 
laffen. Erſt folle er diefem Genüge thun, dann werde audy er 
(der Abt) den Verordnungen ſich unterziehen. Uebrigens wiffe 
er von feiner Schmahfchrift; Ungnad hätte den Klagepunct 
befier bezeichnen follen. Es gewinne den Anfchein, als trachte 
er durch foldhen Streit ven Haupthandel zu hintertreiben. 

AS dann ein Verſuch des Abts zu gütlicher VBerftändis 
gung abermals fruchtlos blieb, ergieng an Ungnad ein Zah: 
Iungsbefehl für 1077 fl. (den Betrag von beiden eingeflagten 
Summen), fammt erlaufenen Unfoften. Ungeachtet Bartholos 
mäus den Beweis liefern fonnte, daß der Gerichtsbote Die 
Borladung auf den 13. Detober 1568 ſchon am 26. Auguft 
in des einen Ungnads eigene Hand niedergelegt und dieſer felbft 
gelagt habe, er wolle fie feinem Bruder einantworten , be 
ſchwerte fich derfelbe dennoch über kurze Friften, bei denen ihm 
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nicht einmal gehörige Nachricht zugefommen feye, und verlangte 
hiedurch die MWeiterziehung. Dagegen verwahrte ſich der Abt; 
wofür Ungnad einen neuen Befehl, in 14 Tagen Zahlung zu 
leiften, auf fi) beruhen ließ. Im Berfolg trat fogar bie 
Nothwendigfeit ein, daß der Gerichtsbote ſich Empfangfcheine 
ausftellen laffen und, wenn Ungnad nicht zu Haus fich be= 
fand, ein Eid verlangt werden mußte, daß die Borladungen 
abgeliefert worden feyen. Die landjchaftliche Einforderung ver 
Steuerrüditände feit 1936, vie an das Klofter, ald an den 
eigentlichen Steuerpflidhtigen, gerichtet war, ftellte ver Abt eine 
große Zahl Zeugen entgegen, daß Hans Ungnad die Beträge 
von den Grundholden bezogen, aber nicht abgeliefert habe. Der 
Sohn erhob Einwendung gegen die Glaubwürdigfeit der Zeus 
gen, und verbädhtigte fogar die Angeftellten des Landeshaupt- 
mannd, welche diefelben zu vernehmen hatten. Der Stellung 
vorgeichlagener Gegenzeugen ſuchte er durch allerlei Ränfe, 
Ausflüchte, Borwand von Seuche und Bauernunruhen fich zu 
entziehen, und behalf ſich jedesmal, wenn ihm diefelbe aufer- 
legt wurde, mit der Bitte um Verſchiebung. Inzwiſchen gerieth 
das Klofter in die größte Bedraängniß. Seine Einwendung : 
die Landfchaft folle mit den Ungnaden abrechnen, wurde nicht 
gehört, vielmehr erflärt: jene Fönne den Ausgang des Rechte: 
handels nidyt abwarten, fie müfje auf ungefäumte Bezahlung 
dringen. Gegen Pfändung von Gütern, unter Androhung des 
Berfaufs nad) Verfluß von zwei Monaten, gewährte jelbft die 
Regierung feinen Schuß, indem fie den Abt an die Verordnne- 
ten wies, dieſe aber bei ihrer Forderung verharrten. Wollte 
der Prälat die Güter retten, fo blieb ihm Fein anderer Aus— 
weg, als mit des Erzherzogs Bewilligung der Landfchaft eine 
Berfchreibung für 6400 fl., mit 10 vom Hundert Zind auszu- 
ftellen, die fogar unter diefer Bedingniß auf länger als auf ein 
Jahr nicht wollte angenommen werden; ungeachtet der Abt 
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darauf ſich berufen Fonnte, daß Weltliche bei weit größeren 
Rüdftänden fihonender behandelt würden157). Ebenfowenig ers 
reichte des Erzherzogs Verwendung bei den Verorpneten, daß 
fie die Schuld möchten ftehen laffen, da ja der Abt die Zinfen 
richtig abtragen werde, und Aehnliches bei andern ebenfalls 
gefchehe. Bartholomäus Fonnte fi) nicht anders helfen, als 
daß er eine gleiche Summe auf ſechs Jahre anderwärts ent» 
lehnte, wobei er doc) den Bortheil Hatte nur acht vom Hun- 
dert entrichten zu müſſen. 

Auch über diefe Bezüge feines Vaters ind Recht gerufen, 
trieb Ungnad fein früheres Spiel. Jetzt erſchien er nicht, dann 
verlangte er wieder Auffchub, ein anderes Mal mußte fich fein 
Gewalthaber mit Krankheit entfchuldigen. Als er im Jänner 
1571 wegen anderer Forderungen in Zahlung verfällt wurde, 
unter Vorbehalt, allfällige Einreven an einem Gerichtstage im 
April geltend zu machen, fchüßte er für fein Wegbleiben wieder 
vor: die Einladungsbriefe jeyen ihm nicht gehörig zugeftellt 
worden. War es Zufall, oder wußte er fchon, daß der Tod 
des Gerichtsboten deffen Zeugniß unmöglich gemacht habe, der 
Abt deßwegen die Berhandlung wieder von vorne beginnen 
müſſe, er dabei fein bisheriges Verfahren des ftäten Aufichub- 
begehrens deſto leichter erneuern könne? Abermals follte der 
Vorwand einer Reife das Gefuh um Auffchub unterftügen. 
Aber auch die Commiffarien, weldyen der Landeshauptmann 
und der Vicedom die Unterfuchung wegen der bezogenen Steuern 
übertragen, hatten im Jahr 1572 Ungnads Gegenzeugen nody 
nicht verhört; weßhalb auf des Abts Klage die Regierung ihnen 


— — m — 


157) Schon im Jahr 1567 wurde ihm Pfändung angedroht, ſofern er 
die Steuer des vorigen Jahres nicht entrichte. Damals antwortete er: es 
gebe Herren und Lanbleute, welche bei 15,000 fl. ſchuldig wären; erft folle 


man biefe pfänden, hätten dieſe bezahlt, dann werbe auch er feinen Reſt 
erlegen. 
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anbefehlen mußte, diefen nicht länger hinzuhalten, dem Ungnad 
ungebührlichen Aufzug nicht ferner zu geftatten. Diefen bewils 
ligten jene dennoch, und wußten des erftern wegen fich mit 
Ausflüchten zu behelfen. Der abermalige Auffchub mißftel in 
Reim jo ehr, daß der Abt den Boten, der die Zufertigung 
überbradhte, zum Kloſter hinauswerfen ließ, der Thorwärter 
aber denfelben, al8 er durch die fombolifche Handlung des. Aus- 
ſchneidens eines Spans aus dem Thor 158) feined Auftrages 
dennoch ſich entledigen wollte 159), wieder in das Klofter hin— 
einzog und burchprügelte. Dafür erhielt der Abt einen Verweis 
und mußte den Verfchub annehmen, den Ungnad bis zum 
vierten Mal zu erneuern wußte, dazu noch die Begünftigung 
gewann, daß zur Unterfuchung ganz neue Commiffarien ernannt 
wurden, obwohl dieß einer beftimmten erzherzoglichen Weifung 
zuwider lief. Eine Berwahrung des Abt gegen die neue 
Eommiffton blieb unbeadhtet; nur mehrten fich deffen Auslagen, 
da er öfterd mit Pferden und Dienern manchen Tag warten 
mußte, ob Ungnad zu einer anberaumten Gerichtsfrift am Ende 
nicht Doch noch erfcheinen werde. Und bei allem dem erlaubte 
fi die Lanpfchaft im Jahr 1574 bezüglich eines Iandesherrlis 
hen Mandates gegen den Verkauf geiftlicher Güter zu jagen: 
„es ift Gottlob noch nicht oft vorgefommen, daß ein Geiftlicher 
vor Gericht Klage erhoben hätte, gegen Beeinträchtigung oder 


150) Bei nicht vollzogener Pfändung wurbe ein Span aus der Thürs 
fehwelfe gefchnitten; Stülz Wilhering S. 173. Anm. Sollte nicht das 
sigillare domum, was als Zeichen der Vorladung eines Beklagten in mans 
chen portugieſiſchen Foraes vorfommt (Schäfer Geſch. von Port. 1. 283) 
dasfelbe, wenigftens damit verwandt feyn? 

159) In der Klage des Ungnabifchen Advocaten an ven Landeshaupt: 
mann bei Alanus, heißt es: wie mein pott dem Gebraud nad den brief, 
weil man in mit feiner gehorfam nad) wierbigfhait wellen an nemen, nider 
und ein Stein darauf gelegt, darzue ein Span aus dem Thor gefchnitten zur 
Zeugnus, fpringt der Thorwartt dem poten nach“ u. f. w. 
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Beraubung feiner Güter, oder daß Jemand Urſache geworden, 
daß ein Geiftliher in Abfall und Verderben gerathen feye, das 
wäre eher duch die hohen Landesbewilligungen verurfacht 
worden 160), " | 

So hatte Ungnad die Rechtshaͤndel bis in das fiebente 
Jahr hinausziehen können. Nach Abfluß diefer Zeit trat er 
von Neuem als Kläger auf: der Abt geftatte nicht allen feinen 
Untertbanen, zum Gegenzeugniß für Abführung der Steuern 
fich zu ftellen, daher ed ihm unmöglich ſeye, dasfelbe zu leiften. 
Wiewohl der Abt dem Befehl, Zeugen ihrer Pflicht gegen ihn 
zu entlaffen, nadyfam, mithin deren Abhörung Nichts mehr 
im Wege ftand, erflärte Ungnad, als der Sprud) follte gefällt 
werden, er gevenfe dem Gericht noch eine fihriftliche Verant— 
wortung zuzuftelen. Da aber dieſes früher ſchon gejchehen 
war, verwahrte fi) der Abt dagegen, denn es laufe dem Lands 
vecht zuwider, im gleicher Sache zwei Mal Schriften einzurei- 
chen; der Landeshauptmann jedoch willigte in Ungnads Begeh- 
ven ein, und ließ ihn zugleich die Klage gegen den Abt über 
Verhinderung der Zeugen erneuern. Ein Verſuch desſelben, 
feinen Gegner zu gütlichem Vergleich zu bewegen, führte eben- 
fowenig zum Ziele; worauf bei Einftellung der Sache auf Be 
fehl der Regierung wegen Ungnads Landesabwefenheit ver 
Handel unter Klage und Weiterberufung wieder durch das 
ganze Jahr 1575 ſich durchzog. Im folgenden betrieb ver 
Abt auch die Forderung der 5002 fl. Steuerrüditand. Dieß- 
mal war es der Erzherzog felbft, der im Dectober die Erörte- 
rung verjchob, vielfacher Gefchäfte wegen, womit die Negierung 
beladen jeye. 

Im März des nächften Jahres ftarb Bartholomäus und 
hinterließ feinem Nachfolger, Georg Freisleben, die gefammten 


160) Alanus zum Jahr 1574. 


r 
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Forderungen des Klofterd an die Ungnade noch ebenfo, wie er 
diefelben fiebenzehn Jahre früher angetreten hatte. Georg, ein 
jo Fräftiger Mann und vortrefflicher PBrälat, ald e8 fein Vor— 
fahr gewefen, faßte bald nad) feiner Wahl die Ungnade neuer- 
dings ind Recht, durch welches denfelben wieder die unglaub- 
liche Frift von zweiundzwanzig Wochen zur Verantwortung ans 
gelegt ward. Diefer folgten neue Weiterungen, und beinahe 
abermals verlief das dritte Jahr, bis die Ungnade in Zahlung 
der beiden Fleinen Summen fammt Auslagen des Abts, die 
fih auf 300 fl. erliefen, verfällt wurben. Gegen andere be- 
deutendere Forderungen erhoben ſie wieder die Einreve der Un— 
begründetheit, und ſchoben die auferlegte Beweisleiftung dießmal 
durch den Vorwand hinaus, fie hätten einen andern Anwalt 
annehmen müfjen, der erforderliche Kenntniß der Sache fidy noch 
nicht habe verfchaffen fonnen. Indeß wurde die Zahlungser- 
fenntniß auf die beiden erften Anfprachen erneuert, des Abts 
gütliches Anfuchen um deren Vollſtreckung, weil er der Land— 
fchaft an 2000 fl. für Steuer fchuldig feye, von den Schuld- 
nern nicht beachtet, fo daß Pfändung beichloffen und felbft an— 
gefagt werden mußte. Gegen die gewichtigere Forderung der 
innebehaltenen Steuern fehügte Ludwig Ungnad vor: fein Bar 
ter habe dagegen dem Stift viele Rüdftände an Bezügen zu- 
rüdgelaffen, deren Betrag die geforderte Summe wohl aufwä- 
gen könnte. Dafür ward ihm Rechnung und Zeugen zu ftellen 
geftattet, womit er aber nicht ausgereicht zu haben ſcheint, da 
er im folgenden Jahr wegen biefer 5000 fl. und des von dem 
Klofter an die Landfchaft bezahlten Intereffe neuerdings um 
Auffchub einfam. Einem dritten Zahlungsbefehl und der Ver: 
fügung feiner Vollziehung folgte Ungnads Bitte an den Abt 
um Frift bis Michaeli, was aber nichts Anderes ald abermalige 
Ausfluht war; denn jene Frift verftrich, wie jede andere, fo 
daß ſich der Abt genöthigt fah, den Erzherzog mit dem Gefud) 
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anzugehen: der Handel dauere nun an zwanzig Jahre, das 
Gotteshaus ftehe in feinem Recht, der Fürſt wolle doch weite: 
ved Aufziehen nicht zugeben. 

Außerdem drohte dem Stift mittelbar nod) große Einbuße 
durch Schuld der Ungnade, die überhaupt eine fchlechte Wirth- 
fchaft in jeder Beziehung geführt zu haben feheinen. Denn nach 
fünfzehn Jahren hatten fie noch nicht einmal die väterliche Ver— 
lafienfchaft getheilt und waren im Jahr 1584 der Landjchaft 
2500 fl. an rüdftändigen Steuern ſchuldig. Hiefür follten fie 
gepfändet werden, wozu die Verordneten das reinifche Amt 
Hirichegg, von dem Ludwig Ungnad den Fruchtgenuß bezog , 
anfegten. Dagegen mußte der Abt Einſprache erheben, weil 
dasfelbe des Klofterd Eigenthum, es dem Ludwig Ungnad nur 
auf Lebenszeit überlaffen worden feye, feine Brüder aber, die 
gleicy ihm unter der Steuerfchuld lägen, feinen Genuß daran 
hätten; man jolle, forderte er mit Necht, der Ungnade eigenes, 
nicht fremdes Gut pfänden. Der fo Far fprechende Rechts: 
grund wurde nicht beachtet; die Verordneten verfauften Hirſch— 
egg an ihren Dbern, den damaligen Landesverwefer Sigmund 
von Herberftein. Nebendem griffen fie noch auf ſolchen Beſitz 
der Ungnade, der früher für die Anfprüche des Abts ins Pfand 
war gefeßt worden, fo daß es höherer Hülfe bedurfte, üm dies 
fen bei feinem jo mühfam erworbenen Anrecht zu ſchützen. 
Endlih wurde ihm von dem Erzherzog die Befugniß ertheilt, 
auf Güter der Ungnade überall, wo in feinen Ländern fie 
foldye befäßen, greifen zu dürfen. Dergleicyen hatten fie in der 
Grafſchaft Eilli, wo für 5000 fl. Liegenfchaften, Bezüge, gro- 
Bes und Fleines Bieh, bis hinab auf Hühner, felbit Fahrniſſe 
ind Pfand gelegt wurden. Dagegen fträubte ſich ihr dortiger 
Berwalter, zum Theil vergeblich, weil der Abt bald darauf den 
Erzherzog angieng, auch auf das Silber, welches feine Schuld: 
ner in der Burg zu Eilli verfperrt hielten, greifen zu dürfen. 


MWirfungen der Neuerung. 529 


Aber nicht allein fuhr der Verwalter fort, zu des Gläubigers 
Nachtheil Gefälle einzunehmen und Verkäufe zu vollziehen, fon- 
dern diefer konnte einem neuen Rechtöftreit vor den Landrechten 
in Gärnthen nicht entgehen, weil die Landleute von Steyermarf 
gegen diefe Pfändung Einfpradje erhoben. In Berüdfichtigung 
der Gefammiforderung, weldye der Abt im Jahr 1588 zu 
10,113 fl. anſchlug, ift es daher .eine Kleinigfeit zu nennen, 
was der Verkauf des von Eilli herausgetriebenen und unpars 
theiifch gefchästen Viehs 160) und die eingehändigte Urbarial- 
fteuer162) demfelben einbrachte. Seine Klage über Langfamfeit 
des cärnthnerifchen Hoftheidings war feine unbegründete; da 
bei ohnehin feltenen Sigungen jedesmal neuer Verſchub gewährt 
wurde. Noch im Jahr 1593 mußte der Abt den Vorzug des 
erworbenen Pfandrechts vor demjenigen anderer ungnadifchen 
Gläubiger durd) feinen Sachwalter verfechten laſſen. Die Be- 
lege, welche die Beendigung der Sache beleudjten Fönnten, 
verfchwinden von da an16).. 

Faflen wir nah allem viefem den Ausgangspunct der 
neuen Lehre ind Auge, fo ift derfelbe Feineswegs in fittlicher 
Entrüftung über vielfache Entartung zu fuchen, welcher bei de 
ren. Beginn Manche, die in dem Dienit der Kirche ftanden, 
verfallen waren; auch lange nicht. bei Allen, welche ihr huldig— 
ten, in durchdringender Würdigung des Innern Werthes der 
einander gegenüberftehenden Lehrgebäude, fondern bei einer 
großen Zahl ihrer Anhänger Fann verfelbe nur in der Aufleh- 


161) Als Mafftab des damaligen Werthes: ein dreijähriger brauner 
Hengft wurde zu 25 fl., ein paar Dchfen zu 17 fl., 8 Kühe zu 40 fl. ge: 
ſchätzt; anderes verhältnißmäßig. Sogar Indianen und gemeine Hühner wur: 
den herausgebracht. 

162) Beides zufammen betrug 649 fl. 

65) Die ganze Zufammenftellung nad), den durch die beiden Tegten 
Bände des Werkes von Alanus zerftreut liegenden Berichte. 


Aurter, Ferdinand MH. Br. 1. 34 
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nung gegen die Autorität gefunden werden, durch welche der 
Theil dem Ganzen, der Untergeorbnete dem an der Spitze 
Stehenden ſich gleichftellen wollte, welchem dann bei den durch 
ihre gefellfchaftlihe Stelung Begünftigten Beftrebungen, wie 
wir fie hier gefchilvert haben, lodend und ermunternd entges 
genfamen. Wie eine Landfchaft aus der Vogel-Perfpective be— 
trachtet, leicht ein anmuthigeres Bild gewährt, als wenn dies 
felbe nad allen Richtungen erfpäht wird, und Oeden und 
Steinfelder und der Menfchen Armfeligfeit dem Auge nicht, 
wie dort, ſich verhüllen, fo gewährt auch die Gefchichte, nad) 
bloßen Weberbliden und in allgemeinen Umriſſen vargeftellt, 
meift ein ganz anderes Bild, als wenn wir das Einzelne zu 
durchforfchen weder zu träge find, noch zu vornehm ung glaus= 
ben, oder an behaglicher Täufchung ein größeres Wohlgefallen 
finden, al8 an der oft unter emfiger und zugleich revlicher For— 
[hung in mißbeliebiger Erfcheinung ſich darftellenden Wahrheit. 
Unter ſolchem Vorgehen läßt ſich eine „deutfche Gefchichte im 
Zeitalter der Reformation” weniger aus fchillernden Bildern, 
überrafchenden Zufammenftellungen und geiftreichen Schlußfol- 
gerungen aufbauen, als daß fie die Zuftände darftellen muß, 
wie fie der Wahrheit gemäß ſich verhalten haben. 

Auch diefe wird jene fittliche Entartung fo Mancher, die zu 
jener Zeit in dem Dienfte der Kirche ftanden, in Abrede weder 
ftelen wollen nod) können; aber e8 würde ihr ſchwer fallen, 
diefelbe für das Gebrechen eines gefonderten Standes auszu— 
geben, fondern fie wird fie als zeitweiliges, damals über das 
gefammte Gefchlecht verbreitetes Siechthum anerfennen. Für 
einen, dem geiftlichen Stand vorzugsweife anflebenden Mangel 
haben dieſe fittlichen Gebrechen erft hintennach, als faßlicher 
und das Unternommene mit größerem Glimpf umhüllend, gel- 
ten müffen. Sobald e8 dann gelungen war, von der Erfennts 
niß allgemeiner Verirrung abzulenken und die Meinung für 
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jene Behauptung zu gewinnen; ald hierauf die Unüberlegtheit 
ed noch bequemer fand, an die Stelle der Einzelnheiten die 
Inftitution zu fchieben und mancherlei Verirrungen der Diener 
für Gebrechen der Kirche auszugeben, da war jeder feite Bo— 
den gewicdhen, jede Bedingung richtiger Beurtheilung entrüdt. 
Nun follte man wenigftens glauben, dem fo trübe Geſchil— 
derten und unter allfeitig vorgegebenem Unwerth dem Unter— 
gang mit vollem Recht VBerfallenen, in dem an deſſen Stelle 
Getretenen ein um fo glängenderes und befriedigenderes, zugleich 
Das ergangene Gericht vollfommen rechtfertigendes. Bild gegen: 
überftellen zu fünnen. Allein die zerftreuten Züge, aus denen 
ed und möglich wird, ein foldyes zufammenzufaffen, geben uns 
genügende Beweife, daß den Herolden der Neuerung bie 
Aufgabe, unter ducchgreifendem Einfluß auf die Verſittlichung 
der Menfchen fowohl den Werth der neuen Lehre an ſich, als 
deren Vorzüge vor dem fo fehonungslos verurtheilten Bisheri- 
gen zu beurfunden, nicht zu Sinn gefommen feye, daher wir 
einer folchen Umwandlung vergeblich nachſpüren; daher bie 
Rohigkeit der Menfchen im Allgemeinen durch Vernichtung des 
Alten und Einführung eines Neuen nicht gemildert, weit eher 
genährt wurde. Das war unvermeidliche Wirfung des Stoffes 
und der Form, des uranfänglichen unbedingten Verwerfens aller 
guten 164) Werke, aller bisherigen gottespienftlichen Obliegen- 
heiten und Mebungen 165) und des unermüdlichen Herabwürbi- 





6) „Beſſer fich der Trunfenheit und Völlerei ergeben, als Faften für 
ein gutes Merk Halten,” fagt Luther in feiner Auslegung des 4. Evang. am 
1. Sonnt. in der Falten, bei Walch XI. 730, und verfündigte hiemit eine 
gewiß Iodende und leicht in die That zu verfegende Lehre. 

165) Die Meſſe, halte ich, fey ein gemein (gemeinfames) Werk aller 
Teufel, da fie alle Hände, allen Rath, alle Bosheit, alle Schalfheit zu: 
fammengetragen und biefen Gräuel geftiftet und erhalten haben, indeß von 
andern Lajtern jegliches feinen eigenen Teufel hat. — Dann wieder : felbit 


532 B. XII. Grnftere Maßregeln des Erzherzogs. 


gend besjenigen, von dem man fich losgefagt hatte. Konnte 
folches auf diejenigen, welche jenes Verwerfen als höchfte Er— 
rungenfchaft des Menfchengeiftes zu verfünden für wefentliche 
Aufgabe ihres Berufes hielten (um von denjenigen, welchen 
diefes mit ſtürmendem Wort unabläffig angepriefen wurde, nicht 
zu fprechen)166), ohne allen Einfluß bleiben? Dover hätte etwa 
die finftere, troftlofe Lehre, die bei fo vielen Verfündigern Des 
Neuen zum immerwährenden Gegenftand der Vorträge wurde: 
daß Sünde das wahre, unveränderliche Weſen des Menfchen 
ſeye 167), auf die fittlihen Anlagen einen anregenden, entwidelns 
den, Fräftigenden Einfluß üben fünnen? Wurde damit nicht ein 
Fatalismus verfünder, empörender ald derjenige des Islams? 
Wenn hiezu noch der eine Brädicant von offener Ganzel ven andern 
in Worten herabwürdigte, deren Sinn zwar das gemeine Volk 
nicht immer verftand, doch gut begriff, daß ed Schmähmorte 
feyen, fo Fonnte gewiß der Lebensverfehr hierunter an Anmuth 
nicht gewinnen 168). Wenn jeßt der eine Verfündiger der neuen 


zum Beten werde der Menfch durch den Teufel getrieben. Wald XIX. 
1576. XX. 1384. XXI. 816. 

166) Man fehe die bittern Klagen der proteftantifchen Geiftlichen über 
allgemein ſich verbreitende Unfittlichkeit bei Döllinger I. 555 ff. und an 
andern Stellen feines Werfes. 

167) Der Brovincial der Minoriten in Defterreich, Dominicus Heß, 
perfiflivt in feiner Synodus oecumenica protestantium p. 134 die Lehre 
bes Flaccius folgendermaßen : 

Nil nisi peccati sumus, horrida massa luesque 

Immunda et tabes putredo ac luridus horror; ri 

Immo etiam ex utero (si noster Opitius olim 

Vera dedit populis fidei documenta Viennae) 

Egreditur non verus homo sub luminis auras, 

Sed verus Daemon. 
Taufend Taufwafler, fagt er ©. 178, würden diefer Lehre zufolge zu Rei— 
nigung der Menfchen nicht hinreichen. j 

168) Menn der Streit zwifchen den Gonfummatiften und Infernaliften 
(jenen, die Chriſti Erlöfungswerf mit feinem Tod gefchloffen glaubten, und 


MWirfungen der Neuerung. 333 


Lehre entlaffen werben mußte, weil er mit drei Weibern Kin— 
der erzeugte, die andern Menfchen zur Laft fielen, dann ge 
nügte aller Zornedeifer gegen Andersglaubende nicht, die eigene 
Schmach zujudeden, die gerade hierin am öfterften durch alle 
Stufen der Unfittlichfeit bi8 zur empörendften Schandthat aufs 
fteigend 16% ſich zur Schau ftellte.e Denn in diefer Beziehung 
vornehmlih war der Einfluß der neuen Lehre fein verfittlis 
chende. Manches, was entweder der frühern Novellendichter 
lascive Mufe den ehelofen Brieftern angedichtet 170), oder wozu 
hin und wieder diefe fich verirrt, fam bei den beweibten Prä- 
dieanten nur allzuoft vor, die fogar dem Austaufch der Ehe: 
weiber nicht immer abhold waren 171), und nicht mißfannten, 
welchen Borfchub zu Befrievigung unreiner Luft eine ſchöne 
Geftalt gewähre 179. Wenn dann wieder zwei derfelben um 
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denen, welche auch ſeine Höllenfahrt dazu rechneten) in den Hanſeſtädten 
unter das Volk gebracht wurde, ſo war es ebenſo wie in unſern Tagen, wo 
die Einkämmerler und die Zweifämmerler unter demſelben ihre Werbtiſche 
aufrichten. Es nahm mit gleicher Heftigfeit, wahrfcheinlich auch mit gleicher 
Ginfiht an jenen Fragen damals, wie an diefen heutzutage Theil, da— 
mals durch die Predigten, wie heutzutage durch die Drucdblätter mündig ge: 
macht oder, wenn man lieber will, bevormundet. 

169) DBenedict Pyrotar, Prädicant zu Laybach, lockte eine bettelnde 
Närrin in fein Haus, machte fie betrunfen und fehwängerte fie in dieſem 
Zuſtand; Rofolenz BI. 96. 

170) Wie ein Prädicant eine junge Wittwe bereden wollte, ihn Beicht 
zu hören (f. Scherers Boftille BI. 261), was diefelbe Fatholifch zu werden 
bewog. 

171) Unter den 22 Gründen, welche den ergrauten manngfeldifchen Pre: 
diger Sebaftian Flafch zur Rückkehr in die Fatholifche Kirche bewogen, giebt 
er als 18ten an die libido concionatorum und erzählt, daß ihm einer den 
Borfchlag des Weibertaufches wirklich gemacht habe; Professio Catholica 
M. Sebastiani Flaschii Mansfeldensis; 4. Ingolstadii 1576. 

172) BL 131 fagt Rofolenz: Georgius Dalmatinus hat die Lutherifche 
Bibel in die Schlavonifche Sprach vertiert und hat durch feine ſchöne Ge: 
ftallt manche Fraw zum Fall gebracht. 
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einiger fehnöden Pfennige willen in Gegenwart von Zufchauern 
ſich durchprügelten 173), wenn mehr als Einer feiner Unver— 
träglichfeit wegen entfernt werden mußte, wie mochte die chrifts 
fiche und ſelbſt natürliche Lehre der gegenfeitigen Nachficht 
Fortfchritte machen? So wenig ald der Verfuh, die Ein- 
fünfte von zwei entlegenen Pfarreien zu beziehen, indeß nur 
eine derfelben fonnte verfehen werven 17%), zu befonderer Em— 
pfehlung der Uneigennügigfeit 175), oder des Johannes Delzer 
zu Aſchach Entfchluß, durch Entwendung der vergolveten Com— 
munionsbecher für geringe Befoldung ſich zu entfchädigen 176), 
feinen Olaubensgenofjen zur Empfehlung dienen fonnte. Wie 
mochte befondere Achtung vor ihren Prädicanten bei den Land— 
leuten Wurzel faffen, wenn fie über einem Hader zu Gericht 
fiten mußten, worin die vornehmften von jenen mit den ehr— 
rührigften und allen fittlihen Werth des Gegners vernichtenden 
Anschuldigungen gegen einander losgebrochen waren 1’7)% Eben 
jo wie manches andere weder von würbiger Zartfinnigfeit 178), 
noch von großer Gewiffenhaftigkeit 17%), noch von befonderer 


173) Gäfar VI. 190. 

174) Gäfar VII 195. 

175) Der Rechtsgelehrte Weſenbeck in Jena bezeugte dem herzoglichen 
Hofe zu Weimar, es feye ihm Jemand befannt, weldyem die wider den 
Blaccianismus eifernden Geiftlichen ein Stud Tuch durch den Bann abgepreßt 
hätten; Menzel IV. 173. 

176) Roſolenz Bf. 132. 

177) Rofolenz Bl. 133 fagt, er Fönnte dieß Alles weitläufig erzäh- 
len, denn ihm die Acta iniuriarum actionis originaliter zu Handen ge: 
fommen jeyen. 

178) Bei Darreichung des Sacraments fiel zu Gräß dem David Tanner 
eine Hoftie auf die Erde; ftatt fie aufzuheben, zerrieb er fie mit dem Schub. 
Darob wurde in einem Gommiumicanten die fatholifche Ueberzeugung wieder 
wach, daß er ftrads zu diefer zurückkehrte; Rofolenz Bl. 137. 

179) Mofolenz hörte, wie einer, was er in der Beicht vernommen , 
mit Benennung der Perfon, nachher auf die Ganzel brachte. 
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Amtsthätigfeit 180) Zeugniß gab. Nicht einmal vorzüglichere 
Klugheit (wenn wir auch Würdigfeit und Ernft der Sache gar 
nicht in Anfchlag bringen wollen) möchte es bewähren, daß 
der M. Steiner zu Klagenfurt, an einem Orte, in welchem 
weder fatholifcher Brauch noch Fatholifche Reminiscenz gänzlich 
erlofchen war, fich nicht feheute zu predigen: ver Wein, ber 
duch den Schlund hinabgehe, feye ein Sacrament; derjenige, 
welcher in des Communicanten Bart fließe, feye Fein Sacra- 
ment, es bevürfe Nichts, als daß man Maul und Bart 
wifche131). So wenig zeugt das MWarnungsfchreiben des Su— 
perintendenten zu Graͤtz an einen Pfarrer: er folle feiner erft 
fürzlich zur augsburgifchen Confeſſion übergetretenen Gemeinde 
nicht zum Nergerniß werben 182), für das mufterhaftefte Be— 
tragen desſelben. Möchte man aber jene früher erwähnten 
Gewaltjamfeiten gegen Fatholifche Bethätigungen und die häufig 
ftraflos gebliebenen Mißhandlungen Fatholifcher Geiftlichen ſelbſt 
durch Glaubenswärme entfchuldigen, fo entftände immer nod) 
die Frage: ob die öftere Wiederholung folcher Thätlichfeiten 
dem Charakter nicht allmählig eine Wildheit habe aufprüden 
müffen, welche über vergleichen Beweggründe zulegt hinweg— 
Schritt und bloß noch ihrer Aufwallung folgte 183) ? 





180) Georg Scherer erzählt, wie ein Prädicant aus Grauen vor dem 
Typhus die Frau des Kranken, welche denfelben rufen follte, zu feinem alter 
ego beitellte; ein Gefchichtchen, wie es Bocaccio nicht amüfanter hätte er: 
finnen können. 

10) Mofolenz 137, wo noch manche Anefooten über bie nach Fatho: 
lifcher Anfchauung ärgerliche Behandlung der Elemente der Communion an: 
geführt find. 

182) Steyerm. Zeitfc. IH. 11. 146. 

185) Grasmus fagt irgendwo: nunquam eorum ecclesias ingressus 
sum, sed aliquando vidi redeuntes a concione, veluti molo spiritu 
affllatos, vultibus omnium jracundiam ac ferociam prae se ferentes. 
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Will einerfeitS von Niemand geleugnet werden, daß es 
mit Werth und Würde manches Fatholifchen Priefterd (wovon 
aber die Urfachen nicht in dem Stand zu fuchen find, fondern 
am eheften da gefunden würden, wo man es am wenigften 
zugeftehen möchte) fchlecht beftellt gewefen feye, fo mweden an— 
derſeits unverbächtige Zeugniffe, neben dem bereitd Angeführ- 
ten, auch feinen hohen Begriff von ven DBerfündigern des 
„lautern Wortes”. Hier mußte dem Einen befohlen werden, 
die Symbola zu lernen, einem Andern, der ſchon fünfzehn 
Jahre in feinem Amt geftanden, eine Bibel zu kaufen, dort 
in Gemäßheit der augsburgiichen Eonfeffion die Taufhandlung 
zu verrichten. Banden fich folche, „vie im Fundament der 
chriſtlichen Lehre noch gar nicht begründet” ſich zeigten, micht 
einmal den Katechismus Fannten, fo ift ſich nicht zu verwun- 
dern, wenn nad) Befeitigung der Belehrung durch die Bilder 
und der Ueberlieferung durch die Eltern 18%) bei dem Volk eine 
immer größere Unwiffenheit in ven Anfangsgründen chriftlicher 
Lehre überhand nahm 185), die Jugend bei der troftlofeften Un- 
fenntniß der Heilslehre aufwuchs 189). 


— — — * 


Wie auch in die ſen Landen ſolches zur That wurde, Haben wir früher 
berichtet. 


185) Vor Fahren, fagt Rofolenz Bl. 148, nahmen unfere lieben 
Voreltern ihre Kinder zu fh, führten fie mit fih in die Kirchen, zeigten 
ihnen die Altar, die Crucifir und Bildnuffen der Heiligen Gottes, fle zeige: 
ten ihnen mit Fingern, wie Chriftus fey von vunfertivegen gemartert vnd ges 
creuzigt worden; fie erflärten ihnen die Bildnuffen der Heiligen Gottes allent- 
halben, fie beteten mit den Kindern vor den Altären u. f. w. 


185) Scherer erzählt in feiner Hauspoftille, wie Ihm ein Mädchen aus 
der Pfalz zum Unterricht gebracht worden feye, welches beim Anblid eines 
Bildes des Gefreuzigten gefragt habe: wer ift der Mann, der da hanget? 
bei einem Bild Marieng : wer ift das Weib? 

186) Auf einer Reife nach Prefburg zeigte Scherer in dem Wirthahaus 
einem 8— 10jährigen Knaben. einen Ehriftus am Kreuz, unten Maria umd 


Wirkungen der Neuerung. 537 


Dann wieder fehlten ſolche Diener des Wortes nicht, die 
übeln Berhaltend wegen anderwärts waren weggewiefen morben, 
die deßwegen ernfter Erinnerung beburften, ein frommes Leben zu 
führen. Chriftoph Propſt, der einem Hofmann zu Mitterborf 
längere Zeit als Prädicant gedient, gab in der Folge ſelbſt fie- 
ben Gründe an, derenwegen feine Amtsgenoſſen billiger Weife 
aus dem Land wären verwielen worden. Sie hätten bes 
Amts fo wenig gewartet, daß man in den höchften Nöthen 
manche nur im Wirthshaus, bei Schmaufereien oder bei Wei- 
bern habe finden können. Leichenpredigten feyen von Vielen 
nur gegen ſchwere Bezahlung gehalten, ähnliche verlangt wor- 
den, wenn fie Einem auf dem Topbette das Sarrament hätten 
reichen follen. Für eine Kindstaufe hätten fie meift zwei bie 
drei Gulden gefordert, wäre das Kind ohne Taufe geftorben, 
einen ähnlichen Betrag für deſſen Begräbniß. Um eine Agende 
habe man gar nicht fich bekümmert, fondern Jeder nach eigenem 
Einfall und Gutdünken die gottesdienftlichen Handlungen verrich- 
tet. Habe Einer den Superintendenten um Rath gefragt, fo feye 
ftatt der Autwort ein Verweis erfolgt. Kurz es feye fo zuge— 
gangen, daß man fich ſchämen müffe, nur davon zu reden 137), 
Viele, unter diefen beſonders die Flaccianer, zeichneten fid) 
durh Hochmuth, Starrfinn und unbändige Zankſucht aus. 
Predigten diefe ſtets über die Erbfünde, fo gefielen ſich andere 
in dem Bekämpfen diefer Partei, auch da, wo es feine Flac- 
cianer gab. Wie zu Horn in Niederöfterreicd; die Vifitation 





Johannes; von allen drei Perfonen fannte der Bube nicht eine einzige. Da 
lag auf einem Nebentifch ein Kartenfpiel. Scherer nahm den Scellenfönig 
und fragte ven Buben: ob er diefen fenne? worauf berfelbe munter erwie: 
derte: o ja, das iſt der Schellenfönig. Darüber, fügt Scherer bei, feufzte ich. 

197) Anhang zu Seb. Flaſchii katholiſchem Bekenntniß; Grätz 1606; 
wobei wohl zu merfen it, daß dieſer Chriſtoph Propft auch nach feiner Ver: 
treibung aus Steyermarf Proteftant blieb, wie zuvor. 
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ftattfand, wurde fie alsbald durch einige derfelben von der 
Canzel durchgehechelt 189). Im dem Geftändnif, daß unter 
dem Mangel eines Oberhauptes innere Vereinbarung der Prä- 
dicanten unmöglid) gemacht werde 139), liegt die Rechtfertigung 
der von den unfatholifchen Fürften in Anfpruch genommenen 
Befugniß, zu beftimmen, was wahre Lehre feye, was nicht, 
womit freilih der Glaube die Natur eines Regaled gewann. 
Bon der im Jahr 1571 in Defterreich eingeführten Agende 
nahmen manche nicht einmal Kenntniß. — Mit den Schulen 
und Schulmeiftern ftand es nicht beſſer. Waren jene vorhans 
den, fo wurden fie doch nur wenig beſucht 19%); dieſe aber 
zeichneten fi vor ihren Vorgeſetzten nur felten aus. 

Wüßten wir auch nicht, daß im Jahr 1576 neun Flacs 
cianer auf einmal aus Gärnthen feyen verabfchiedet worden 191), 
fo dürften wir auf die große Verbreitung bderfelben durch 
Deutfchland, dann darauf, daß Inneröfterreich feine Praͤdican— 
ten von daher habe beziehen müflen, den fihern Schluß bauen, 
daß der ftreitfüchtige Flaccianismus hier fo gut feinen Tum— 
melplatz müſſe gefunden haben, als in Niederöfterreih. Ob 
er bei vielen Landleuten eben ſolchen Schuges ſich erfreut 192), 
in ähnlichen tollen Ausbrüchen von der Canzel ſich fund ge- 
geben habe, darüber mangeln befondere Nachrichten. Faſſen 


ne — 


188) Naupach II. 224. 

139) Diefes alles nad Raupach befonders IL. 175. 216 und fortgej. 
Nachr. S, 134. 

190) Raupach IL 310. 

19) Raupach I. 256. 

192) Backmeiſter konnte die Weberzeugung nach Roftod zurücknehmen , 
daß der Flacrtanismus in Deiterreich nicht ruhen werde, weil die Landleute 
denfelben ftügten; Raupach 11. 363. Mach feiner Abreife erfchien eine 


Schutzſchrift für diefe Lehre, von 40 Prädicanten unterfchrieben,;, Raupadı 
111. 17. 
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wir fpätere Belege, in welchem Tone man fortwährend zu 
prebigen fich erlaubte, ins Auge, fo mögen wir wohl glauben, 
diefe finftere 193), haderſüchtige, fcheltluftige 19%) Art, die in 
dem wildeften Boltern auf und unter der Ganzel 195) ihre 
Stärfe ſuchte, feye dort ebenfowohl einheimifcd; geweſen, als 
in dem übrigen Defterreich. 

Daher mag ed und nicht befremden, daß unter dem Volf 
von jener Sittlichfeit, die als unausbleibliche Frucht der Tren- 
nung von der Kirche häufig fo laut angepriefen wird, wenig 
zu finden war196), Die Klage, daß die Leute am Sonntage 
arbeiteten 197), war noch nicht die grellfte 198). Der ehevorige 
PBrälat von Rotenmann, nachmaliger PBrädicant zu Groß-Ge— 
rungs, Georg Walter, Flagte, daß während er vie Glaubens 


193) Ihnen waren die Menfchen eine verkehrte böfe Art, ein Schlaus 
genfame, Sündenflumpen, Kinder des Zorns, die Sünde nicht Werf oder 
That, fondern der Natur, und ganzes Weſen des Menjchen; Raupach 
11. 46. 


195) Sie nannten diejenigen, welche die Formula concordiae unter: 
fchrieben, „Wetterfahnen, Bauchfnechte, Achfeltänzer, Beidenhänder, Nul: 
fartsbrüber; Raupach II. 85. 

195) Den Herren Gundacar von Stahremberg nannten fie einen Tyran— 
nen, Berfolger reiner Prediger, Förderer und Schugheren unreiner, gott— 
Iofer, papiftifcher, verführifcher Heuchler, Miethlinge und Accidens-Pfaffen. 

16) Chr. Franken fagt in feinem erwähnten Sendfchreiben von ben 
Proteftanten: hi Christiani praeter nomen fere habent nihil; quippe 
qui sola contenti fide ab omni ferme charitatis et virtutis studio ab- 
ducuntur. Nehnlich fagt die Historia persecut. Bohem. p. 135: die Huf: 
fiten feyen verſchwunden und hätten fich Befenner des Evangeliums genannt: 
sed eheul cum Religionis libertate (ut fieri assolet) paulatim quoque 
succurrere coepit vitae licentia, disciplinaque (etiam apud quos viguit 
ante) dissolyi mirum in modum coepit. 


17) Raupach I. 216. 


198) Meßwegen nachmals unter Ferdinands Neformations-Artifeln auch 
derjenige fich befand, welcher die Würde des Sonntags wieder herſtellte. 
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lehre erfläre, die Bauern feherzten, fpielten, Kegel jchöben 199). 
Daß in vielen Gemeinden die Gewohnheit eingeriffen war, 
für alle neugebornen Kinder einen und denfelben Taufpathen 
zu beftellen 200), zeugt wenigftend von großer Unmiffenheit, 
oder noch größerer Gleichgültigfeit in Bezug auf eine fo wich- 
tige Sadıe. 

Da das neue Befenntniß dem Landesherrn eine fremde 
Sache war, gefielen ſich die weltlichen Herren in der durch fie 
in Anſpruch genommenen Oberherrlichfeit über Lehre und Glau— 
ben. Was diefer gemäß von ihnen als richtig erfannt wurde, 
mußte gelten. So wurde in Defterreicdh Alles, was jene be— 
traf, noch auf den Landtagen befchloffen, nad) der verfammelten 
Landleute Ermeffen Alles angeordnet, an jenen, gleich als an 
eine untrügliche VBerfammlung, über Alles Berufung genommen. 
Die weltlihen Bifttationsglieder drangen der Erflärungsjchrift, 
welche der eingeladene Badmeifter für die öfterreichifejen Sir: 
chen zu verfaffen hatte, eine Veränderung auf, gegen welche 
den Theologen bloß der Nothbehelf einer Berwahrung einge- 
räumt wurde. Auf der Landleute Begehren mußte in ber 
„kurzen Erfundigung der Lehre” die Antwort auf die Frage: 
„was ift Gottes Ebenbild, dazu die Menfchen erfchaffen find?“ 
mehr dem Flaccianismus angenähert werden 201). Backmeiſter 
felbft beruft fih in rein theologifchen Verfügungen auf die Ge- 
nehmhaltung der Herren und Ritter. Bon diefen ergieng die 
Borladung der PBrädicanten vor die BVifttation. Wo der Herr 
nicht wollte, da durfte der Prädicant an der Convocation 
nicht erjcheinen, die Vifitation (bei welcher überhaupt die Land- 


19) Fraft Decanat Groß G. S. 328. 
20) Was bei Badmeifters BVifitation öfters zur Sprache Fam. 
200) Raupach II. Beil. VIH. 
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leute als oberfte Autorität auftraten) nicht annehmen 202), Die 
„Diener des Worts“ waren von ihren adelichen Gutsherren 
fo abhängig, daß fie nad) Belieben entlaffen wurden 203), da— 
gegen wieder fo Fnechtsgefällig, daß fie in Lehre und Brauch 
den Willen des Herren zu dem ihrigen machten 204), Wie in 
Schladming Stephan Haßler und D. Senger über die Frage 
wegen der Erbfünde in einen offenen Lehrftreit geriethen, bes 
ftellte die Landichaft eine Commiſſion vom Herren» und Ritter: 
ftand, vor welcher die Streiter ihre Fehde durchfechten follten; 
doch waren biefe zu rüftig, Jener Anfehen doch nicht durch— 
greifend genug, um die Sache zu Ende zu bringen 205), Ob 
diefes in Inneröfterreicy ander mag gewefen ſeyn? Wir be 
zweifeln es dem Grundſatz gemäß, daß gleiche Urfachen gleiche 
Folgen haben ; daß aus verwandtem Samen verwandte Frucht 
aufgehe. 

Da in einem nod) nicht durchfochtenen Kampf der Gegen» 
füge mancher leicht auf jene Seite hinübergezogen werden fann, 





%2) MWie es diefe Herren trieben, mag daraus erfehen werden, daß 
ver Herr von Puchheim vor die Kirche von Münchenrelvt Geſchütz auffahren 
ließ, um den Pfarrer zu zwingen, ihm das Weihwaſſer zu reichen; Ham: 
mer £hlefl I. 112. 

203) Zu der Gonvoration,, welche unter Backmeifter in Oberöfterreich 
gehalten wurbe, wollte Gabriel Strein feine zwei Prädicanten gar nicht 
ſchicken, weil er Willens war, fie auf fommenden Michaeli zu entlaflen. 
Raupach U. 175. 

2%) Der Bifchof Khlefl jagt in feinem Gutachten über den Bauernauf- 
ftand (im E. f HA.): Wie jeder der Landleuthe auf Bnfatholifchen Univer- 
sitaeten, da fie studiern, Ime felbft ainen glauben fürbringt, der Ime vnd 
feinem humor am beften gefelt, ®ot geb, er erwifche, was er wölle, Alfo 
müffen ime feine PBrädicanten bei Hauß fein liedl fingen; Soll Er das Sa- 
erament gar in bdreierlei geftalt Haben wöllen, müeſſen fie ims raidjen; 
die Vnderthan müeſſen auch alle hienach; fo offt ier Grundt- und Veſtherr 
fein Religion verendert, müeſſen die Armen Leuth nachvolgen; u. f. w. 


25) Roſolenz Bl. 133. 
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von welcher der Angriff ausgeht, ohne von dem, was dieſen 
begründet, fchon vollfommen durchdrungen zu feyn; da unter 
dem fortwährenden Ringen die Scheidung noch nicht bis in 
alle Einzelnheiten ausgemarchet feyn kann; darf ed nicht auf- 
fallen, daß hier in Bezug auf die Sachen, dort an den Ber: 
fonen eine gewifle Unbeftimmtheit fi) fund gab 206), Wie 
diefe nicht immer ftarf genug waren, um mit allem Bisheri- 
gen eined Schlages zu brechen, fo flocht ſich die gleiche Unbe- 
fimmtheit zuweilen auch in jene hinein. So fam e8, "daß 
man etwa noch einem Prädicanten begegnete, der den Gottes— 
dienſt Iateinifch fang; daß hie und da auf Fatholifche Fefte, 
wenn felbft deren Feier aufgehört hatte, noch geläutet wurde; 
daß das Bolf von feinen Bildern ſich nicht trennen wollte 207). 
Unvermeidlich mußte von dem Altherfömmlichen manches län- 
ger fi) erhalten, wenn es wahr feyn follte, daß Nichtfatho- 
Iifen Fatholifche Pfarreien fich übertragen ließen, um in viefer 
Geftalt leichter Gelegenheit zu gewinnen, ihren Meinungen 
unvermerft Eingang zu verjchaffen. Daß hinwiederum andere 
fi) fanden, welche entweder in reblicher Meinung oder in 
Willensichlaffheit Altes und Neues vereinigen zu koͤnnen glaub» 
ten, ift der menjchlihen Natur am angemeflenften. Unter dem 
MWiderftreit der Meinungen fonnte der Ungelehrte, anbei nicht 
ganz Gewiffenlofe, leicht auf den Gedanfen fommen, den Bor: 
theil von einer jeven ſich anzueignen, oder fich fcheuen, vie 
volle Berechtigung nur einer einzigen Form zuzuerfennen. Diefe 
Gefinnung drüdten die Bürger zu Pettau dadurch aus, daß 


206) Mogeyen jedoch bei denen, die Fatholifch geblieben waren, bie 
Wachſamkeit der Oberhirten eintrat. Den 17. Juni 1571 trug der Erz— 
bifhof von Salzburg dem Propft von Rotenmann, als feinem Erzprieſter, 
auf, acht zu haben, ob die Geiftlichen, die als Fatholifch ſich rühmten, nicht 
„auf die nürnberger Art” (das Interim) erfunden werben. 


7) Raupach II. 332. 
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fie eine Glode mit den Bilpniffen von Luther, Calvin und 
Melanchthon ſchmücken ließen 208), in glüdlicher Unwiffenheit 
darüber, daß die ftarrften Anhänger des Erftern bereits mit dem 
Gedanken umgingen, die Gebeine des Letztern ausgraben und 
als eines Irrlehrers, fammt den Büchern, die er gefchrieben, 
verbrennen zu laflen 209). Der entſchieden auftretende Opis 
klagte daher: „Viele möchten gerne eine famaritanifche Religion 
haben und dem Evangelium anhängen, ohne des Papftthums 
müßig zu gehen, jet an jenem, dann wieder an dem abgötti« 
fchen Wefen Theil nehmen; fie möchten bei dem Evangelium 
allerfeitd8 Gunft, Friede und gute Zeit haben, und dod Nies 
mand vor den Kopf ftoßen 210), 

Daß in einer ſolchen Zeit der Erfehütterung aller Grund» 
lagen, der Gährung aller Lebensfräfte ver Gefelfchaft, der in- 
nerlichen Unficherheit und des Außerlichen Hader Meinungs: 
wechſel, Abfälle und Zwiefpalt zwifchen Schein und Wefen 
vorkommen mußten, ift am wenigften befremdlich. Es mag 
mehr ald Einen gegeben haben, der einer vortheilhaften Stel: 
(ung zulieb nad) dem Gefallen des Oberherrn katholiſch und 
andächtig bei dem Gottesdienſte ſich ſtellte, wenn jener ſich zu 
ſolchen befannte 211), oder gleichgültig gegen denſelben, ſobald 
hiemit Gunſt zu gewinnen war. Leichtfertige Abfälle find wohl 
‚dann am eheften aufgezeichnet worden, wenn Geiftliche aus 
verbrecherifcher Beranlaffung ihrer fich ſchuldig gemacht hatten. 


208) Roſolenz BI. 150. 

209) Melchen Antrag auf einer Synode zu Herzberg Andreas Musculus 
im Zahr 1578 gemacht haben foll; Menzel VI, 76. 

20) Opitz Sendfchreiben an alle wahren Chriften zu Wien, biRau: 
pad I, Anh. ©. 171 fi. 

211) Mie ein Schaffner des Klofters Bictring auf defien Hof zu Mar: 
burg, der hiedurch den Abt Philipp längere Zeit täufchte; deſſen Brief vom 
20. Febr. 1593 an den Abt von Rein, bei Alanus. 


_—— 
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Ein Michael Böhm aus Meißen war als Prieſter nach Straß— 
engel geſetzt worden; in einer Nacht gieng er aber mit allem, 
was er zuſammenraffen konnte, davon. Größeres Aufſehen 
machte das Entweichen eines Michael Viehkeſſel, welchen Abt 
Bartholomäus von Rein zum Adminiſtrator des Kloſters zu 
Neuſtadt beftellt hatte. Erft fuchte er die Baarfchaft des Stifts 
duch geborgtes Geld zu vermehren, nahm dann beides mit fich 
und fand bereitwillige Aufnahme zu Breitened, dem Schloß 
der Herren von Ungnad 212). 

Einzelne Geiſtliche befanden fih in einem ſolchen Schwan- 
fen, in welchem fie Katholifches und Unfatholifches nicht fcharf 
auseinander zu halten mußten, den eigenen Zwieſpalt zwifchen 
Lehre und Uebung nicht erfannten. Johann Arkl, eines Prie- 
fterd Sohn, war feinem Vater in der Pfarrei Arch gefolgt. 
Er verrichtete fein Amt nad) Vorſchrift der Fatholifchen Kirche, 
und die Pfarrgenoffen hatten in diefer Beziehung feine Klage 
über ihn. Eines Tages jedoch hielt er öffentlich Hochzeit. Der 
Abt von Landftraß, unter dem die Pfarrei ftand, wollte ihn 
deßwegen nicht entfernen. Aber der Erzprieſter, Polydorus 
Montagna, war anderer Meinung; der Abt von Sittich mußte 
Arkl befehlen, die Pfarrei zu räumen, der erzprieſterliche Com— 
mifjär in Unterkrain demſelben fernere Amtsübung unterſagen, 
womit auch der Erzherzog einverſtanden war. Nun erbot ſich 
Arkl zu angemeſſener Buße; der Erzprieſter ſtellte ihm für ſein 
Weib einen Scheidebrief aus, und war geneigt, ihn wieder 
einzuſetzen. Hiegegen fträubte ſich die auf einer Synode zu 
Rudolphswerth verſammelte Geiſtlichkeit; fie wollte denſelben 
nicht mehr als Mitbruder anerkennen. Dieſem gemäß entſetzte 
ihn der Abt von Sittich. Arkl verklagte dieſen bei dem Erz— 
herzog, welcher den Abt von Rein mit der Unterſuchung be— 


212) Alanus zum Jahr 1567. 
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beauftragte. Ungeachtet Arfl die Weibsperfon von neuem zu fich 
genommen hatte, meinte jener dennoch, der Prälat Fönnte ihn 
aus Rückſicht der Auslagen, die er bei der Pfarrei gehabt, nod) 
ein oder zwei Jahre darauf laffen; die Regierung dagegen bes 
fahl geradezu, ihn in «deren Befig nicht zu ftören 213), Waren 
Beiftliche in ſolcher Unklarheit befangen, wie mußte dieſes bei 
Layen nicht noch öfters ftattfinden? Oder follte jener Georg 
von Hiefenftein, niederöfterreichifcher Kammer-Präfivent, ver 
Einzige gewefen feyn, von welchem durch viele Jahre Niemand 
fagen fonnte, ob er zu dem Fatholifchen Glauben, ob er zu Lu: 
thers Lehre ſich befenne 214)? Bequemlichfeit und leichtfertiger 
Sinn mögen unter dem Zuftand des noch nicht verlaufenen 
Gährens folche Wirkung wohl an mehr ald an Einem gehabt 
haben. | 

Dazu fehlt es nicht an Nachrichten, die von dem fittlichen 
Zuftand des Landes, zumal der Hauptftadt felbft, nachdem in 
diefer über zwanzig Jahre lang die neue Lehre beinahe aus- 
fchließlich gewaltet, Fein befriedigendes Bild darbieten. Zus 
nächſt (um mit der gefammten Landfchaft zu beginnen) übten 
einen fihlimmen Einfluß ebenfowohl auf deflen innere Eicher: 
heit, als auf deſſen SittlichFeit die vielen dienft- und heimath- 
(ofen Lanzenfnechte 215), die jevesmal nach Auflöfung eines gegen 
die Türfen geworbenen Heerhaufens 216), in Erwartung, daß 


215) Die vielen Acten darüber bei Alanus. 

214) Khevenhiller VIIE, 944. Drei Tage jedoch vor feinem Tode, 
der 1616 erfolgte, ließ er einen Jeſuiten kommen, dem er beichtete. 

215) Mottirende, gartende und haufirende Landtffnecht. 

216) Daher der Herzog von Braunfchweig in feiner Refolution über 
Auflöfung des Paffauer Volkes vom 29, November 1610 von den Offizieren 
erwartet, „fie würben ihren einzelnen Abzug dergeftalt einrichten, daß er ohne 
der Benachbarten Schaden zugehen möchte“ und hierüber von ihnen eine 
Schriftliche Berftcherung verlangte. 


Hurter, Ferbinand IE. Br 1. 35 
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bald wieder der Schall der Werbtrommel ihnen Unterfunft und 
Sold anbieten möchte, in dieſen Gebieten fich feitfegten, und 
durch Bettel, Erpreſſung, Diebftahl ihr Leben frifteten. Oft 
fammelten fie fi) in größeren Haufen; Böfewichte und Ver— 
brecher jeder Art fchloffen ihnen ſich an; dann brachen fie in 
die Ortſchaften, felbft in die der Hauptftadt nahe gelegenen, 
ein, raubten, was fie vorfanden, verübten nebenbei Mord und 
Frevel jeder Art, worüber fie manchmal die Landbewohner zu 
ven Waffen nöthigten 217), und verpraßten wieder, was fie auf 
foldye Weife gewonnen 218). Biele Verfügungen wurden gegen 
viejelben getroffen 219). Diefen zufolge follte ihnen nicht ges 
ftattet fein, fich zu fammeln, Abzug nach ihrer Heimatl; nur 
auf offener Straße und bloß zu Zweien, Dreien auferlegt wer— 
den; wer auf Nebenwegen fidy betreten laſſe, feie in ven Stadt— 
graben zur Arbeit abzuliefern, demfelben zugleich mit der Ent- 
laſſung Strafe an Leib und Leben für den Fall der Wieder— 
greifung anzufündigen. In welchem Rufe fie ftanden, erhellt 
vornehmlich aus der gefeglich ausgeiprochenen Straflofigfeit 
eines jeden, der einen gartenden Knecht erfihlage. Werde ein 
folcher über Frevel ergriffen, fo feye er an den nächſten Baum 
aufzuhängen; Landgerichte, deren Nachläffigfeit ven Schaden der 


217) In einem Bericht aus Wien vom 16. Februar 1618 (in einer 
Sammlung von 6 ftarfen FBoliobänden im f. f. HN.) heißt es, die Kärnth— 
ner Bauern hätten von den (nach dem Krieg mit Venedig) .abgedanften Sol: 
daten, die ihnen mit Nauben großen Schaden geihan, über 400 erfchlagen. 


218) Aus elner Klage des Randtages von 1580. „Das alle, fchließt 
biefelbe, eruolgt daher das die Regierung vill berfelben Perfonen ledig ges 
fprochen (Amneftie ertheilt).“ 

219) Sie finden fich befonders von den Jahren 1570-1574 in zwei 
Boltobänden, welche die Auffchrift Generalia (General:Dandate) führen. Die 
Landplage dauerte aber noch im folgenden Jahrhundert fort. In einer Afte vom 
21. Juni 1606 wird die Frage aufgeworfen: „wie die hodhfchäblichen gars 
tenden Knechte mögen abgefchafft werden.“ Vergl. d. Ann. 215. 
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Unterthanen verfchuldeten, hätten denjelben zu vergüten; Wirthe, 
welche dergleichen Leute beherbergten, wären an Leib und Gut 
zu bejtrafen. Aber weder die oft vorfommenden Befchwerden 
der Landleute, noch die eben fo oft wiederfehrenden Erlaffe des 
Erzherzogs vermochten das tief gewurzelte Uebel, dem die Kriege 
in Ungarn ftetd neuen Zuwachs entgegenführten, fo ſchnell aus— 
zurotten. Noch im Jahr 1600 ergieng von der Landfchaft die 
Bemerkung: das Land werde beinahe während des ganzen 
Jahres durd) fie beläftigt und verderbt 220), 

Nohheit und Ungebundenheit giengen, wie zu jeder Zeit, 
die fich durch ftttlichen Verfall bemerflich macht, Hand in Hand. 
Die unbedeutendfte Beranlaffung hatte häufig Mord zur Folge, 
wovon die Menfchen bei leicht zu erwirfender Freifprechung 221) 
weniger zurüdbebten, felbft Briefter nicht unbefledt blichen. Es 
ift vorgefommen, daß der Erzhelfer zu Gradwein mittelft eines 
verborgen gehaltenen Waidmeſſers einen der Mitgäfte felbit an 
der Tafel des Abts von Nein verwunvete 222), Ein Pfarrer, 
welchen der Prälat an die Stelle eines entlaffenen 223) nad) 
Arch fendete, erichien nächtlicher Weile mit Büchfe und ande: 
ver MWehre vor dem Pfarrhof, drang in denfelben ein, bedrohte 
den nod) anweſenden Vorgänger, erbrach alle Gemächer und 
Kaften und warf ihm feinen gefammten Hausrath auf die 


220) Den 5, Febr. A. v. ©. 

221) In zwei Folianten, mit der Auffchrift Hofregiftratur, fommen der: 
gleichen Freifprechungen faft monatlich vor. 

222) Alanus 1576, 

223) Mon welchem der ingefegte folgende Schilderung macht: „ein 
verfoffener haderhaftiger Menfch, welcher fich zuvor fektifch, Fekerifch, Tanz- 
fnechtifch vnd finangerifch verhalten; jetzo mit geigen vnd pfeifen, mit ſchreyen 
vnd jauchzen vnd anderem vnordentlichen leben nach feiner Art ſich erweist; 
ein ungüchtiger, Teichtfertiger Menfch, welcher fich von ſolchen Händeln nährt.“ 
Alanus. s 
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Straße ?%). In manchem Dorf faßen die Bauern ſchon vor 
dem Beginn des Gottesdienftes in den Meinfchenfen 225). Die 
häufigen Sonntagsmärfte dienten ebenjowenig zu Förderung 
der Religiofität 226%). Dem Handthieren an den Feiertagen, 
dem Gottesläftern in der Grafichaft Görz und in Gradisca 
hoffte der Erzherzog dadurch zu fteuern, daß er der Obrigfeit, 
die jenes duldete, eine Strafe von 5 fl., demjenigen, der fich 
diefes zu Schulden fommen ließ, eine von 2 fl. anfündigte 227), 
Strenge Berfügungen follten der Unzucht wehren. Weibsper- 
fonen, die deren überwiefen waren, mußten aus dem Land ges 
Ichafft, bei Rüdfehr an den Pranger geftellt, körperlich gezüch- 
tigt werden, ein fünftiger Erbtheil derfelben Gefchwiltern oder 
nächiten Gefreundeten zufallen. Der Prediger Andreas Lang 
zu Klagenfurt konnte nicht in Abrede ftellen, daß es fo zugehe, 
daß der meifte Theil bei der reinen Lehre von Gotted Wort 
in feinem Betragen immer ärger werde; er wußte fich aber 
damit zu tröften, daß dieſes nicht der Lehre, fondern dem ar— 
gen Teufel und den böfen Menſchen zur Laft falle 223). 
Unmäßigfeit war ebenfalls durch alle Rangftufen verbrei- 
tet. Ein fürftlicher Erlaß glaubte die Zahl der Speifen diefen 
gemäß beftimmen zu follen 229). Die Gemeinde von Mürzzu— 
ſchlag reichte eine Befchwerde gegen die Bauern des Aflenz- 


— 





224) Deſſen Klagſchrift an die Regierung; Alanus 1579. 

225) Klage des Erzbiſchofs von Salzburg an feinen Vicedom zu Frie— 
fah vom 31. März m erzherzogliches Berbot dagegen von gleichem 
Jahr G. N. 

226) Abſtellung derfelben im Jahr 1575; in den Generalien. 

227) Grätzer Hofraths-Regiſtratur. 

228) Lang von ber Seligkeit. ©. 258. 


229) Mbftinenz legte er nicht auf. Einem Grafen, der nicht offene Tas 
fel halte, waren immer noch vierzehn Speifen erlaubt ; fo abwärts verhält« 
nigmäßig. 
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thales ein, deren Hochzeiten ihr oft die Lebensbepürfniffe ver- 
fümmerten. Dauerten doch diefe durch vier Tage, an deren 
jedem an vier bis acht Tischen gefchmaust wurde, fo daß nad)- 
her Mangel an dem Nothwendigften eintrete 230), Später wurde 
von den Landleuten Klage darüber erhoben, daß bei ihren Zus 
fammenfünften oder bei Hochzeiten im Landhaus viel fehlechtes 
Geſindel ſich Hinzudränge und allerlei muthwillige Handlungen 
fich erlaube, auch bisweilen Schaden anrichte. 

Denn die Hauptftadt gab in jener Zeit fo wenig, als in 
der gegenwärtigen, dem übrigen Land in feiner Beziehung ein 
befieres Beifpiel. Ihre Bewohner fanden ebenfalls Behagen 
an maßlofen Schmaufereien (die fürftlichen Beamteten machten 
hierin Feine Ausnahme), an Zechgelagen, die bis in die tiefe 
Nacht hinein dauerten. Bald in jedem Haus wurden derglei- 
chen veranftaltet, die Zeit verfehwendet, das Vermögen zerrüt- 
tet, viel Hader und Zwift hervorgerufen. Lehrt uns zwar bie 
Erfahrung, daß zu allen Zeiten und bei allen Lebensverhält- 
niffen unter Klagen über allgemeine Zuftände die Farben ge- 
wöhnlich ftärfer aufgetragen werben, als unparteifame und 
nüchterne Beobachtung fie an die Hand gäbe, fo dürfte in 
Verbindung mit andern Berichten denjenigen der Landleute vom 
Jahr 1578 über fteigende Ueppigfeit und Prunkſucht nicht jede 
Begründung abgefprocdhen werben 231). 

Neben dem waren in Gräß die Sitten nicht minder roh 
und ungefchladht. Die geringfte Veranlaffung rief Hader, nicht 


20) Die Befchwerde vom Jahr 1574; in der Hofr. Regifte. v. ©. 

231) Sie fügen in einer Eingabe an den Erzherzog: „einmal ift deme 
alfo, das das überflüffig und weich Hofleben faft allenthalben bei den Land: 
leuten und ihren Kindern, Denen von Adl, alfo fehr und Tief eingeriffen und 
über Hand genohmen, das biejenigen von Adl ganz und gar barin erfoffen 
und fehwerlich darans zu bringen feyn werden, bannenhero erfolgt, das fo 
wenig Kriegserfahrne leuth vorhanden.“ 
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ſelten blutigen Zwiſt hervor. Wo das nicht, wurde doch leicht— 
fertiges Proceſſiren getrieben, nebenbei über Vortheilſucht der 
Rechtsanwälte, über Beſtechlichkeit ver Richter geklagt 32). Es 
zeugt ſchwerlich von Neigung zu friedlichem Lebensverkehr, daß 
an das Thor des Landhauſes mit großen Buchſtaben mußte 
angeſchrieben werden 233): „Mit ver F. D. Erzherzogs Carl zu 
Defterreich, unſers gnädigften Herrn und Landesfürſten gnädigſtem 
Borwiflen, Wiffen und Ratification hat €. E. Hochlöb. Landſchaft 
dieſes Herzogthums Steyer im Landtag unter andern aud) dahin be— 
ichloffen und Befehl gethan, daß Niemand, wer er aud) feyn möge, 
ſich unterftehe, in diefem Hochbefreiten Landhaus zu rumoren, Die 
Wehren, Dolche oder Brodmeffer zu zuden, zu balchen und zu ſchla— 
gen, gleichfalls mit andern Wehren Ungebühr zu üben, oder Maul- 
ftreich auszugeben, fondern hierin aller Gebühr und Beſcheiden— 
heit mit Worten und Werfen zu gebrauchen; welche aber da— 
wider handeln, daß diefelben nad) Gelegenheit das Verbrechen 
an Leib unnachläffig jollen geftraft werden. Wonach ſich ei— 
niglich zu richten” 23%). Es war damals ausdrücklich die Noth— 
wendigfeit ausgejprochen worden: „vaß den im Landhaus je 
länger je mehr überhand nehmenden Unthaten und Muthwillen 
eine Ordnung zu feßen ſeye.“ An diefe Verfügung knüpft ſich 
die Thatjache, daß Zweifämpfe felbft unter Handwerksleuten 
entftanden, bisweilen Prügeleien ganzer Haufen ausbrachen, 
wobei es nicht immer ohne fchwere Verwundungen, felbft Tod— 
ſchlag ablief. Dann wieder geriethen die Studenten und Schu: 
fter ind Handgemeng, was ebenfalld mit blutigen Köpfen en- 
digte. Einft wurde auf offenem Marft am hellen Tage ein 


— — — — 


232) Eingabe der Landſchaft an den Erzherzog vom 8. Februar 1578. 
3) Was an beiden Eingängen vefjelben noch heutzutage zu leſen iſt. 


2) Actum Grüß den 20. Rebruarii 1588; Renovatum ben 18. 
April 1694. 
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Arzt erftochen235). Dergleihen Vorgänge können als Nach— 
weife dienen, daß die felbft von unfatholifcher Seite, aus ans 
dern Theilen Oeſterreichs ergehenden Seufzer: „viele wären 
Gottes Worts fo fatt und überdrüffig, daß es den Allerhöch- 
iten verdrießen müſſe; der Zuftand feye unter ihnen fchlimmer 
als unter den Katholifchen 236) ," nicht der grämliche Jammers 
ruf eines mit der Gegenwart zerfallenen Gemüths (wie e8 an 
ſolchen in Feiner Zeit fehlt) gewefen feye. Wir aber werden 
berechtigt, jene Streitfucht nicht eine Erfcheinung, fondern ei- 
nen Zuftand zu nennen, da das eben Erwähnte an einem 
und demfelben Tage vorfiel 237). Denn ebenfo famen zu ans 
derer Zeit im Laufe einer einzigen Woche in der verhältniß- 
mäßig Fleinen Stadt zwei Mordthaten aus Streitfudyt vor. 
Auch Mädchenraub war nicht unerhört, Gewaltthaten anderer 
Art mußten den Scharfrichter in Bewegung feben 233). Ehe— 
bruch führte zum Weibermord 239). 

Ferner gieng die Klage: die gröbften Verbrechen würden 
verübt, die Gerechtigfeit aber fchlafe, hinke jedenfalls 240), 
Selbft unter den Räthen fänden ſich folche, welche von ftren- 
ger Anwendung derfelben abmahnten und dadurd), vielleicht 
wider ihre Abftcht, zu jeder Art Frevel ermuthigten 24). So— 
gar in dem unbedeutenden St. Andreas wurde ein offenfun- 
diger Ehebredher von dem Magiftrat gegen das Straferfennt: 

235) Stobei Ep. p. 234. 

26) Raupach ©. 67. 84. 

27) Stobei Ep. p. 291. 
238) Id. p. 265. 
23) Id. p. 21. 

2%) Zu diefer Zeit Fonnten Ginzelne doch noch zu der Klage fich er: 
mannen ; aber jebt? 

241) Diefe fohreibt Stobeus dem otio carnifieis zu, qui, si 


partes suas facere juberetur, aut nullus, aut non ita frequens ensis 
abusus esset, 
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niß des Biſchofs in Schus genommen 242). Schon im Jahr 
1583 reichte der Prädicant zu Klagenfurt dem Magiftrat die 
Beichwerde ein: Unftttlichfeit und Unzucht nähmen in feiner 
fleinen Gemeinde dergeftalt überhand, daß gegenwärtig nicht 
weniger ald 21 ledige Weibsperfonen ſchwanger wären 243). 
Hatten ſich doch fchon im Jahr 1557 an dem theologifchen 
Eonvent zu Frankfurt am Main Klagen vernehmen laffen, 
daß Unzucht und Unehrbarfeit bereits nicht mehr ald Sünden 
geachtet würden 2%). Wie aber ließ ſich bei dem gemeinen 
Volk Anderes erwarten, wenn nicht einmal Töchter von Prä— 
dicanten mit einem beſſern Beiſpiel vorangiengen, dieſe felbft 
feine Scheu trugen, ihre Amtsgenoffen mit ihnen zu hinter: 
gehen 245) ? 

Georg Scherer erzählt eine erbauliche Geſchichte von einem 
Prädicanten, die fich, fo zu fagen, unter feinen Augen zutrug. 
Als er im Jahr 1575 den Erzherzog auf feiner Reife nach 
dem Küftenlande begleitete, ward er in einem Fleinen Orte mit 
Andern des Gefolges dem lutherifchen PBrädicanten in die Her: 
berge gelegt. Mit diefem Fam er darauf zu ſprechen, wie 
Luther den Sat aufftelle: wenn die Frau ihrem Manne die 
eheliche Pflicht nicht gewähren wolle, jolle er hiezu die Magd 
rufen. Scherer ſchlug des Hausherren Zweifel hierüber damit 





22) Mas deffen fcharfen Brief (Stobei Ep. p. 46) an die Stadt 
zur Folge hatte. | 

235) Kärnthnerifche Zeitfchrift VI. 118. Man vergl. damit 
das 15. Gap. von Döllingers Werf über die Reformation: der Einfluß ver 
Reformation auf die fittliche Haltung des Volkes in gefchichtlidyer — 
Bd. II. S. 427 ff. 

249) Salig Geſch. der augsb. Conf. III. 272. 

245) David Tanner gab feine Tochter („nachdem fie in die Gelte ge— 
fchlagen”) dem Magifter Stammler; M. Frey, Prädicant zu Judenburg, 
die feinige dem Balthafar Fiſcher, den er eben auf diefe Weife mit einer 
Tochter betrogen bat. Rofolen;. 


3uftand von Gräß. 993 


nieder, daß er demſelben in Luthers Schriften die entfprechende 
Stelle nachwies. Damit bewirkte er, daß diefer treue Schüler 
noch am gleichen Abend den Rath des Meifters befolgte, alfo, 
daß das Hofgefinde am frühen Morgen die Magd, in unver: 
fennbarer Andeutung ded Vorgegangenen, aus des Pfarrers 
Schlaffammer hervorgehen ſah, die über der unmwillfommenen 
Entdefung in ſolche Beftürzung gerieth, daß fie fich, fo lange 
jenes noch dort verweilte, nicht mehr blicken ließ 249. 

In allem diefem find und Belege zu dem Seufzer gege- 
ben, in weldyem nicht viel früher der Arzt Joſeph Lauterbach 
aus dem andern Theil von Defterreich gegen einen Bekannten 
fi) vernehmen ließ: „Alles um uns her hat eine düſtere Färs 
bung; in den Häufern Wohlleben, im Allgemeinen Armuth, 
überall gräuliche Frevelthaten; nirgends Gintracht, zwifchenein 
todbringende DBerbrechen. Allerwärts find die Gemüther in 
Religionshader entbrannt, die Bande der Liebe gänzlich) ges 
‘ 1688: 247). Dazu bot (freilich mit diefen Erfcheinungen nicht 
im nothwendigen Zufammenhang. ftehend) Gräß einen trauri— 
gen Anblid dar. Die Häufer waren ungeſchickt gebaut, fchlecht 
unterhalten, die Bollwerfe, Mauern, Graben in üblem Zu— 
ftande, Nichts, was einem Fürftenfige gleichgefehen hätte 248). 
Wir fennen die Klagen der Erzherzogin über Mangel an 
einigermaßen Fundigen Arbeitern in jeglichem Fach; wir wiffen, 
wie fie, nur um einen Dfen auffegen zu laffen, ſolche von 





36) Scherers Schriften Bd. I. Bl. 652. Es ift aber zu bemerfen, 
daß Scherer diefe” Anecdote nicht in einer Schrift (wobei Zweifel an der 
Glaubwürdigkeit eher fich erheben ließen) niedergelegt, fondern öffentlich bei 
einem fogenannten Religionsgeſpräch, in Beifeyn vieler unfatholifcher Herren 
des Adels vorgebracht hat, fo daß diefelbe hiedurch ein ganz anderes Gewicht 
erhält. 

27) Raupach III. 104. 


218) Stobeus p. 256. 
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München berufen ließ 29). Sigmund Banſtigel ſagt in feiner 
Befchreibung des Leichenzuges des verftorbenen Erzherzogs, er 
hätte feine Schrift gerne mit Bildern geziert, aber es feye ihm 
nicht möglich gewefen, in Gräg einen Formfchneider aufzutreis 
ben. Als der Erzherzogin Anna Bermählung mit König Si- 
gismund bevorftand, ſchrieb Maria jelbft an den geheimen 
Rath Rumpf zu Brag 350): „Bon demjenigen, was fie zu 
deren Ausftattung bedürfe, finde fie in Grätz gar Nichts, 
Alles müfje fie von Wien kommen laſſen.“ Trotz des reis 
chen Eifenbetriebes von Steyermarf fahen fid) die Sefuiten ges 
nöthigt, um eiferne Dfen zu-erhalten, nad) Bayern fidy zu 
wenden 231). Wie follen wir nun Angefihts jo mancher gleich: 
zeitiger Zeugniffe das Wortgepränge nehmen, von einer „präch— 
tig aufblühenden“ Stadt, von der „VBollfommenheit der Hand» 
werfe und Künſte 252),“ die zu eben diefer Zeit dort fich foll 
bemerflih gemacht haben ? 


29) Movon im fiebenten Buch. 
250) Ihr Schreiben vom 30. Det. 9 im Archiv zu MWeitra. 


21) Den 14. Juli 1604 wird ihnen der Fuhrlohn dahin vom Erzher: 
zog bewilligt; G. Hoffammer:Kegiftratur. 


252) Wartinger ©. 74. 75. 


Urkunden. 


J. 
Aus einem dem Erzherzog Matthias eingereichten Gutachten. 
(Ohne Datum, dem Inhalt nach aber vom März 1610.) 


— So nemben Sy wie ainen Spiegel das regiment red herrn 
Battern löblichifter gedechtnud für Sy, wellicher difer leuth guetachten 
vleiſſig nachgelebt, vnd das ganze regiment denen vncatholiſchen ver— 
traut, daraus eruolgt, das bey dem Lutheriſchen Stathalter vnd Canzler 
khain Catholiſcher regent in die Regierung khumben mögen. Alſo iſt die 
ganze Ganzley, fambt allen interessierten Berfonen, khaine außgenomben, 
biß gar auf die Thierhietter und haizer daffelb beftölt worden. Im glei= 
hen ift e8 bey denen Gamer: vnd Khriegs Räthen befchehen, das khain 
Gatholifcher Zuefhumben mügen: Sonnder Sy haben Dienft und gnaden 
vndter Inen felbft Ires gefallend außgethailt, diefelben aines dem ann» 
dern in die handt gefpilt, und wand ybergebliben, denen Gatholifchen 
mit groffer mhüe arbait und ſchweren Conditionen eruolgen laffen. Wie 
folliche8 alles die acta außweiſen. Vnd ift die fachen fo weit fhumben, 
mweill Regierung vnd Gamer mit denen Stötten vnd geiftlicher vill inte- 
ressiert, dad alle Statt Magiftrat mit Sectifchen erfezt, die Gatholifchen 
Burger zur Khezerey genöttigt, oder aber verdriben, wenig Gatholifche 
aber eingelaffen worden. Vnd ift in Summa dif regiment der Khezer 
fo weit Thomben, das, welliche Praelaten, Pfarrer und geiftliche rhue 
haben, Ire Zehent rhuebig befizen, die Justiciam erlangen, vnd bey 
denn Irigen ſich halten wollen, beurathen, und Sectifch werden miefjten; 
daher der ganze geiftlihe Standt vor dreiffig Jare, meiſſtes theils, 
fectifch, auch in allen Stött: und Marfhten praedicanten gewöft. Sein 
nun Prölaten und Pfarrer geftorben, alfpalt ift die Gamer Zuegefahren, 
vnd haben derfelbe benachtbordte Jandleuth zu commissarien der Spörr 
ond inuentur verordent, dardurch die Gtiftbrief vrbari, Zehent, vnd 
gründt von den geiftlichen beneficys hinwekhkhomben; haben dan folliche 
geiftliche rechtshandlung wider die landleuth gefhüert: So ift in ewifhait 
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fhain sentenz ergangen. Vnd weill die aduocaten alle Sectifch fein 
müeſſten: Alfo haben Sy denen Partheyen, Iren Bncatholifchen gewiffen 
nach, alle fahen gehandelt, Irem gegenthaill die acta communiceiert; 
fein aber lite pendente, die geiftlichen geftorben, follide acta denen Par: 
theyen verfhaufft, verfchenfht und verpartiert, deffen noch heuttiges tags 
die geiftlichen empfinden. Bon denen bat fich der Vıfprung genomben, 
das die geiftlichen güetter, bona fisci et camerae intituliert vnd gehal— 
ten worden, mit wellihen der Landesfürft feined gefallens thuen vnd 
handeln müge wie Er wolle. Darauf hat man den viertten Thaill der 
geiftlichen güetter verfhaufft, und auf folliche mitl gangen, wie paulatim 
der ganze praelaten jtandt möchte aufgehöbt, verdilget, und gemindert 
werden fhinnen. 

Wie gleichesfals beede vuncatholifche Landtmarſchalkh gehauſet, das 
khain Gatholifcher von Adl, zum Landtman einfhumben fhinnen. Was 
für turbas Sy diſer Khay. Mt. mouiert, diefelb in eüferifte gefahr ge 
ftelt, die Stött und Markht von Irer Mt. zu Inen gezogen, alle offis 
ciere bey denenſelben Ganzleyen mit fectifchen erfüllet, erweifet der aus 
genfchein. 

Mie aber die Standt mit dem Berordenten Ambt und aerario aud 
der Gathofifchen Bndterthanen ſchwais vnd Pluet, Irer sentenz befürde- 
rung, ſouil Jar gehaufet, und was diſes für ain ſchones Euangeliſches 
gewiffen, das laffen Eur Mt. wir felbft gdft. Vrthailen. 

Wie es nun von hof aus mit dergleichen beftöllungen zuegangen; 
eben difer Art nach haben die Vncatholifchen gelerten, bey der Vniuersi- 
tet gehaufet, alda fhain Gatholifher Student auffhumben und promouiern 
mügen, er fei dan Sectiſch worden. 

Genueg ift difes, das Eur Mt. wir ad oculum wie in ainem Spie- 
gel demonstriert, was die Vncatholifchen für ain gewiffen, Natur, vnd 
aigenfchaft haben. 

Im f. k. Haus- und Staatdardiv. 


II. 


Aus Erzherzog Carls Antwort an die Landleute von Steyer— 
mark im Jahr 1565. 


Vnnd fürs erſt: Nachdem ſich In alldingen gebüren will, den Ans 
fang mit Gott zumachen vnd rer Fl. Dil. ſich vmb der vilfeltigen gnas 
den willen, die Jr von feiner göttlicher erparmüng widfarren, vor andern 
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fchuldig erfhennen, die Ehr feines heyligen Namend in derfelben anbe- 
uolchenen Ferftenthumben vnnd Landen, vnd dabey auch Irer Fl. DI. 
getreuer venderthonen Zeitliche und Ewige wolfart, fouil an Ir gelegen, 
hochſtens Vermügens Zubetrachten und Zubefürdern, Khumen Ir Fl. Dil. 
mit Bmbgen, den Stenden Ainer erfamen Landtfchafft hiemit gnedigclich 
und mit vatterlichem wolmainen Zuuermelden, das, Wiewoll Ir Fl. DI. 
wieuor bey weillendt rer Ro. Kay. Mt. hochfeligift gedechtnus Lebzeitten 
etlichermaffen bericht empfangen, Das E3 In difen NO Landen der Res 
figion halber befchwerlih und Abfelig Zueging, So hetten doch Ir Ft. 
DI. Ir difen Abfall und geferliche Anderung beiweiten nit dermaffen ges 
dacht vnd fürgepiltet, Alts Es Ir Fl. DI. der claine Zeit derfelben 
ferftlichen Regierung glaubwürdig erinnert vd Zum thail In aigne erfas 
rung gebracht haben. Dann neben dann Jr Fl. DI. mit befchwerten 
gemueth haben vernemen müeflen, das die Geiftlich hoch obrigfhait der 
ennden mer dem Weltlichen thuen und Wignem wol fein, Alts Irem an— 
beuolhnem Amt Außwartten, die Khirchen vnnd Pfarren vbell verfehen 
vnnd ſich des Augenfcheinlichen verderbens Soutl Chriftenlicher Seelen 
wenig befhumern laffen, fo erfcheintt auch an mer ortten bey der gemain 
Priefterfchafft zufambt Allerley Mißbreich ain fo hochftrefflichts, Erger— 
ficht8 leben, das ſy diſes Abfald vnd Zeritlighait in Neligionsfachen nit 
zuuerwundern, Sonnder vill mer die Lanngmüetigkhait und güette Gottes 
bier Inn Zu Preifen ift, die folliches fo lang berzufehen vnnd gedulden 
möge, dabey dann die Arme Chriftlihe unnderthonen on Leer vnd exem— 
pel vbel verfehen und verabſambt worden Bd fich bey der hierten vnfleiß 
vnd verwarloffung frembde müetling über Zwerchd In die Chriftliche ges 
main eingedrungen, die auch an eruorfchung Ires beruefd und ordination, 
auch wie Sy von andern ortten abgefchiden, vilmald an Vnderſchiedt 
an= vd Aufgenumen fein worden. Die haben fih nun das Khirchen 
Ambt vnordenlih vnnderftanden vnd mit Iren vunzeittigen Wietten das 
Bnder vber fich fhertt vnd den Jamer und Spaltung Angericht die Jezo 
laitter vor Augen. Nun ift Ir Chlaglich und erfchrefhlich zu bedenkhen, 
in wie vill ſtukh vnd ſekhten die Chriftlich gemain, von dern wegen Chri— 
ftus fein Teures Pluett Zur ainigfhait- vergoffen hatt, bey diſen vſern 
leften Zaiten abgethailt ond Zeriffen fein worden. So ift auch vnuer— 
porgen in wieuillerlay Spaltung vnd mainnungen Eben die, fo fich der 
Augfpurgifchen Gonfeffion anmaffen, die Jar her geratten fein vnd fich 
in Inen felbft verfindert und Zerftidt haben, Das fih alfo Nun mer 
ain Jeder under diem fchein onnderfteen darf, die Religion nach feinem 
Aigen Khopf und guetdunfhen Zuuerandern, und vnder dem titl ber 
Augfpurgerifch Confeffion, auch das Yenige fo derfelbe ſtrakhs zuwider 
ift on fheich zu lernen, das guet fambt dem Pöffen, Und den Prauch 
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fambt dem mifprauch aufzuheben und Zuuerwerffen, on alle vnnderſchaidt 
vnd verfeung mit erdichten Zuefaz zu leftern zn fchenden, aigned gewalts 
befondere Khirchen ordnungen und folliche Neuerungen anzurichten, Dauon 
vnſere Chriftliche vatter nichts gewüft; Ja daraus man fchlieffen muß, 
daß der Ehriftlih glaub bey den Zeutfchen Sich erjt bey vierzig Jaren 
angefangen vnd daß vnfere frume vorelltern von anbegieng Irer Chrift- 
fihen Religion aller gnaden Gottes beraubt, vnd in der Gralichiften 
Abgötterey In vnd Albeg geitefht wern, Darduch Sy nun Irer Tauf 
vnd befhanntnus auch vergiefjung res Pluets vmb des Namen Chrifti 
willen gleich fo wenig, al® wan fy im Haidenthumb erbliben weren, 
hetten genieffen follen. Was nun das für ain vnmenfchliche greiliche 
Lefterung wider den Geift Gottes ift, der feiner Khirchen von Chrifto bis 
zu Ennd der welth verfprochen worden, dei mag ain Jeder quettherzigen 
vnd was ed auch vns felb8 vnd vnſerm Chriftlichen herfhomen für ſchmach 
und fpot bey den ungläubigen Türfhen vnd Juden verurfacht, Teichtlich 
Abnemen vnd dabey den Geift, darauf dergleich towende Leſterer handlen 
vnd Niederreißen feiner Ardt nach warnemen vnd erfhennen. Nun ift 
folliches fouill Armer fellen halber, die hiedurch In Irthumb gefürt und 
fih Zue taill felbft beilagen, Das fy nit wiffen, was Sy bey bifer 
Spaltung glauben follen, woll Zuerparmen. Ir Frl. Drl. tragen auch 
deffen mit gemeiner Chriftenheit und ren getreuen Vnderthanen Infonn- 
derheit Ain herzliches Chriftliches mitleiden. Daß Aber dergleich vnord— 
nungen vnd befhmwarung In Irer Fl. DI. fürftenthumben und Landen 
dermaffen wollten überhandtnemen, vnd ſich alberait dahin erzaigt, daR 
man Sy an etlichen ortten die vnderthonen wider ren willen und ge 
wiffen von rer Religion zu dringen, vnd Allerley verpottne bandlungen 
vnd Pöffe Praticen wider die obrigfhait under dem dedhl der Religion 
Zuuermäntl vnderfteet, Darunder auch Irer Fl. DI. ferftlihe Preroganz 
vngüettig vnd mit vngrundt verunglimpfit und angedafft, derfelbigen 
leblichen Gotteödiennft, den Jr Fl. DI. nicht von Neuem erfunden oder 
erdacht, fonder von der Apoftl Zeit auf Ire Fl. DI. bochleblichifte Vor— 
fordern vnd von denfelben auf Ir Fl. DI. Chriftlich herkhumen, aud 
an der ftat rer Fl. Nefidenz vor lefterung vnnd fehmach nit fhan ver— 
ſchont beleiben, das dan wider Ulle Recht, freibaiten, alt loblichs her— 
fhomen vnnd Allen Brophan vnd Religionsfriden ift, dad ed auch numer 
nit allain vmb die Religion fonder vmb rer Fl. DI. Landffürftliche 
hochait vnnd vmb die erhaltung gebürlichen Chriftlihen gehorfamb zu 
thuen ift, das Glagen Jr Fl. DI. den getrewen Stennden hiemit gnä— 
digelih vnnd ftellen in fhainen Zweifel, Sy, alf die getrewen vnder—⸗ 
thonen, deren lieb vnnd trew gegen Irem Herrn vnd Lanndffürften In 
vil weg erfhendt und beruembt ift, werden an dem Allem auch khain 
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gefallen haben, ſonder vill mer genaigt ſein, Ires thails zu abſtellung 
diſer hochſchedlichen vnordnung vnd merern beſorgenden Vbels Irer Fl. 
DI. alle gebürliche geborfamb auch helff, Nat vnd Beiſtannd Zuerwei— 
fen. So dann IrFl. DI. ſolliches Lenger dermaſſen zu gedulten nit 
gemaint, vnd vil weniger zuuerantwortten fein wurde, wollen Ir FI. 
DI. den getreuen Stenden nit verhalten, daß Jr F. DI. auf difen Hod- 
dringenden vnd vnuermeitlichen vrſachen vnnd Zuuerhietung merer vn— 
widerbringlichen ſchadens, auch Zeitlichen und ewigen Verderbens, und 
Infonder bedenfhung deſſen, fo ſy gott den Ulmechtigen, Irem aignem 
gewiffen und Iren gethrewen vnderthanen Hierin fhuldig, entlich Bedacht 
vnd entſchloßen fein, mit vorgeender Hilff und Beiftand Göttlicher gna— 
den, ain Griftlihe ordnung der Religion Halber in derfelben Fürften- 
tbumben vnnd Landen, vnuerzüglih fürzunemen, dardurch vermitelt 
Götliches Segend das ergerlich fträfflich Leben der geiftlichen abgeftellt, 
die Mißbreüch abgethan, vnnd zu Ehriftenlichen gebrauch verwendt, das 
wortt Gotted rain vnd lauter gepredigt, die Geiftlich Obrigkhait neben 
der weltlichen In Irem Billichen fueg erhalten, die fchädliche Neuerungen, 
deren fih ain Jeder ain Zeit herr feines, gefallend vnderſtanden, ernftlich 
abgefhafft, und Irer Fl. DI. getrewen ainfeltigen vnderthanen In glaus 
bens jachen deſto befferer Vnderricht vnd in ainigkhait der allgemainen 
ainigen Chriſtlichen Khicchen, auffer der khain Hayl ift, In Iren gewife 
fen berüebigt und Befridt mügen werden. Sun | 

Wiewol nun die anordnung vnd Handhabung der Religion in 
‘rer Fl. DI. Landen dem Rechten nad, vnd in Grafft de Im Römi— 
fchen Reich Hochberüembten Religionfrieden Ir Fl. DI. ald Herrn vnnd 
Landsfürften allain zueftehe, Dieweil fih aber Ir Fl. DI. zuerinern 
wiffen, das die getrewe Stend rer Khay. Mt. Hochfalligiter gedächtnus 
Hiefor Zu etlih malen der Religion Halben Befhmwärung vnnd mengl 
fürgebracht, die auf vungelegenhait der Zeit, von ainer Zeit auf die an— 
der damals angeftelt vnnd verfchoben worden, Jr Fl. DI. auch glaub» 
wierdig ‚Bericht fein, das neben anndern vrſachen auch der Mißuerftand, 
und das ain thail den andern in vill fachen ungüetlich bezeichen will, 
der Jezigen Spaltung der Religion nit fhlaine Vrſach geben hat vnd 
noch gibt, Vnd dann Jr Fl. DI. nicht? angenämers auch Höcherd von 
Gott zuerbitten Haben, ald daß die Chriftlich Religion, In Irer Fl. DI. 
Landen mit quettem willen und verftanndt Irer getrewen vnnderthonen, 
wo nit aller, doch des merern vnnd beffern thaild auß Inen, möchte 
reformiert, auch Chriftlih und ainig verglichen werden, vnd gar nit zu 
zweiflen, wo man in der liebe Gottes derwegen zufamen fhume, daß 
viler ftrittiger Articl, die Jezo bey ainem vnd dem anndern thaill ain 
ſchiechs anſehen haben wurden durch Ehriftlichen bericht und underweifung 
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felb8 fallen vnd zugleichen verftanndt fhinden gebracht werden: So ift 
rer Fl. DI. ganz gnädigd vnnd wol mainendtd begern, die getrewen 
Stenndt wellen hier Innen, was Inen ſelbs, aud Lannden und Leuthen 
an folcher vergleihung gelegen iſt, bedenkhen vnnd zu gemüeth füeren, 
Gott den Almechtigen vmb abendung feines gerechten Zorns vnd vmb 
verleihung feines heyligen Geiftd, der ain Geift der Ainigkhaitt vnnd 
fridens ift, neben Irer Fl. DI. treulih vnnd herzlich bitten und alſdann 
etlich auß Iren Mittl die der Sachen Verftendig, befhaiden, vnd Ires 
trewen, herzigen, friedfiebenden gemueths bey Inen befhant fein Inn 
dem Namen Gotted erfhieffen und benenen, denen Gwalt und beueld) 
geben, dad Sy auf Jrer Fl. DI. erforderung auf ain tag, fo zu negft 
nach errichtung der Landtäg In den annderen zwayen Yürftenthumben 
KAharnndten vnnd Grain fürgenomen werden fol, bey Irer Fl. DI. er- 
fehinen, die mengl vnd befhmwarung, fo die getrewen Stenndt der Reli 
gion halber haben auffer difputation in fpecie fürtrag vnnd dabey Jr 
getreues bedenfhen anzaigen, wie Jred vermainend den Sachen zu belf- 
fen, wo aud in ainem oder dem anndern was bedenkhlichs fürfüell, alß 
dann auf ainen Jeden Articl Iren bericht geben vnnd nemen, vnnd vleiß 
fürwennden, alles zu Chriſtlicher ainigkhait vnd vergleichung zu wenden, 
auf daß ſich Ir Fl. DI. nach verneinung diß alleß in diſen hochwichtigen 
handl deſto baß endſchlieſſen vnd ſich Ires Landsfürſtlichen Ambts, Gott 
dem herrn Zu lob vnd Iren getreuen vnderthonen zu zeitlicher vnd ewi— 
ger wolfart, mügen brauchen, Der Tröſtlichen hoffnung, ſo man hier 
Inn allen Menſchlichen Affect, haß vnnd widerwillen bey ſeidts legen, 
vnnd allain die Eer Gottes vnd dabey die wolfart vnnd ainigkhait ſeiner 
Armen Chriſtlichen Gemain mit lieb ſuechen, der güettig Gott werde nit 
vnſere Sund, ſonnder vill mer ſeines geliebten Sunns, vnnſeres heren, 
ainigen heilandts, Mitlers vnd Erloſers Iheſu Chriſti tewren verdienſt, 
mit gnädigen augen anſehen vnd ſich bey vnns finden laſſen; In dem 
wir anch baldt erfaren werden, wie lieblich vnd guet ſey, das die Chris 
ſten, fo ainer Sprachen vnnd Vatterlanndts fein, und ainem herrn Zue⸗ 
gehören, auch in ainigkhait des Glaubens Gottſaliglich vnd ruebig war« 
deln vnd ſeinen Namen mit ewiger Dankhbarkhait loben vnd breiſen 
mögen. 


Archiv der Hofkammer. 
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III. 


Frl. Drl. Replica auff ainer Erſamen Landſchafft Landtags 
antwort den Stenden vbbergeben. 


Das ſich auch weiter die getrewen Stende des Erbfeindts vnnd Ver— 
tilgers vnſers Chriſtlichen glaubens vnnd namens, des Türkhen, furbre— 
chen, Wüeten vnd Tyranney ſo notturfftikhlich erindern, Daran thuen 
Sy Irer Frl. Drl. gnedigiſten erachtens, woll vnnd recht; Es wirt auch 
nur Inen ſelbs, Iren Weib vnnd Khindern, auch allem wäſen zum beſ— 
ſten geraichen. Vnnd wie Jr Frl. DI. in dem gedachten Fürtrag ſolches 
ſelbs der Verhengnus Gottes, die one Zweifl von vnſerer Sünde willen 
erfolgt, furnemblich Zuegemeſſen, Vnnd alſo in dem mit den getrewen 
Stenden, ainig geweſt ſeind, Das in albeg Zufordriſt die Hülff vnnd 
wendung bey ſeiner Göttlichen allmechtigkhait zu ſuechen: Alſo nimbt 
auch Ir Frl. DI. etwas wunder, Bund felt Ir frembd für, das die ges 
trewen Stende vafft yeder Zeit in Jren Schrifften one alle vrſach fachen 
auf die Paan bringen, Deren fich die Frl. DI. one das vberfliffig beffer 
zuerindern vnnd Sr diefelben in crafft Ires tragunden Landffurftlichen 
Amts vor allen andern Dingen höchlich obligen laffen; Derhalben ſich 
dan Jr Frl. DI. Zu den gettewen Stenden gnedigift verfehen wöllen, 
Sy werden fich ſolches fürahin nit mer anmaffen, vnnd die Prop gan: 
mit den Religionsfadyen nit confundien. Vnnd ob woll nit one, das 
wir natürlicher weiß alzeit vill ehe den Spliter in anderer, dan den 
Palkhen in Bnfern augen fehen, So hette man doch fonderlich der Hohen 
Geiftlihen, die fih dann ſolches vermüg des Religionfridend nit Vnbe— 
fuegt wären BZubefhlagen, mit dem befhehnem vnnd etwo unuerdientem 
amzug wol verfhonen, Vnnd die fahen bey dem Ihenigen, das hieuor 
vilfeltigfhlich derwegen furgeloffen, bleiben laffen mügen. Wie dan auch 
Ir Frl. Drl., nochmals Irem gethanem gnedigiftem erbieten, die etwas, 
von wegen der eingerißnen ſchedlichen Secten, zmwifpaltige Religionfachen 
Zu ainer fenfftmüetigen Bertrewlichen Gollation vnnd Vnderred, mit erfter 
müglichifter gelegenhait fhumen zu laffen, anhangen, Bnnd fi dan von 
den gnaden des allmechtigen Ires Landffürftlihen Ambtd, darunder Zu 
menifhlih8 billihem benüegen Berhalten vnnd erzaigen wöllen. Vnnd 
damit follen die getrewen Stende auf dißmall gehorfamlich Zufriden fein, 
vnnd gedachter Bnterred, guetwillig erwarten. 

8. E. Haud- und Staatdardiv. 
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IV. 


Anfäbe der Kopffteuer in den erzherzoglichen Gebieten. 


Summa des Steirerifchen Landtagfürtrags befcheben 


15. December Ao. 1567. 
Monatlich. 
Bon ainem Erzbifchour 
Bon ainem Bifchoffe 
Bon ainem Abbt 
Bon Jedem Conuentallen 
Bon ainer Abbtefin 
Bon Jeder Tonuentalſchweſter 
Von ainem Cloſter Brobſt 
Bon Jedem ſeim Conuentalln 
Von aim Thurmbbroſt 
Von aim Canonico 
Von ainem Dechant 
Bon ainem Erczbriefter 
Bon ainem Pfarer 
Don ainem Beneftciate ‚ 
Bon den Weltliden — Rembligen. 
Bon ainem Grafen, fo fein felb ift 
Bon ainem Grafen fo vnuogtbar in feines Vatters gewalt ober 
fonften vergerhabt ift ; 
Bon ainer Grafin fo verheyrat oder Ir felbſt if 
Bon ainem des Herrnitand, fo fein felb ift 


Bon ainem, fo In feines Vatterd, der Muetter oder Berhaben 


gwalt ift 
Don ainer unuerbeiraten. von hertnſtand 
Von aines vnuerheiraten von Herrnſtand 
Bon ainer verheiraten von Al . 
Bon ainem Bon Abdl, der fein ſelbs ift 
Bon ainem, fo in der Elltern gwalt ift 
Bon ainer verheiraten Bon Adl oder Wittib 
Bon ainer fo vnuerheirat 
Bon ainem knecht in gemain 
Bon ainer Diern 
Bon ainem Burger 


— 
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Bon Jedem Iren Sohn ; — ch j u 4 fe. 
Bon Ainer Burgerin . ; i i ; k 3 tt. 
Bon Yeder Ir Tochter . ‚ s u . } u 5 2. 
Bon ainem Paurn j ; j ; ; ; ; j 1 fr. 
Bon ainer Peyrin j ä j ; ; : ; ; 1 tr. 
Bon ainem Inmann i ' , r \ i ae 4 ft. 
Bon ainer Infraw ; : ; 3 fr, 
Bonn Jedem PBaurn oder — be Jiut Mint, fo yber Zehen 

Gar alt iſt . ; } ’ ’ 4 fr. 


Vnnd folle ſolch gellt durch die. Landgericht? Inhaber oder die Pfar- 
rer eingefordert und ainem vom Herrn, ainem Vom Ritter, ainem vom 
Prelatenftand, vnd ainem von der Burgerfchafft, In Jedem viertl alle 
Quottember zuegeftellt, und durch diefelben Quottemberlich In ain Truhen 
an ainem fichern ortt, darzue ſy underfchidliche fchlüffel Haben, gelegt und 
Alain auf die Veindsnott und Zu Beſeczung der Grännzen behallten und 
außgegeben werden. 


Haus. und Staats +» Archiv. 


V. 


Der Frl. Drl. Anbringen an die Prelaten, von wegen Srer 
Reformation in Geiſtlichem vnnd Zeitlichem leben vnnd 
wefen. 


Die Frl. Drl., Bnfer gnedigifter Herr, Läß den Heren Prefaten diß 
Irer FI. DI. FürftentHümbs Steyr mit gnaden anczaigen. Wiewoll fi 
Ir Fl. DI. gnedigift Buerindern wiffen, was Sy ein Zeitlang heer bey 
weilland der nächft abgeftorbenen Kay. Mt., Hochloblichifter gedachtnug, 
auch Irer Fl. DI. felb8, vor andern Irer Fl. DI., getrewen Landleutten 
gethban haben, derhalben dan Jr in Gott rhuend Kay. Mt. Sy heerwi- 
derumb Meder Zeit in gnedigiftem guettem befelch gehabt, vnnd Inen nit 
minder alß Ir FI. DI. mit fondern gnaden genaigt geweft feind, deffen Sy fi) 
noch fürohin Zu Irer Fl. DI. unzweifenlich Verſehen vnnd Ire FI. DI. der= 
wegen gehorfamblich woll trawen mögen, Wo Jr FI. DI. immer Jr vnnd 
Irer Gotsheußer nucz, frummen, aufnemen vnnd wolfahrt in ainig weg 
befürdern möchten, das Jr Fl. DI. daffelb Vätterlich thuen vnnd an Jr 
diffald nit gern was erwinden laffen wolten. Darumben dan ein Zeit 
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berumb, Irer Fl. DI. Ir wiffentlih8 abnemen im Geiftlihen vnnd Welt» 
lichen nit wenig Zu gemüet gangen, Alſo, daß Jr Fl. DI. Zum offtere 
malln höchites fleiß gewinfcht, die Zeit vnnd leüf wären dermaffen ge= 
fhaffen, das Jr Fl. DI. Inen in bayden mit rer gnedigiften Hülf, 
Statt vnnd beyftand, erfcheinen möchten. - Weil aber Jr Fl. DI. bißheer 
diefelb gelegenheit nit erlangen fhonden, vunnd aber Ir Fl. DI. auf Bor 
grund vilfeltig nachgedenkhen vnnd erwegen vätterlich bedacht, wo ſchon 
aller fachen gelegenhait nah Imen vnnd Iren Gotßheüſern noch zur 
Zeit, der obligunden befhwärungen allerding® nit abzuhelffen, das doc 
die vnuermeidlich notturft erfordern wölle, demfelben Jrem obligen, fouil 
immer möglich, zuftewrn, unnd Sy alfo, biß Gott der Allmechtig, etwo 
ain milderung ſchikhen wirdet, vor entlihem abfchlaiff durch alle erfprief= 
liche vnnd fürftendige weeg zuerhalten. So haben demnach Jr Fl. DI. 
für ain notturft geacht, Inen nachuolgund anczaigen Zuthuen; vnnd feind 
Ir Fl. DI. diefer genedigiften Zuuerfiht, Sy, die Herm Prelaten, wer— 
den ſolches nit allain mit geborfamen danfh vernemen, Sonder aud dar— 
auf, neben rer FI. DI. alles das Jenig getreulich Zubetrahten vnnd 
fürezunemen, wollgenaigt fein, das Inen vnnd Iren befchwärten Gotß— 
heüfern Zu wider erhollung vnnd vorigem aufnemen gedeyen wirt mögen. 

Nun von dem Beiftlichen, ald dem fürnemen, anfangs zureden, wer— 
den die Herrn Prelaten verhoffenlih in gemain nit widerfprechen mögen, 
das fchier vaſt in allen Gotßheüſern der geftifft Gotfdienft, respectu su- 
periorum temporum, aintweder gar abfhumen, oder aber doch dermaffen 
abgenumen, daß Er fihier mit dem Jenigen, fo vor Zeiten darinnen ge= 
halten worden, in den wenigiften, nit zunergleihen. So ift auch me 
nifhlich unuerporgen, wo es vor Zeiten Zivaingig, Dreifig, mher oder 
weniger Conuentaln gehabt, die vnaufhörlich tag und nacht Gott den 
Herrn mit Irem psalliern vnnd anderm Gotsdienft gelobt, gepreift, vnnd 
alfo jein Göttliche gnad vnnd barmberzifhait gebetten, der welt die fünd 
zuuerzeihen, vnnd Sy bey friden zuerhalten, da feind derfelben yeczund 
nit der Viertthail vorhante; Vnnd wo Sy fohon gefunden werden, fo 
fein Sy fo weit von dem Glofterlihem leben, Zucht vnnd Difeipfin khu— 
men, das bey Inen ſchier nichts anders dan Böllerlay, freffen, fauffen 
unnd andere vngebüer, weniger aber nichts, Dan des geftifften Gotsdien— 
ſtes Verrichtung oder ainich Glöfterlich Eremplarifh wefen, zu merfhen 
vnnd zufpüren; welches gleichwoll bey Ir Villen vmb fowil weniger frembd 
vnnd verwunderlich furfelt, weil auch die Heübter felbs hinn vnnd heer 
wenig nucz fein, vnnd Jr etlich auf nichtd meer Jr achtung geben, Dan 
wie Sy guette tag haben, Jren Zeitlihen Pracht erhalten, die Iren breu— 
hen vnnd Iren in Suma fleifchlihen, vnczimblichen begirden allerdings 
anhangen mögen. Daheer dan layder erfolgt, Das Sy erftlih fambt 
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Iren Conuentallen vaft bey menikhlich in geringachtung geratten, Jr 
Stand aber dermaffen verhaft unnd verfeindfdliget, das gleihwoll Ir FI. 
DI. nit ohne fonderd gnedigift mitleiden Vermelden, das auch der Gotß— 
dienft, den man noch etwo bei Inen, gleihwoll an manichem ort fchlechte 
ih genueg belt, von deren wegen, die fich fo ungebüerlich unnd erger« 
fich erezaigen, fambt Inen allenfambt verdambt, verworffen, vernicht, 
vnnd damit. der Allmehtig Gott in feinem Thron oben merfhlich ge= 
ſchwecht vnnd geunehrt wirdet. Was nun foldes für ein unfägliche groffe 
beforgliche Verantwortung auf fich tregt, des darff Ehainer fondern aufs 
füerung, Sonder die Jenigen, fo daran fehuldig feind, werden es villeicht 
mit Irem Verderben feiner Zeit erfharen. Ir Fl. DI. müeſſen zwar bes 
fhennen, Das folches auch etlicher maffen den yeczigen Leuffen vnnd dis 
fer Vnglükhſäligen legten befhwärlichen Zeit Zueczumeffen, wie dan fhlär- 
lich Zuſehen, das auch die wachfende frücht, vnnd alle andere ding, in 
ain augenfcheindliches abnemen geratten. Aber wie etwo denfelben die 
quetten, fleiffigen, fürfichtigen Akherßleüt in mher weeg Zu Hülf fhumen, 
vnnd das Jenig, des der Natur Halben etwo Zu mangeln anfahen will, 
durch Ir ſchikhlikhait, mhüe vnnd arbait zuerftatten Pflegen, Alfo Fhundte 
auch rer Fl. DI. gnedigiften erachtend dem Cloſterweſen unnd allem dem 
Senigen, fo. hieoben angerzogen, Zimblicher maffen geholfen werden, Da 
nur Bon den Borfteern vnd Heübtern, euferiger darczue gethban. Vnnd 
der alten Gotfäligen Vätter fürgefcehribne Difeiplin mherers fleiß gehandt— 
habt vnnd im ſchwung erhalten würde. Weil es aber layder wenig ge— 
fchieht, Vnnd die Freyhait fambt dem aigen willen unnd allen andern 
begirden bey den Glofterleüten nur Zuenemen, vnnd alfo die fachen ye 
lenger ye mher in weiterung fhbumen, So Than ye niemandts die fchuld 
billiher Zuegemeffen werden, Dan den Jenigen, die folches aintweder mit 
Irer nachläffifhait oder aber ſelbs aignem Veblhalten Verurfahen. Das 
uon khundte gleichwoll mherere vnd ftattlichere auffüerung zum Berdruß 
befchehen, vnnd ander ding meer angeczogen werden, Es habens aber Jr 
Fl. DI. von wegen derfelben wifjentlihen Notorietet berhuen, Vnnd als 
lain das, fo obftet, von dem Geiftlichem Glofterlichem wefen anziehen lafs 
fen wollen. 

Souil aber Das Zeitlich antrifft, Wiewoll etwo die Gotsheüfer bin 
vnnd heer im Land anfehlich geftifft onnd mit gwaltigen Einfhumen von 
onfern frummen Boreltern Zu lob vnnd Ehr des Allmechtigen Gottes mit 
dargebung aller Irer Haab vnnd Güetter begabt, auch der Gotöheüfer 
Borfteer vnnd Adminiftratores bey DVerlierung Irer Seelenfälifhait adju- 
riert vnnd befchwört worden, Das Sy diefelben Einfhumen vnnd geftiffte 
Güetter in ewikhait von den Gotsheüfern nit verwenden vnnd abalieni« 
ren, Sonder in alweg Darbey behalten vnnd von derfelben nüczungen 
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den Gotöheüfern noch andere, wo möglich, erfauffen unnd zumegen brin— 
gen follen; Wie dan auch Diefelben gotfälige frumme Stiffter die Gotß— 
heüfer fo gwaltig vnnd anfehlich erpamt, vnnd fich one Zweifl ganzlich 
Berfeben, folhe Gotöheüfer follen Zu ewigen Zeiten dem Allmechtigen 
Zu lob, auch Zu fürderüng Irer Seelenfälifhait, in esse erhalten werden. 
Aber wer waiß nit, wieuil derfelben in gänzlichen abfchlaiff khomen? 
Dder, da Sy noch vorhanden, da werden Sy gemainfhlich prophaniert, 
vnnd darin etwo mher ergerlicher Weiber vnnd Khinder dan der Conuen- 
talln gefunden; Bu dem auch darinnen ganıze Stökh vngedekht oder öd 
gelaffen, vnnd vaft allenthalben ain folche erbarmliche Verwandlung ge— 
feben würdet, das es alle fromme quetherezige Perfonen, die e8 anfeben, 
fhier bewainen vnnd Gott fhlagen müeſſen. Nun ift nit one, Sonder 
Ir Fl. Di. müeffen es befhennen, das folches die fo langwierigen be= 
hörlichen Stewren vnnd Darraichungen etlicher maffen Vervrſacht. Aber 
beerwiderumb, fhan nit in abred geftelt- werden, da nur die Haußbalter 
etwo heüflicher geweit, vnnd Inen der Gotsheüſer nucz vnnd frummen 
mherers angelegen fein laſſen, So wär e8 zu dem nit fhumen, Sonder 
die Gotsheüſer betten vielleicht in gemain fo woll, als etliche abfonders 
lih, Bey würden vnnd früchten erhalten mögen werden; In fonderlicher 
betrachtung, Obwoll die Außgaben fich ye lenger ve mber ain Beit ber- 
umb gembert, das Doch heergegen die Gonuent abgenumen, Vnnd da vor 
Zeiten etlich vill Brueder mit aller notturfft ftattlich underbalten, daſelbs 
yeczo Jr wenig oder fainer Borhanden, vnnd alfo der Bncoften, der auf 
Sy etwo gangen, woll erfpart, Dder aber diefelben wachſende außgaben 
oder darreichungen dauon woll entricht fhbonden werden. So ift auch vn— 
widerfprechenlich war, wo vor Zeiten ain Gotshauß deffelben Stänt vnnd 
Gült vmb fouil genoffen, da ift Dafjelb heczo Dreyfach oder Vierfach das 
uon Zubefhumen, vnndt derhalben Hin und Heer woll beffere Haußwirt— 
fchafft Zuerhalten geweſt vnnd noch; wie dan etlich under Inen den Pre 
laten felb8 bißheer zu Irer Fl. DI. gnedigiften gefallen, auch Iren ans 
befolhnen Gotsheüfern zum beften, gebauft, vnnd nit allain Diefelben Ire 
Gotsheüfer mit newen Schulden nit beſchwärt, Sonder auch etwo die 
Jenigen, fo Ire Borfarn gemacht, abgerzalt. Vnnd fich der gebüer nad 
darunder Borhalten. Solces gefchiecht auch anderfiwo, da man folder 
Stewren vnnd Darraichungen nit vebrig, Sonder damit etwo noch bes 
fchwärbter, auch Zu mermalln abgeprent, geprandtfchäczt, Bund veber das 
Vnaufhörlich gwaltig Zuereitten in den fürgeloffenen Vheden, auch gar 
von Hauß veriagt worden ift. Aber noch dannocht, vnnd vnangefeben, 
Das die Glöfter ftattlich mit Gonuentalln befest, So erhelt man daſelbs 
diefelben Gotsheüſer, wie fich gebürt, bej würden, vnnd fonderlich ge 
niefjen derfelben die Yandffürjten, bey weitem mbererd, als anderſtwo ge— 
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fchiecht; welches aber nur daheer fleuft, das nen erftlich die Prelaten 
den Gotsdienft, auch Ir Glofterliche Diseiplin, vnnd dan die Hauswitte 
fchafft beſtes fleiß vnnd vermögend angelegen fein laffen, vnnd weder 
ſolcher Irer Haußwirtfchafft allain der Gotsheüfer frumen vnnd aufnemen 
vor augen haben. 

Weyl ed nun Hierumb in warbait alfo gefchaffen, vnnd es ye iamer, 
fünd vnnd fihad wäre, da man es enger zuefehen, vnnd fo gwaltige 
ftattlihe Gotsheüſer zu drimmern geen laffen folte, Wie e8 dan fonder 
Zweifl erfolgen, Da derfelben Regiment in yeczigem Stand verbleiben 
würde; Welches aber Ihrer Sl. DI. in Crafſt Ires Kandffürftlichen Ambts 
Zugedulden Khainswegs gemaint, Sonder Jr Fl. DI. auf die leczt ges 
drungenlich nottwendige einfehung Dagegen fürnemen müeften, Da doch 
Ir Fl. DI. die fachen nit gern darczue fhumen laffen, Sonder vill lieber 
qnedifhlich gern fähen, Das alle vnnd yede Bnrichtifhaiten auf guette 
weeg gericht, auch alle mengl vnnd gebrechen im Geiftlichem vnnd Zeit— 
lichem gebeffert, Die Gotsheüfer in den alten Stand wider gebracht, vnnd 
alfo darin feiner Göttlihen Allmechtifait noch lenger, Der frumen Stiff- 
ter willen nach, fleifig vnnd gebüerlich gedient wurde, So haben demnach 
Ir Fl. DI. den weegen vnnd mittIn, dardurch folched anczukhern, alles 
getrewen, angelegnen, Bätterlichen fleik, ain guete Zeit beer neben Iren 
anjehlichen Ratten nachezugedenfhen nit vnderlaffen, vnnd fürnemblich 
difes vor allen andern Dingen an die Hand Zunemen, für ain Vnuer— 
meidliche notturfft befunden: Als Nämblih, Das guette erbare Manß— 
zucht, ain Vnſträflichs Heiligs leben, vnnd alfo die Glöfterlich Disciplin, 
laut der Regeln, alfpald Darinnen wider aufgericht, auch ob den Refor— 
mationen, fo etwo vor diefer Zeit darinnen fürgeloffen, Veſtikhlich ge— 
handthabt, vnndt niemandts darwider in ainich weeg Zuhandlen geftat- 
tet, vnnd dan Die Vnheüſlikhait vnnd böfe Wirtfchafft allenthalben würfh- 
lich abgeitelt, Bund das gancz wefen aufs engift fo es immer möglich, 
eingerzogen werde. Diß tft fehier das ainig mittl, dardurd den Gots— 
heüfern wider aufezubelffen; Das khan ferner nit eingeftelt, Sonder es 
much, fo bald es immer möglich, fürgenumen werden. Damit e8 aber 
fruchtbarlich vnnd würfhlich befchehen, vndt alle beforgen beſchwärungen 
vnnd vnordnungen Vermitten bleiben, Vnnd Ir Fl. DI. alfo Inen den 
Prelaten fambt Iren Gotsheüfern diffal® Zum befften ratten vnnd Self: 
fen fhönden, — So ift dem allem nad Irer RI. DI. gnediger ernfter 
Befelch, das Sy alfo, das berüert Glofterlich leben unnd Diseiplin, laut 
‘rer Regl vnnd der befchechnen Reformationen, alfpald anrichten, vnnd 
nicht8 defto weniger Innerhalb ſechs wochen nach Irer anhaimbskunfft 
von difem wherundem Landtag, neben ainer ordenlichen Verczaichnus, 
was Jr yeder für Schulden Bey dem Gotshauß in eintrettung feiner 
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Prelatur gefunden, Wieuil Er derfelben feidheer beczalt, unnd was etwo 
noch BZuberzallen oder abezuledigen fein möchte, Irer Fl. DI. ain beften- 
digen auffüerlichen bericht Zuefhumen laffen, Was nämblih Jr yedes 
Gotshauß von Trayd, Wein, Paarem gelt vnnd allem anderm, nichts 
veberal aufgenumen, für Järliche gewiffe oder Bngewiffe Einfhumen habe, 
Alfo auch, vmb wieuil es der Haußwirt: vnnd Mayrſchafft ungefärlich 
genieffe, vnnd heerwiderumb, wie diefelben Järlihe Einfhumen, Gefeel 
vnnd nüczungen, verwendt vnnd angelegt, Item was vnnd wieuil Per— 
fonen Inner vnnd aufferbalb der Gotsheüſer underhalten, unnd was ſon— 
ften allenthalben dauvon VBerricht werden mueß; Mit Irem angebengten 
Vnderthenigem Ratt vnnd quetbedünfhen, Ob vnnd welcher maffen etwas 
darbey erfpart. Vnnd alfo davon fürohin der Schuldenlafft beczalt, auch 
die Pamfollifhaiten wider instauriert vnnd dennoch die gemainen Anla= 
gen gelaift werden möchten. Sonderlich aber begern Jr Fl. DI. Zumwifs 
fen, wie man ed mit der Rüfftung Halte, Vnnd ob es den Gotsheüfern 
nit fürträglicher wäre, Da es nit befchiecht, die notturfft von Pferdten 
in Die Beftallung Zunemen, Dan alfo das ganız Jar fambt den Khnech— 
ten vergebens Zufüetern, fürnemblih bey der gueten anwherung aller 
Menfchlichen und Roßnarung. So wöllen alfo dan Ir Fl. DI. die ſa— 
hen auch in ftatlihe notturfftige beratfchlagung Ziehen, unnd Volgends 
Das Jenig mit Irem Ratt vnnd Vorwiffen Berordnen vnnd beitellen, fo 
das beit, rathſamiſt vnnd nüczift fein wirdet, Vnnd nachdem fonften 
auch Ir Fl. DI. glaubwürdig anlangt, das etwo in Zeit, da fich Die 
Prelaturen erledigen, in den Gotsheüfern nit wenig Verrukht vnnd Ver— 
lorn wirdet; Weyl nun foldhes den Gotsheüſern auch zum fondern fcha= 
den raicht, So begern Jr Fl. DI. weiter gancz gnedifhlih, das hin vnnd 
Heer in allen Got3heüfern alle Varnuß, Als nämblid von Silbergefchier 
vnnd Glainatern, Meßgewandten, Monftrangen, Kelchen vnnd andern 
Zierden, geweihten vnnd vngeweihten, Alſo auch von Zinnſſach, vnnd 
ſonſt allem anderm, fleiſig beſchriben vnnd Irer Fl. DI. in der obbe— 
ſtimbten Zeit vnder yedes Prelaten gewondlichen fertigung Zuegeſchikht 
werde. Vnnd weil dan ſolches fürnemblich den Gotsheüſern Zu guetem, 
durch Ir Fl. DI. bedacht worden, So haben die Hern Prelaten vmb ſo— 
ul mher Vrſach, der fachen auch ſelbs defto ftattlicher nacdhzugedenfhen, 
vnnd folhem Irer Sl. DI. begern vnd befeld aufs beift, fo Inen müg— 
lich fein wirdet, gehorfamblich vnnd guetberzifhlich nachezuferzen. Daran 
befchieht FI. DI. gnedigifter willen vnnd gefellige mainung. 


Alani diplomatarium runense. 
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IV. 


Bedenckhen, was die Fl. DI. Ertzhertzog Carl zu Oſterreich, 
vnnſer gnedigifter Herr, in Religionsfachen an Irer Fl. 
DI. Hof vnnd dann in derfelben Haubt Stat Grätz vnnd 
volgunds In Iren Furſtenthumben vnnd Lannden fürnemen 
möchte zu beflerung derfelben, Alles auf Ir FI. DI. vnnd 
derfelben gehaymen Rätten Hohers nachdennfhen vnnd 
güete Erwegung vnnd verbefferung geftellt. 1569. 


Es wil fih Ja geczimen vnnd gebum, Das ain Chridnicher Furſt 
In Albeg in ſeinem Regiment Ime die Eer Gottes vor allen Dingen an— 
gelegen laß ſein, vnnd ſouil Imer muglich mit mitwurkhender gnaden 
Gottes ſeiner vnderthannen nit allain Zeitliche Sonnder Ewige fridliche 
wolfart befurder vnnd bedennckh, Weliches auſſer erhalttung der Religion 
nit ſein khan. 

Weil dann nit allain aus grundt der Heiligen ſchrifft, Sonnder auch 
aus lanngwerendem heergebrachten glauben, aus daraus enntſpringenden 
Gotſäligen Früchten Vnnd Taglicher erfarung Zubeweiſen, Das die allte 
Catholiſche, Weliche Yes etliche ſchmählicher weiß Die Babſtiſch Religion 
nennen, Die Rechte, ware, ainhellige, allain Seligmachende Religion ſeye, 
Darumb das in derſelben In mer weg ain merer ainikhait, Andacht, 
Gotsforcht, gwiſſen, guete Ordnung, gleicher Verſtannd der ſchrifft, Chrifte 
liche Difeiplin, gehorfam, Trew vnnd vnnderthenigkhait, mindere wider— 
ſpenigkhait vngehorſam, Rebellion bißheer befunden worden. 

Wiewol nit Zuuernainen, Das aus nachleſſigkhait der Hierten vnnd 
furgeſetzter Oberkhait nit wenig mißſpreuch vnnd Ergernuß an etlichen 
Ortten auch aberglauben vnnd ſuperſtition eingewurczt, Die Niemannds 
Rechtglaubiger verſtenndiger vnnd Trewhercziger Probiern vnnd guethaiſ— 
ſen vil weniger vertädigen wirdt. 

Von dannen heer etliche Vrſach genomen, von derſelben Zufallen 
vnnd Zuuerwerffen, ain beſſerung vnnd Irens erachtenns Reformation 
der Leer, Raichung der Sacrament, vnnd Eyſſerlichen Ceremonien für 
Zunemen, Vnnd der Leer halben ain Newe Confeſſion verfaſſt, Deren 
Sy den Namen die Augsburgiſch Confeſſion geben, 

Alſo auch die Form der Adminiſtration der Sacramenten nit allain 
in der Sprach, Sonnder in anndern vmbſtannden mer geänndert, 

Die Gaeremonien an etlichen orten gar abgetbann, Vnnd Ires ver- 
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hoffenns ain Raine, gefundte Leer, ain DOrdennlihe Form der Admini— 
ftration der Sacramenten, vnnd ain foliche Volkhumne Fhirchen anzurich— 
ten verhofft, Die Enfferlicher Geremonien nit wurde bedurffen auch on 
alle maill vnnd Ergernuß fein fole, Dad man Inen, da e8 den Weg 
erraicht wol hette günnen mogen; Als es aber nun veber viergig Jar 
Heer Im Heiligen Reich vnnd Andern Lannden Bracticiert unnd in das 
Werkh gericht werden jollen, Hat fich in erfarung befunden, Das die 
Khirchen vnnd Leer nit allain nit beffert, Sonnder, Deformiert, vnnd Ers 
ger worden, Alle Ehriftliche Gotsforht, Difeiplin, gehorſam, Andacht 
vnnd quete Drdnung, ye mer gefallen, Aller unratb, ungehorfam, Rebel» 
lion, Pluetvergieffung, Pitterfhait der gmueter Haß vnnd Neyd von Tag 
zu Tag ye mer veberhannd genomen, Wie es die erfarung auf den 
Heutigen tag gibt, 

Alſo das die Goncipiert Form der Leer, die Auafpurgerifch Eonfef- 
fion, Zu deren fich fehier Mederman Bekhennen will, in villerlay Abſacz 
vnnd vnderſchaid Bertrent vnnd Berthailt, die Authores vnnd Des 
fennſores derſelben Confeſſion ſelbs wider ainander ſchreiben, Streiten, 
diſputiren vnnd verfolgen, 

Alſo iſt auch die Form der Adminiſtration der Sacramente noch vil 
weniger, die Ceremonien ſo Zu gueter Diſciplin, Gotsforcht, Anndacht, 
vnnd gehorſam gediennt, wie oben vermelt, gemert oder Verpeſſert worden, 

Weliches die Hochlöblichen Römiſchen Khaiſer, Maximilianus der 
Erſt, Carolus der Funfft, vnnd Ferdinandus Hochſeligiſter vnnd milder 
gedechtnuß, Als bey denen ſich der Mißuerſtand vnnd ſpalttung der Re— 
ligion erhebt nit allain erfarn ſonder Hochbedacht vnnd Erwogen Vnnd 
fi) derhalben biß Zu dem Grab in aller Höchſter gferlikhait, Auch wie 
derferzung rer felbs aignen Vnnderthanen, ye vnnd alle Zeit zu derfels 
ben Gatholifchen Religion befhennt, vnnd dar Inn felifhlich erftorben, 
Huch Iren Erben In Iren Leczten willen Dabey Zuuerbarren vnnd bes 
ftänndig Zubleiben vermant vnnd eingebildt, vnnd fich die Ergernuf oder 
Mißprauch, jo darein fein geriffen (. die Sy gleichwol gern gepeffert ge= 
fehen. Vnnd derhalben Zu mermallen Goncilia Berfamblet .) nit Irren 
lafjen; Bnnd Ob Sy wol BZumermalln In Zeit Irer Regierung Relis 
gions Tractat, Golloquia vnnd dergleichen verfafite fchrifften, Wie es 
möchte oder folte in Religion fachen gehalten werden, Angeftellt, So bat 
es doch bey nen wifjennlich nit den Verftannd gehabt, Das Sy ainichen 
Zweifl an der Catholiſchen Religion betten, Darwider grundlich® nichts, 
AS die Eingerißnen wider aller guetherziger willen Mißbreuch Hat mo— 
gen furgebracht werden, Sonnder dad Sy durch foliche mit! -gefuecht vnnd 
verhofft, Aintweder die Religion wider In ainem gleichen ainbelligen 
verftannd Zubringen, oder doch Zum wenigiften das greufich Wietten 
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vnnd PBluetuergieffen, jo aus dem Mißuerſtannd der Neligion vnnd vnn— 
derm. jchein derfelben entjtannden fein, Abzuftellen.. 

Vnnd wiewol Dife furgewenndte mitl bifheer laider an Frucht abe 
ganngen, Vnnd die vermainte verbefferung der Religion der Nugfpurges 
rifehen Gonfeffion ye lenger ye mer bey Lannden vnnd Leuthen veberhannd 
genumen, Das nun laider den Gatholifchen Lanndfurften ain ganncz be— 
ſchwerlich Regiment auf den Hals geratten, Das vnnder dem ſchein vnnd 
Dekhl der Religion aller ongehorfam wil verthädigt werden; 

Wie aber nun dem Allem, fo fhan doch ain Ehriftlicher Catholiſcher 
Furft vmb des Beitlichen willen ſich des Ewigen Reichs nit berauben 
vnnd enntfegzen, vnnd ſich der Gatholifhen Religion, daran dad Ewig 
Hail gelegen, entfihlagen; Dann die erfarung geben, Das die, fo das 
bedennthen gehabt, Vnnd der Vrfachen das Zeitlich Zuerhalten, Die Ree 
ligion verändert vnnd fallen laffen, nit Allain nit Reicher worden, Sonns 
der haben aind "mit dem anndern verloren, Wie deffen wiffenlih vnnd 
Augenfcheinliche Erempl möchten angeczogen werden. 

Wann dann das Neligionwefen fo verwirrt, das ain Chriftlicher Ca— 
tholiſcher Furft nit völlig Hanndthabung thuen fhan, Sol Er derhalben 
nit zu fhlainmuettig werden vnnd genezlich nichts thuen, Sich auch durch 
ftillfchweigen der einreiffenden Secten vnnd Spalttungen thailbafftig, vnd 
me ſelbs ain ſchwäre Veranntwortung vor Got machen; Sonnder vor 
allen dingen fein vertrauen zu Got ferzen, vnnd gewißlich Darfurhalten, 
Weil die Religion Gotes Ger furnemblich beruert, Das Got fein Eer 
felb8 Retten vnnd Ime in feinem Chriftlihen furnemen beyftenndig fein 
werde, Bnnd mit feiner gnaden die gemuetter vnnd Herczen der vnnder— 
thennen mildern vnnd Grleuchten, Das Sy Jme, wo nit auf ainmal, 
doch mit der Zeit die ſchuldige Volg laiften werden, 

Bolgunds auf befchaidennliche Chriftliche und geburliche mitl bedacht 
fein, dardurch den einreiffennden Secten, wo nit gännezlih, doch fouil 
muglih vnnd on Pluetvergieffen fein Fhünde, Steuern unnd wören möge. 

Weil dann dergleichen befchwerlicher Stand der Religion nit weni— 
ger in der Fl. DI. Erczherczogen Carls Zu Defterreih, vnnſers gnedigi- 
ften Herrn onnd Lanndsfürften, Lannden als wol ald in Anndern lann— 
den laidr mer dann zuuil erfiheint, So ift wohl darauf Zugedenkhen, 
Wie Jr Fl. Di. Ir Regierung In allem alfo anftellen, Das Sy ditsfall 
Kr gwiffen vor Got unbeflefht halten, Vnnd doch mit Iren Lannden in 
frid vnnd Rhue haufen mögen, Vnnd denacht den einreiffenden aus 
Secten fouil muglich wören. 

Dann Ainmal niemands guethergziger, verftenndiger vnnd Treuer 
Ir Fl. DI. wird Ratten khunden, Dad Sy ſich der Alten Religion, So 
Sy von Iren Hochlöblichen Eltern, vorfordern, Römifchen Khaifern vnnd 
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Erczherczogen zu Defterreich Gotfeligfhlich Empfanngen, dauon fallen oder 
begeben, Iren Lanndftennden offennlih- ain Reurung oder Nennderung 
bewilligen vnnd ſich zu ainer Anndern erfhlären folle; Wie dann on 
Zweifl Ir Fl. DI. fur vnnd bey ſich ſelbs enntſchloſſen, bey der Alten, 
waren, Rainen Gatholifhen Vund nit aberglaubifchen oder abgottifhen 
(mie es etlich nennen oder Bermainen) Religion Zuuerharren, Vnnd bes 
ſtenndig Bubleiben. aus welihem dann aud eruolgt auf mitl vnnd weg 
gedacht Zu fein, Wie Jr Fl. DI. foliche Ir Religion, darfon Sy ver 
hofft jelig zuwerden (: wie ed dann in khainer anndern nit fein khan:), 
Hanndzuhaben vnnd zuerhalten, Vund nit gännglih Zu allen exorbi- 
tantys ftil fehweigen vnnd Temporifieen, Weil fi Gottes fahen nad 
Weltlicher Art nit Practiciern, Diffimuliern, vnnd Gonniuiern laffen. 

Unter denen mitln ift nun das erft, Das Jr Fl. DI. an Irem Fürft 
fichen Hof ain föliche ordnung furnämen, Damit Sy mit rer Religion 
vnnd Khichganng von Jrem ſelbs aigen Hofgefind vor allen Iren vnn⸗ 
thannen nit verfchimpfft werden, Sonnder Jr Reputation vnnd Authori— 
tet erhalten; Dann biß heer ain ganncz Ergerlicher Prauch geweſen, Das 
Ir Fl. Di. Perſon an den Sonntag vnnd anndern Feflten von den Iren 
nur biß Zu der Khirchthur beglait worden, Vnnd dann der merer thail von ho» 
hen onnd nidern Stannd dauon ganngen, vnnd Je Fl. DI. mer dann ſchimpf⸗ 
fich offt nur felbannder oder felbdrite in der Khirchen vor der gmain fteen laf- 
fen; Weliched dann Jrer Fl. DI. nit Zu geringer Berkhlainerung Irer Firftl. 
Berfon Hochait vnnd Reputation geraicht und dem gemainen Bolfh nit wenig 
Vrſach geben Zuuerachtung Irer Fl. DI. khirchen vnnd Gotsdiennſt. 

Das demnach Ir Fl. DI. Das gmain Hofgefind ſambt Iren furge— 
ſeczten Durch den Herrn Hofmaiſter erfordern Vnnd Inen vngeferlih auf 
nachuolgunde maynung furhalten ließ: 

Das Ir Fl. DI. furkhome vnnd Sy ſelbs Zum thail geſehen, Bnnd 
in erfahrung hetten, Das Jr der merer thail veber vorbefhehne Berma- 
nung, Alfpald Wann Jr Fl. DI. in die fhirchen fhumen, den nechſten 
Zu der Khiechen auslaufen, dem gmainen Mann zu groffer Ergemuß; 
Das fi auch etliche der FI. DI. Mufici vnnd Capeln verwonnte Zu der 
anndern Religion verwonnten hielten, Jren vermainten Gotsdiennft mit 
fingen vnnd anndern offennlicd verrichten hulffen, vnnd alfo fouil Zuuer- 
ſteen gäben, Als Ob Ir Fl. DI. Db der gegen Religion ain gefallen 
truegen, Vnnd den Leuten damit andeuten, von der Alten Catholiſchen 
Religion Abzuweichen vnnd Zu der anndern Zu tretten, Weliches rer 
Fl. Di. mit deu wenigiften nit gedacht verrer Zugedulden oder Zu diffi- 
muliern oder auch dergleihen In Irem Prot Bnnd Diennften Zufouiern, 
Dann Jr Fl. DI. mit dem nit erfetigt, Das man berfelben Zu Veld, 
am gejaid, Zu der Tafl, vnnd dergleichen Ortten, Vnnd aber Zu Khirchen 
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Da Sy vor der Gmain vnnd ren vunndertbonnen Jr Reputation fur 
nemblich erhalten follen, nit dienen wollen, Bnnd damit Iren Got, Gots— 
diennft vnnd Religion verfchimpfen ; 

Demnach fo feye Jr Fl. DI. nochmald gnedigifter vnnd Ernnftlicher 
willen, das ain yeder officier, fo anndere under Im hat, am Sonntag 
vnnd Feyrtägn mit feinen vundergebnen Zu Hof Perſonnlich erfcheine, 
Band Ir Fl. DI. neben derfelben gehaymen unnd Hof Räten Zu Khir— 
chen blaiten, vnd alda, fo lanng der Gotsdiennft vnnd Predig wert, auf 
den dienft warten, biß Jr Fl. DI. widerumb von Khirchen; Vnnd Er on 
fonndere Erhaffte vrſachen vnnd Erlaubnuß oder vorwiffen Irer furges 
feczten Oberfhait nit daruon geen; 

Bynd legen hiemit allen Offiziern auf, dad Sy fur ſich ſelbs difen 
Irer Fl. DI. beuelch alfo nachkhumen, vnnd Ire unndergebne auch darzue 
halten wollen. 

Im Baal aber yemands derhalben in feinem gwiffen befchwärt zu 
fein vermaint, Dem wollen Ir Fl. DI. gnedigift gern gunnen, Das Er 
fein glegenhait in anderweg ſuechen; Doch fol das diſen Berftannd nit 
haben, das Jr Fl. DI. Yemannds derhalben von Hof mit vngnaden vı= 
(auben wolle, Sonnder das Er fich hierüber wol bedennkhen, Ob Er die 
fen Irer Fl. DI. willen alfo nachfhumen möge oder nit. Da ed dann 
fein glegennhait nit fein wolt Alfdann (. wie obgemelt .) die in ann 
derweg fueche; Darzue Im dann Ir FI. DI. mit allen gnaden gern helf— 
fen, vnnd nichts defitweniger Ir gnedigifter Herr fein wöllen; 

Die Ihenigen aber, fo folihen Iren gnedigiften willen und beueldh 
nachfhumen wurden, wolten Ir Fl. DI. auch in gnedigiften beueld haben. 

Aus Welichen Zuuerhoffen, das durch diß mitl Irer FI. DI. Repu— 
tation zu Khirchen erhalten, Die Ergernuß abgeftellt vnnd von Hof aus 
ain guet Exempl der gehorfam erczaigt Vnnd ain guete Reformation und 
Ordnung angeftellt wurde. 

Zum anndern; nachdem augenfcheinlih ift, Das das gmain Volkh 
vnnd Burgerfhafft In Ir Fl. DI. Haubt Stat Gräcz fih von Jrer or— 
dennlihen Pfarrkhirchen vnnd furgefeczten Pfarrer on Vrſachen, Sonnder 
etwo mer aus furwicz, abgefondert und an die andern Religion Berwann« 
ten Predicannten vnnd Khirhen Hengen, So möchten Jr Fl. DI. Vols 
gunds vunnder der Zeit Ires Khirchganngs Ale Predigen in anndern 
Khirchen abftellen; Weil ded Volkhs nit fouil, das es in die Pfarkhirchen 
wol khumen mag; Vnnd das diß nichts Neus oder frembds, So ift zu 
der Zeit Bifhof Johann Fabri zu Wienn auch gefchehen, dad man vnn—⸗ 
der der Stund, fo man Im Thurmb gepredigt, In fhainer andern fhirs 
hen predigen dörffen. Damit alfo das Volkh deffto meer Urſach hab die 
Pfarrkhirchen Zubeſuechen, Möchten Ir FI. DI. Alſdann an Burgermais 
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fter, Richter onnd Rath der Haubt Stat Gräcz Bngeferlih ain ſolich De— 
eret ergeen laſſen: 

Bon der Fl. DI. Vnnſerm genedigiften Herrn 2c. dem Burgermaifter, 
Michter vnnd Rath Irer Fl. DI. Haubt Stat Gräcz anzuzaigen, Das 
rer Fl. DI. Furkhumbt Auch ſelba in erfarung Haben, Das Sy fi in 
Abweſen Irer Fl. DI. Bon Jrer Ordennlichen Pfarrfhirchen vnnd furge 
feczten Pfarrer fchier gennezlih on VBrſach abgefondert, den gewonndlichen 
Gotsdiennft noch auch die Raihung der Hocwirdigen Sacrament alda 
nit wie Zuuor befuechten, Sonnder an anndere Predicannten biengen, 
Diefelben von Inen in den Heufern vnnd Winfhln Zu raichen begerten; 

Weil dann foliches nit allain dem Pfarrer an feinen Pfärrlichen 
Rechten ainen abbruch brächte, Sonnder wider alten Löblichen, biſheer 
gebrachten Chriftlichen gebrauch wäre, auch Zu fchmellerung der Geren 
Gottes Vnnd der Hochwirdigen Sacramenten, Weliche nach Chriftlicher 
Sarzung vnnd Ordnung nit in den Heufern on fonndere Hochbewegliche 
Vrſachen; Sonnder in der fhirchen mit geburlicher Reuerencz vnnd an 
dacht follen geraicht vnnd Empfangen werden, Bnnd Ir Fl. Di: fonnften 
nit gemaint, Das Jre Stet vnnd Märkht ſich ainicher anndern Religion, 
Dann deren Jr Fl. DI. fein, anbenngig machen, Sonnder Irer Fl. DI. 
Berordnung, deren Sy fich in etlichen Lanndtägen erboten haben, ge 
wartten follen ; 

Demnach fey Irer FI. DI. gmedigifter will vnnd Grnnftliche may 
nung, das gemelter Burgermaifter, Richter vnnd Rath für Ir Perfon hin 
füran Sonntäglih vnnd anndern Feſſten, wie Zuuor, den gewonndlichen 
Gotsdienft, die Predig unnd Raichung der Hochwirdigen Sacrament In 
rer Ordennlihen Pfarrfhirchen vnnd furgefeczten Pfarrer beſuechen, Ir 
ondergebne Gmain, fouil an nen ift, auch darczue halten Vnnd ver 
mannen; Das wöllen fih Jr Fl. DI. alfo Zu Inen gnedigfhlic ver 
ſehen, vnnd auf die Vollcziehung Jr aufmerkhen haben; Band fein Inen 
fonnften mit gnaden gewogen. 

Zum dritten. Nachdem Ir Fl. DI. nit onbewifft, Das ainer Lannd— 
Schafft Predicannt zu Gräcz nun mer den merern thaill der Stat vnnd 
Statsuolkhs an ſich gehenngt, Vnnd an dem nit erfettigt, Sonnder aud 
an anndere vmbligunde Stet feine fehrifften auffchifht Die an fich Zu Zie— 
ben, vnnd Anhengig Zu machen, Wie Er dann verfchiner Zeit etlichen 
Stetten fchrifften Zuegeſchikht, Auch die Sacramenta nit allain zu Gräg, 
Sonnder an anndern Drtten zu Raichen Bund den andern Pfarren in 
Iren Pfärrlichen Rechten eingriff zutbuen vnnderfteet; 

Damit Er fih nun etwas einzogner Halten mueffte, fteet Zuberats 
fhlagen, Ob Jr Fl. DI. an die verordnete zu Gräcz Vngefehrlich ain 
folich bheuell vnnd gnedig Decreten aufgeen laffen wolten, Bnnd alfe 
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noch vor dem Lanndtag nin erperiment vımd Grfarung nemen, Wie die 
amueter In Religionfachen noch affertionirt, Auf das man fich in den 
vorfteunden Kanndtägen deſſto baß darein fchifhen möchte; 

Irer Fl. DI. khäme fur, Wie das ainer Erfamen Landfchafft Predi- 
cant vnnderſtuende nit allain in der Stat Gräcz, Sonnder auch an ann— 
dern Drtten, die Sacramenta in den Heufern vnnd Winfhln zu Raichen; 
Wie dann Er ainer verfchiner Zeit auch ain Hoch Zeit zu Prukh an der 
Muer zufamen geben, Vnnd alfo dem Stat Pfarrer zu Gräcz vnnd ans 
dern In Ir Seelforg wider Chriftliche, bißheer gebaltne Ordnung, Vnnd 
dann auch zu abbruch der anndern Pfarrer Pfärrliche Rechten eingriff 
tbetten, Vnnd das Volkh alfo an fih Zu benngen Vnnderſtuende, Bnnd 
furnemblich die Leuth mit glubd dahin Zwingen, Das Sy Jr ordenn— 
liche Pfarrkhirchen verlaſſen, vnnd Ire Predigen und Ehirchen beſuechen, 
Wie dann Neulicher Zeit der Predicant ain frauens Perſon in glubd ge— 
numen, Das Sy die Ober Pfarrkhirchen nit mer beſuechen ſolle; 

Weil dann dergleichen Hanndlung Zu Beſchwärung vnd Drengung 
der gwiſſen geraicht, Auch die Pfarrer ſich des eingriffs vnnd Abbruchs 
Irer Pfarrlichen Recht beſchwären, neben dem es an Ime ſelbs nit Pil— 
lich, vnnd niemand ſein Sichel In aines anndern Schnit einlaſſen: 

So ift demnach Irer Fl. Di. gnedigs begern, Das die verordneten 
foliched alle8 bey Iren Predicannten mit Ernnit einftellen, Vnnd anndern 
In Fre Seelforg nit eingriffen, Vnnd fich der geburlichen befchaidennhait 
Zubalten Auferlegen, vnnd Zu mererm einfehen nit Vrſach geben. 

Vnnd nachdem Jr Fl. DI. auch vnnter der Zeit, So Sie Iren Gots— 
diennft vnnd Predig zu Hof in der Haubtkhirchen halten, alle anndere 
Predigen In den anndern khirchen einzuftellen beuolchen, So wöllen Jr 
Fl. DI., das Sy Jr Predig aleichhfald vmb diefelb Stund einftellen, an 
dem allem thuen Sy Irer Fl. DI. gnedigiften willen Vnnd maynung, 
Vnnd fein Inen Ir Sl. Di. mit gnaden wol gewogen. 

Ob nun dig Decret vor dem Lanndtag oder dDarnach, oder ob es auch 
ausgeen Zulaffen ſey, Das bedarff nun wol Erwegennd. Demnach fteet 
es in Ir Fl. Di. vnnd derfelben Löblichen Räth Wolbedächtlicher Deli— 
beration, vnnd ligt diſes gannczen Werchs Frucht nucz vnnd Effeetus an 
dem, Das Sich Ir Fl. Di. gegen derſelben gehaymen Räthen erkhlären, 
Weß Sy In Irem Gmuet Zuthuen entſchloſſen wären. 

So nun die Räth ainen ſolichen Verſtannd von Irer DI. Haben, fo 
khünnen Sy aljdann auch defjto leichter jchlieffenn, Was fich werde in 
ainem Bnnd dem anndern weg thuen laffen oder nit. 

Das Vierte mitl, darduch Jr Fl. DI. der Gatholifchen Religion 
auch ainen furfchub Zuerhalttung derfelben auf dem Lannd vnnd Lannd— 
volkh thuen fhunden ift dis: 

Hurter, Ferdinand H. Bd. 1. 37 
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Nachdem Bngezweiflt, das der merer thail der Pfaren In den Dreyen 
Irer Fl. DI. Lannden, Steyr, Khärnnten, vnnd Grain von Irer Fl. DI., 
von den Herrn Ercz- und Bifchouen, von den Prelaten vnnd Gollegien, 
vnnd der minder thail von den Herrn vnnd Ranndleuten zu lehen, vnnd 
mit vogt Dberfhait unnderthan fein, Da nun folihe Pfaren mit Catho— 
lichen Brieftern Verſehen vnnd befeczt wurden, 

Sp ift fhain Zweifl, das der gröffte vnnd merer thail des Lanndt— 
Volkhs gar Leichtlih in der Gatholifchen Religion erhalten wurde, Nach 
dem es one Das mer, Dann zu der Neuen, in gmain genaigt ift; 

So möhten Jr Fl. DI. Dem Herrn Erzbifchoue zu Salczpurg vnnd 
dann dem Herrn Patriarchen zu Aquilegien fchrifftlichen erfuechen, Vnge— 
ferlih auf nachnolgunde maynung: Das Jr Fl. DI. As ain Chriftlicher 
Gatholifher Furſt In derfelben löblichen vorfordern Fuefftapfen die Ca— 
tholiſch Religion Zum Höchften gern befurdert vnnd erhalten ſehen, Wie 
Sy dann an rer Perfon, vermitld Götlicher gnaden, Was darczue diennſt— 
lich vnnd fouil Imer muglich nichts erwinden laffen wolten; 

Meil aber in verfehung der geiftlichen Aembter vnnd erfeczung der 
Pfarren mit tauglichen Gatholifchen Perſonen nit wenig Sonnder Bill ges 
legen, an dem auch bifheer nit geringer mangl erfhinen, Vnnd Sy der 
Herr Patriarch vnnd Erczbiſchoue auch nit ain geringe anzalln der Pfarrn 
In Ir Fl. DI. Lannden Zuuerleihen vnnd Zuerfegzen betten, So erjues 
het vnnd ermannet Jr Fl. DI. Sy biemit freundlichen, Das Sy wol- 
ten darauf in Alweg gedacht fein, Damit Gatholifhe Briefter auf Ire 
Pfaren ſeczen, Weil wiſſennlich das an etlichen Inen, den Herrn Patri— 
archen Vnnd Erezbifchouen gehörigen Ortten Sectifche Pfarrer fein, Vnnd 
die Religion deren Orten noch vor ainer gueten Zeit geändert, Bnnd 
durch Sy nit einfehung befchehen, Vnnd die Funkhen gleich fopald von 
Iren an Ir Fl. DI. vnndertbannen gefprungen, als von Irer Fl. DI. 
an die ren; 

Furnemblih, das Sy Ire Erczbriefter Bnnd Dechantey Ambter mit 
folihen PBerfonen erferzen, Die ſelbs nit Sectifh Vnnd der widerwerti- 
gen Religion anhenngig, durch die Finger Zuefehen, Vnnd nit BZeitlich 
wenndung thuen, Die auch gelehrt, geſchikht vnnd Tauglich, Die Conſi— 
ftoria wol verfehen, Bnnd die Spiritualen Jurifdictionen Recht mit ver- 
nunfft vnnd befchaidenhait gben fhunen, Darinnen Inen dann Ir Fl. 
DI. alle geburliche vnnd Zimbliche Hilff erczaigen mwöllen. 

Alfo möchten auch foliches Ir Fl. DI. den Bifchonen unnd Prela- 
ten, So In Irer Fl. DI. Furſtenthumben vnd Lannden gefeffen fein, 
Zuefchreiben vnnd mit Ernnft auferlegen; Vnnd fonnderlih, das Sy die 
vifitationes vnd Sinodos Gleri nach Innhalt der geiftlichen Rechten vnnd 
Ganonen öffter hielten. 
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Das funffte mitl wär: Das Ir Fl. DI. nach gehaltnen Lanndtägen 
aus yedem Lannd von Stetten und Märkhten die Oberfhaiten vnnd fur— 
nembften aus rem mitl erfordert, Bnnd gar fur Jr Fl. DI. Perſon ges 
genwirttigfhlich anczaigen liefen, Das Sy fur fich felbs Fhainen aignen 
Predicanten noch ainige änderung In der Religion fürnämen, Sonnder 
an Iren ordennlichen Pfarrern Zufriden wären, vnnd Irer Fl. DI. anes 
digifte verordnung in Neligionfachen Erwartteten, Vnnd derfelben In dem 
wenigiften bey vermeidung Irer Fl. Di. vngnad vnnd Straff nit fur- 
greiffen. 

Das fechite mitl wär Anrichtung Chriftlicher Gatholifcher Schuellen, 
Dauon wil Ich auf ain anndere Zeit Weitleuffiger meldung thuen. 

Leſſtlich ſolle auch dig mitl Zu erbalttung der Gatolifchen Religion 
nit ondiennftlich fein, Das Ir Fl. Di. bey den Drudbereyen In rer 
Fl. DI. Lannden durch gwiffe verordnete Gomiffarios, Als Heren Doctor 
Schrangzen aus der Regierung vnnd den Stat Pfarrer zu Gräcz vnnd 
fonften no ainen, Der Ir FI. DI. gelegen fein wolt, die Furfehung 
thätten, das nichts gedrudht wurde, Sy hettennd dann zuuor yberſehen, 
Bnnd Approbiert, 

Das auch an allen Mauten, In Lannden furfehung geſchehe, das 
die Pucchfuerer, fo Puecher in die Lannd fueren, Ge vnnd zuvor Sy 
faill beiten, Ire Regifter Obernennten Gomiffarien ybergeben, vnnd 
Sy die Comiffari In Beuel Hetten, Die Puecher auch Zubefehen; Ins 
maffen die yecz Negierund Khay. Mt. ꝛc. verfchiner Zeit Zu Wienn ges 
tban haben. 

Dig wären nun meines Grachtend foliche Particular mitl, dardurch 
Ir Fl. D. Ir gwiffen vor Got vnnd aller welt in Religion fachen Ser— 
uirten, Vnnd on alle fcherff, thäten der Religion Zubehelff, was Sy 
möchten. 

Gefeczt aber, das das alles nit helffen wurde, Vnnd ain vergebne 
Arbait, oder fih nit alles wolt thuen laffen, So hetten denocht Jr 
Fl. DI. getbann, oder thuen wöllen, was fi gebürt, Bund wär vor 
Got vnnd aller welt enntfhuldigt, Vnnd muefften Alfdann Goted Hilff 
erwartten. 
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VII. 


Aus dem Schreiben des Grafen Kobentzl an Herzog Albrecht 
von Bayern, dat. Gräß den 7. März 1571. 


Erzherzog Carl eröffnet den Landtag ohne der jüngft vorgefallenen 
Irrungen Erwähnung zu tbun, fondern der Bermählung gedentend, mit 
der Erwartung, die Stände „würden fich fo erweifen, daß mäniglich ab» 
nehme, fie ſeyen nicht degenerirt, fonder in irer Voreltern Fußtapfen ver— 
blieben und geneigt, gegen iren Landesherrn alles das zu thun, was fich 
gebüre.“ — Der Jrrung felber aber wurde eben darum nicht gedacht, 
weil man mußte, daß die Stände fie ohnedem auf die Bahn bringen 
würden. Darüber jagt Kobengl Folgendes : 

„Uber Fl. DI. find entfchloffen, daß fie ihnen nicht durchaus fon- 
derlich auf diesmal nachjehben wollen, und werden I. DI. folches fo viel 
feichter thun mögen, weil J. Di. eben von den Prälaten in gemain, ald 
auch den Stetten und Merkhten doch abfonnderlich, diefen Berftand be- 
fommen, wie iv Meinung und Wille nie geweßt, dag man dasjenig, fo 
J. Fl. DI. Inen einhellig bewilligt, zurüd neme oder wieder verfage, 
fonder in allem vollziehen und leiften folle. Doch haben Stett und Merkt 
gebeten, fie von den LZandleuten in einiger Sach nicht abzufondern, fon= 
der wie vor Alters her fie bei ihnen bleiben zu laffen. In Landesfachen, 
haben Fl. DI. erklärt, wollen fie das nie, Doch wollten Fl. DI. Ir der 
Religion Dispofition fonderlich bei Inen auf allezeit lauter und ausdrüd- 
fich vorbehalten und alle Sachen im alten Stand gelaffen haben. Dar- 
auf haben fie fich alles gehorfamd erboten vnd find von J. DI. aufs 
Landhaus gefchidt worden. Auf den 7. wellen fie wieder zuſammenkom— 
men und von Sachen reden. 

Der Statt Brud an der Muhr Gefandter, Gall Ebenfperger, practi= 
cirt bei den andern Gefandten, daß fie neben der landesfachen die augs— 
burgifche Gonfeffion bearbeiten wollten. Diefer fam mit den andern Ges 
fandten in die Vorkammer, aber Fl. DI. bat demfelben anzeigen laffen : 
„Das er ftch ftrafhs anheims pahden“ und ihr FI. Di. nicht unter die 
Augen weder gegen Gräß noch zu Prugg in den Stadtrath oder andere 
Berfamlung auch nah 3. Fl. Di. fommen folle. Fl. DI. wäre fchärfer 
gegen ihn verfahren, haben aber bedacht, daß die landleut feiner fih an— 
nehmen würden. Das hat gewaltig viel gewirkt; denn ob folcher feiner 
Gonfufion ſich die Andern Phr entjeßt und 3. Fl. DI. bald mit der 
Antwort begegnet, da fie ſonſt beforgenlich in fachen eitl difficultirt hetten. — 
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VIII. 


Herzog Albrechts von Bayern Antwort an den Kaiſer in Be— 
treff ſeines Antrages wegen Vermählung einer Princeſſin 
mit dem Fürſten von Siebenbürgen. 1570. 


Allergenedigiſter lieber Herr Vetter vnnd Schwager! Bon Eur Kay. 
Mt. hab Ich an geftern frue Zwai Schreiben, aind von Eur Mt. aignen: 
vnnd das annder von Dbermburgerd Hannden mit vnnderthenigen Geren 
empfangen, vnnd deren Innhallt gannz gehorfamlich vernomen. 

Wiewol nun Wichtigkeit der Sachen eraifcht hette, nachuolgenden 
Hanndl nit allein mit Meiner freuntlih lieben Gemahel x., Sonnder 
auch mit Meiner frau Muetter ꝛc. vnnd Sonen, auch ettlichen vertrauten 
Meiner Rat vnnd Yanndleut ftattlich und notdurfftiglich Zu bedenndben; 
— Medoch dieweil E Mt. Mir genedigift auferlegen, diefelb in beffter 
geheim vnnd ennge Zubehalten, So bitt Eur Mt. Jch gehorfamlich, Da 
Ir nachuolgende Mein notwendige Refolution nit allerding anueg thet, 
oder Ich den Hanndl, E. Mt. ermeffens, zu befftig anzug, oder aber die 
- bochbeweglichen vrfachen vnnd bedenndhen fo jtattlich nit ausfücret, wie 
es ſich wol gebüret, Sy wellen e8 nit in vngnaden, fonnder Irem ho— 
hen beiwohnenden Kayſerlichen verftanndt nah, Mir vnd den Meinen 
zum beften vermerfhen. — Kan doch danchen E. Mt. gehorſamlich nit 
Pergen, dad Mir difer Sachen halber von Rom gefchriben worden, wie 
E. Mt. aus difem Extract hiebei zuſehen, vnnd fonnder Zweifel an Eur 
Mt. gleichfalld auch wirdet gelanngt fein. Das melde Ich nur darum— 
ben, ob ettwa difer Hanndl weiter auskheme, das Eur Mt. Mich nit dar 
Inn verdendhen wellen, dann es bei Mir vnnd denen, fo dauon wiffen, 
wol In gueter geheim beleiben foll. 

Vnnd erftlih thue gegen Eur Mt. Ich Mich der genedigiften Com- 
munication der Fridens Articl zwifchen E. Mt. vnnd dem Sibennbur— 
ger, auf Ratification, abgeredt, hiemit unnderthenigift bedandhen. Bnnd 
wollt von Gott wünfchen, dad Sy bei dem ainen tail, E. M. vnnd der 
Ghriftenheit mit folcher btenndigfeit und nuzbarfeit gemeint weren, wie 
Chriſtlich vnnd guet es Eur Mt. furnemblich fuchen vnnd begern. Es 
ift aber.bei Mir nit ain geringer Zweifl, ob difen Leüten Zum friden 
vnnd gemainer der Chriftenheit wolfahrt ernit fey oder nit. 

Dann In was wanfhlmüctigleit Sy bis daheer gefpürt worden, das 
Haben Eur Mt. vnnd dero Kunigreich vnnd Launde Laider nit mit gerin- 
gem rem vnd der Iren fchaden erfarn. Gott welle allen Denen, fo 
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daran fhuldig feindt, barmberziglich verzeihen, vnnd Inen furbas ain 
beffer vnnd Ghriftlicher gemüeth geben. 

Das aber in folder Capitulation herfhommen, dad Ich dem Siben- 
burger Meiner geliebten Töchter aine vermählen folle, das ift jo wol 
Meiner freuntlichen lieben Gemahel alld Mir Zuuernemmen nit wenig 
frembd gewefen; angefeben, das dauon weder Jungftlich zu Prag, noch 
hernach oder bieuor an Mich oder Mein Gemahel zum wenigiften 
von E. Mt. nie nichts gelangt ift, Da Ich mich doch billich verfeben, 
Ich oder Jr Lieb follten dannocht dauon etwas vorwiffen empfanngen 
haben, damit Wir dem Hanndl, daran, wie E. Mt. fchreiben, gemainer 
Ghriftenheit fo boched vnd gros gelegen, Zuuor vnnd ehedem Sibenbur— 
ger dauon ainiche Hoffnung gemacht worden, mit BZeitigerm vnnd befferm 
Rat heiten nachdendhen, Jch mich auch in ainem vnd dem anndern nott= 
durfftiglich erfhonndigen mögen. Dann ob wol mein Gemahel vnnd Ich 
vnns anderit nit verfeben, dann E. Mt. mainen es vnnſer vnnd der vnn— 
fern halben gannz VBätterlich genedigift vnd auet, 

So hoffen Wir doch, E. Mt. werde vnns beeden, alld die Wir vnn— 
ferd aignen fleiſch vnd bluets vatterliche vnd muetterliche acht vnnd forg 
Zuhaben, von Gott vnnd der natur ſchuldig ſeind, mit nichten zu vn— 
gnaden aufnemen, dad Wir dem Hanndl etwas dieffer nachſinnen. Vnnd 
ob Wir vnns wol nit weniger ſchuldig wiſſen, E. Mt. in ſolchen Din— 
gen, daran gemainer Chriſtenheit wolfart gelegen ſein mag, fouil an 
vnns ligt, gleichfall® alle geborfame wilfahrung Zuerzaigen und Ire 
GShriftliche furnemen nach vermögen Zubefurdern, So wil fih doch bei 
vnns beeden, In vnnſer ainfalt, nit wenig ftreiten, ob nemlich diß mes 
rerd zu erhalltung fridend vnd rhue mit dem Erbfeind, alld zu noch me- 
term vnhail der Chriſtenheit geraichen. 

Dann das der Türggifch Kaifer difen heürat vnd damit eruolgte 
Fridshanndlung Ime belieben laffen werde, das will vnns gar nit glaub— 
lich fein, Sollte er dann daher vrfach nemen, mit dem Sybenburger 
ainen Krieg anzufaben vnd das Lannd Sibenburgen mit gewallt einzus 
nemen, Wie dann Seiner Madıt, one fonndern genad vnd hilff des All 
mechtigen, bfehwerlich khundte widerftannden werden, vnnd man daffelb 
biuor zum dritten mal bat verlaffen müeffen, und dem Türggen nie vor— 
hallten fhönnen, Was were gwifferd zugewartten, all® nit allein fein des 
Sibenburgers, fonnder auch der gannzen Chron Hungern völliger Bnne 
dergang, dene Gott genediglich verhüetten welle. In was Jamer, angit 
vnd not hetten wir allddann vnſer Zochter geſezt; was nachtail®, ſcha— 
dend vnd verderbens were der Ghriftenheit davon Zubeforgen; Was laid 
wurde ed vnns beeden machen? vnd ob nit viel beffer wer, wir betten 
ven. heürat unnderlaffen, alls damit ainen ſolchen mächtigen Veind Irritirt 
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vnd geraizt, Das ift wol vnnd höchlich zubeherzigen. Sollte aber alddann 
der Sibenbürger, feinem mwanndimüetigem brauch nah, wie nit wenig 
Zufürhten, von E. Mt. ab» vnd wider zum Zürggen fallen, wie müeffte 
vnnſer Tochter vnnder vnnd bei den vnglaubigen vnd abgefallenen falfchen 
Ehrijten und Gotlofen Kegern, deren diſes Land one das vol ift, befches 
ben? BZugefchweigen da Sp follte mit leib8 Erben erfreüet werden, In 
was vnfeligem gotlofen vnd vnchriftlichem wefen vnd vnglauben die 
müefften auferwachfen. Dann € Mt. wiffen, was für ain verdambte 
Kegerei der Trinitarier diß ortd eingeriffen, damit er der Sibenburger 
felb8 behafft ift; Alfo das Sy die Sibenburger fich ſelbs rhüemen dürf- 
fen, es fei zwifchen rer verdambten Sect vnnd dem Alcoran wenig 
vnnderſchids, als Ime dann in warheit alfo. Darzue hellt Ine Siben- 
burger der Türgg für feinen Sclauen vnd Mancipium. wil yez gefchweis 
gen der groffen Beftialität difer Lanndts art; tem fein vbl befchrait 
herfhomen, Item die merfhlichen gnnd befchwerlichen menngel und khrank— 
heiten feines leib8, Damit er beladen ift. Sollten nun Ich vnd mein 
Gemahel vunnfer Tochter darüber In ain folh Gottlos wefen, muehfelig- 
feit, betrüchnus, khomernus vnd befchwernus einftelhen. Wellen E. M. 
genedigift beherzigen, wie Sy bie vnd dort rach vber und fchreien, heu— 
len vnd clagen wurde, was groffen herzen laids müeſſte und Das machen ; 
Ja, wie wollten wird gegen Gott verantworten? E. Mt. bedenkhen aud 
vmb Gotted willen, wie vbl e8 der Bebſt: Heyl. und allen andern Ca— 
tholifchen Botentaten, Churfürften, Fürften und Stennden afallen wurde, 
dag wir vnns gleichfam mit ainem vunglaubigen, dann anderjt ift er, der 
verdambten Sect vnd gemainfhafft halben, darinnen er mit dem Türg— 
gen langher gftannden, nit befchrait, In beürat und Freundtfchafft ein— 
lieffen? Was verdachts und Vnwillens die Churs und Fürften des Reichs 
dauon zufchepfen, da wir an Iren Lichden die Zwifpalt In der Religion 
fheuchen, vnd derwegen bis daher zu fainem Irer Liebden heüraten wel- 
len, vnd vnns doch diß ortd mit ainem folchen gotlofen, vblbefchraiten 
Mann einlieffen? Wil gefchweigen, das wir bede yez lanngher von dem 
Shurfürften zu Saren 20. und feiner Lieb Gemahel 20. von des Kunigs 
von Denmarkhs ꝛc. wegen vm heürat gar ftarfh anglanat, der vnns aber 
fürnemlich der widerwertigen Religion halben bisher bedenfhlich gewefen 
vnd no if. Wie dann E. M. ſelbs aus derfelben Brfachen und darzue 
nit raten wellen? Sollten wir dann darüber yiz Difen heürat eingeen, 
da wir zuuor den anndern repudirt? Gedenkhen E. Mt., alld ain hoch— 
uernünfftiger Kaifer, der 8 gegen vns vnnd den vnnſern, alls wir hof: 
fen, guets maint, wie hoch und gros wir die bede denmarfh vnd Saren 
damit verclienerten und offendirten. 

Das aber E. Mt. vertröftet feien, vnnſer beder Zochter follte das 
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Exereitium der Gatholifchen Religion frey aelaffen werden, Das biellten 
wir bei difen Roben, gotloſen Zeüten vnmüglich fein; Dann war wollt 
von rechtfhaffnen Gatholifhen Welltlichen oder geiftlihen Perfonen bei 
Ir vnnder dien Leüten bleiben khönnen? fürwar niemandt. 

Ufo das aus allen vezerzellten hochbeweglichen vrfachen weder Ich 
noch Mein Gemahel bei ung ye nit finden fhönnen, das wir difen Hoch— 
bedentlichen heurat eingeen follen, noch weniger das derfelb glükh vnnd 
hail haben, noch auch der betrücbten Ghriitenheit zum wenigiften <rfprieß- 
lih oder nuß fein khönndte. 

Tas aber bei weilland Kaifer Ferdinands lebzeiten höchitfeligifter 
gedechtnus, Ime Sibenburger aine E. Mt. Schweitern bewilligt worden, 
bat es damaln vmb Ine Sibenburger vnd fein Yannd vil ain andere vnd 
beffere glegenheit gehabt alld yez, wie E. Mt. deffen Zuuor wol bericht 
feien; Dann derfelben Zeit ift der Türgg Sibenbürgen noch nit fo nabent 
an Grenizen glegen. Er der Sibenbürger war noch Jung, In der Re— 
ligion dermaffen nit verfücrt, bett befjer Leütt vmb fih, war von leib 
afundt, und gab vil ain befjere hoffnung feines Regierend von Ime, alle 
Heziger Zeit gefchehen wirdet. 

Zu dem allen, da wir beede din alles gleich nit anfehen, noch be- 
ber&igen wollten, So wiffen wir doch aigentlich vnd awiflih, Das fi 
onnferer Töchter Thaine wurd Zu difem heürat bewegen laffen. Ge und 
vil lieber wurden Sy fih In ain Glofterleben begeben. Sollten Wir 
Sp dann vber Iren willen darzue dringen? Das müeßte und Ya, wie 
E. M. Zu ermeffen, befchwerlich anfhomen. 

Dieweil nın E. M. ſelbs genedigift wiffen, das dem allen In der 
warheit alfo vnnd nit anderft ift — So bitte Eue Kayl. Mt. Ich für 
mich ſelbs, an ftat Meiner Gemahel vnd Töchter, Zum aller vndertheni— 
giften und Diemüetigiften, E. M. welle vnns diß heürats genedigift er= 
laffen, vnnd diſe vnnſere enntfchuldigung, damit Jch den Sibenburger 
In nichte verchienert, fonnder allein vnnfer aller notdurfft E. Mt. In 
höchſtem vertrauen wil fürgebracht haben, genedigift aufnemen vnd ver: 
fteen, vnnd nichts weniger vnnſer allergenedigifter herr vnnd Batter fein; 
Dero Jh Mich dann hiemit fambt allen Meinen Leiten gehorfams vleis 
Zu Kaiferlichen gnaden wil beuolchen haben. Datum In Meinem Marfbe 
Tölz am Feſt vnnſer lieben Frauen geburtötag Anno 1570. 
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IX. 


Aus des Herzog Albredyts Schreiben an den Erzherzog Carl. 
Münden 32. März 1570. 


Er findet die Zeitbeftimmung der Hochzeit nach Pfingiten zu lang 
und zu kurz wegen des „Ladens“. „Die entlegenen Potentaten Hifpa- 
nien, Frankreich, Polen fünnen in fo kurzer Zeit nit erfucht werden vnd 
die irigen zur hochzeit ſchicken“, zumal weil felbft der Tag noch nicht bes 
ſtimmt ſeye. „Simili mit den welfchen jcehwägern. Der fchwager von 
gülch ift ausgelaſſen, ob nun vberfehen oder aus vrfachen befchehen, 
Kan ich nit ermeſſen. Rathſam wer es gewefen, auch die Venediger als 
nachbarn zu erfuchen.” Wegen der ‘Präcedenzfrage zwifchen Spanien und 
Frankreich ift Albrecht der Meinung „daß fich vf difem fefte fhain billicher 
Spaan zwifhen Jr erhalten fhönne, dann das ift ain Actus consan- 
guineitatis. Aber zwifchen Ferrar vnnd Florenz, da mecht er ain ainder 
mainung haben.” Werner gibt er an, an wen er Einladungen wolle er= 
gehen laffen. „Sonft khomm vnd bring Jch meinen faulen hauffen mit 
alt und iung mit.“ | 

Im k. bayr. Hausarchiv. 


X. 


Aus dem Schreiben Herzog Carls von Lothringen an Herzog 
Albreht von Bayern. Nancy 8. März 1571. 


Er könne nicht fommen, weil er fieben Monate in Frankreich zuges 
bracht, indem „vil groffer, wichtiger gefchefft fürgeuallen, Infonderheit 
da ettliche außlendifche der caluinifchen . religiong verwandte mit eyns 
theil® vnferer vngetrewen angehörigen, fo bemelter religion anhengig, 
allerhand anfchlag gemacht, damit fy etliche vnſere fürnembften Veſten, 
ftätt vnd fleden mit Berretterey Innemen vnd Jr vermeinte religion An 
unfer Land wider vnſeren willen pflanzen vnd erhalten mechten. Welliches 
doch dur gottes verhengfnuß an den Tag fommen, alfo das wir der 
Berretter ein gut anzall gefenklich Inziehen und wider fey nach gelegen- 
heit der Sachen procediren laffen. 

K. bayr. Hausardhiv. 


586 XI. Der Erzbifchof von Salzburg an Herzog Albrecht. 
x1. 
Aus dem eigenhändigen Schreiben des Erzbifchofs Hans Jacob 
von Salzburg an Herzog Albredht von Bayern. 9. Aus 
guft 1571. 
— Go fhunnden wir nit wiffen, was die gemain Purfch an die 
Obrigkhait in Irem freyen will one widerftand fich undterfteen dörfften, 


die weil Sy fhainen widerftandt hetten und dazu mit den auslauffen zur 
Frembd vnd vermainter Religion greiffen wurden. 
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XII. 


Hofftatt der Fl. Del. Marien, Erzherzogin zu Oſterreich ꝛc., 
Herzogin In Bayern 2. Berfaflt ven 1. July des 1587, 
Yard. 

Oberſter Hofmaifter. 
Herr Marimilian Schrotenbah zu Heggenberg bat Jerlichen fl. 700 
Oberfte Hofmaifterin *). 
Frau Felicitad, greuin zu Eberftain, geborne ie zu a 


witib, bat Jerlich Hofbefoldung fl. 200 
Zuepueh Jerlich fl. 100 
Vnnd ain Sameted Claid ober dafür fl. 100 

Bnnderhofmaifterin. 
Frau Magdalena von Keutfchach, von SON, 

witib, hat Jerlich i ; fl. 100 
Vnnd ain Claid die Zway Jar 70. 

Bnd im driten Jar Pr.  . f Ä fl. 100 
Bnnderhofmaifterin — 

Regina ſchmidin Jerliihh fl. 8 

Vnnd ain Claid oder darfür fl. 21 


*) Anm, ver Handſchrift: ift nit mer zu hof, vnd ver Zeit kain ob: hofmeifterin 
verhanden. 


X. Hofftaat der Erzherzogin Maria, 


Der Jundhfrauen Dienerin. 

Elifabeth Loytaſcherin hat Jerlich 

Ind 1 Glaid, oder darfür a 

1 | Gamerfrauen. 

Catharina Gerolzhauerin hat Jerlichen 

Holz oder Zuepueß gellt 

Vnnd ain Claid, oder in gellt 

Barbara Gellerin bat Jerlich 

Vnnd ain Claid oder darfür 

Frauenzimer oder Jundfrauen : vom Adl. 

Johanna von der Laitter*), freyn zu Vicenza vnd Bern. 

Brſula Giegerin. 

Scolaſtica Leſchin. 

Maria Salome von Neuchingen. 

Maria Eliſabeth Schrotenpachin. 

Renata von Preiſing. 

Maria Nothafftin. 

Barbara Freyn von Spauer. 

Maria Sidonice Riederin. 

Difen obuermelten Jundbfrauen, wirdet Jerlich ain feiden 
Claid, die 2 Jar von Attles vnnd Damafdh, und Im 
dritten Jar alzeit ain Samet gegeben, deren Glaider yedes 
wirdet angefchlagen von 100 biß in . ; 

Gamerdienerin. 

Anna Kaldetterin hat Jerlich 

Bnd 1 Glaid oder dafür 

Maria Pfizerin Jerlich 

Bnd 1 Claid oder darfür 

Annaftafia Schuehmaderin hat 3er 

Bnd 1 Glaid, oder darför 

Unna Berfhamerin Serlich 

Vnnd 1 Glaid, oder darfür 

Gamer Maggt. 

Catharina Schundhenftauerin Jerlichen 

Vnd 1 Glaid, oder darfür 

Leibweſ sin 

Margreta Schildpadhin — 

Zuepueß Jerlich 


— — — — — me 


*) Della Scala; aus einer Nebenlinie ver Scaliger. 
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Frauenzimerwefhin. 

Catharina Frölichin hat monatlichen 
Zuepueß 
Weſchin im Kindts Zimmer. 
Barbara Zirckhelſchmidin hat Jerlichen 

Frauenzimmer Taflweſchin. 
Barbara Liſſtingerin Jerlich 
Zuepueß 


Eliſabeth Riedlin Jerlich 
Kranckhenwarterin. 
Margret hueberin hat Jerlichen 

Vnnd 1 Claid, oder darfür 
Camerdiener. 
Leonhardt Häckhl — 

Zuepueß 


Holzgellt 
Vnnd ain Claid, oder darfür 


Chriſtoff von hi 
Zuepueß 
Bnd 1 Claid Br. 
Hanns Placz Jerlich 
Zuepueß 
Vnnd 1 Claid oder darfür 

Camer Zuͤrhietter. 
Achatj Reicher Jerlichen 
Ain Claid oder darfür 
Leib-Schneider. 
Bartime Auber Jerlich 
Zuepueß 
Vnd 1 Claid Pr. i 
‘tem auf 2 feine gehilffen i in der ſchneiderey Jerlichen 


Appoteckher vnnd Confectuarius. 


Mathes Biſcher — 
Zuepueß 

Vnd 1 Claid Br. i ; ; ; . 
Appoteckhers Jung. 
Marr Göbl Yerlich 

Vnnd ain Glaid Pr. 


Krandhenwarterin Gebhilffin. 
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XIE Hofftaat der Erzherzogin Maria; 


Gamerhaizer. 

Wolf Kirchmair Jerlich 
Vnnd für ain Glaid { e 
Camerhaizers Jung. 
Chriſtoff Wefitendorffer Jerlich 

Frauenzimer Thürhietter 
Hieronimus Gägkhj Jerlich 
Bnnd 1 Glaid Pr. s 
— Tafldiener 
Georg Mair Jerlich 
Vnnd ain Claid Pr. 
Frauenzimer Tafldieners Jung. 
Jerlich 1 Claid oder darfür 


nn. 
Georg Ettele Jerlich ; 


Der fürftl. Kinder aan 
Frau Argula Pollin geborme von witib, ig 
Bnnd für ain Claid 


Der Sotakiecen Dienerin. 
Ehriftina Gottrein Jerlich 
Vnnd für 1 Claid ie : A s 
Der Erzberzogin Anna Dienerin. 
Regina Reilftainerin Jerlich 
Vnd für ain Claid 


Oberſte Kindſfraw vnnd Leibwarterin. 


Barbara Kernin, witib, Jerlichen 
Vnd ain Claid Pr. 
Kindſwarterin. 
Barbara Mairin Jerlich 

VBnnd ain Claid Pr. 

Jacobe Portenkircherin öl 

Vnd ain Glaid Pr. 

Anna Kradin hat Jerlich 

Bnd 1 Glaid Pr. ; 

Apolonia Melpergerin gerfich 

Brad ain Claid Pr. ; 

Batharina Strelin Jerlich 


7 
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5% XI. Erzherzogin Maria an ihren Bruder. 


Für dad Claid j 
Magdalena Kuenzin Jerlich 
Für das Claid 
ahindts magot 
Magdalena Wilbaldin Jerlich 
Bnd 1 Claid Pr. 
Eliſabeth Hulzapfflin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Magdalena Langſeifin Jerlich 
Vnnd 1 Claid Pr. 
Vrſula Mairin Jerlichen 
Für das Claidt 
Kindtsmaggt vnd Köchin. 
Anna Ederin Jerlich 
Vnnd ain Claid Pr. 
Der Jungen — Caplan N 


10 
21 


Ar armmmnna Arm 
— 
pain 


Herr Andres Peckhes Jerlich , j ; ‚ fl. 300 
Vnnd ain Claid Pr. ’ fl. 26 
Der Jungen Ehen Samıı Seribienen. 

Georg Schiel Jerlich ; fl. 24 
Zuepueß fl. 24 
Vnnd ain Claid pr. fl. 24 
Der Jungen brnherze gin refidienere senitft 
Muhl Lorenz Jerlich fl. 32 
Mathes Patrekuſch Jerlich fl. 10 
Vnnd ain Glaid Pr. fl. 21 
Der Jungen Grabergosin Basitner 
Jacob Kuttin hat Jerlich ; . ' . fl. 32 


Archiv ber Hofcanzlei. 


XI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder Herzog 
Wilhelm von Bayern. 17. April 1579. 
Durchleihdigifter Fürft, freundlicher Herr, Tiebfter Herr bruder! ich 


hab dein fihreiben mit herzlicher Freiden von dem. Hanns lakgey well 
empfangen und daraus vernomben, wie gott der Herr dein gemahbel 
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Abermall mit einem fun erfreide, darzue ich Dier von gott dem herrn 
vill glük vnnd heill wünfchen due, das er zue feinem lob auferzogen und 
zu feiner ſelbs fellen heil. Du bift fchier gar zu reich an fünen, der 
Ewig gott behiett ſy bey ein Under. Ich Eyfer fehier mit dir. — Das 
du Dich entfchuldigeft das du mir nit ſelbs fehreibft, des bedarfs gar nit, 
den ich woll gedenken kann, du haft mer zue fhaffen; vnnd bit Dich, 
du fchreibft mir nix wieder dein gelegenheit. jo hab ich auch die gefchrifs 
ten empfangen von dem Aus purgundt; bedankt mich? zum hegften gegen 
dier. ed mus gewis ein fromber man fein, ich habs gar gern geleffen. 
Du baft auch ein iöger bueben herab gefchidt mit Hunden. ich hab in | 
hoch vermanen laffen, er foll fej nit glauben*), nit verfrieren laffen, 
und hab in anzaigen laffen, du haft mir gefchrieben, wenn er ſy ver 
frieren lied, jo foll ich in Fein fund mer da leiden, ſondern follt in von 
ftund an wieder fehiden, du wollft in darnach woll fienden. e8 wer gar 
guett, das im Deiner leide ainer fchrieb vnnd im folches auch fchrieb, 
darmitt er defte mer forg bett; den die tungen leide fein wol fobald ver- 
fiert; den wenn die luederifchen **) vber ain fomen, feczen fie nit gern 
Aus. Die meifte iegermeifter vnd alle iager find luederifch. den in nur 
die gros ftreng erhalten mued. Und due mich dier hiemit ganz und gar 
fambt meinen findern in dein herz beuelchen. Dadumb gräz den 17. 
Aprill ***), 


R bayr. Hausardiv. 


XIV. 


Schreiben Herzog Wilhelms von Bayern an Erzherzog Mari- 
milian Ernft zu Grätz. Schleißheim 10. Mai 1608, 


Durchleuchtiger Fürft, freüntlicher mein berezliebfter Herr Sohn. 
E. 2. fein mein gancz willigifter Dienft Zuuor Auß €. 2. fihreiben, fo 
mir der Zeller hat yberantwortten laffen, hab Ich laider nur gar zu wol 


*) Klauben, Kneifen 

**) Yn diefer Schreibart darf man fich nicht ftoßen; es lag nichts Arges darin; 
Analogien folder Ortbograpbien finden fi in ven Briefen ver Erzberzogin zur Genüge. 

***) (58 mag bie Bemerkung ein für alle Mal gelten, vaß unter ven vielen hun- 
dert Briefen ver Erzherzogin, welche ver Berfaffer benügt hat, faum ein paar ſich vor- 
finden, die nicht von ihr eigenhändig gefchrieben wären. 
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Berftanden den groffen Verluft, welchen €. 2. alle, und Ich nit weni— 
ger, entpfinden und noch empfinden werde. Dann €. 2. feligifte Frau 
Muetter hat Ir E. 8. und rer gefchwiftergott wolfart Zum hechſten laj- 
fen angelegen fein, alfo das es wol Zuclagen, fonderlich zu diſen Zeiten, 
da wir Jr zum maiften bebürfit hätten, dieweil Sy das Irige threulich 
bey den Sachen getbon hat. aber ainmal, wie E. 2. vernünfftig jchrei= 
ben, So ift halt der will Gottes allem fürzuziehen, welchem auch im 
wenigiftem nit Zuwiderſtreben waß mich belangt, mein Herr Sohn, 
hoff Ih, €. 8%. Haben bißher an mir gefpürt, wie trenlih Ich ed mit 
E. L. vnd Iren gefchwiftergoten Jederzeit gemaint hab, vnd noch, das 
weiß Gott; wie den &, 2. Frau muetter auch dad Vertrauen jo wol alf 
E. 8. ſelbs Irer Perfonen halben in mich gefezt, zu dem Ich auch fouil 
guets und liebs don E. 8. Frau Muetter empfangen hab, Alſo das Ich 
gar undandhbar wär, da Ich es nit vmb E. 2. Berdient, weil Sch es 
vmb die Frau Muetter nit mehr albie befhulden fhan. Vnd folle E. 8. 
gewiß erfarn, weil ſy alfo das Bertrauen noch zu mir haben welten, 
das Ich nit weniger für E. 8. forafeltig fein will, alß für meine aigne 
Kinder, fo lang mir Gott der Herr gefund vnd veritant verleiht. Das 
Bermügen ift gering; derwegen ch derfelben diſfalß wenig zu offeriren 
hab. Berfiche mich auch gengzlih, E. 2. werden auch wie bißher meins 
Albrechtd recht gethreuer brueder Berbleiben, das wirdet er auch thuen. 
So hoffe Ich zu Gott, E. 2. frau Muetter feeligifte, welche diefelbig fo 
tener& geliebt, werde ed vmb Gott erbitten, dad E. 2. werden zu zeit 
licher und ewiger wolfart den Segen haben, warn E. 8. fonderlich wie 
bißheer, vnd Ich genczlich nit zweifle, alfo Gott vor Augen haben, und 
Ine mit willen nit offendiern, ex boc nimirum dependet nostra salus; 
den fonft ift alles Erzberzogifh, Ja Königelichs und Kanferlihs vmbſonſt; 
den wa der Segen Gottes nit ift, da khan nichts guets fein, vnd geth 
ed wie man Jez wol laider fiht. So Zweiflt mir nit, mein berr Sohn, 
E. 8. werden (wie Ich bifher nit anderft gefpürt) Irem lieben bern 
bruedern Ferdinanden alß numehr rechten Vatter nach Gott, alfo fortbin 
lieben vnd refpectirn, vnd threulih Zufamen halten, wie es die bechite 
notturft erfordert. E. 2. wiffen, wie Ire vnd res herr brudern Sachen 
befchaffen, vnd waß fie für aemulos et aduersarios haben *); will von 
den Vnderthonen nichts fagen, weil fy noch ruewig vnd ftill fein, wie 
Ich verftee, darumb Gott zudandhen; ift aber nit gar zutrauen, derwe— 
gen wol aufjufehen, dad bey difer befen welt, vnd Gottlofen leuthen 
nit subieota gefunden werden, welche under den brücdern fich au 


*) Der Brief ift zu ber Zeit gefchrieben, in welcher Erzherzog Matthias wider 
Rudolph fich rüftete und er auch mit Ferdinand in großer Spannung fich befanv. 
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Zizaniam zu feminirn vnderftehen mechten. E. 2. haben laider nur gar zu 
nahende erempel vor augen*), Ufo daß E. 2. fih nit bald (da Je 
ſchon was ybels durch befe leüth wolte angeftüfft werden) bewegen lafs 
jen, fonder fich alzeit vil mehr zu Jrem frommen berr bruedern halten, 
vnd Ime vilmehr wider alle feine widerfacher beyſtehn, alß ein gethreuer 
brueder, vnd fonderlich auch von E. 2. vnd meined hannß Garl **) 
wegen, den €. 2. berzigelich lieben, wie Jch wol weiß. So werden E. 
2. vnd Ire gebrücder on Zweifel auch fonft aljo miteinander Ire Sachen 
anzeftellen wiffen, das Sie in aller nott einander treften mügen. So 
ſehen E. 2., wie mhüeſam es zuegeth bey diſer welt, wann einer nichts 
hat zuzeſezen, Im fall Im waß widerwerttiges begegnet, vnd zueſtett. 
So wiſſen E. L. wie ſchwere Pürden E. L. Herr brueder Ferdinand auf 
ſich hat, vnd wie die Landt beſchwert ſein, vnd das er Vrſach hat auf 
ſich zuſechen; Verhoffe derhalben, E. Le werden ein gueter haußhalter 
ſein, alles fein bedechtlich vnd wol anwendten, damit Sie mit Irem 
Deputat vnd Penſion fein beſtehn vnd außkhommen mügen; wie Ich den 
Vermain, es khundte gar wol fein, wann Ir E. 2. ein wenig in ettli— 
chen Dingen wöllen abbrechen, ſonderlich wo es nit allain nit Vonnetten, 
ſonder wo es auch bißweilen ſchwerlich zuuerantwortten iſt, wie man 
dann vmb alles mueß dortten Rechenſchafft geben. So zweifl Ich nit, 
vnd halt es für mein thail für billich, E. L. werden in wichtigen Sa— 
hen (es treffe E. L. Perſon ſelbs oder Ire Sachen an) alzeit mit guet— 
tem Rath, wiſſen vnd willen Ires herrn Brueders vnd ſeiner gethreuen 
Reth handeln, plus nimirum uident oculi, quam oculus. Sit auch 
vil ſicherer. Derwegen auch ein notturft fein wierdet, das E. L. fi 
befleiſſen, das fie alzeit gethreue vnd gewiſſenhafte vnd nit zu Junge 
leuth vmb ſich haben, vnd, damit fie auch in conscientia deſto ſicherer 
fein mügen, den Confessarium (. wie es villeicht offt ein notturfft fein 
mag..) bißweilen consuliern, wann diß vor diſem gefchehen wer, wurde 
man vielleicht den feltzamen Vertrag zu Wien wider den Kayfer auch befs 
fer bedacht haben; et hoc tantum pro exemplo. Bnd hat E. 8. loblichs 
ganczes hauß, wie auch Infonderheit E. L. Linea wol aufjufechen, das 
es wol beftehn khünde bey difen feuffen; haben auch E. L. und die Ihr 
rigen vmb fouil defto mehr Vrſach, auch Gottes feegen in nichtem zuuer- 
würfhen, dieweil man bisher augenfcheinlich gefpürt hat, das Gott der 
Herr In vil weg E. 2. vnd die rigen vor andern Austriaeis gefegnet 
und bewartt hat. Ich rath E. 8. auch treulih, ſy laffen fich mit den 


*) Eben vadjenige ver Brüber Rubolph und Matthias. 
**) Der vierjäbrige Sohn Erzherzog Bervinands, Herzog Wilhelms Enkel. 
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Keczeriſchen Kürftn mit zu weitt in Vertreuliche Kuntfchafft ein; es fein 
die Jungen fowol als die alten verfhlagen, das erfarn vnd wiffen wir 
beſſer alß villeicht E. L. derwegen Inen nit zutrauen, ſo wenig auch 
andern Keczern, dieweil ſy auch gemaingelich (. wie man Je lenger Je 
mehr fpürt .) rebellionem, obstinatiam, falsitatem et infidelitatem Im 
buefen tragen, wie der Jezig Reichstag au, die hunger, Ofterreicher, 
Mährer vnd andere genuegfam zuerfhennen geben haben. Dermegen 
wann &. 8. etwas widerwerttigs bern, oder derjelbe fürfhombt, fo geben 
Sy wol acht darauf, vnd verhalten Irem herrn bruedern nichts, So 
wirdet das salus huius domus beſtehn. E. L. werben aber diß vnd ans 
ders alles on Zweifel ſelbs offt bey ſich erwogen haben, derwegen es 
villeicht meines geſchwezes nit bedarf; es geſchicht aber Je aus ſchuldig— 
khaitt vnd herzlicher lieb gegen E. L. vnd den Irigen. Vnd thue Ich 
dieſelben ſammtlich dem ſeegen Gottes, mich auch E. L. ganz treulich 
vnd dienſtlichiſt beuelchen. Schleißhaim 10. May 1608. 


E. L. 
gethreuer vnd dienſtwilligit Vetter alzeit 
Wilhelm. 
Abſchrift im k. f. HArchiv 
XV. 


Aus dem Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder 
Herzog Wilhelm vom 19. Nov. 1579. 


Sie hat für ihren herzliebſten Herrn Vater „hochſeligiſter Gedächtniß“, 
ein Hermandl für deſſen kunſtkammer machen laſſen. Da nun der Vater 
geſtorben, ſchickt ſie ihn dem Bruder „vnd bit dich, du welſt in von 
meiner wegen in der kunſtkamer behalten, den es ſolt gar ein ſchöne Ar— 
bait ſein, man hat lang daran gearbaitt, und magſt dich gewiß zue mir 
verſegen, wen ich nur etwas wuſt, das mir muglich wer zue bekomen, 
darmit ich dier dienen künde in die kunſtkammer oder anderſt wo, du ein 
wilige dienerin vnd ſchweſter An mir finden. Vnd bit dich zum Aller 
hegſten, wen du etwas weiſt, du welſt mich nit ſparen, denn mir ein 
Freide iſt, dier zue dienen. Das weis got, ich warde mit großem Ver— 
langen mein piechels *) vnd meins garden **) mein ſchaz, ich hab nur 





*) Büchleins. 
**) Garten zu einem Delberg. 
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forg, ich darf dich nit mer für mein factder*) brauchen, den du wirft 
vil zue vil zue ſchafen haben mit nodigen fachen. ich gleich nit, was 
nu dun fol, bit dich, lad mich halt dein gelegenheit wiffen und mad 
fein peänk **) mit mir, fonder fchreib mir, wies dier vmbs herz ift; den 
ich dus warlich auch. Auch bit dich, du welſt mich nit vor übel haben, 
Bas ich dir den hermandel ſchick. 


K. bayr. Hausardiv. 


XVI. 


Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder, 
den Herzog Wilhelm. 


Iſt woll zue erparmen das die annder Cadolifchen fo gar fein guett 
dar zue duen, es wird fie gott gewis darumb ftrafen. ich glaub gennge 
lih, wenn mein gemahel nit mit im ſelbs fo vill zue dein heit, er dätt 
auch, was im miechlich wär. ich derf nit daran gedennfen, das yeder— 
mann in der fachen, daran doch fo vill gelegen ift, alfo fehlaft. gott 
der herr weds einmall alle auf. ich glaub das der Gafymier bes 
deuffelld pottichaft ſey, allen unratt in der Griftenheitt an zue fagen, 
er wierdt ein mall einen finden, der im dad Maul erdrefchen wierdt; es 
duett gleich recht; er hatt nir, fo hatt er nir zue verlieren, macht aber 
ber gegen vill elenndte bedriebte herzen. Gott geb imd zu erkennen. 
wenn man im nur zu dott fchlig, fo käm man feiner ab. bitt dich um 
verzeigung; ich fehreib wie ein närrifch weib. man fchreibt mein gemahel 
nu Zeitung, auch das der Gafymier lankfam auf kom. 


K. bayr. Hausardiv. 


*) Bactor. 
**) Gepränge. Er iolle ſich nicht geniren. 
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XVII. 


Irer Frl. Drl. ercläärung gegen derſelben Stett Märdten Inn 
Religionſachen zu Prugg an der Muhr Im 1572ten Jahr 
beſchehen, 


Aus Irer Frl. DI. Schlußſchrifften presentata 9. January Anno 1572. 


Daß Ir Frl. Dht. nie bedacht geweſt und noch nicht bedacht ſeyen, 
Jemandts aus rem mitl Inn feinem gewiffen zubefchweren oder zuebe— 
trangen; doch daß mann herwiderumb rer Frl. Dht. an ainichem ort 
am wenigften nit fürgreiff, Sonder der Religionsfachen disposition vnd 
anordnung ohn allen eintrag der gebür nach vollftendiglich laſſe, 

Auf der Stett und Marft repliciern ft eodem die 9. Jan. volguns 
des decret Inen eruolgt 

Ir Frl. Dht. laſſen es nohmahlen, bei Jrem heut den Abgefandten 
gegebnen Befchaidt für allzeit genedigift bleiben, und wie Jr Frl. Dbt., 
ald Sie vernommen: niemandt Inn feinem gewiffen zubefchweren bedacht, 
Alfo gedenden Sie auch die Zeit Ires lebend Iro Inn Iren Stetten, 
Märdten und andern Gamergüettern, weder maß noch ordnung geben zu 
faffen, wie es dafelbften der Religion halben gehalten werden; vnd dar— 
umben fo follen fich folches weder die Abgefandte, noch Ire Principallen, 
bei vermeidung rer Frl. Dht. hochſten vngnad vnd ftraff, nit anmaffen, 
oder Ir Frl. Dht. derwegen weitter weder für fich felbft, noch neben 
anndern nit behelligen, Sonder rer Frl. Dht., wie offt vermeldet, 
darumben trawen, daß Sie Jr Frl. Dht. allentbalben Inn vätterlichem 
genedigem beuelch Jeder Zeit haben und erhalten wollen. Decretum per 
Archiducem 9. January Anno 72ten. Dem ift beigefügt: 

Hierauf ald Sie, die Stett vnd Märdt, Jr Frl. Dht. vmb genad 
Petten, Iſt Inen dieſelb duch fchrifftliche erclerung eruolgt mit difem 
Auftrudlichen zufaß: 

Doch mit difer auftrudlichen Condition. woferr Sie Irer gethanen 
Bewilligung auch Irer Frl. Dht. Befchehenem auferlegen und beuelchen 
allenthalben gehorfamblich und würdlich nachfezen werden; Sonften, da 
es nit beſchehen, vnd Irer Frl. Dht. von ainem oder dem andern was 
weitter zuegemuettet werden wolte, fo erclaren fich hiemit Jr Frl. Dbt. 
entlih und auftrudlih, daß Sie altes und Newes zufamen rechnen, vnd 
dargegen alle ernftliche einfehung vnd beftraffung thuen, wie dann Im 
widerigen gegen den geborfamen Inn allen fachen Ir gnaden und väter- 
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lichen Hulden würdtich fcheinen laffen wollen, Darnach wirdt man ſich 
nuhn zurichten haben. Decretum per Archiducem 10. January Anno 
1572. 

Bnd ift alfo die fachen bei ſolchem Befchluß verblieben. 


Haus- und Staatsardir. 


XVIn.. 


Erzherzog Carls abermalige Erklärung an die Landleute, die 
Religionsfache betreffend. 1572. 


Die Frl. DI, vnfer gnedigifter herr, Yaffen denen von Herrn vnd 
der Ritterfchafft diz Ites Löblichen Fürftentbumbs Steyr, auf Ir num 
von anfang ber Irer Drl. Regierung in allen Sandtagen vnnd fonften 
öffter beſchehen behärlichs beftändigs vunderthenigiftes bitten, fuechen vnd 
fleben die Religion belangend mit gnaden anzaigen: 

Wie nemblih Jr Frl. Drl. nicht? mererd wünfchen, dann das Sy 
Inen res getreuen wolverhaltend vnnd Berdienend wegen alle® Ir ge— 
horfamb fuechen, flehen vnnd bitten, was one befchwarung vnnd vers 
lezung Ires Griftlihen Gewiffen nuer fein vnnd In Irer Frl. Dri. macht 
ftüenden, auch Iro vor Gott zuuerantwortten wär, gänzlich bewilligen 
mechten. Weill e8 aber ye an dem, das ed Jr Frl. Del. begertermaffen 
zuthuen nit wiffen, So wollen Sy fih aller billichait nach ganz gne— 
Digelich vnzweifenlich zu Inen verfehen, Sy werden derhalben von Jrer 
Frl. Drl. auch höcherd oder mererd nit, dann wie obuermelt, begern, 
vnnd fich difes vilfeltigen anlangend halben an nachfolgender Irer Frl. 
Del. GEriftlihen milden fchlieplichen auch gnedigen erclärung, Goniuenz 
vnnd nachſehen (: wie Sy dann fonft von Irer Frl. Dri. vorfteunder vers 
antworttung wegen zu ewigen Zeiten khain andern verftandt oder effect 
haben folle:) quettwillig erfettigen laffen, darinen Jr Frl. Drl. vor allen 
Dingen lautter vnnd außtrudhenlich frey, offen, für alle zeit befhennen: 
das Sp derfelben Perfon vnnd Gwiſſens halben in alweg gemaint vnnd 
entfchloffen bei der alten waren Gatholifhen Religion, darinen Sy von 
Iren hochloblichen voreltern geborn, getaufft vnnd erzogen, zubleiben 
vnnd Davon weder yezo noch Funfftig von den gnaden Gotted nit zuwei— 
hen, vnangefehen ob vnnd was Je für widerwertigfhaiten mer darob 
uefteen möchten, Darbey fehen auch Ir Frl. Drei. alle Ire Bnderthanen, 
wie foniten auch menigelich, Infonder Fiebreicher ainigfhait gern. Nach— 
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dem es aber bey etlichen nit zuerhalten, Sonder e8 Inen Ires erachtend 
befohwärlich fallen will, Sp ftellnd Jr Frl. Dri. Iren gwiffen vnnd 
Berantworttung vor Got felbft haimb; vnnd mögen Sy von herrn vnd 
der Ritterſchafft Irer Frl. Dei. bey Iren vürftlihen wortten ficherlich 
darumb trawen, das Jr Frl. Dil. Sy vnnd Ire Religionsverwante wie 
der Ir gewiffen, vnnd den flandt, darinen Ir Frl. Drl. die Religion 
fachen in eintrettung rer Regierung befunden, Hinwider fo lang Sy 
fich der gebüerlichen befchaidenhait vnnd fhuldigen gehorfambs verhaltten, 
Auch zu anderm nit vrfach geben, biß der Allmechtig Gott fonften bail- 
fame mitl zu der ainigfhait vnnd gleihem verftandt ſchickhen wierdt, 
gar nit vergweltigen oder befhmwären, Sonder Inen als derfelben ges 
treuen vnderthanen, yeder zeit mit Landffürftlihen gnaden entgegen geben 
wollen. Doch mit difer nambafften aufgedrudhten Condition! Das 
berwiderumb Sy, die begerunden Herrn vnnd der Ritterfchaft, Ir Frl. 
Dil. vnnd alle re Religiondverwante bei derfelben Jrer alten waren 
Gatholifhen Religion auch an Iren PBerfonen, güettern, Rechten vnge— 
ſchmäht, vngetrüebt, vnangefochten, vnabpracticiert in yezigem ftanndt 
Pleiben laffen, vnnd ed ainer dem anndern als feinem Griftlichen mite 
glid, beederfeits allenthalben, wol guet vnnd treulih mainen folle. 
Solche Ir Frl. Del. gnedigifte Grelärung wöllen die von bern und der 
Ritterſchafft, weil Sy nun darauf alles beforgen, vergwelttigung vnnd 
befhmwärung frey feyen, wie vermelt in geborfamb annemen, vnnd Damit 
allerdings fich zufriden vnnd zur ruhe begeben, auch Irer Frl. Drei. diß—⸗ 
fal8 mit merern begeren verfihonen, vnnd den Allmechtigen Gott, neben 
Ir Frl. Del. vnnd derfelben Religionsverwanten, vmb die gewinfchte 
vergleihung vnnd ainigkhait vnaufbörlich bitten vnnd anrüeffen, die 
fein Gotliche Allmechtigfhait verleihen wölle. Amen. 


Haus- und Staatsarchiv. 


XIX. 


Des Erzherzogs dritte Erflärung in Betreff der Religions: 
fadhe. 1572. 


Sp erclärn fih Jr Fürl. Del. hiemit ferner zum Vberfluß ganz 
gnedigclih, das Sy die vom Herren vnd Ritterftand, fambt Iren weib, 
fhindt, Gfindt und angehberigen religions Berwantten, Nie— 
mandts aufgefchloffen, in denfelben religions fachen wider Ir ge= 
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wiffen nit befhumbern, befchwärn oder vergwelttigen,, fondern Inen 
zugleich den andern, fo Jrer für. Dri. religion zuegethan, Yyederzeit mit 
Landsförftlichen gnaden entgegen gehen, Voraus aber re Predicanten 
vnangefochten und vnuerjagt, Alfo auch Ire habunde Kürchen vnd Schue— 
len vneingeftelt, dergleichen die Vögt fo wol als die Lehendherrn bey 
Iren alten wolbergebrachten Rechten und Gerechtigfhaiten vnbetrenngt 
laffen wollen; alles Yyezo und Fhünfftig, bis man fich folcher ftrittigen 
religion fachen halber chriftlich und fridlich von. den gnaden des Allmech« 
tigen in gmain verglichen wierde haben. Doc; mit difer Jüngſt außpe— 
dingten namhafften Condition, das herwiderumb Sy, die von Herren vnd 
Ritterfchafft, Ir Frl. Del. und alle Jre religions Verwahnte bey Irer 
alten Gatholifchen religion auch an Iren Perfonen, wolhergebrachten 
güettern, Rechten und Gerechtigkfhaiten, wie es dann Jr Frl. Dil. vnd 
Ire religions Verwahnte gegen nen vnd Iren angebörigen binwider 
thuen wollen, vungefchmäht, unbetriebt, vnangefochten und vnabpractie= 
ciert bleiben laffen, vnd es ciner Dem andern, als feinem chriftlichen 
Mitglied beederfeitö wol, güett vnd tremlich mainen folle. Inmaffen 
dann rer för. Drl. Sy, die von Herrn vnd Ritterſchafſt, gehorfamlich 
zuegefagt vnd verfprochen, diſen obſtehunden nambhafften ausgedingten 
Condition res theild auch nit allein treulich vnd ungefädlich gegen Irer 
för. Drl. und derfelben religions Berwahnten nachzuftehen, fondern auch 
die yenigen, fo darwider handlen und wos fürnemben wurden, felbft zur 
verdiennten ftraff bringen zubelffgn, vnd fich foniten aller gebürlicher be= 
fchaidenhait und fehuldigen Pflichtigen gehorſambs in allweg zumerhaltten 
vnd zuermweifen. 24. Febr. 1572. 


Archiv der Hofcanzlei. 


— — —— 


XX. 


Artiggl des Vergleichs, fo vber das verfafte Concept der 
religionspacification Ao 1572 ervolgt. - 


Was Sy dann (: die Ständt zuuerftehen :) vber die wortt, Relis« 
gions Verwahnte, Niemandts audgefchloffen, in die Correctur 
gefezt, weil es fonften in efleetu die mainung bette, welche aus ren 
Vnderthanen freymwillig vnd vnbezwungen Irer religion alberait fchon 
jenen, oder noch feyn wollen, das diefelben in diſer declaration verftan- 
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den worden, wie dann auch den wortten: angehörige religion 
Berwahnte, khain anderer verftand zu imagirn, So ſollen Sy fi 
zu rhue begeben, vnd rer für. Drl. darvmben trawen, dad Sy es nit 
anderſt mainen. 

Auf der Nüdfeite fteht: 

Das Original mit Herrn Georg Kheuenhiller Freiherrns 2. vnd 
Herrn Hanfen Khobenzl8 aignen handzaichen ligt bej den 72järigen Land» 
tags Acten. 


Archiv der Hofcanzlei. 


XXI. 


Schreiben des Erzherzogs Carl au Emerich Forster, Rector 
der Jeſuiten zu Wien um einen Faſtenprediger. 


Venerabilis, Devote, nobis dilecte! Cum hoc tempore nullum 
plane Goncionatorem habeamus, valdeque desideremus, ut ne, maxime 
hoe imminente Quadragesimali tempore, concio ipsa in Ecclesia Pa- 
rochiali Graecensi vacet; praeserlim cum videamus, Quamplurimos 
in id feré conjurasse, ut populum illum religuum, qui adhue in Re- 
ligione nostra Gatholica remansit, plane seducant, et virus suum ita 
undique eflundant ac spargant, ut ne vel vesligium diclae nostrae 
Sacrosanctae Religionis remaneat, Quod quidem malum cum vehe- 
mentissime abhorreamus, et omnibus animi sensibus in eam cogila- 
tionem incumbamus, ne radices suas agat: plane in Domino confidi- 
mus, vos nobis ea in parte auxilio et ope vestra non defuturos. 

Itaque cum Suae Caes: Maj'" consiliario, Doctori Georgio Eder, 
pluribus scripserimus, quid in hoc & vobis desideremus, erit nobis 
vehementer gratum, Si illi et omnimodam fidem in ijs, quae vobiscum 
nostro nomine tractabit, adhihueritis, et simul votis nostris absque 
ulla exceptione Satisfeceritis. Id quod nos vicissim erga vos ac hanc 
vestram almam Socielatem per omnem Oceasionem graliam nostram 
recognoscemus. Et vos ita facluros omnino nobis jam pollicemur. 
Datae in Civilate nostra Labacensi, 27”* January. Anno 1570. 


Alani Diplomatorium Runense. 
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XXII. 
Beſchwerden der Landleute über die Jeſuiten. 


Nun aber an yeczo iſt ein neuer vnnd zuuor in dieſen Lannden vn— 
erhörter orden, welchen man Jefuiter nennt, Hereinkhomen. was diefelbis 
gen anyeczo alberait für unleidenliche befhwärung im Lanndt anrichten, 
das ift meniglich wiffend. Dann fider fie Ind Lanndt fhommen, welches 
wir, Gott waiß, aus hochgedrungner noth, auffer ded Herrn Bifchoue zu 
Seccaw vnnd der andern Herrn Prelaten gehorfamift anbringen müeffen, 
ein folcher groffer mißverſtanndt entftannden, das die fo vunferer Religion 
der Augsburgischen Confession verwont fein, die müeſſen an yeczo in 
vill weeg allerlay widerwärtigfhait und Verfolgung veberftehen; vill ehr— 
liche Leüth die werden Haimlich verfagt, bej Eur Fl. DI. in Vnglimpf— 
fen vnd vngnaden gebracht; da ift fhain Vertrauen mehr verhannden; 
Sy nöttigen vnd zwingen yeczt die Leüth mit fcharffen bedroungen; yeczt 
wierdt einer an difen. bald an einem andern Orth. feiner Aembter ent— 
feczt, aus dem Lanndt gefprochen; khain anczaiger oder Parthey ift ver— 
handen, zu khainer ordenlichen verhör fhan man diczfall® nit fhomen; 
In Suma 08 will fich anlaffen, als ob etwo ein Inquisition im Lanndt 
angericht werden will. Die ihenigen, fo unnferer Religion Berwonte fein, 
die müffen an yeczo deftwegen, do man fonft Fhain andere Vrſach hat, 
von Dienniten vnnd in anderweg noch gröffere Verfolgung leiden. Man 
rüefft vnns offentlich als Kheczer vnnd mit Teüffeln befeffen aus, Die 
verhöczen die Griftenliche Obrigkfhait wider Ire getrewen Bndterthanen ; 
Inmaffen dann der Erempl guueg verhannden, was difer Orden für be= 
fhwärlihe Hanndlung laider an mehr ortten angericht, dardurch willen 
Sie auch an mehr orten, der Nömifchen Kirchen zuegethon, nit gelitten 
werden. Die Griftlichen Predicanten werden aus dem Lanndt veriagt, 
vnd nit gelitten. tem es gefchehen einftellung ieczt difer Khirchen, bald 
der ordination, jo wir Inhalt der Augfpurgifchen Confession gebürlicher 
weiß Halten laffen. Wann einer einen Jefuiten nicht recht anfieht, fo 
mueß Er ſchon gewarttund fein, was Er etwo für neues wider denfelben 
ertichten, vnnd wie Er ne in vngnaden fhan bringen. Difes vnnd ans 
ders meer haben die gehorfamiften der Lannde Abgefandten alle fambt 
Jüngftlich zu Prugg mit ſchmerczen einander hochgeclagt Bnd nit under- 
laſſen, folches alles Guer Fl. DI. in Vnderthenigkhait anzubringen; Wie 
dann gewißlich: vnd nit anders ift, dann bemelter Jefuiter orden anders 
nicht® wider vnns, die wir der Augfpurgifchen Confession Verwondt fein, 
Dann wie Sp vnns vnnd die Önnferigen in all ellent, Jamer und notb 
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bringen, Zag vnd nacht gedennfhen, damit diefelbigen bej khainem Ambt 
gelaffen, zu khain würden, ehren oder aufnemen khomen; es ift Inen 
alles Suspect vnnd verdachtlich; Sie mainen das Vnns Fhain Zuefag 
oder Trawen vnnd glauben gehalten folle werden; es iſt des Spottend 
vnd Verdamens bei Inen fhain endt noch maß; Sie verachten die Hoch— 
wierdigen Sacrament des Altars, der Zauff; vnnd dörffen vnuerſchampt 
offentlich dauon Predigen, wir fein fhain glider der Griftlihen Khirchen, 
Wir haben khain Tauff und khain Sacrament ꝛc. Dann fo Bnderftehen 
fie fid) die begrebnun Bey der Pharr, denen fo es begeren, vnnd von 
alters heer Ir begrebnus vnnd ftifften dafelbiten gehabt, zuuerwbören, 
dardurch Sie Ja Fr Hizigd gemüet defto mehr an tag geben, das Sie 
ehrlichen Leüthen vnnd den Abgeftorbnen Griften das Liebe ertrich nit 
vergunen. ; 


Lanptagsverhanplungen im H. u. StR. 


XXIH. 


Abermalige Klagen der Landſchafts-Ausſchüſſe über 
Begünftigung der Jefuiten. 1975. 


Meben dem nunmehr anueafamblich abzunemen, das der Türfhifch 
Khayſer felbft Berfondlichen mit hörres Grafft auf dife Lanndt fich wierd 
begeben, do ift fhain Vorradt Verhannden, die ganneze Zeit beer, fider 
Siget verlboren worden, ift auf der achorfambiften Lannde vilfaltiges 
fleben vnnd bitten, Vngeacht Irer aroffen vnerfhwinglichen aufgaben, 
nichts würkhlichs an die Hanndt genumben, auf nichte gedacht, vnnd 
nichts anders imaginiert, als ob der Feind die Gräniczen noch zu Con— 
ftantinoppel hette. Hiezwiſchen aber ift man embfig gnueg gweſen, Ein 
folchen frembden, vnd zuuor in difen Lannden vnerhörten Tefuiterorden 
herein zubringen, welche alle widerwärttigfhait, Verfolgung der armen 
Chriften, mißverftanndt zwifchen Irer Fl. DI. vnnd den gehorfamiften 
Lannden, Ja Leczlich ein Inquisition anzurichten gedengfhen, die man 
mit ftattlichen berrlichen einfhomen begabt, der Prelaten Stanndt vnd 
andere Geiftlihe, welche nun lannge Zeit in Difen Lannden Iren Erlichen 
Stanndt neben andern der Lannde Stännden erhalten, Die werden mit 
Extraordinarj Aufgaben Zuerbaltung vnnd erhöchung deffelben neuen 
ordend vnnd zu ren felbit mebrern Abfall beſchwärt, dad Sy binfüron 
Ice gehorfambe gaaben und gemaine mitleiden Bei den Lanndfchafften nit 
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Berrichten fhünen. Es wöllen Inen die Glöfter im Landt, welche vill 
mehr zu folhem Prouiandweefen zugebrauchen, zu erweitterung defjelben 
Jesuitishen Samend, vnnd zu noch mehrer befchwärung im Lanndt ans 
zurichten, eingeantwort werden. Wie Lufftig vnnd begierig die Lannde 
in Ihonfftigen ren Unlaagen, bei ſolchen vnd dergleichen Iren beſchwä— 
rungen, welche Niemallen biß auf dife ftundt zu Irem billihen benüegen 
erledigt worden, fein khünnen, das haben Ir FI. DI. gnedigift Zuerwägen. 


Aus den Landtagsverhbanplungen im H, u. StA. 


XXIV. 


Des Erzherzogs Antwort auf die Beſchwerden der Landleute 
über die Jeſuiten. 1575. 


Das man aber die Jesuiter alhie, als ob dieſelben ein neuer vner— 
börter orden, Sy auch vnd feit Irer Hereinfhonfft ind Lanndt vill vn— 
leidenliche befchwärungen im Lanndt angericht, will Erliche Leüth Haimb— 
lich verſagt vnnd bei Irer Fl. DI. in Bnglimpfen vnnd Bngnaden ge= 
bracht haben follen ꝛc. verdengkhen thuet, Beſchiecht folched mererd aus 
Hicz, dann mit fueg oder grundt ; Inmaffen dann folcher Irer Vnſchuldt hals 
ber, vnnd das Sy dergleichen bei Jrer Fl. Di. nie attentiert, Ir Fl. 
DI. Inen ſelbs mit rainem gwiffen vor Gott und der welt Zeugnuß ge— 
ben mügen; zu dem das ein Er. La. Ir Fl. DI. nicht dahin verdenge 
khen jolle, ald ob ſy guet erlich Leuth auf difes oder ihenes Ploſſes ans 
bringen alfo ftrafh3 vnuerhörter fachen. in Vngnadt zufaffen im gebrauch 
hetten, Wie dann auch in specie, wann oder gegen welchen folches be= 
fhehen das wenigift nicht fürfhombt. vnnd mechten ermelte patres. ſich 
dermaffen in offentlichen Predigen, auch fonft in anderm fo Vnbefchaiden 
und Bngebürlich bifper Verhalten haben, das Jr Fl. DI. (. als die Irer 
wol mädhtig .) ſy folanng nit geduldet haben wurden. Das widerfpill 
aber, das fh fich in Irem Berueff vnnd wanndl allenthaiben ald Frids 
fiebende ordensleuth auch in der Kirchen Gottes vnnd der Schuel mit 
bleiffiger Instituirung der Jugent woll vnnd Ruemblich Verhalten, Bringt 
die tägliche erfarung ſelbs mit fih, Vnnd darf zwar fhainer andern Prob. 
War iftd, das Sy bihweillen nach gelegenbeit der Materj auf die Schwirme 
ber vnnd Keczer, ald widertauffer, Caluiniſten vnnd Trinitarios, jo Hie— 
cziger Zeit vaft einreiffen, vnnd in ſchwung fein follen, digredirt, mit 
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fürgeben, fich vor denjelben zubüetten, dann Sy weder Sacrament, noch 
rechte tauff nit Hetten; das Sy aber iemand andern, vnnd fonderlih ein 
Gr. La. oder Ire Predicanten ohne Brſach vnnd Borgehunde Pronoci— 
rung mit derlaj, in specie auf offener Gangzl. (. wie Sy an yeczo vn- 
güettig befchuldigt werden .) aufgefchrieen vnnd angegriffen, deffen Fhüs 
nen fich Ir Fl. DI. Ires wiffend nicht erindern; Denn da es alfo bes 
fchehen, wurden Jr Fl. DI. nit onderlaffen Haben, Inen folched zu vnd— 
terfagen Vnnd bei Inen abezuitellen. Aber wo man dem Rechten grundt 
nachforfchen, Vnnd die warhait diczfals bekhennen folte, wurde fich im 
widerfpill befinden, das durch die gegenpart eben dife Jesuiter mit villen 
vnezelichen scomatibus vnnd hochverleczlichen Iniurien albie auf freyer 
offner Gangzl, auch fonft in andern priuatis colloquiis, auf das ergeft 
vnd In Specie notiert, Ja alle Gatholifhe vunnd re adhaerenten, jo 
den Gotsdiennft in der Pharr Kirchen albie beſuechen, für abaöttifche 
Leüth ohne Vnderſchid oder ainichen respect gar in die Höll hinab Ver— 
dampt werden. Ob dann hierauf vnnd auf folche ſtarkhe prouocation 
die Gatholifchen fich wiederumb bifweillen folcher Calumnien entjchütt 
vund diefelb auf fu, Die Calumnianten, retorquirt worden, fhan fo Hoch 
nit verargt werden, Dann wie man in den waldt fchreit, alfo Halt es 
Herwider.. Derwegen dann ein Er. Ya. die Jrrigen zn der gebürlichen 
befehaidenhait weifen wolle, werden fich dife patres. Vnnd die Catholi— 
lifchen Ires thails auch der gebür nah Zuuerhalten wiffen. 

Damit auch meniglich ſehen Vnd greifen müge, wie doch fogar wis 
der allen fueg, aus Lautterer vebermäffiger Hicz vnd feindtjchafft, diſen 
patribus zuegefeczt werde, So gibts ein Er. La. felbft an den tag, in 
dem Sy jchreiben dürften, als ſollen Sy die Jesuiter fich vnderſtehen 
die begrebnuß bej der Pharrkicchen albie Denen, fo es begern vnnd von 
alterd Her Ir begrebnuß vnnd Stifft dafelbit gehabt, Zuuerwerren, vnnd 
alfo den abgeftorbnen Griften das Liebe Erdtrich nit zuuergunnen; So 
doch wifjfentlich am tag, das Sy mit folcher begrebnuß vnd andern der= 
gleichen Phärrlichen Rechten das wenigift nicht zuthuen noch zufchaffen, 
fonnder fol es alles ein abfonderlichs Ding, vnd allein dem Pharrer als 
bie darinen zu disponiren zuejtendig. ſeye; darbei dann mer als zuuil ab— 
zunemen, mit was Bnfueg vnd Hicz man difen orden aufs Höchſt zu 
Berunglimpfen genaigt vnnd Befliffen, auch was fonften von derlaj Ins 
ezichten vnd befchuldigungen in gemain zubalten feye. Es wellen aber 
Ir Fl. Di. zu Bericht der fachen, mas bemelte Sculptar -bej der Pharr 
albie betrifft, denen gehorſamben Stenden Hiemit fouil angedeüt baben, 
wo ainer oder der ander aus Inen, er hab gleich Jus sculpturae dafelbe 
oder nit, ſich nach jenem ableiben daſelbs bin in die Pharr mit denen 
(Sriftlichen Geremonien, wic es von alterbero daſelbs breüchig geweit, be— 
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graben zulaffen Vorhabens, das es demfelben bej Ime Pharrer vnuer— 
wert fein werde. 

Das auch folcher orden nichts frembd8 oder neus wer, fonnder der- 
jelb vaſſt in allen Griftlihen Khünigreihen vnnd prouincen der Praiten 
weiten weldt vnnd gar in neu Indien mit groffem Berlanngen Vnd freis 
den angenommen worden feye, ift aus dem Bnwiderfprechlich abezunemen, 
das folcher orden numer in der Griftenhait in vunderfchidlichen Khunig— 
reichen vnd prouincen, Als Zeütfchlandt, Wälfchlanndt, Franfhreich, His 
fpania, Portugal, Poln vnnd nun India, in die Ainhundert funffund« 
funffezig, mit fondern hoben privilegien fundirter vnnd erfeczter Colle- 
gien bat. Alſo weill ſouil anfehenlihe Potentaten, Als Khanfer, Khu— 
nig, Fürfften vnnd dergleichen heübter der Chrijtenhait, difen Orden in 
Iren Khünigreichen, Fürfftentbumben und Lannden aus Irer Aignen Ver— 
laag bifheero vnnd fouil Jar mit erbauung vnnd erhaltung fouil ans 
fehenlicher Collegien erigiert, gemert vnnd erhalten, auch noch heuttigd 
tags khain fondere befihwär ob nen gehabt, allain das auf mangl des 
Ordens Perfonen ſolche Potentaten und Chriftliche Heübter, nit merere 
Collegia zu befürderung der Ehr Gotted vnnd erbawung der Ehriftlichen 
Kirchen erigiern oder ins werfh richten mögen, Das demnah in Her: 
bringung vnd aufrichtung diſes ordens alhie Ir Fl. DI. nichts neues oder 
Bnrhriftlichd fürgenomen, Bill weniger Sy ein Erfamb Landfhafft wider 
denfelben dermaffen zu inuebiern oder zu stomachiern Brfach haben. 

Der angedeüten Inquisition halben mögen Ir FI. DI. wol Beften- 
digelih fagen, das fy darauf nie gedacht, gefchweigend, das Ddiefelb ind 
werkh gerichtet werden folte; Alfo das rer Fl. DI. mit ſolchem anczug. 
durch Die -ihenigen, fo es bej einer Er. 2a. angebradt, vor Gott und 
der welt Vnrechts gefchieht. 

Ebenfalls wiffen fih Ir FT. DI. nicht zuerindern, das Sy yemann⸗ 
den aus den getrewen Lanndt-Stenden oder Iren Mituerwandten aus 
Haimblicher angebung wegen der Religion ſeines Ambts entferzt, oder 
ainichen Iren Zuegetbonen Chriftlichen Predicanten aus dem Landt ver— 
tagt hetten, wie dann auch derwögen nichtd im specie fürfhumbt,; da 
man aber Ichtes dergleichen specifiern wierdet, foll hierauf Inen verrer 
befchaidt gegeben werden. 


Aus ven Landtags-Verhandlungen, im H. u, StA. 


606 XXV. Aus einer Antwort der fteirifchen Landleute. 


XXV. 


Aus einer Antwort der ſteyriſchen Landſchaft auf ein erahers 
zogliche8 Decret in Betreff der Klöfter. 1574. 


Aber das ift entgegen offenbar und unverborgen, das die 
Glöfter und andere hoche Stifften von wegen der immer wehrunden gro— 
föen Landebewilligungen, nit minder ald fonft auch die andern gehorsas 
miften Landleüth, in gmain in abfal khumen: darzue dan nit wenig die 
grofsen müefsräittungen *) der frücht, weil Sie dad maiste in Zehenden 
haben, urdac geben. Run müeſsen die Steüren und dergleichen mitleie 
den begallt werden, man neme ed wo man wölle, und folte Jnen und 
allen gleich all Jr Hab und Guett darüber zu poden gehen. Zu disem 
fo find noch andere mehr befchwärungen geschlagen. Dan Jr Fürftlice 
Durchlaucht fih Gnedigift zu erinnern haben, das fie Dfft und Bilmal» 
len noch bej Khayser Ferdinandi zeitten grofde und Starde Darlehen 
insonderhait gethban, welches alles Sie je anders nit, dan mit angreife 
fung und Berfegung Irer Guetter Volgiehen fünden: Welches dan noch 
heüttigs tags alfo beöchiecht, das fich Diser umb so vil tausendt, der 
ander noch umb ein mehrers an ftatt Irer Fürftlichen Durchleucht neues 
verschreiben. 

Neben dem müeſsen die aufder allen des Lands gemainen und bes 
Schwärlihen Anlagen, mit welchen fie zu ſchaffen genueg haben, jezt zu 
disem, bald zu einem andern fonderbare und Starde hülfen geben: das 
dardurch diser anfechenlicher, Ehrlicher und alter Standt der Herrn Pre 
laten, welcher bey einer Ersamen Landschafft in allen anlagen unabge 
Söndert jederzeit beftändigfhlich bliben, nit allein in abfall und armuet, 
fonder fchier zum Berderben gebracht worden. Dan fie im Landt mit 
ihren güettern nit die wenigften Landleuth fein; zu dem auch gang wol 
zu finden und zu fecen, das die gehorsamiften Landleüth vil und an— 
Sechenliche Güetter zu Iren Stifften gewidmet, auch vill mit gewifden 
Conditionen und herausgegebnen Reversen ſolchs beschehen. Solte inen 
dan wider ded Lands Freyhaitt und Löblichen Gebrauch ein mehrerd, ala 
die gemainten Landtagsbewilligungen mit bringen, wider Jren willen und 
vermögen aufgeladen, und re Güetter mit oder one Consens dardurd 
entzogen werden, wo bliben der gehorfamiften Landleuth Stifftungen und 
re regrefd darzue, inhalt der herausgegebnen Reverd. So khan auch 
eine Erdame Landfchafft nit befinden, das fie rer Fürftlichen Durch— 


*) Mißrathen. 
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leücht Cammer Güetter (: wie etwo davon gefagt wolte werden :) fein: 
Dan zu dem ed Sie Selbft offentlich widerfprechen, Stunde da ſolchs 
auch zu Irer noch eined andern macht nit, digen Stannd von dem Cor- 
pus, fo ain Ersame Landfchafft haift, abzuföndern, und Irer Fürftlichen 
Durchleücht Camer zu übergeben, dad man mit inen nit anders, als mit 
der Fürftlichen Durchleücht aigenthbumblichen Sammer Gücttern, zu Schafe 
fen und aufser einer Erdamen Landſchafft algemainen bschluſs, inen iche 
tes wider ren willen auflegen fhundte: Dan es ift ein Jeder Herr und 
Prelat ein Bolfhumner Landtman, und mit feinem Guett aldo Frey, das 
er in allen Landtägen, Als ein anderer Landtmann, fein Statt und Stoll 
vertrötten und feines thaild in gemain des Lande und feiner Stifft bes 
shwärung fein Freye Stim hatt, Wie dan auch ungezweiffelt ein jeder 
fein Homagium mues prestiren, das er feiner Stifft und Elöfter threus 
fih und erbarlich in temporalibus et spiritualibus Berfechen wölle. Aldo 
feind fie auch als der erſte und maifte Standt einer Erdamen Landfchafft 
in allen des Lands Freyhaitten, Kandshandveft, und Gulden Bull einges 
leibt und begriffen: Da feind Sy Schuldig, fo wol als andere, Jr Recht 
zu geben und zu nemen; und do wenig ein Herr und Landöfürft zumider 
des Lands wifsentlihen Freyhaiten aingigen perfonen fhan auflegen, di— 
fed oder Jenes darkugeben, was nit in allgemainen Landtag einbellig 
oder durch die maifte Stim wird bewilligt, aldo fhünen Ir Yürftliche 
Durchleücht den Prelaten absonderlich khainen anschlag machen, oder, 
nen etwas wider ihren willen auflegen. — 


Alani diplomatarium runense. 


XXVI. 


Des Erzherzogs weitere Erklärung an die Landleute. 
Januar 1576. | 


Was dann den andern Articl in Religionsfachen anlanngt, Befchmerzt 
Ir Fl. DI. nit wenig, das ain Er. La. an JIrer Fl. DI. in Jüngfter 
fchrifften dicz orts fo Lauttern befchechnen erclärung vnnd gnedigiften er- 
bietten, fo eben auf bie fhrifften vnnd Religions pacification, welche den 
erften tag Marty Anno x. im BZwayundfibenzigiften abgehanndlt, ver« 
faſſt, und rer Fl. DI. vebergeben worden, mit Lauttern aufgedrufgten 
wortten geftelt, Auch durh Sy ein Er, Ka. in rer negften den Bier- 
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zehenden dicz veberraichten fchließlihen Antwort fehrifften angeczogen 
Bund, das es allerdingd darbej verbleiben folle, gehorſamiſt gebetten 
worden, an Jeczo nit erfettigt fein will; Derwegen dann Ir Fl. DI. 
nochmallen vnnd khürczlich diſer entlichen mainung, das es allerdings bej 
ſolcher angedeüten, den erften tag Marti Anno 2. Zwayundfibenzigijten 
dattierten vnnd Iro veberraichten fehrifften verbleibe, und in Ir Fl. DI. 
diezfahls ferner unnottürfftiger weiß nit gedrungen werde. Wie Sy dann 
auch ain mehrerd, als folcher Beſchluß vnnd Innhalt Lautter mit fidh 
bringt, nit thuen khünnen noch mügen; Nochmallen verfehentlih, Sy, 
ein Er. La., werde es auch Jresthails ohn alle unnottürfftige weitleüffig— 
fhait vnnd verrer vnczimblichs Zuemuetten alfo geborfamift darbej vers 
bleiben laffen, auch ainiches mißtrawen (. wie alberait aus fo Vilfelti— 
gen anregungen erfeheinen will .) in Je Fl. DI. diezfahld mit feczen, 
Sonnder difem Langmwierigen Landtag numer. damit ein glüdhlich8 endt 
gemacht haben. Vnnd feindt Jr FI. DI. Irem Vorigen gnedigiften er 
bietten nach gedadhter einer Er. La. fament: vnnd fonnderlich mit Lanndſ— 
fürftlichen gnaden Jeder Zeit vorder wohlgewegen. — 


Landtagsverhandlungen im H. u. StArdiv. 


XXVII. 


Auf der Fl. DI. ꝛc. Vnnſers gnedigiſten Herrns vnd Lanndſ— 
fürſtens entlichen Landtags Beſchluß, der an Netzo alhie 
anweſunden gehorſamiſten Landleüth Vnderthenigiſt Verrer 
bedenkhen. 


Der Fl. DI. ꝛc., vnnſers gnedigiſten Herrns vnnd Lanndffürſtens, 
an Yeczo vebergebnen entlichen Lanndtagsbeſchluß haben die gehorſami— 
ſten Anweſunden Lanndleüth in Bnderthenigkhait abermals vernumben, 
vnnd bedannkhen ſich in Vnderthenigkhait, Das Ir FI. DI. Inen Ans 
haimbs zuraifen erlauben. 

Sonnft. was die bewilligten Articl befanngt, haben Sy fich gleich 
wol gehorfamift zu erinnern, Inmaſſen ed bieuor auch angemelt worden, 
Das Ein Er. La. nie anders gefinnet gewefen vnnd nod, was Sy ains 
bewilligt, Das Sy daffelbig treulih halten wellen. Nun ift gleichwol dife 
Ainundzwainzig Järige Bewilligung mit difer Condition befchehen, De 
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Ir Fl. DI. fih in den Religions Articl vnnd Pacification gnedigift vnnd 
Lautter, Inmaffen gehorfamift gebetten worden, erclären wurden. 

Dieweil aber Jr Fl. DI. denfelben Artick bis Zum thonnfftigen 
Lanndtag gnedigift anzuftellen begern, vnnd dann die obangecjogene Bes 
willigung annderer geftalt nit, dann wie objtehet, befchehen iſt, So wer— 
den Ir Fl. DI. auch Vngezweifelt gnedigift fhain bedendhen haben, da— 
mit die Yinundzwainzigjärige bewilligung auch bis dahin angeftelt, vnnd 
alfo aines bej dem andern verbleibe.. Doch follen die Berordenten auf 
diez Jar ein weeg ald den anndern die Zoppelt Zapfenmaß, fambt dem 
Viech vnnd welifchen wein Auffchlag Ind werch richten vnnd Außlaffen, 
vnnd was folche mitl ertragen, Diez Jar hinaus die beqzallung an Inter: 
effe unnd Haubtfuma, wie bifheer, im Namen Einer Er. La. Laifften. 
wann es dann Zum fhonfftigen Lanndtag Fhomen, werden Ir Fl. DI. 
fich verrer der mitl ſowol der Religions Pacification halber gnedigift mit 
derfelben gehorfamiften Lanndfhafft Zuuergleihen wiffen. Irer Fl. DI: 
fich die gegenwärttigen gehorfamiften Landleüth hieneben in aller Vnn— 
derthenigkhait beuelhend. Gräcz, den Neunczehbenden January Anno ꝛc. 
im Schsundfibengzigiften. 


5. DI. Rotwendigd vermelden auf ainer Erfamen Landtfchafft 
in Steyer durch derfelben Berordente anheüt veberreichte Verrere 
Schriftliche bedenkhen. 

Die Fl. DI., Vnnſer gnedigifter Herr, haben ainer Er. La. diß Fürs 
ſſtenthumbs Steyer durch derfelben Berordente anheut veberraichte verr - 
nere fchrifftliche bedendhen, fo gleihwol Sy die Verordenten in Irem 
mündlichen fürbringen als ein Denndhfhrifft auf höchftermelter Irer FI. 
DI. geftern gethonen Lanndtagsbefhluß gancz widerwärttig Intituliert, 
emphanngen, vnnd res khurczen Innhalts mit höchiter Befrembdung an— 
gehört vnnd vernomen, In fonnderm Bedacht, das der Innhalt derfelben 
auf fo frembde vnnd widerwärttige weeg geftelt, dad, wo es alfo dabei 
verbleiben folte, alles das Ihenig, fo bifher in difem mhüefeligen Lannd— 
tag acht gannczer wochen hine inde tractiert, verwilligt vnnd befchloffen 
worden, numehr nichtig vnnd ein Nullitet fein, auch im ganczen weefen 
der hieuor verwilligten abledigung des Schuldenlafftd ein merfhliche vnnd 
höchſt ſchödliche Spörr vnnd Zerritligfhait eruolgen müeffte; zn dem, das 
Ir Fl. DI. fih gar nicht Zuerindern, Das Jemallen bieuor, weder in 
difem noch anderm rer Fl. Di. Fürftentbumb vnnd Lannden, in derlaj 
fällen ein foldher Modus procedendj in fchlieffung der Lanndtag obser- 
uiert oder gehalten wäre worden; Sonndern wo Jr Vorbemelter rer 
5. DI. gefftriger Lanndtagsbefhluß Iro einer Er. La. nit Annemblic 
fein wellen, vnnd Sy erhebliche Vrfachen darwider fürczuwennden gehab 
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Das Sy foldhes felb8 Perfondlich auf die weiß, wie biöhero allenthalben 
gebreuchig geweſt, vnnd nicht duch Sy die Berordenten allain, thuen 
follen vnnd mügen. 

Derwegen dann Ir Fl. DI. ſich ſolches widerwärttigd, vnordenlichs 
vnnd frembdes anbringen nicht ichren *) laſſen khan; Sonnder weil ro 
einer Er. 2a. befchechne bewilligung, wie vnnd was geftalt diefelb vor 
difem befchehen vnnd duch Jr Fl. DI. guedigift angenomen worden, aus 
denen abgehanndleten Lanndtags Acten Lautter Zuuernemen, vnnd Sy 
ein Er. 2a. durch Ir von Hinnen verrukhen (. fo Iro allain auf den 
fabl, do Sy alfo In Irer Fl. Di. Lanndtagsbefhluß verwilligen wur— 
den, vnnd anderer geftalt gar nit, Zugelaffen worden .) alfo tacite da— 
rein verwilligt, vnnd denfelben gehorfamift angenommen, So laffen es 
demnach höchftgedachte Ir Fl. DI. bej folhem Jrem geftrigen Lanndtags— 
befhluß nochmallen gnedigift verbleiben, Sich auch hierauf zu Inen den 
‚Berordenten gnedigift verfehend, Sy werden demfelbigen nach die hieuor 
Berwilligten mitl in Aufrichtung der Toppelten Zapfenmaß, des Viechs 
vnd mwelifchen weind Auffchlags, in beifein unnd gegenwurt Zwayer Jrer 
Fl. DI. Räth, auch fonnft angeregten Lanndtagsbefhluß allerdings ges 
mäß, alfo mit ehifter gelegenhait müglichiftes Vleiß ind werfh Burichten 
gehorfamift bedacht fein. Sölches erbietten fih Ir Fl. DI. gegen Inen 
vnnd ainer Er. La. in gmain mit Lanndffürftlihen gnaden Jederzeit 
gnedigift Zuerfhennen. 


Un die Fl. DI. ꝛc. 

Durchleüchtigiſter Erzherzog, gnedigiſter Fürfft vnnd Herr! Eur Fi. 
- DI. gnedigifted Vermelden, fo Sy den Zwainzigiften Diez Einer Er. 2a. 
Verordenten veberraichen laffen, Haben Sy vnns anheut fürbracht, wel 
ches wir ganz gehorfambift und vunderthenigift vernumen haben. Nachdem 
aber wir in einer fhlainen anczall feyen, vnns auch in fhainerlaj weeg 
gebüren will, dergleichen wichtige fachen fürczunemen vnnd der Zeit abs 
zubandeln, fo baben wir demnach die ſach biß auf negftfhunfftig Hof— 
vnnd Lanndßrechten Durch gemelte Verordenten fürgzubringen aehorfamift 
angeftelt. 

Vnnd weil auch die Auflaffung der mitl vor dem funffezehenden 
Marty befchwerlich befchehen Fhan, werden die Herrn vnnd Lanndleuth 
bej dem Lanndsrechten, vnnſers gehorfamiften erachtens, Fhain bedenchen 
haben, vermelte bewilligten mitl auf dicz Jar in Eur Fl. DI. Gamer 
Räth beifein in das werfh richten Zulaffen. 

Wir bitten auch gehorfamift, Eur Fl. DI. welle der erclärung, fo in 


*) irren. 
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der Zwanyumdfibenzigift Järigen Zractation von Eur Fl. DI. gehaimen 
Räthen einer Er. La. Abgefandten eruolgt, mitlerweil genedigift einge- 
dendh fein. Eur Fl. DI. Zu Lanndffurftlihen gnaden vnns hiemit vn— 
derthenigift vnnd gehorfamift benelhend. 


Bſchayd darauf. 

Bon der Fl. DI. ꝛc. Vnnſers gnedigiften Heren wegen. N. denen 
Herrn vnnd Lanndleüthen alda verfamblet widerumb Zu übergeben vnnd 
anzuzaigen, Ir Fl. DI. wiffen von Irem Hieuor, den Neunzehenden diß 
befhechnen vnnd vebergebnen, entlichen Landtagsbefchluß nit zumweichen, 
Sonnder laffen es bej dem Lauttern Innhalt defjelben nochmallen genes 
digift verbleiben. Derwegen es dann numehr allain an der würfhlichen 
Bolcziehung ſolches beſchluß gelegen fein will. 


Lanrtagsverhanplungen im $. u. StäArdiv. 


— — — — 


XXVIII. 


Klagen der Landſchafts-Ausſchüſſe über die traurige Lage 
der Granzländer. 1575. 


Nun find gleihwoll dife Jr FI. DI. getreue Lannd, Als die ieder 
Zeit treubergig vnnd gehorfambift fich auffs eifferift angegriffen vnnd das 
Irig getban, vor Gott vnnd der gannczen Griftenhait in Irem gewiffen 
gnuegfamb entfchuldigt, und werden die Fhenigen, welche Erftlich vntreu— 
lich vnnd aigenücgzig Zu verderbung der Armen Gränigen vnnd diſer 
Lanndt felbft mit den ſachen vmbganngen, Nit minder auch die, welche 
von Amtöwegen auf fouilfaltig Lautter vnd grundlich anzaigen flehen 
vnnd bitten durch die Finnger gefehen vnnd ainiche würdhliche wenndung 
vnnd notwendige ernnftliche einfehung niemallen furgenomen, ſchwäre 
Berantworttung vor Gott dem Allmechtigen tragen. Aber damit ift dans 
noch Lannden vnd Leüthen vnnd der gannzen Chriftenhait wenig geholf— 
fen. Dann ob woll Gott diefelben Marfhatanter, welche mit außrait— 
tung groffes eruolgunden nuczs, fo Irer Mt. Zu guettem aus den wha— 
ren, fo dem Armen Kriegdvoldh angehenngt worden, eingehn folte, ge= 
wißlich vungeftrafft nit wierd laffen, So ift ed doch am maiften anyeczo 
nit vmb Irer ainen, zwen, drei, Sondern vmb fouil taufent Chriftlichen 
Armen Seellen vnnd denn noch vbrigen Thaill der Gränigen, Ja vmb 
dife Ir Fl. Di. Chriftliche Fürfftenthumben und Lannde Zuthuen, Sin- 
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temall Sy dardurch den Vermainten gwin, welche Irer Mt. oder Fl. DI. 
durch den Tuechhanndl eingehen folle, Zu hundert taufentfachigem ſcha— 
den vnnd verderben der Lannde fürthert vynd angewenndt; Dann das 
Kriegsvoldh darüber ganncz vnlufftig vnnd nachläffig worden, in khai— 
ner ordnung erhalten, vnnd niemand an feiner ftöll verbliben, Ain 
ieder ift feines gefalleng, wie es dann noch heuttig® tags befchicht, ge— 
raift, wo e8 Ine Lufft vnnd gelanngt. Da haben die Türfhen guet mas 
chen gehabt, Das arme Griftlihe Volckh bie zwifchen in Ewige Diennit- 
parfhait Hauffenweid verfüert; Denfelben aigennuczigen Priuatperfonen 
aber mochte ſolche Partida wollbaß angefchlagen haben, dann etliche dar- 
bej zu groffem anfehen vnnd Reichthumb fhomen. Jr Fl. DI. folle gwiß— 
fich glauben, Das wir, Gott im Himel waiß, albie aus fhainer Adfection 
nicht8 Reden; Ja es ift Vnns ſelbſt fehmerzlich, das wir ed thuen müeſ— 
fen, vnnd woltens vill lieber, das es deffen gar nit bedürffte. Aber die 
groffe nott, das ellennde Verderben, fo difen Lannden auf dem Half ligt, 
das dringt vnnß, das wir lennger te nit fchweigen mügen, Sondern wöl- 
len gleich ieczt in namen Gottes, Zum Vberfluß, Zu der Lannde mehrer 
entfchuldignng, mit folhem Glagen vnnd feüffzen aines für alles fo Bill 
darzue gemelt haben, Das wir hiemit nochmallen als will vnns anyeczo 
bewufft, von difer Gräniczen gelegenhait Irer Fl. DI. ꝛc. vnnſer gehor— 
famiftes gemüct vnnd guetbedungkhen, in Vndterthenigkhait eröffnen wöl- 
fen. Da nun Ir Fl. DI. demfelben ainft würdhlih Volgen vnnd mit 
der Hülff der Khay. Mt. genedigifte wenndung vnnd einfehung an die 
Hanndt nemen wollen, das wird difen Lannden vnnd rer Fl. DI. jelbft 
Zu nucz, wolfart, vnnd aufnemen gewißlich gedeyen; wo nit, fo werden 
Ir Khay. Mt. vnnd FI. DI. neben entlichem Berlufft Irer erblichen Fürs 
fitenthumben vnd Lannden vor Gott vnnd der ganzen Griftenbait die 
Berantworttung Zutragen wiffen. 


Aus den Landtagsverhanplungen im H. u. &tN. 


XXIX. 


Vorſtellung der Landfchaftsausfchüffe, die Gebrechen ver 
Gränzvertheidigung betreffend. 1575. 
Was dann die Grabatifh Gräniczen belanngt, Iſt diefelbig Laider 


alfo gefchaffen, das, da wir das gancze Grabattifcher Gräniczen Kriegs— 
wefen für vnns nemen, im Herzen darob erſchreckhen, vnnd vnns darüber 
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entferzen müeſſen; Dann Je Lautter zufehen, Das der Allmechtig Gott 
an difer Armen, gancz Paufelligen, im grundt Zerriffnen- und abgeödten 
Graniczen von tag Zu tag feine wunder Zaichen Laſſt erfcheinen, Sonnft 
menfchlicher fürfehung nah vnnd wie alles miteinannder in vnerhörten 
Vnordnung der Heüpter fowol als des Khriegsvolckhs vunfleiffigen dien— 
nens fteht, wäre fhain wunder, der Feindt hette daffelbig alles vnnd was 
noch Bbrigs ift nun lengſt fambt den anrainenden Lanndten in fein gwalts 
famb vnnd Ziraney gebracht. Wann dann der Allmechtig Gott noch fo= 
uil mitl ſchigkht, fichtparlich aufhält, vnnd gleich felbit die anmonung 
thuet, Man folle dero ainft wol auffehen vnnd nit alle treuberezige whars 
nung, alfo wie bifher befchehen, laffen für ohren gehen; vnnd fhünen 
Ja aus treuherczigem gemüeth vnnd fehuldiger Pflicht, wie wol es hieuor 
zum offtermallen beſchehen, Aber anyerzo, wie oben vermeldt, zum Bber= 
fluß zu Vnnſerer vor Gott vnnd der ganczen Chriftenhait entfchuldigung, 
Gott waiß gar nimannden Zu Laidt oder Lieb, aus khainer adfection, 
noch fouil in gehorfamb anzuzaigen nit vndterlaffen, Das wir Lautter bes 
finden, denn gangen mangl difer Grabatifchen Gräniczen, an dem allain 
gelegen fein: Fürs erfte ift die Vnzallung, darüber man nun lange Zeit 
hoch vnd vaft geclagt; Vnnd wäre dieſelbig guettermaffen in ordnung 
vnd richtigfhait Zubringen, Dann die aus Grain geben Sr Deputat alles 
an Parem gelt, Gleichsfals dj aus Khärndtn, Alain das doch Ir Fl. 
DI., Inmaffen dann diefelbig hieuor in Vndterthenigkhait gebetten wor— 
den, daſſelbig gelt auch Par erlegen, Bnd den Tuechhanndl genczlich ein= 
Vnd abftelleten, vnnd denfelben Perfonen, welche dardurch Irer Fl. DI. 
ein geringen gwin, Irer felbft darbej, wie dann folder Markhetanter und 
Erzwuecherer Artt vnnd gewohnhait ift, nit Vergeffen, fouil nit einräus 
men wolten, das durch folche Bnordenliche berzallung vnnd Irer nun von 
villen Jaren heer gebrauchten partida, fo wiffentlich, Augenfcheinlich vnnd 
erbärmlich, diſe Gränigzen vnnd Irer Fl. DI. Erblannde ind Eüfferifte 
verderben vnd entlihen Bndterganng geratten follen. Sie hetten nun fo 
lannge Beit ber, fider dife Gramerej auf den Gränigzen entftannden, Iren 
ſackh zimlich gefült, unnd den aigennucz ergöcgzt, vnnd folten Ja billich 
Irer FI. Di. vnnd difen gehorfambiften Lannden vnnd fouil taufent hin» 
wegg gefuerten Griftlichen Seellen billich verfchont haben; Vnnd alle weill 
Ir Fl. DI. ſolchs mit allem Ernft nit abftellen vnnd abfchaffen werden, 
fo ift gwiß zubeforgen, der Allmechtig Gott wierd feine bißher gebrauchte 
fenfftmüettigfhait, da man dergleichen treuherezige wharnung nit will an— 
nemen, Zu Bnnferm entlihem Berderben verwandeln laffen. 

Zum andern: So ift ſolche Khauffmanfchafft Laider fo weit einges 


riſſen, dad mans nit allain bey den Tüechern gelaffen, wie wir dann nur 


etlichermaffen vnnd obiter von den Commiſſarien, fo zu bereüttung der 
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Grabatifchen Gräniczen geordnet, in bifem allem bericht empfangen, Sonn 
dern Sy bringen das vberſchaczten Silbergefchierd, Pelczwerch, Khirfchen- 
werch, Leinwath vnnd anders mer für; Das es Ja fhain wunder, Weyl 
bej fouilfaltigem fleben vnnd bitten khain einfehung gefchehen, die gehors 
fambiften Lannde lieffen alles ftehn vnd ligen, vnnd bewilligten gar nichts. 
Dann folte ed ne bej fo wiffentlichen angezaigten mengeln gleich mit ge 
ſundtem Herezen verdorben fein, So wäre es beffer, es geſchehe, das den 
armen Vndterthonen, welche Ire gaben fo befchwärlich dargeben, folcher 
Ir berter Schwaiß in Iren hannden gelaffen vnnd fie nit alfo außge— 
mergelt derfften werden. 

Fürs dritte: fo ift die Vrſach der heübter vber das Kriegsvoldh grofs 
fer Vnfleiß vnnd nahläffigfhait, welche dem Kriegsweſen die weniger Zeit 
an Gräniczen beiwohnen. Dann da Sy Irem Ambt, wie Sy vor Gott 
vnd der welt Zuthuen fchuldig, vleiffig und Embſig obwartten, die Ai— 
gennüczigkhait abitellen, und die groffe Bnordnung nit einwurczeln betten 
laffen, ftuende das Grabatifhe Khriegsweeſen vill Peffer. Dann man 
wierd befinden, Das an manichem Fleckhen in vill Jaren khain Muffte- 
rung gehalten; wie folte dann darauf ain ordenliche beezallung eruolgt 
fein? Nichts defto minder ift der Lannde berter ſchwaiß, Alſo auch der 
Khay. Mt. Depudat, ein weeg ald den andern erlegt worden; Inmaſſen 
dann auch Ir Khay. Mt. Heren Obriften Yeüttinandt, wie wir bericht 
worden, dermaffen völlig vnnd one abganng Contentirt, das Er vber 
fih genomen, das Khriegsvolckh Crabatiſcher Gräniczen biß auf Prima 
Marty des DVierundfibengigiften Jars Völlig Zubeczallen; welches aber 
Bolfhomenlich nit befhehen. An yeczo fehreit vnnd Laufft dad arme 
Boldh, ‚von wegen folcher Bnezallung. Wir wolten fehweigen, wie ai— 
gennüczig es bej den Beſaczuͤngen allenthalben Zuegebt, Da ein Vierczig 
oder funffezig Perfonen im Khriegsitadt eingeleibt, nit ein Zehen oder 
Zwainczig auffer der Muffterung gefunden. Die gebhorfambiften Lannde 
wifjen nichts zu fagen, wohin doch Ire bewilligungen bingewenndt wer— 
den? Da ift fhain Kriegd Paco-, noch Prouiandt Raittungen verhanns 
den, Man fhan Diefelbigen vber fo vilfaltig ernnftlihe Beuel biß dato 
nit befbumen; Die Herrn Commiffarj, fo Zubereüttung der Grabattifchen 
Gräniczen geordnet, find fo lange Zeit mit mergkhlichem groffem Bn- 
hofften aufgehalten, vnnd dennoch diefelbigen nit erlanngt. 

Wann dann allenthalben die fachen alfo gefhaffen, vunnd die Khay. 
Mt. auch Ir Fl. DI. nit mit meererm Ernnſt einfehung fürnemen wer— 
den, So müeffen Yanndt vnd Leüth Zu Poden gehn; es Hülfft nichts 
darfür. Demnach fo bitten wir geborfamift, Ir Fl. DI. die welle bei Ir 
Khay. Mt. gnedigift daran fein, auf das die bemelten Heupter vnnd Be— 
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nelchs Leüth dem Khriegsweeſen, von allem anderm — vnnd vleiſ⸗ 
figer beywhonen. 

Aus diſem allem, vnnd ſonnderlich der groſſen * vnordenlichen 
Vnzallung eruolgt, das dritte: des Khriegsvolckhs vnvleiſſigs diennen, 
vngehorſamb, vnnd das ein ieder thuet, was Er will. Da iſt khain me— 
dium verhannden; Dann es dj erfarnhait Lautter gibt, das durch alle 
diſe mängl dj gräniczen gar in abödunng, vnd was etwo hieuor treu— 
herezig beradſchlagt worden, in khain Volcziehung khommen. Man hat 
angeordnet, ain annder hats gethon oder gelaſſen, es iſt alles gleich ge— 
weſen. An die Eüſſeriſte Gräniczen, wie es offt vnd villmalln berad— 
ſchlagt worden, vnnd zur Zeit da es noch Vill Peſſer geſtannden, hat 
man weder die Haubt- noch die Beuelchs Leüth mit Irem Volckh nit 
bringen khünnen; Dieſelbigen Fleckhen ſind Innhalt der beſchechnen be— 
radſchlagung nit gepeſſert worden, Die beſazung ſind hin vnd wieder im 
Lanndt aincziger weiß außgethailt, Der Feind hat ſeine Rennen frej ſicher 
im Lanndt ohne alle Verhinderung verricht, das arme Criſtliche Volckh 
verfüert*), das Lanndt gancz vnd gar außgeödet, Aus khainem fleckhen 
hat niemands ſich begeben oder den andern Zu Hülf khomen khünnen; 
Inmaſſen es dann noch heuttigs tags nit anders iſt. Es khome der Feind, 
wann Er wölle, ſo khan Ime bej ſo weitſchichtigen hin vnd wider auß— 
gethailten weeſen, khain widerſtand gethon werden, Wann Er dann mit 
dem Raub ſchon gar ſicher den abzug genommen, da Zappelt man her— 
nach, der negſt der Peſſt; ſelten wierd Ime ainicher abbruch oder ſchaden 
zuegefuegt. Wann aber das Khriegsvolckh herfür an die eüſſeriſten Gränn— 
czen gelegt, welche dennoch von Natur allerlaj Vortl vnd gelegenhait des 
groſſen gepürgs vnd Enngen Paß haben, vnnd das man. mit allem ernnſt 
darob wäre, das das Volckh an den geordenten örttern, bej Verlierung 
der Grundt, wie ſy es dann in Iren Statuten Lautter haben, mit Auf— 
richtung ſtargkher Articlsbrief erhalten werde, Das Profiantweeſen mit 
ordnung angericht, vnnd die beſſerung mit den gebeuen würgkhlich an die 
Hanndt genomen, So wurde dem Feind das Rennen gar wol eingeſtelt, 
oder gwißlich, da ers nit vndterlieſſe, mit der Hülf Gottes ſchlechten 
gwin daruon bringen. Wie dann ſolches alles, vnnd was zu erhaltung 
Lanndt vnd Leüth vonnöthen, in der Herrn Commiſſarj fo Anno ꝛc. im 
Dreyundfechzigiften zu bereüttung beder windiſchen und Crabatiſchen Grä— 
niczen verordent geweſen, ſchrifftlichen vbergebnen Bericht Lautter Zuſehen, 
was auch bej ainem vnd dem andern Fleckhen für notwenndige gepey Zu— 
uerichten, vnnd ſonnderlich das wihitſch nit Zuuerlaſſen, Sonndern aller 
mügligkhait nach mit anwendung einer Suma gelts, wie dann aus dem 


) D. h. weggeführt. 
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biebej gelegten Extract Signo E. Zufehen Alſo auch die nachnolgunden 
Fleckhen one lengern Aufzug zu allerhanndt beratſchlagten Peſſerung vnd 

erpauung, Item Zu notwenndiger fürſehung an Munition vnd Prouiandt, 
der notturfft nach Verſehen werden; Wie wir dann in albeg Rathen, 
Das derſelben Dreyundſechzig Järigen bereüttung nach Vnd was dj ye— 
czigen Commiſſarj neben des Fernbergers guetbedungkhen mit erpauung 
Zenng vnd dann der andern Paumaiſter vber etlich fleckhen geſteltes quet= 
achten befinden, alsbald in würckhliche Volcziehung gebracht werde. Vnnd 
ob woll anyerzo ſolchs geben Zuuerrichten vill fchwärer als zuuor an— 
fhomen, Vnnd alfo Alles mit groffem Vleiß vnnd mit gwaldt an die 
Hanndt zu nemen fein wierd, So mueß doch daffelbig, da annders dj 
Gräniczen, auch diſe geborfambifte Lanndte erhalten wollen werden, khains 
weegs vundterlaffen, Sonndern ain Obrifter Leüttinambt Ime die fachen 
mit mererm Bleiß vnd anders, als bißher befchehen, angelegen fein vnnd 
an der Eifferiften Gränicjen fambt dem Khriegsvoldh feine Vortl fuechen 
müeſſen. Vnnd wann Ir Sl. DI., wie wir vnns dann. genczlich getrö- 
fteu, die Gärnthnerifche bewilligung gancz, zu fürfehung der Gränizen, 
wie oben gemelt, oder die erftattung aus den Brbarfteuern, gnedigift 
wierd eruolgen laffen, vnnd dardurch die fterdhung folcher Gräniczen mit 
den Zwaihundert Ringen Pfördten und dreihundert Schügzen (wie der 
obeingefüert Vberſchlag Vermag,) für Hannden genomen, Jr Khay. Mt. 
auch Ir Deputat, derjelben Allergnedigiften vnnd gewiffen Vertröfftung 
nah, in Parem geldt wierd eruolgen laffen, So mueß bei etlichen Vn— 
gehorfamen, welche ain Zeithero an den Gräniczen vnfleiffig gediennt, 
Sonnderlih die Burggrafen, ein Veränderung befchehen, der Aigennucz 
abgefhafft, und andere taugenliche PBerfonen an Ire ftadt auf obanges 
czogne ftarfhe fürhaltung der Artigalbrief fürgenomen, Vnnd alfo bei 
guetter berzallung auch ein erſprießlichs vnnd feharpffes Regiment erhal- 
ten werden. | : 

Wie wir dann auch für ain fonndere Hohe notturfft erachten, das 
alfpaldt treue vnnd vleiffige Perfonen zue Paw- Balls vnnd Proniannds 
maiftern furgenomen, welche mit 2eiblichem Aidt auf ftardhe vorgehunde 
Instructionen verpunden fein müefjten, zu aller unnd Jeder Quottember 
Ire Richtige Außzüg, vnnd dann nach aufgang aines ieden Jard, vor 
verfcheinung ained Monats, die Raittungen zu vbergeben, Alſo auch mit 
beczallung des Kriegsweeſens folche Richtigfhait erhalten, das dem Kriegds 
zallmaifter auch fein ordenliche Instruction, was Er thuen oder laffen, 
gegeben werde. 

Schließlich aber den Jungft geordenten Gommiffarien mit Ernnft aufs 
zulegen, Ihre Relation rer Bereuttung der Grabatifchen Gräniczen mit 
dem ehiſten zu übergeben, vnnd die wenndung aller mengl darauf alsbald 
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fürhanden zunemen, vnnd lennger dj fachen khaines weegs anzuftellen, 
wie dann Jr Frl. Dil. difem allem gnedigift vnd vätterlih ganz wol 
zuthuen wiffen. 

Wapmaffen aber ein ordenlih Prouiandweefen anzurichten vnnd in 
quetter ergibiger erfprießligfhait zuerhalten, Haben wir dj ſachen nit 
minder treubersgzig, bin vnnd wider erwogen, vnnd iſt khainem Menns 
ſchen, auch gering Verftänndigen, Bnuerporgen, das die Prouiand der 
genöttigiften ftudhen aind Zum Kriegen ift; vnnd mueß ain ieder Kriegs— 
verftänndiger herr, welcher offensiue oder Defensiue ſhrieg thuet füeren, 
Zum allereriten vmb Gelt ſehen; darauf macht er fein Raittung, was Er für 
Boldh zu Roß vnnd fueß much Bund fhan erhalten, was Er für Ges 
fhücz vnnd Munition, Item für Prouiandt bedarff, vnnd was er auf 
quette Khundfchafften anlegen will; Vnnd ift das Prouiannd weefen ain 
fölche8 fürnemes ftudh, darundter, wann man ordenlih vnd treulich 
Damit vmbgeht, das es ain ftatlichen gwin erträgt, damit ein Kriegsheer 
defto leichter, vnnd beharriger den Krieg füeren khan. Nun wiffen Ir 
Frl. Drei. felbft, Ob man Jemallen ſolche vnnd dergleichen hochnotwenn» 
dige ftufh fürhannden genommen, betracht, Bil weniger in ainiche Vol— 
ziehung Ichtes khommen. Es haben die gehorfamiften Zanndleüth, fonn- 
derlich in Steyr hieuor, vnnd auch Jungft Anno im Schsundfechzigiften 
Ein ftattliche Prouiandt vmb gar ainen geringen anfchlag dargeben; Wie 
nun damit gehauft worden, vnnd was für ain groffe anczall vnnuczlich 
verwend, das ift wiffentlih, Da man entgegen verhofft, ed wurde zu 
fhunfftiger fürfehung gebraucht, vnnd nit mehr; Jedoch das haubtſchloß 
zu Gräcz, vnnd die Statt Profiauttiert worden, Summa nichts mer 
verhannden. Wir fehen das der Feind gewaltig auf Vnns tringt, ver- 
dirbt vnns die Pöfften Pöden, da man im fall der nott Profiand be= 
fhumen bette mügen, dj find ſchon hin, das Kriegsvoldh windifcher 
Gräniczen, da anderd dj Beittungen whar, wie wir unnf dann Laider 
beforgen, ſy möchten all zu whar fein, das der Feindt Copreinicz, Raf- 
fing, Khupmung, Martinancz, Lubreg, vnnd den warafiner Poden ans 
griffen, Verhördt vnnd verprenndt folte haben, wird numehr aus mengl 
der Profiandt ſchwarlich zuerhalten fein. 


Aus den Landtagsverhandlungen im H. u. StA. 
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XXX. 


Des Erzherzogs erfte Erflärung vom Jahr 1578 an die Aus- 
Ihüffe der drei Herzogthümer. 


Belanngendt dan Jr Frl. Drl. ꝛc. fgrifftlih® Anmelden wegen vor— 
bebaltner Relligions dispossition in Iren angebörigen Stetten, Märkbten, 
vnnd anndern berrfchafften, mweill dapjelb von Anfang Irer Frl. Regie 
rung herr in: Allen ſchrifften vnnd handlungen von rer Frl. Dri. be 
fhehen, vnnd mit derfelben Seellen felligfhait betruert worden x.: So 
wiffen Jr Frl. Drl. ꝛc. nochmal nit dauon abzuftehen, Da ſy halt alles 
das Yenig, So Jero Gott auf den Erdboden mer gegeben, Ja das 
Zeitlidy leben ſelbs verlaffen müeffen. Darumben fo gedennfhen Ir Frl. 
Dil. ꝛc. nun weitter dauon mit den Ausfchüffen nit zu difputiren, Sons 
der wellen hiemit allain alles das Jenig, So der Getreuen Ausſchiß 
Anziehen nach rer Frl. Drei. ꝛ⁊c. vnd derſelben bochlöblichen hauß 
öfterreich an derfelben hohhait und Lanndtsfürftlichen Authoritet vergreüff- 
lich fein möchte, in der allen beiten formb widerfprochen, vnd in fachen 
nochmals für alzeit allein fonill vermelt haben, Das Ir Frl. Dei. x. 
‘ro der Religion dispossition in derfelben Stötten, Märfhten und ans 
dern aigenthbumblichen berrjchafften Gennzlih vorbehalten, bedüngen, 
vnnd in denſelben fhain anndere Religion Ererciern Kaffen; Doch danes 
ben weder die von der Burgerfchafft noch Jemandts andern In feinem 
gwiffen befchwären, Sonnder denfelben aus fonndern anaden nachfeben 
wellen, das fy re gwiffen fonften beruebigen mögen, vnd fich deffelben 
halben von rer Frl. Drl. ainicher Verfolgung oder bedrangnuß nit bes 
farn follen dürffen. 

Wie dann die Heren vnnd lanndtleutt für fich ſelbs vnnd Die — 
Irer Frl. Drei. ꝛc. woll darumb Trauen mögen, das ſy Ir Frl. Dei. ꝛc. 
Gleichsfalls, biß auf Gottes anndere ſchikhung, bej Iren erkhenndten 
Religion auf den Iren vnbetrüebt dabey der gebüer nach bleiben Laſſen 
vnnd Iren ain weeg als den anndern mit allen Vetterlichen und Lanndts— 
förſtlichen Gnaden Jeder Zeitt entgegen ſein wellen. Doch vnd auch 
der gſtalt, das ſy Ir Frl. Del. Vnnd derſelben Religionsverwante, Auch 
denn Iren in Iren Stötten, Märkhten vnnd andern Aigenthumblichen 
herſchafften, gleichsfalls allerdings Zufriden vnnd Vnbekomert laſſen; 
Sonnderlich aber Inen nichts zuemuetten, So Irer bißherr erkhendten, 
Vnnd von den gnaden Gottes bekhenndten Catholiſchen Religion Abbrü— 
chig oder preiudicirlis fein möchte, damit alſo ain Taill vnnd der ander 
in dem geliebten Vatterlanndt bey den ſeinen bleiben, Sonnderlich Aber 
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feine wolhergebrachte Rcht vnnd gerchtigkhaiten, wie billich und Recht 
ift, Ir Frl. Drl. ꝛc. Auch deffelben Menigkhlih Zuuerhelffen vhrbüettig 
fein, in Albeg erhalten, vnnd man dennoch gemainen Erbfeindt defto 
ftattlichern vnnd haillfamern widerftanndt Thuen Müg. 

Anmerkung der Handfchrift: 

Nota. Difer Aufzug ift aus Irer Frl. Del. ze. ſchrifft, fo fy der 
dreyen Lannde Steyr, Khärndten und Grain Auffchüfjen vbergeben, genos 
men worden, welliches den 6. tag Februar Im 1578. Jar beſchehen. 
Darauf entlichen hernach Ir Frl. Drl. den 9. Febr. die Mündlich erleit- 
terung außfüerlich gethan. 


Nach einer Abichrift im H. u. StArchiv. 


— · — 


XXXI. 


Carls Religionsbewilligung am 9. Febr. 1578 zu one an 
der Mur ertheilt. 


Zumerckhen, wasmaffen Ir Frl. Dil. ErzHerzog Carl zu öſſterreich 
ıc. an heut den 9. tag Febr. vmb 10 vhr mittags im 1578 Jare alhie 
zu Brugg an der Muehr ſich in der ftrittigen religion fachen gegen denen 
datzumal anwefenden der dreyer Lande Steyr, Khärndten und Grain Aufs 
fchüffen, fo fich zu der Augfpurgerifchen confession befhendt, auf ders 
felben des tags zuuor Irer Frl. Dei. vberraichtes fereneres fchrifftliches 
anbringen vnd bitten, ſelbſt mündlich in gegenwürt Irer Frl. Dri. Ge 
haimben Räth, alls DObrifter Hofmaifterd Herrn Georgen Kheuenhüllers 
Freyherrns ꝛc., Herrn Wolffen von Stubenberg, Ob-Camrers, Herm 
Hanfen Khobenzeld von Proffegg N. D. Gamer Prefidentens, und mein 
Doctor Schranzens ꝛc. genedigift erclärt, wie volgt: Vnd nemblih Jr 
Frl. Dil. haben fich gleichwol ganz genedigift und unzweifenlich verfehen, 
Sy die gehorfamben Auſſchüß hieobbemelt, wurden ſich der Inen hienor 
in nechfter fchrifften befchehnen milden Erclärung vnd genedigiften erbiet- 
ten, zumall weill Ir Fl, Drei. fih mit Aidſchwur außtrudhlich dahin 
vernemben laſſen, daß Sy ain mehrerd nit wol thuen fhünden, gehor— 
famift erfettigen laffen, vnd ferner in Jr Frl. Del. nit gedrungen haben; 
yedoch weill man ob follicher befchehnen erclärung und erbiettung noch 
zweiflich, vnd Diefelb zuuerhüettung mißverftandts mit mehrerm zuerleuts 
tern begert, und Sy die getrewen Auſſchüß lautter zufehen und zufpüren, 
wie ed Jr Frl. Del. ditsfall® aigentlih maine, So wollten Sy Imen 
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demnach Ir ferrner gemüet nachuolgunder- geftalt gnedigift eröffnen: vnd 
fürd erft, wären Sy nochmallen anderft nit gedadht, dann Inen denen 
gehorfamben Auffhüffen alles das yenig, fo Inen bieuor nechſten fchriff- 
ten, vermüg Der getroffnen pacification, furftlich geredt und verfprochen, 
aller gebür nach zu haltten; wie fih dann Ir Frl. Dri. nit zu erInn— 
dern, das Sy bifhero ychtes, deffen man fich füeglicher weis zu beſchwä— 
ren vrfach gehabt, gehandlet hetten; — doch folliches alles dergeftalt und 
mainung, das herwiderumb Sy die Auffhüß und die Jrigen Irer Frl. 
Drl. erfbennte und befhennte Gatholifche religion, dor Inn Sy dann 
geboren, getauft vnd erzogen, auch bid in Jr grucben vermittelft Gött- 
licher gnaden zuerhaltten gedendhen, fambt denfelben religions VBerwahn- 
ten, vermüg bieobengedeütter pacification, vunangetaft und vngeſchmächt 
verbleiben faffen, Sich auch gegen denfelben aller befchaidenhait gebraus 
chen woltten. 

Was aber Irer Frl. Drl. Stett vnd Märdht auch aigenthumbliche 
herrſchafften betrifft, weill Sy Iro in denfelben der religions disposition 
hieuor Yyederzeit außtrudhlich vorbehaltten, So fhünden Sy Derowegen 
nochmallen dorinnen nit weichen, fonder woltten Jro folliche disposition 
hiemit abermallen und lautter vorbehaltten, doch folliche® dahin nit ver— 
ftanden haben, daß Jr der Auſſchüß Prädicanten zu Gräz, Judenburg, 
Glagenfurt und Laibach (wo ſy fich anderft der gebüer nach befchaidenlich 
verhalten) von dannen außgefhafft, fonder für fy die Auffhüß vnd die 
rigen alda gelaffen, auch fonft die andern Stett und Märdht in Irem 
gewiffen nit befchwärt werden follen. Dad Sy aber darneben frembde 
Prädicanten, der allten Gatholifchen religion zuwider, in folliche Irer 
Frl. Dri. Stett und Märdht einführen vnd aufftöllen follten, Das Fhündte 
Ir Frl. Del. Inen khainesweegs geftatten noch zuefehen, und folches als 
les fo lang, bis etwo Gott der Allmechtig in ander weg fein Göttliche 
gnad verleihen, oder man fich ained anderen vergleichen würdet; dahin 
fchlieffende, weill verhoffentlih Sy die gehorfamen Außſchüß darmit bil 
lich zufriden fein werden, auch Sy Jr Frl. Dil. ye fo hoch ald vmb der 
Bormberzigfhait Gotted willen ermant vnd gebetten, das demnach Jr 
Frl. Drl. Sy nit weniger hiemit ganz gnedigift Ja vmb Gottes willen 
herwiderumben ermahnt und gebetten haben wollten, damit fy Doc alles 
mifvertrawen auf ain feitten feczen und numehr zu dem andern Haubt 
PBuncten, deromwegen man albiehrer khomben, greiffen, und wie man etwo 
noch fenger bei einander haufen, auch ain ander widerumb anhaimbé 
zu dem feinen gelangen vnd der befchwärlichen zerung vberhoben fein 
müge, trew herzig beratfchlagen mügen. Sich darnebend gegen Inen 
denen gehorfamen Auffchüffen yederzeit ganz genedigift vnnd Vätterlich 
erbiettunde. 
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Al nun Ir Frl. Dil. Ir red Yeztgeherter maffen volbradht, haben 
Sy die Auſſchüß durch Herren Hank Fridrichen Hofmann, Freyherrn, alla 


Erb Marſchalchen alda in Steyer, ainen fhlainen abtritt, Sich ein wenig 


zu vndterreden, gehorfamblich begert; dar Innen dann auch allfo genedi- 
gift verwilliget worden. Nit lang und vngefärlich ain halbe ftundt her— 
nah, alld Sy widerumben für Jr Frl. Del. in die Gamer gelaffen wor- 
den, hat gedachter Herr Hofman vngfärlih, alfo zu reden angefangen: 
‘rer Frl. Dil. getrewe Landleuth vnd Bndterthanen, fo fich zu der Augf- 
purgerifchen confession befhennt, heiten mit fondern herzlichen freiden 
vnd frolodhen hechftermellter Jrer Fl. DI. ganz gnedigifte und vätterliche 
Erelärung in der ftritligen religions fachen nad) lengs gehorfamift vernom- 
ben, vnd verftehen diefelb dahin gericht, das es Irem gehorfamen begeren, 
in voriger vnd nechfter fchrifften einverleibt, allerdings gemäß; darmit 
Sy dann nit allain vndterthenigift wol zufriden und benüegt, Sonndern 
auch dahin verurfacht werden, folliche gnaden vumb Jr FI. DI. mit Dar: 
ſtreckhung leib, guett und bluets gehorfamiftes fleiffes zuuerdiennen. Bät- 
ten auch Ir Fl. DI. ganz diemüettigift vmb der Barmbherzigfhait Gottes 
willen, Inen Jr fo villfelltiges repliciren, flehen und ſuechen genedigift 
zuuerzeihen, vnd in vngnaden oder argem nit zuuermerdhen; dann fols 
liches Ires gewiffend hechfte unuermeidenliche notturfft, zuuerhüettung 
einreiffende3 mißverftande, in allmeg erfordert habe, Mit angehefftem er— 
bietten, allem dem Yyenigen, fo Jr Frl. Dil. Inen ditsfalld genedigift 
auferlegt, auch Inen Ires thaild zu laiften gebürte, beuorab fich alles 
leſtern vnd ſchmähens gegen Jrer Frl. Drl. religion und derfelben Ver— 
wandten gänzlich zu enthaltten, auch follihes bey den Jrigen ernftlich 
vnd würfhlichen abzuftöllen. Das dann auch Jr Frl. Del. fich gegen 
derfelben Stetten vnd Märdhten fo gnedigift heiten erbotten, Sy in 
Irem gewiffen nit zu befchwären, derowegen bedandhen Sy fich neben 
Inen denen Stetten vnd Märkhten gegen Irer Frl. Drl. ganz gehorfa= 
miſt; Woltten auch numehro hierauf mit defto freyern gemücet, mehrer 
lieb vnd naigung zu der angebeütten beratifchlagung greiffen, vnd fich 
darundter mit fo willfariger fürderlicher antwortt erweifen, darob Zr Frl. 
Dri. verhoffentlich gnedigift zufriden fein werde; fi) abermallen danebens 
gehorfamift beuelchendt. 

Auf welches Jr Frl. Dei. khürzlich fouill vermeldt: Sy wären in 
Irer mündlichen erclärung und genedigiften erbietten bieuor lautter vers 
ftanden worden; darbey laffen Sy es nochmallen allerdings beruehen ; 
hette auch des abbittend gar nit heturfft, Sintemall Ir Frl. Del. Jr 
beſchehenes anbringen yederzeit mit gnaden vermerdht, Vnd allain Sy 
dahin vermahnet, damit Sy hinfüro nit yedwedern auf fein bloffes ans 
bringen ſtraggs glauben geben, fonndern fich zuuor grundtd vnd geftalt- 
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famb der fachen, mit vernembung des gegenthaild, aigenlich zu erfhundis 
gen; Wie dann aud Je Frl. Del. Ires thails dahin befliffen fein, vnd bej 
den rigen alfo zugejcheben, ernftlichen verfüegen; darnebens auch Ir 
aller genedigifter Herr und Landsfürſt binfüro wie bishero fein vnd bleis 
ben woltten. Deß zu vrfbundt, und das es alfo objtehunder maffen 
baider feitd gehandlet worden, haben fich ermelter Irer Frl. Drl. go 
haimbe Räth mit aigner handt vndterſchriben. Actum ut supra. Georg 
Keuenhiller hr. Wolff Herr von Stubenberg. H. Khobenzl v. Proffega 
Zeutfch Ordens Ritter. W. Schranz. 
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XXXII. 


Irer Frl. Drl. Mündtliche lezte erelärung in Religionsſachen 
gegen der Lande Steyr, Kärndten vnd Crain, ſambt der 
Frl. Grafſchafft Görz, Alhie Zu Prugk mit volmechtigen 
gwaldt anweſunden Außſchüſſen. 1578. 


Den Neunten tag February, vor der frue Malzeit, Haben Ir Frl. 
Dri. die Herren der Lande Außſchüß fambt den Stetten und Merdten, 
fo der Augfpurgifchen Confession zugethban, in Ir Gamer gefordert, vnd 
auf Ire Jüngfte und fchließliche vbergebne Religiondfhrifft die erclärung 
vnd antwort in gegenwurt Jrer Fl. Dei. Heren Gehaime Räthe, Herrn 
Geörgen Keuenhüller zu Aichlberg, Freyherrn ꝛc. DObriften Hofmaifter 
vnd Landtshauptman in Kärndten, Herrn Wolffen Herrn von Stubens 
berg ꝛc., Obriſter Erbſchenck in Steyr vnd Obriften Gamerer ıc., Herrn 
Hanſen Kobenzl von Proſſeck, N. O. Gamer Preſidenten ꝛc., vnd D: 
Wolffgang Schranzen, Canzlers ꝛc. mündtlich gethan wie volgt: 

Wiewol Ich mich genzlich verſehen, Ir wurdet mit meiner entlichen 
Erclärung in diſem Religions Artickl gehorſamlich erfettigt vnd zufriden 
ſein, Weil Ich bey meiner Seelenſeligkait vermeldet vnd gebetten, das 
Ich verner nit gehen künde, vnd ſolches alles alſo bewilligt habe, das 
Ir verner ainich mißtrawen in meine Perſon nit ſezen ſollet; nichts deſto 
weniger, Weil Ir mir noch ain ſchrifft vberantwortt, ſo hab Ich mein 
mainung wie Ichs verſtehe, Jezt abermallen anzaigen wollen. 

Vnd zweifelt mir nicht, Jr werdet mich, wie Ichs Hieuor auch an— 
gezaigt, vernomen haben: Nemlih, das Ich alles das, was Ich vnd 
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meine Räthe ainft zuegefagt, die Religions pacification, fo in Steyr bes 
ſchloſſen, daffelbig alles aller rechten gepür nach halten will; Vnd hab 
mich nit zuerinnern, das Ich darwider folt gehandelt oder ernftliche be— 
uelh darwider außgehen laffen. Vnd will folche pacification noch redlich 
halten gegen Euch, die Jr alda beyfamen vnd alle fo der Augſpurgiſchen 
Confession Zuegethan feindt; doch das man fich auch gepürlich verhalte, 
das fchmähen und leftern, wie es dann durch Eure Prediger befchicht, 
genzlich abjchaffe, Welches Ich meines thaild auch thun will. Vnd weyl 
Ich mich hieuor erclärt hab vnd noch falfo erclären thue, das Ich in 
meiner alten waren Gatholifhen Chriftlihen Religion, darin Ich geborn, 
getauft, erzogen, vnd biß in mein grueben darin bleiben will, Das 
demnach Ich fambt den meinigen in meinem gwiffen auch wnbetrüebt und 
onbefummert gelaffen, vnnd, fo wenig Ih Euch in Eurn gwiffen nit 
befümmern vnd betrüeben will, Jr daffelbig mir und den meinigen aud) 
nit thuet, Sondern alles in guetem Chriftlihem Vertrawen und ainigfait, 
ain thail fowol als der ander, verbleibe, biß der Allmechtig Gott mitt! 
vnd weeg fhidt, das ainft dife fach, wie Ich zu Göttlicher Allmacht 
hoffe, zu Ghriftlicher ainhelligen Vergleichung und in ainen rechten ver- 
ftandt fommen Tann. 

Doc behalte Ich mir Tautter beuor die Difpofition in meinen Stet— 
ten vnd Märkten und aigenthumblichen güettern, nit der mainung wie 
man dauon fagen will, das Ich die Predicanten und Schuelen zu Gräz, 
Laybach, Glagenfurt und Judenburg will vertreiben, doch das Ir das 
ſchmähen vnd leftern auch abftellet, mich vnd die 'meinigen Religions 
Berwandten nit fo gar mit fpötlichen wortten, nit allain durch die Pre= 
diger, Sonder auch Andere, wie man wol weiß, angreiffen thuet, vnd 
wann man ainen auf der gäffen oder fonft ficht, ain Spöttl anbengt, 
welches nit fein fol, Sondern man foll Brüederlich und Chriftlih von 
ainander reden. 

Alfo will Ich die Burger nit befhwären in Iren gmwiffen, wie Ich 
Inen dann bißher von wegen der Religion nit ain härl gefrümbt, das 
will Ih binfüran auch nicht thuen. 

Aber dad Sie Ires gefallend in die Stett und Märdt Predicanten 
aufnemen follen, das Tann Ich auch nicht leiden; aber Sie will Ich in 
Irem griffen vnbekümmert laffen, darauf mügen Site fih wol verlaffen. 

Bund Ich will Euch nit allain hiemit ermahnt haben, Sonder Ich 
bitt Euch vmb Gottes willen, Ir, ald meine lieben Vnterthanen, wöllet 
alles mißtrawen auf ain feit ftellen; vond was Ich Euch zugefagt hab, 
das will ich trewlich halten, dann Ich main ed mit Euch gnedigclich und 
Vätterlich, und fell e8 gar auf kain ſchrauffen, wie man fagt. 

Wöllet derwegen nunmehr zu denen fahhen, darumben man Alhie zu— 
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famen fomen, furderlich greiffen, Vnnd gedenden, wie e8 den armen 
Ghriften auf den Gränizen gehet. Das verjehe Ich mich genzlich zu Euch, 
vnnd will auch Yyederzeit Eur Gmedigifter Herr und Yandtsfitrft fein und 
bleiben. 

Nach difem mündtlichen vermelden haben die Herrn der Lande Auf 
ſchüß ain Bnderredt in die Tafel Stuben genommen, vnd nach gebalte- 
ner vmbfrag Hat Herr Hanns Friedrih Hofman Freyherr 2c., ald Mar 
fhald, Irer Frl. Drl. verrer dife mundtliche Antwort geben, 

Die gehorfamiften der Lande Auffhup, der Augfpurgifchen Confefjion 
zugethan, Jrer Frl, Del. yederzeit getrewe gehorfamifte Landtleuth und 
Vnderthanen, haben dife Eur Frl. Dil. guedigifte und milde mündtlicde 
Grelärung mit höchfter freudt angehört, vnd mügen noch (. wie zuuor 
zum offter maln .) Gott zu ainem warhafftigen-Beugen wol nemmen, das 
Sie bifher anders nichts gefuccht, gewunſcht oder begert haben, dann 
das ain beftendige guete rhue und ainigkhait zwifchen difen baiden Reli— 
gionen angerichtet, Alfo das fih, die fo. vnfer Religion der Augfpur- 
gifchen Confession zugethban fein, von Eur Frl. Drl. Religiond Ber- 
wandten fainer gefar, widerwertigfait oder verfolgung zu beforgen, wie 
Sie fid) Dagegen bey den vnſrigen nit anders ald alles liebs vnd guets 
zuuerfehen gehabt und noch. 

Dieweyl Ste dann Eur Frl. Drl. yezige gnedigifte münndtliche er 
clärung vnd vertroftung anders nit verftehen fünnen, dann das ed Irer 
der Rande nechftubergebnen fchrifftlihen erclärung nichts durchaus zuwider, 
Sonder ain gnedigifte Ratification derfelben fey, Wiewol Sie an Eurer 
Fl, Dil. gnedigiften wolmainen bieuor nie gezweifelt, allain was Sie 
fih der Mißgünner vnd vnrüebigen Leuth Halben beforgen müeffen, So 
wolte Inen doch feines weegs gepüren, in Eur Frl. Del. Landtsfürftliche 
gnedigifte wortt ainichen Zweifel zuftellen. 

Danden demnach zuuordrift dem allmechtigen Gott, der diſes Jr 
langwirigd feufzen, bitten vnd flehen zu ainem ſolchen gnedigen fridtli= 
chen Endt gethidt hat, Bund dann auch Irer Frl. Drl. felbit, als Irem 
gnedigiften Herrn und Landtöfurften, der fo vätterlichen erclärung, vnd 
bitten Eur Frl. Drl. darneben ganz vnderthenigift diemuetig, da Sie mit 
vorigen ren offtern Replicirn drfelben was zumider gehandlet Betten, 
Sie wollen Inen foldhed durch Gotted Barmherzigkait willen gnedigift 
verzephen, vnd anders nit deutten, dann das ed, Fred gwiſſens befris 
dung vnd verficherung wegen, Jr hochſte notturft erfordert hat; da Sie 
fonften fih gegen Eur Frl. Drl. mit aller vnderthenigkait des gehorſambs 
alzeit befleiffigt. 

Es bedanden fi) auch neben den gehorfamiften Landtleuthen die von 
Stetten und Märdten gar diemüetigift difer gnedigiften vnd vätterlichen 
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erleutterung, das Sie und Fre Mituerwandten nit — als andere 
in Iren gwiſſen befridigt und verſichert fein, 

Erbieten ſich darauf die gehorfamiften Außſchuß fur ſich vnd Ire 
Principaln ſamet vnd ſonderlichen, das Sie ſolchs vmb Eur Frl. Dil., 
derſelben geliebte Erben vnd Nachkommen zu ewig Zeitten, ungefpart 
Leib, guet? vnd Bluets, dandbarlichen zuuerdienen, fih nad eufferftem 
vermügen befleiffen wollen, 

Sie feindt auch vrpüttig mit erfter mügligfait Euere Frl. Drl. gnedi— 
giften begern nach zu der bewilligung Zu greiffen, und ſich darinnen alfo 
gehorfamift zu erzaigen, dad Eur Frl. Drl. Jr guetwilligkait und gehors 
famifte naigung in außgang der handlung wurflich fpuren und befinden 
folen. Darauf bitten Sie gar underthenigift, Eur Frl. Drl. die wollen 
nen Sie famentlihen fambt Stetten vnd Märdten aud derfelben In— 
wohner, die difer Religion zuegethan fein, mit Sandtsfürftlichen gnaden 
yederzeit laffen beuohlen fein. 

Darauf haben Ir Frl. Drl. verrer angezaigt: „was Ich Euch zues 
gefagt und wie Jch mich gegen Euch erclärt habe, dem will Ich alfo 
nachfumen; Verſihe mich genzlich Jr werdet auch thun; Vnnd damit 
man binfüro in gleichem vertraulichen verftandt verbleiben müge, So 
foll man nit Immer Zue ainem yeden Orenpläfer glauben geben, Sons 
der das man erftlich gueten grundt und bericht einnemme, Vnd mir fol- 
ches anzaigen vnd berichten. 

Auf das hat Herr Hofman auch zu befchluß verrer vermeldt: die 
gehorfamiften der Lande Auſſchüß bitten gleichsfalls (. des Ich zumermels 
den vergeffen .) Ir Frl. Drl. vnderthenigiſt, Sy wollen denen Perfonen, 
welche zwifchen Irer Frl. Del. vnd derjelben gehorfamiften und getrewen 
Lande, vnainigfait vnd mißuerftandt pflanzen, auch gnedigift fainen 
glauben geben, oder ſich wider derfelben getrewe Bnderthanen bewegen 
laffen, Vnnd Sie wollen auch yederzeit da Inen was beſchwärlichs furs 
felt, zu Irer Fl. Dil. ald Irem gnedigiften Herrn vnd Landtöfurften 
‘re Zuflucht haben. 

Vnd weyl dife mundtliche tractation aus dem. munndt, wie die Zu 
baiden thailen geredt, threwlich befchriben, und aufd Pappier glaubwirs 
dig gebracht worden, Demnach vnd zu mehrer kunfftiger gedächtnus der 
fachen haben Sie die Herrn Auffhuß der Augfpurgifchen Confession zues 
gethban, foldhes alles abgehort, und yedem Landt unter Irer aignen 
Handtfchrift und Pedtfchafft gleich lautendt Concept zuegeftelt. Befchehen 
zu Prud an der Mur den Neundten February, Anno ꝛc. im Achtvnd— 
fobenzigiften. 

Hanns Friderih Hoffmann, Freyherr ꝛc., Landt und erfiefter Mar« 
ſchalck. — Georg Freyherr zu Herberftain ꝛe. — Achaz Freyherr von 
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Thurn x. — Freyherr von Poppendorff ze. — Marimilian von Lamberg. 
— Grafm von Sauraw. — Melchiſedech Seccus zu Heidenberg. — Wolff 
Zwickl. — Wilhalbmev. Nottal, der Elter, zu Neudau. — Hannd von 
Prandh. — Adam von Lenghaim. — Philip Zrarler von Newhauß. — 
Gall Freyherr zu Rakhniz. — Jonas von Wilfferftorff. — Hanibal Frey— 
berr zu Egg ꝛc. — Ferdinandt Hofmann, Freyherr. — Paul Freyberr 
von Thonhaufen, Lin: von Kholniz. — Erafm Stadler, Ritter. — Lud— 
wig Vngnadt, Freyherr. — Bartlme Kheuenhiller Freyherr. — Hanns 
Franz von Newhaus. — Sigmundt Welzer zu Eberftain. — Hanns 
Friderih von Trautmannftorff. — Marimilian von Khücnberg. — Lion- 
hard von Keutfchah, Ritter. — Bictor Welzer, — Niclaß Bonhomb. — 
Wilhalbm von Rattmanftorff zum Wayr. — Dtt von Rattmanftorff ꝛc. 
— Wilhalbm von Gleifpah. — Fr. von Scheyr x. — Michel Rinds— 
maul. — Leonhardt Welzer zu Eberftain. — Hanns von Gallenberg. — 
Friderih von Hollenedh. — Wilhelm von Gera auf Arnfeld. — Caſpar 
Mandorffer zu Mandorff ꝛc. — 
Michael Strafperger. 
Hanns Khemeter. 
Walthaufer Herbftperger. 
Leonhardt Schütter. Ale Syben Burger. 
Leonhardt Khern. 
Vrban Thalman. 
Balthaufer Pinter. 

Anmerkung der erzberzoglichen Räthe. 

Gegen difem der landleit mueß in all weg Irer Frl. Drf. prothocoll 
durch derfelben geheime Rätt vidimiert, conferiert und erfehen werden. 


Das Driginal vormals im Archiv ver Hofcanzlei; nad einer Abſchrift im H u. StA. 





XXXIII. 
Des Erzherzogs Erlaß an die Städte und Märkte. 1578. 


Bon der fürſtlichen Durchleucht ꝛc. Vnſers Gnedigiſten herrn wegen. 
N. Burgermaiſter, Richter vnd Rath alhie anzuzaigen. Sy werden ſich 
zu erindern wiſſen, das Ir fürſtliche Durchleucht Iro in derſelben Stet— 
ten, Merckten und andern aigenthumblichen herrſchafften Je und allemall 
allein Irer Chriſtlichen Catholischen allgemeinen Religion Disposition und 
Exercitium ausdrucklich vorbehalten, One, was Jr Durchleucht denen 
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von Herrn und Ritterfchaft in diser rer Haubftatt Gräz und zu Juden⸗ 
burg oben, aus etlichen beweglichen Vrfachen, für fih und Ire angehös 
rige nachgefehen. Wan dan Jr fürftlihe Durchleucht ſolches in Krafft 
des Heiligen Reichs Constitutionen und Drdnungen mer dan gantze woll 
befuegt, und fich auch deſselben nun mer Jrer gewifdend notdurft nad 
zu gebrauchen in almeeg bedacht, So hetten es Jr Durchleucht Inen hie 
mit Gnedigift eröffnen und daneben alles fondern ernft3 bej den phlichten, 
damit Sy rer fürftlihen Durchleucht zugethban, gebietten und mandieren 
wellen, das nun hinfüro nit allein Sy N. Burgermaifter, Richter und 
Rath, fambt Iren angehörigen, der Landleit Stifft, und Irer habenden 
Religions Exereity, durchaus müeſsig gehen, fondern auch folches bey 
der andern Burgerfhafft und ren angehörigen gäntzlich abftellen, als 
Lieb ainem jeden fej, Jrer Durchleucht ungnad und Straff zu vermeiden: 
Doch erclären fih Jr fürftlihe Durchleuht bieneben fo vill, dad Sy 
fonjten fie von der Burgerfchafft und Ire angehörige in Iren Gwiſsen 
zu befhwären nit gedenkhen, fonder fih aller Landsfürftlihen Vätterlichen 
fanfftmüetigfhait gegen Inen erweisen wellen. Das ift Jrer fürftlichen 
Durchleucht entlicher willen und ernitlihe mainung. 


Alani diplomatarium runense zum Jahr 1578. 


XXXIV. 


Anfrage der Prälaten bei vem Erzherzog in Betreff der 
Religionszugeftänpnifle. 1578. 


Durchleuchtigifter Erghergog ꝛc. Gnedigifter Herr! 

Als bej Eür fürftlichen Durchleucht ꝛc., neben dem Herrn Bischoven 
von Seccau, wir Geiſtliche, ſo anjezo in diser Bruggerischen Tractation 
alhie ſeind, fur Vns und vnsre Principalen mermals gehorsamlicſt an— 
gelangt, das Eür fürſtliche Durchleucht vns wider den Gegenthail der 
Confeſsioniſten diser Lande, bej vnser wahren und vhralten Catholischen 
Religion und Jurisdiction Gnedigiſt hand Haben und assecuriren wolte, 
Vnd Darauf Eür* fürftlihe Durchleucht baides mündliche genedigifte und 
vätterliche vertröftung vunns gethan, auch nachmals mit allen Gnaden 
durch decret auf under Supplication geöchriben, ſich erclärt: Das fie 
Gnedigift bedacht, Ires theild nit allein ob der Gatholischen Religion, 
fondern auch ob unsern perfonen, desgleichen unserer Zurisdiction, Rech— 
ten und Gerehtigkhaiten müglichifte® Vleis handt zu haben. Welhe 
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Gnedigiſte vertröftung und beschaid wir mit höchſter Freud und Dankh— 
berkhait underthänigiſt annemen. Haben auch ie khainen Zweifl geſetzt, 
das Eür fürſtliche Durchleücht, als ain Chriſtlicher Fürſt, ob diser Re— 
ligion und Iren Geiſtlichen in disen Landen Gnedigiſt halten werde; 
wie dan zu derſelben wir vnsre gehorsambiſt und unzweiflich vertrauen 
jederzeit noch haben und ſetzen. Seind derwegen nit bedacht gewesen, 
bej Eür fürſtliche Durchleücht verrere anbringen zu thuen. Dieweill aber 
wegen vnsers Gegenthails die hoche unvermeidenliche noth ſolches erfor— 
dert, demnach haben wir nit underlaſsen ſollen zu Eür fürſtlichen Durch— 
leücht nochmals underthenigiſt zu fliechen mit diemüettigiſter bitt, das 
dieselbe dis vnser gehorsambiſt verrers anbringen und flehen mit Gna— 
den aufnemen und dahin Genedigiſt vermerkhen welle, das wir, nit Eür 
fürſtliche Durchleucht zu behelligen, oder aber ainiches mifsthrauen Ires 
Gnedigiſten Vertröſten und declaration hetten, damit gehorsambiſt fürs 
khomen, ſonder in der wahrheit zu melden, derer von Got vns anbe— 
volchnen Chriſtlichen Schäfflein und Seelen halben unsern gewiſsen nach, 
auh das wir und vndere Principalen für Got dem Allmechtigen und 
vnsern nachfhamen der nachlefsigfheit, welche und wegen mehrern und 
fhünfftigen Abfald von der Gatholischen Religion (: das aber Got mit 
Gnaden verhietten wölle :) billichen zuegemefden werden möchte, entfchul- 
digt fein khunden. Dann nachdem wir in diser jezigen der Lande zu— 
famen fhunft mit fonderlichen Berluft viller Guetter Zeit und uncoftend 
erdulten müefsen, dad gemelte unsere gegenthaill, wan Sie von rer 
Confession tractirt, jederzeit abfonderlichen folches fürgenomen, daneben 
auch der negften Eür fürftlihen Durchleucht in Religionsfachen men bes 
ſchehner endtlicher erclärung abwesend fein müeſsten, ift vns folches nit 
ohne befchwär fürgefallen; fürnemblich weil wir nit wifsen, was Inen 
aigentlih concedirt, Sie aber flardh darüber triumphiert, ſich hören 
lafdend: das Sie dermal aind die langbegerte Freüftellung der Religion 
erlangt haben, und darüber Eür fürftlicher Durchleucht mündlih Gnedi— 
gifte erclärung in fchrifften verfafset und zu mehrern gedechtnus der fachen 
mit Iren petschadten becrefftigt, und underfchriben; fonder zweifl aus 
der Bröahen: Wan Eür fürftlihe Durchleücht in Religionsfachen etwas 
fürnemen, damit fie zum Schuß fich defsen gebrauchen fhunden. So ift . 
nunmehr auch ausgebraitet, und allenthalben lautwerig worden, das ain 
jedweder in feinen gewiffen des glaubens halben freygelafden werden foll, 
welches an jebo flärdern beyfall geben wird, weil der gegenthail mit Iren 
So ftattlichen gefertigten und underfchriebnen Inftrumenten derwegen ver— 
fechen ift, Vnd do wir Inen auch entgegen gehen follen, wie fih dann 
defsen zu befahren, und die notturfft erfordern wirdt, wurde von Gür 
fürftlihen Gnaden uns negft erfolgt und obgemelt Gnedigiftes Decret 
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und Rathschlag (: welchen wir zwar durch aus nit verflienern, fondern 
unser? thails für genuegdame Authoritet haben :) bey denen fürnemblich, 
welche auch die anfehenlichte und beerefftigifte fachen gering zu achten 
pflegen, tempore necessitatis fürzubringen, wenig erfprieslich oder fürs 
treglich fein. 

Dahero wir dan fehmerzlichd nachgedenfhen haben, das vnsers Gas 
tholifchen glaubens verrer Abbruch, unserer Jurisdietion mehrere Schmel— 
lerung, und Letztlich eufserift Berderben und undergang in disem Landen 
ervolgen wurde, wover von Eür fürftlichen Durchleücht wir Vnsere Prin- 
cipallen famt Vnseren zuegethanen negft gedachter catholischen Religion 
halben, auch unserer Jurisdiction, Rechten und Gerechtigkheiten nit mit 
anfebenlicher und ftatlicher Assecuration Gnedigift verfehen werden, Auch 
das Eür fürftlihe Durchleücht der Catholischen Religion, zu befürderung 
allen derselben zuegethanen zu troft und den widerwertigen zu mehrer 
ftillung etwas fatuiert haben folte, widerumb mit Guetten grund dar- 
bringen und ausbraitten Fhünen. 

Dieweil dan Eür fürftliche Durchleüht der wahren Upoftolifchen und 
uralten Religion unabweislich zuegethban, und derselben für der neuen 
Gonfefsion mehrerd Gnedigifte hilff und befürderung zu erzaigen ohne das 
wol genaigt fein, Demnach ift für und und vnsere Principalen unser 
underthenigift diemuetigiftes flehen und bitten, Eür fürftliche Durchleücht 
die wollen und erftlich derer mündlichen Concession, welche fie vnsern 
gegenthail negft gethan (: darinnen wie wir verhoffen, @ür fürftliche 
Durchleücht Irer vorigen mündlichen und Offentlihen Genedigiften ercläs 
rung und dem Gatholifchen glauben zu wider nicht? gewilligt, fonft wir 
biemit, wie auch in dergleichen zu Vor, feitemal Unser Gewifsen folches 
erfordert, darwider gehorfambift proteftiren :) Gnedigift bericht widerfah« 
ren lafden, damit wir das gegen Inen in Iren fhünfftigen eintragen 
auch in andern gebürlihen Verhalten Fhünen: Vnd weill fie über die er— 
laubt terminos faft zu fohreiten phlegen, wie dan Eür fürftlihe Durch— 
Teücht ſelbs gnedigift erfahren, mit befsern fundament entgegen zu gehen 
wifsen; auf dad wir auch in mergemelten unsern Gatholischen Glauben, 
Jurisdiction, Recht und gerechtigkhait wider des gegenthails perturbirung 
erhalten werden, und Sambt unsern Principalen vnd Zuegethanen in 
in Solcher allgemainen Lehr und Chriftlihen Gotsdienft fridlih, unbe» 
laidigt, und unverhindert Leben und Got dem Allmechtigen dienen mö— 
gen, Iſt an Eür fürftliche Durchleücht unser verrer Gehorfambift und 
hoch Vleifsigift anlangen, Sie welle under Irer fertigung uns, Seitemal der 
Gegenthail mit feinen fchrifften fich wol und ſtatlich fürgesechen, gnedigift 
wider Jr handhaben hierüber assecurieren und patent Gnedigift mittheil« 
len, defden wir ung in fürfallender noth wider offt ermelten ungern Ge« 
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gentheil gebrauchen fhünen. Da entgegen wellen wir Eür fürftlichen 
Durchleücht Gnedigiften verfechen auch vätterlichiften ermanen nah dahin 
müglichiftes Vleis vns bearbeitten, und die fachen mit unseren Leben, 
Lehr und wand! mit Götlicher hilf und beiftandt also richten, daran 
Eür fürftlihe Durchleücht ain Gnedigift Gefallen tragen folle, und vnsers 
thails, wover wir nur und die Vnsrigen ruebig und ohne Jrrung ver— 
bleiben, khain ergernus geben, auch unfriden oder unainigfhait nit erregt 
oder gepflanget, fonder vilmehr das Verlohrne, welches zwar bej diser 
zeit und wehrender Conviventz Vaſt befehwerlich eröcheinet, widerum zu 
recht gebracht werde, fonft auch gegen Eür fürftlihe Durchleücht in aller 
underthenigfhait und gehordamb Bnsern Vermügen nach diemüetigift und 
erzaigen. Eür fürftlihe Durchleücht und, vnsere ‘Principalen, fambt 
allen in derselben Landen Gatholishen Christen und ganzen Clero ges 
hordambift, und underthenigift zu Gnaden beveldhend, Geben zu Prugg 
den 22 Februarj Anno Domini Millesimo Quingentesimo im 78ijten. 


Alani diplomatarium runense. 


XXXV. 


Des Erzherzogs Zuſicherung an die Praͤlaten, daß er die fa- ' 
tholifche Religion befehügen werde. 1578. 


Bonn der Frl. Dit. vnnſers gnedigiften Herrn wegen denn annwes 
funden auß ihrer Frl. Dht. Lannden Geiftlichen Prelaten vnnd 
Auſſchüß anzuhendigen : 

Die Frl. Dht. ꝛc., vnnſer gnedigifter Herr vnd Landtsfürft, haben 
der annwefenden auß Jrer Frl. Dht. lannden Geiftlihen Brelaten und 
außſchuß den Neundten diß vberraichted gehorfamiftes fernerd anbringen, 
alles der Catholiſchen Religion, auch Jrer gaiftlichen Jurisdiction, Rech— 
ten vnnd gerechtigkfheitten hbandthabung, fambt gebetner assecuration vnnd 
waß demfelben anbengig, betreffende, mit gnaden angehört vnnd ver 
ftannden. wie fih nun ditsfals. höchftermelte Frl. Dht. hieuor vom 17. 
verwichened Monats Febr. auf gleichmeffigd fehriefftliches begern in dem 
darauf geuolgten Decret ganz gnedigift und vätterlich erclärt, vnnd das 
man Hierüber ainiches mißtrauen in Jr Frl, Dht. gefezt haben folte, fich 
mit nichte verfehen, alfo laffen fie e8 nochmaln. darbej mit gnaden vers 
bleiben: Das Nemblih Jr rl. Dht. alß ein Gathollifcher Herr unnd 
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landtsfürft Iro nicht? angelegner fein laffen wöllen, dann damit die Ca— 
thollifche religion, darin Ir Frl. Dht. geborn, getauft vnnd erzogen 
worden, alfo auch alle vnnd yede derselben Zugethane und verwandte, 
beuorab fie die Herrn Supplicanten, fambt Ihrer Gaiftlichen Jurisdietion 
Rechten vnnd gerechtigkeiten, möglichiftes fleiß hHandtgehabt, gefchuzt vnnd 
nefhirmbt, auch was alfo mit furftlihen wortten geredt vnnd verfprochen, 
hinach auch mit der thatt alfo wurdhlich gelaiftet werde, verfehentlich 
das es hierüber ainichen ferrern fchrifftlihen assecuration, (. wie dann 
auch denen andern Stenden vnngeacht Ihres ftardhen ungeftumbten an— 
haltens Feine gegeben worden :) mit nichten vonnöten fein werde. vnnd 
ob wol nit weniger, das iezt bemelten weltlihen Ständen, wie ed auch 
dipfald Ir Frl. Dht. gegen inen gemaint haben mwölle, Zumal auf Jr 
vnaufhörlich® embſiges begern. vnndter iegf werunden landtag albie ein 
mundtliche erclärung befcheen, das doch dieſelb Irer Frl. Dht. gnedigiften 
erachtens ann ir felbft alfo gefchaffen und gemaint worden, daß dardurch 
ihnen den Herrn Supplicanten weder ann iren Rechten noch gerechtig- 
Fheitten nichts derogiert feye, fonnder alles allein Zuerhaltung fridtd 
vnnd ainigfeit, auch Verhuttung beforgendes vnnraths gedeyen folle. fo 
wenig nun, gedachte erclärung, mit nen denen Herrn Supplicanten 
gemain oder preiudicirlih, fo wenig erachten Ir Frl, Del. ein NRotturfft 
zu fein, inen derfelbenn abjchriefften zuertheilen, fonnder Jr Frl. Del. 
werden fur fich felbft gnedigift bedacht fein, damit daß furgefchribene 
Zahl wieder die gebur nit vberfchritten, fonnder alles in feinem Standt 
Ruebig gelaffenn vnd iemannden Zu ainicher fueglihen clag nit vrſach 
gegeben werde. Difed alles wollen Jr Frl. Dil. inen Herrn Supplicans 
ten zu ires thaild nach richtung ganz vätterlich unnd wollmainendt gne— 
digift nit verhaltten. vnnd feindt gegen denfelben fambtlih und fonder- 
lich mit landtöfurftlichen gnaden yeder Zeit fürder woll gewogen. Wolff: 
gang Schranz Doc. Decretum per Archiducem 11. Marcy Anno 1578. 
PB. Banzl. 
Haus- und Staatsarchiv. 


XXXVI. 


Des Erzherzogs Erwiederung auf die landſchaftlichen Rügen 
in Betreff des Kriegsweſens. 1580. 


An Erſame Lanndtſchafft hat gleichwoll Zum Sechſten in dem Ar—⸗ 
cul, betreffenndt die erſparrung fo bey dem Hoffkriegsrat ſtatt furges 
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nommen follte werdenn Khönnden, allerley außgefüert. Sy mügen aud 
Irer Frl. Drl. fiherlich gehorfamift Zutrauen Bnnd glauben, Do fy nur 
die mitl Bund Weeg fähen Vnnd Wufften, wie diß ortts vnnd annderſtwo 
gemainen Wefen zu guettem nur vill Zuerfparren, Sy ed Bnngemant 
für fich felb8 fo gnädigift gern würdhlich fürfhereten, allßwoll Jr vnuer— 
borgen wie hart Vnnd befhwärlich die Lannde, Jre fo ftardbe behärrljche 
Hülffen vnnd bewilligungen anfhommen, vnnd das des außgebenns fonnft 
one daß allennthalben fo vill, darauf ſchir Zuerfhlödhenn Vnmüeglich 
feye. Das aber beruerte erfparrung an dem Orth vnnd auf diefe may 
nung, wie es fy die Lanndfchaft anngedeütet, füeglich Zethuen feye, 
das Khönnden Jr Frl. Del. ainmall nit befinden; Vnnd do es daran 
ftüende, follte Irer Frl. Dil. an dem gar nicht? mangeln, Jr Einer Er: 
2a: anngezogne Argumenta vnnd Vmbſtänd mit guttem grundt ftattlich 
Zuwiderlegen. Ir Frl. Drl. haben nun vber Zwaingig Jar, das ift, 
fo lanng Sy felbft Jr Lanndffürftlihe Regierung getragen, vnnd daruor 
bey weillannd red geliebten. Herrn Vatters Khayſer Yerdinandj. Gotts 
fäligifter gedächtnuß Zeiten, bey der Khriegsfachen beratbfchlagungen Zues 
gebracht, unnd wifftenn fi, waß ed von ainer Beit zu der andern fos 
woll mit der Khriegsftatt aufricht: als der raittungen aufnembung für 
gelegennheiten gewonnen, Wie auch fonnft alle ſachen dirigiert vnnd 
anngeordnet worden, ſelbs gnedigift gar woll vnnd enntlich dahin zuers 
inndern, das es in Etlichen nit fo eben die maynung gehabt, Allß es 
ain Er: 2a: yeczo anngedeutet. Es laffen ſich dergleichenn newerungen 
ballt rodiern vnnd fohreiben; Sy bedürffenn aber vill aines tieffern 
gründlichern nachgedennckhens; Vnnd Je lennger Zwar Jr Frl. Dil. 
Hierinnen allen Bmbitänden Zum genawiften vnnd fleiffigiften erwegen, 
ge mehr Sy auch augenfcheinlich wharnemmen, das ro auf den weeg, 
dahin ain Er: La: gebet, des Khriegdwefennd Administration oder di- 
rectur fruchtbarlich zu hanndeln nit müglid wäre. Dann die Müe vnnd 
arbeit, fo darunder on Vnnderlaß beharrlich Continuiert werden much, 
Iſt nit fo gering vnnd ſchlecht, als etbo vill vermainen möchtenn ; fonn= 
der man hat Immerdar fo vberhauffig vill zu thuen, das ed Zum gefols 
gen gleich Zufhaffenn gnueg gibt. Vnnd Khönen ain Er: La: bey fi 
felb8 Teichtlich ermeffen, Da Jr Frl. Dri. dife Zeit zerumb gefehen, 
Das ſich das wöfen mit weniger Müe vnnd vnneoſſten richten lieffe, Sy 
wurtenn rer felb8 PBerfonn der vermellten täglichen villfälltigen Audienez 
halben Darundter fo gnedigijt gern verfchonen, alle® Iro onne das mit 
ainichem aufflauffennden Bergebenlichen Vnncoſſten nichts gediennt, zwar 
auch diſes ain fchlechte Ehurzweil ift, In dem Ir Frl. Drl., vber ann« 
terer Zuuor ob ſich habennder gefchäfft Verrichtung, auch mit denn 
Chriegsſachen ſouill Zeit zubringen müeffen. Es fein foldhe fachenn, 
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darann der Lannde in gemain wollfarr vnnd Berficherung gelegen, vnnd 
laffen fich nit fo fchlechtlich obenn hin Vberrauſchen; Vber das es yezo 
nunmehr mit denn gränizen weit ain anndern ftannd, allß nur vor mes 
nig Jaren, da die Ordnung, dauon ain Er: 2a: melldung thuet, Zum 
thayll gehallten worden fein. möchte, erraicht hat. Vnnd hallten Ir Frl. 
Dil. gännzlih darfür, weyll es yeder Lanndtfchafft allhie allain vmb 
denn auflauffennden Bnncofften Zethuen, Es follte fih finden, da die 
Berungen, welche von difer Zeit unnder denn Khriegsabraittungen vnnd 
fonnfft, da man offtermall in Grännicz vnnd' Khriegsſachenn gefanndte 
an rer Khay. Mt: Hoff ſchickhenn, dieſelben auch offt etlich wochenn 
vnnd Monat dauffen verziehen müffen, denn lannden gemainclich alle 
Jar aufganngen, Item der gränicz Khriegsrath vnnd erhalltung fonnders 
bar erfordert, gegen difem Hofffhriegsrattftathallten, das es nit vill ain 
wenigerd treffenn follte. So fein die Herrn Hofffhriegsrätt vmb Jr bes 
folldung auch gewißlich nit zubenceyden, Bund, wie Ir Frl. Drei. befins 
denn, mehr dahin genaigt, Ire ftöllenn anndern zuraumen, allß das 
ſy fih etbo damit vnnd dabey vill belufftigenn oder bereichenn möchten. 
In Summa, Jr Frl. Drl., alle die diez ortd auf erfarung reden khön— 
den, es mit anngeczogennen Hofffhriegsratiftat, Da fy annderft bey dep 
wefennd noch lenngerer Administration erhalltenn werden wöllen, Zu der 
angerzogennen Beränderung khaines weegs khommen laffen; darundter 
dann die Khriegs Gannzley, all die Ir Bnembörliche abfonnderung has 
benn mueß, auch in alberg Zuuerftehen; vnnd vmb das man von derſel— 
ben expedition auf ain Zeit herumb fouill fchreiben und arbeittenn müeſ— 
- fen, allain dem Jenigen die Schulld Zuzumeffenn ift, dad mann in Bill 
weeg nit daß gelaiftet onnd vollzogen, fo der gebüer nach Bnngefchaffter 
an Im felbs billich geſchehen, vnnd damit die in widrigenn fall verur« 
fachte villfälltige mhüe vnnd arbeit verbleiben follen. Vber daß fo ift, 
wie ain Er: La: felbft unnderthänigift woll waiß, dife Hofffhriegsrattd 
beftellung in dem Pruggerifchen Vniuersal Lanndtag, durd aller Dreyer 
Lannde Bollmechtige abgefanndten, mit ainhölligem Zeitigen Rath fürs 
nemblich darumb allfo befchloffenn worden, damit die im vorigen allten- 
ftand fürgeloffne Vnordnungen abgeftellt vnnd alles in beffern richtigern 
ftannd gebracht, darauf denen von Steyr fur fich ſelbs allain, one Ir 
der anndern Zwayer Lannde gleichformig approbiern vnnd guetthaiffen, 
Zuſchreiten nit: gebüern will. Dahero dann Ir Frl. Dei. gnädigift 
verfehenn, Sy werden ſich dicz orttd gännezlih Zu Rhue begeben, 
vnnd ‚mehr auff richtige erhalltung des Jennigen, fo brait mit fo 
groffer forg, müe vnnd arbeit gleichfamb Erft etlichermafn in würckh— 
lichen ſchwung gebracht, gehorſamblich wollgenaigt, all® auff dergleichen 
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Verännderung, die eben die ob anngedeüt allt Zuuor VBerworfine Bnord- 
nung wider mit fich Ziehen thätten, bedacht fein. 


Aus den Landtagsverhandlungen im H. u. StR. 


XXXVII. 
Schreiben Gregors XIII. Wahrſcheinlich an ſeinen Nuntius 
in Graͤtz. 1578. 


Cum non solum per Status Serenissimi Archiducis Caroli, sed per 
alia quoque multa loca, etiam in longinquis regionibus, presertim 
Rom&, cum summa admiratione ac dolore Summi pontificis, Collegy 
Cardinalium, et omnium catholicorum sparsum sit, suam serenitatem 
importunis prouintialium suorum petitionibus ac protestationibus com- 
pulsam, non modo predictis prouintialibus, uerum etiam alijs, exer- 
citium confessionis angustan® libere concessisse — ita ut nunc multi, 
ea pccassione arrepta, Religionem innouent, Principis imperium ne- 
gligent, rumores excitent, et omnia pro arbitrio agant. Quod sua Se- 
renitas re bene ponderata, et conscientia sua, que animum stimulet 
ac pungat, diligenter examinata, ad anim» sue salutem tutandam, 
quam omni re chariorem habeat, firmiter statuerit, eam boni ac pij 
animj suj woluntatem erga Ecclesiam ac religionem catholicam, in qua 
natus, baptizatus, educatus sit, ac mori constanter uelit, quam Deus 
cordis perscrutator nouit et intuetur, publico scripto etiam hominibus 
manifestare, euualgare, ac testatam facere, ut omnem conscienti® scru- 
pulum ab anima sua eximat, ef eam coram Deo et hominibus imma- 
culatam reddat; Se summo et ardenti desiderio a principio suj regi- 
minis usque semper expetisse, ut in ditionibus suis omnes in religione 
uniformes essent, et in ea fide catholica permanerent in qua maiores 
ipsorum uixerunt, et feliciter ad Dominum migrarunt.. Sed quod per- 
spexerit, prouintiales suos in exercitio confessionis angustare animo 
ita obdursto et obfirmato ac pertinaci fuisse, ut nullis rationibus ac 
modis ab eo deduci et ad gremium Ecclesi&® catholice, a qua se dis- 
iunxerunt, reduci potuerint, licet Serenitas sua illos sepius adhor- 
tata sit, ac precibus contenderit ut resipiscerent, el uia errorum re- 
licta ad ueritatis semitam redire uellent; imö quod illi pertinaciter 
su2 opinioni adherentes, non solum in malo proposito perstiterint, 
sed etiam importunis ac molestis petitionibus et extorsionibus suam 
Serenitatem eo adegerint, ut illis in Comitijs Graetiensibus anno 72, 
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et hoc anno 78 in Murepontanis quasdam libertates in religione per- 
miserit, Quarum postea suam Serenitatem, ad seipsam reuersam et 
aliunde a fidelissimis propinquis et amicis admonitam, ac l»s® con- 
scientie culpam examinantem grauiter penituerit, plurimum dolendo 
de prefatis extorsionibus Simoniam maxime sapientibus. Ba propter 
Deo arcanorum conscientie sus perscrutatore ac julice in testem in- 
uocato, declarat sua Serenitas et publice profitetur, se non debuisse 
nec potuisse prouintialibus suis quicequam in religionis libertate per- 
mittere: Cum eiusmodi negotiuni non & sum Serenitatis potestate, sed 
ab Ecclesie et Summj pontificis authoritate totum pendeat; ita quod 
concessiones siue permissiones ille inualide, inanes, ac nullae cen- 
send» sunt; quare iterum monere, hortari et orare prouintiales suos, 
ut desistant ab exercitio confessionis angustare, aliarumque haeresum, 
quo animarum salus confunditur et periclitatur, ac sempitern® vits 
et beatitudinis memores ac studiosi in Ecclesiam catholicam sese ite- 
rum recipiant, tanquam in tutum portum, unde uera salus, zterna 
uita, et beatitudo prouenit. Quod si proprias conscientias. negligen- 
tes id facere noluerint, illos sua Serenitas siquidem cogere non po- 
test, Domino Deo commendat, qui pro sua Glementia melius prospi- 
ciat, illos illuminet, ac uiam ueritatis ostendat, ut, & densa caligine 
ac mortis tenebris educti, lucem videant et uitam accipiant. 

Interea tamen mandat illis seriö ac sub pena oflensionis gratis 
sus, vi nullos alios, siue sint subditi illorum proprij siue alij cuius- 
cunque generis uel sexus homines, Rustici, Mercatores, Ciues quorum- 
cunque locorum ac ciuilatum. nulla prorsus excepta, ad huiusmodi exer- 
eitium, sive Conciones, et scholas admittant, item, ut in nullas omnino 
ecclesias, parochos, aut alios sacerdotes catholicos sub ullo pretextu, 
etiam aduocalie, sese intromittant, molestent, aut impediant. Cum 
enim iam se ab Ecclesia catholica segregauerint, nihil cum ea com- 
munionis amplius habent, et iura in ecclesias, que illis, dum catho- 
liej erant ex fundatione maiorum obuenibant, amiserunt, item ne iura 
parochialia siue alia munera ecclesiarum catholicarum sibi publice . 
uendicent et usurpent; quibus in rebus, suam Serenitatem contra 
in obedientes grauiter animaduersuram. Similiter se iniungere sub 
grauissimis penis omnium Ciuitatum, Oppidorum, pagorum, Sty- 
rie, Carinthie et Carniole utriusque sexus incolis, Ciuibus, Mer- 
catoribus, Rusticis, ut in fide catholica. et auita religione perma- 
nere, Ecclesie catholic® salutarem doctrinam, precepta ac monila se- 
qui, et Ordinarijs ac Pastoribus suis in iis rebus, qu@ ad animæ sa- 
iutem altinent, parere ao morem gerere debeant; interdicereque ma- 
xime, ne Gonciones CGeremonias et Conuenticula Lutheranorum uel 
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aliorum ha#reticorum sub quocunque pretextu accedant, nec filios 
suos ad illorum scholas mittant. 


Abichriftlih im H. u. StN. 


XXXVIII. 


Gutachten in Betreff der kirchlichen Einrichtungen. Wahr— 
ſcheinlich vom Jahr 1579. 


Discursus circa Statum rerum Ecelesiasticarum in Styria, Carinthia, 
Carniola, et in comitatu Goriciensi. 


Hae Prouinciae, Styria, Carinthia, et Carniola ex una parte flu- 
uij Drauae, ordinarium habent Patriarcham Aquilegiensem, ex altera 
parte Archiepiscopum Salisburgensem. Verum neuter Ordinariorum 
a memoria hominum, et citra has prouincias neque uisitauit persona- 
liter, nec uisitalionem aliquam vniuersalem nunquam habuit, neque 
etiam unquam uisitatores misit, nisi in casibus particularibas, et id 
raro. Quamuis aulem aliquot Episcopi in his prouincijs sint, nempe 
in Styria Episcopus Secouiensis, in Carinthia Turcensis et Lauantinus, 
in Carniola Labacensis, Tergestinus, et Petinensis; Verum hi Epis- 
copi exiguas habent Dioceses, extra quas nullam habent in his pro- 
uincijs facultatem; Ita quidem ut totae ferd prouinciae per Archidi- 
aconos’ prouideantur, nempe Styria ultra Drauum, per Archidiaco- 
num Aquilegiensem; citra Drauum uero per Archidiaconum Salis- 
burgensem; Idemque fit in Carinthia, ubi tamen Archiepiscopus Sa- 
lisburgensis duos habet Archidiaconos, Patriarcha autem unum habet 
in Carinthia, et alterum in Comitatu Goritiae. Etsi uerò tranquillis 
temporibus, antequam irrepsissent haereses, Archidiaconi praedieli 
sufficere potuerunt. : At hoc tempore tantis haeresibus grassantibus, 
et omnia perturbantibus, videntur isti Archidiaconi in rebus Eccle- 
siasticis administrandis non sufficere, idque infrascriptis de causis. 
Primo, quia sunt soli, nec habent certos nec salariatos assessores, 
unde fit ut careant consultoribus, et minus authoritatis habeant ; Se- 
cundo. nulla ipsis Archidiaconis constituta sunt salaria, sed ex pleba- 
nijs, quae illis uti plebanis collatae sunt, sustentalionem querere co- 
gunlur, quibus cum occupantur minus Archidiaconatui operam im- 
pendere possunt; tertio, cum prouinciae istae late pateant, opus es- 
set, ut Archidiaconi, Commissarios ad inquirendos uarios deffectus 
circa Ecclesias Parochiales, et plerunque etiam Tabellarios mitterent ; 
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ad quam rem sumptibus opus esset. Quarto non apparet quali Tacul- 
tate predicti Archidiaconi; ab ordinarijs suflulti sunt, an nimirum 
plenam uel sufficientem facultatem habeant, maximè qnoad Prelatos, 
quorum plerique emendatione indigerent. Imo pleraque sunt mona- 
steria, non solum ab Archidiaconis, uerum etiam ab ordinarijs exempta, 
quorum generales in longinquis regnis habitant. Quinto hi Archidia- 
coni non uidentur habere facultatem erigendi seminaria, neque Ordi- 
narij seminaria in his prouincijs erigunt, quod tamen ex constitutione 
Concilii Tridentini fieri deberent; Vnde fit ut idonei presbiteri diffi- 
eulter inueniantur. Preterea saepe incidunt casus circa alienaliones 
rerum ecclesiasticarum, in quibus casibus Archidiaconi non uidentur 
habere sufficientem facultatem, sicut nec in alijs casibus episcopali- 
bus. Sexto. uidetur expedire, imo necessarium esse, ut ordinarij saepe 
inquirerent, quomodo negocia Ecclesiastica per Archidiaconos tracten- 
tur; Verum cum ipsi in has prouincias non ueniant et rarö quenquam 
mittant, mirum non est, si negocia plerunque male procedant. Sep- 
timo quoties contingit aliquos praesbiteros ad Plebanias presentari, 
solent tales cum presentationibus Salisburgum mitti et illic examinari 
et confirmari, cum tamen hoc in istis Prouincijs commodius fieri pos- 
sit, tum propter notitiam personarum et Ecclesiarum, quibus praefi- 
ciendi sunt, tum etiam propter graues itineris sumptus. Et dum ii 
Salisburgi et in itinere longius detinentur, interim Ecclesiis sibi col- 
latis intendere non possunt. Hinc uidetur consultum, ut Sancliss. D. 
N. Nuncium in his prouincijs continuo haberet cum plena potestate, 
qui defectus omnes suppleret, Aut ut in qualibet Prouincia Episcopus 
constitueretur; Quod eo facilius fieri posset, cum alias sint Episcopi, 
licet districtus eorum sint exegui; posset ergo Episcopus Seccouien- 
sis tolius Styriae citra Drauum Episcopus constitui, similiter in Ca- 
rinthia Episcopus Lauantinus uel potius Gurcensis, In Carniola uerò 
Episcopus Labacensis, cui etiam pars Styriae et Carintbiae ultra 
Drauum existens subijci posset, saluis tamen iuribus Episcopatus Ter- 
gestini et Petinensis. Et ut comitatus Goritiae proprium quoque ha- 
beret Episcopum, posset Episcopalui tergestino comilatus ille cum an- 
nexis dominijs subijei. His Episcopis subijcienda essent etiam mo- 
nasteria exempta. Haec si placerent S. D. N., opus foret maioribus 
prouentibus his Episcopatibus prouidere, vi tam latis Prouincijs ad- 
ministrandis sumptlus illis non deficerent: Quod si haec uia consti- 
tuendorum Episcoporum non placeret, saltem Vicarij Generales ab 
ordinarijs, nempe Aquilegiensi et Salisburgensi, cum plena facultate 
Episcopali constituendi uiderenlur. Et his quidem Vicarijs à suis or- 
dinarijs necessarij sumptus prebendi essent, ut possint Consistoria 
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erigere, et Assessoribus et Notarijs salaria prebere, et mittendis Com- 
misarijs et tabellariis sumptus prestare. Super his omnibus Reueren- 
dissimus D. N, Apostolicus, bic existens, audiendus et consulendus 
uidetur. 

Im Haus- und Staatsarchiv. 


XXXIX. 


Don der Fl. DI. Vnſers gnedigiften Herrn wegen denen von 
Herrn vnnd Nitterfchaft des Fürftenthumbs Steyer, Sich 
zu der Augfpurgifchenn Eonfefion befhennendt, zu vbergeben. 


Bon der Fl. DI. Vnſeres genedigiften Herrn wegen derfelben gehor— 
famiften Lanndfchafft, der augspurgifchen Gonfefion zugethban, hiemit an— 
zuzaigen, das Jr Fl. DI. Jr der Landfchafft vndterthenigiftes flechen vnnd 
bitten mit Ranndtöfürftlihen gnaden angefehen, Namblih alfo: Ob wol 
Ir Fl. Di. in ieczt werundem Lanndttag den zehenden December Anno 
achtzigften, ain decret ausgeen und bemelter Lanndtfchaft anhendigen laf- 
fen, darInnen fih Ir Fl. DI. erelären, wie manns hinfüro in Religions 
vnnd Andern Inn bemelten decret angezogenen fahen halten -folle, fo 
wollen doh Ir Fl. DI. auß allerlei Hochwichtigen Vrſachen bemeldtes 
decret hiemit gnedigift einftellen vnnd alles wefen In den ftandt, wie es 
vor Dato ermelts decret gewefen, gnedigift noch verbleiben laffen, Treus 
lich und vungeuerlih. Das foll man fih zu Irer Fl. DI. gehorfamift 
verfehen, und derfelben darumben trauen vnd glauben. 


Decretbum 20. Archiducem 
Wolfganng Schrannz, Doct. 
3. Februar U. 81. 


P. Wannzl. 
In ver Anm. 100 angeführten Hanpfchrift ver k. k. Hofbibliothek. 


XL. 


Erzherzoglihe Erklärung auf eine Vorſtellung von Bürger⸗ 
meiſter und Rath der Stadt Grätz. 


Bon der Fl. DI. vnnſers gnedigiſten Herrns wegen. N. Burgermai— 
ſter, Richter vnd Rath ſambt Irer angeherigen Burgerſchafft alhie auf 
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dero an geftern veberraichtes bittliches anlangen gehorfamift anzuzaigen : 
bechftermelte Jr Fl. DI. beiten fich zwar khaines folchen Replicirens oder 
importunirend zumall vndter Jrer Fl. DI. yeczigen Aufbruh, da man 
fonften mit anderen wichtigen fachen vberladen geweft, fondern vill meh— 
rerd des billichend respects und fehuldigen gehorfambs zu Inen verfehen, 
In fonderer gehorfamifter erwegung‘, dad Sy Jungft vor difem rer Fl. 
DI. gnedigifte und entlihe mainung von derfelben Gehaimben NRäthen, 
fo wol mündt= als fchrifftlich ditsfalls veberflüffig vernomben. Wie nun 
diß alles khain unbedächtliche newerliche befchwärung, viel weniger ain 
folche Coarctation deß gewiffend, das es hieuor gethanen gehorfamiften 
vertrojtung zuwider, fondern bleßlich des bieuor in allen fürgeloffnen re- 
ligions tractaten außtrudhlich befchechnen vorbehalts würdhliche Conti- 
nuation vnd lauttere Erclärung, ſolches auch zu ainicher trennung des 
Politifhen weeſens mit nichten Zudeütten ift: Alfo laffen es Ir Fl. DI. 
nochmallen vnd für allzeit darbey gnedigift verbleiben, wiffen fich auch 
fambt dero Rätten des yenigen, was etwo bej lebzeit weilland Khayfer 
Ferdinanden, Ires geliebten Herrn vnd Vatters, hochloblichifter gedecht- 
nus, in religione hinc inde fürgeloffen, auch wie weitt Derfelben gegen 
yecziger Zeit religion fand von einander, nit weniger alls ſy die Supplicans 
ten vnd alfo gehorfamift zu erinndern, das Sy wol leiden und wintfchen 
mechten, es yecziger Zeit nit allain in religion, fondern auch in Politi— 
fhen fachen noch alfo, wie felbiger gulden Zeit Zufchen und Zufpüren 
weret; Wurde es zweifeldohne auch darbej müche vnd arbait nicht bes 
törfft haben, mit fonderer befrembdung des anzugs, alle ob Jr FI. DI. 
durch vorbefhehne Bruggerifche gehorfamifte vertroftung (: Sy die Stett 
und Märdht auffer der infonderhait vermelten religions separation in 
Irem gewiffen nit Zubefhwären :) Inen denen Stetten und Märdhten 
Zugleich, wie denen andern Zwayen Stenden von Herrn und Ritterfchafft, 
dad exereitium der Augfpurgerifchen Confession verwilliget, vnd Inen 
derowegen hinfüro khain härl zu khrimen austrudhlic zuegefagt hetten. 
Seytemall ſolches mit allain an Ime felbft ain vnerfindtliher Anzug, 
fondern ain vaft ftraffmäffige verfherung Jrer DI. lauttern fürftlichen 
‚wortten ift. Mit gnedigiften vnd ernjtlihem auferlegen, fich derley ſtraff— 
mäffiger illation und einfürung binfüro gänzlich Zuenthaltten, auch fid 
numehr ohne ferrerd cunctirn gänzlich Zu rhue Zubegeben, vnd fid des 
von Gott felbit anbeuolchnen fhuldigen gehorſambs zuerweifen, damit im 
Widrigen fall nit nott thue, die fcherpff fürzufheren, vnd folche mitl an 
die Handt zugemben, die Inen, alld den ungehorfamben und widerfpänis 
gen, all zufchwär fallen mechten, Inmaſſen dann Sy die Supplicanten 
auf den fall folches Ires ſchuldigen und verhoffenden gehorfambs zu hechit- 
ermelter Irer Frl., alld Jen von Gott gefezten Erbherrn und Landsfür— 
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ften, fich aller gnaden vnd güctte, aber im widrigen fall des widerigen 
genczlich Zuuerfehen, deffen auch hiemit entlich vergwift fein, das es auf 
folhen letften fall Jr Fl. DI. für fhain religion, fonnder ein Purlauts 
tere rebellion fachen haltten, auch gegen denen Bebertrettern ohn allen 
respect mit ernftlicher vnabläfflicher ftraff nach allen vngnaden verfahren 
wurden. — 25. Aprilj 1582. 


— — — — — 


XLI. 


Erzherzogs Wilhelm von Bayern Schreiben an den Kanzler 
Wolfgang Schranz. 


Mein genedigen grus zuuor. lieber D: Schranncz. Ich hab Mid 
In dem cleinen Auſzügl eurs Ratſchlags, ſo Ich Mir gemacht, beſſer er— 
ſehen vnnd nachgedacht, Finde den grundt darjnnen, vnnd ſonnderlich 
wann manns zuſamen hellt, Das eben ſo wol vnnd ehrer alles unglückh, 
wie angedeütt, vnnd albereit ſich jn vilen dingen ſehen laſſt, durch lannge 
tolleranz, conniuenz vnnd ſuſpenſion 2c. zugewartten, alls wann man es 
fortſeczet, vnd noch eherr. Dann nit zuhoffen, wann Sy ſehen die gue— 
tigkeit vnd forchtſamkeit des herrn, das Sy werden zu ruckh ziehen, Son— 
der vil mer Irem vermainten gewiſſen vnnd Eyfer nach, durch anraiczen 
Irer Predicanten, ye lennger ye mer forttſchreitten, Weil Inen die Frey— 
heit In vilen dingen vil lieber ſein wirdet, alls die ſchuldig gehorſam. 

Entgegen, da man all gemach wider Sy Procedirt, vnd ains 
nach dem anndern weg nimbt, auch ſich nit ſchreckhen laſſen wir— 
det, werden Sy all gemach ain andern Syn an ſich nemen müeſßen, 
vnd werden nit wiſßen, wie Inen geſchehen iſt. Möcht gar wol wiſ— 
Ben, was Sein l. auf diſen eurn Ratſchlag vermeldet, vnd was dar— 
aus Inns werch gericht worden oder nit, ob es auch den anndern Reten 
ſey comunicirt worden? Deßgleichen laſſt mich wiſſen, was ſeidheer Mei— 
nes verruckhens mit den Burgern furgangen, Vnd ob mann den zwaien 
Stennden oder den verordneten, die letſt vbergeben ſchrifft verantworten 
werde oder nit. Mein Schweſter hat Mir ſelbs geſagt, Herr Wolf von 
Stubenberg*) welle khurz auf das eingehend Jar hinwegk. Laſſt Mich 
wifßen, wen Ir vermaint, der fein dienft verfehen möcht, aufher des von 
Agrols **), den mah dann, wie Jch weis, nit haben will. So wollt 
Ich Inen den oder ain anndern furfchlagen, dieweil es auch ain fur 


*) Des Erzberzogs oberfler Kämmerer. 
+) Mageroll. 


XLH. Herzoͤg Wilhelms Schreiben an Johann Reinel. 64 


nembs Ambt., Vnd ob Mir die Schweffter gleichwol fehon gefagt, Sy 
wellen In khurz nit lafhen, vnd er fey vil gellts werth bei Irem Gemahel, 
So will Jh Jr doch mein meinung wol zuuerfteen geben, wann wir nur 
ain andern haben., Deßgleichen folle dev Zeugmeifter auch nit bleiben 
wellen, Alsdann fan mann ain Gatholifchen nemmen, vnnd der der Land— 
fchafft nicht verpflicht fey, wie difer, Sonnder allein dem Furften. So 
bald Ir höret, das er weg ftellet, So lafft Michs wifhen. Bleibt fonnit 
In dem allten vertrauen zwifchen vnns, und bin Euch mit al. 
Datum Mauttern den 17. Octobris 1582. 
Wilhelm xc. 


Entwurf im k. bayer. Haus-Archiv. x 


XL. 


Des Herzog Wilhelms Schreiben an P. Johann Reinel, Erz: 
herzog Carls Beicdhtvater. 1582. 


Mein genedigen grued zuuor, lieber Herr Hanna! Ich Bett eudy 
gern zum Abjchid ettwas vermeldt. So hat es die glegenheit nit geben, 
weil der Erczherzog vnnd andere dabei’ geweft, wie Ich an der fliegen von 
euch vrlaub genomen. Vnd iſt nemlich diß, das ch euch will treulich 
ermont vnd gebeten haben (weil Jr nit allein zum tail wifft, was ycz 
zu Gräcz ift Inn Religions fachen gehanndlet werden, fonnder auch des 
gannczen wefend queten bericht habt), Jr wollet, Im fall es fih lang 
fteden wollt, vnd ed von nöten fein wirdet, mit glegenheit bfchaidenlich 
anmonen vnd vleiffig follieitiren, damit man doch verfare und nit ſchläf— 
ferig fey; mie fih dann Sein 2. treulich zum Abſchid erboten, vnd ges 
wiflich leiten werden, daran Ich nit zweifle. dann wir vnns fonft, da 
ed nit volzogen werden folle, ain ſchwere bürd auf den hals laden wur— 
den, wie Jr es beffer wißt und verfteet weder Jh. Ich hab Mich offt 
bei Mir-felb8 verwundert, dad man In ainer folchen fach bifheer fo forcht⸗ 
fam iſt geweſt. Vnd ob Ich mol yez Irer baider guets hercz wais, So 
merckh Ich doch noch ſouil, das es auch hinfuron zu zeiten anmonens 
bedörffen wirdet, vud das man Inen ain dapffers Hercz mach, vnd das 
laiſten, was Sy ſich haben erboten, vnd vermercken laſſen. das gebe 
der Eewig Gott, Amen, wie Ich dann hoff, vnd daran nit zweiflen will. 
Ich hab Mich gegen baiden Ir liebden, weil Ich die kleinmüetigkeit ge— 
ſpuͤrt, allzeit vernemen laſſen, wie es auch an Im ſelbs nit bös, ſonder— 
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guet ift, Man dörffe darumb nit alles auf ainmal abftellen. So hab ich 
aber fchier forg, man werde gar zu lannafam geen. Wollt Gott, man 
volget den gueten Räten (den Cobenczl main Jch aber nit In Religions 
fachen, weil man In nemlich Thennen folle, man wolle dann mit geſehen— 
den augen blind fein.) Derhalben wellet thun, wie ein getreuer Beicht- 
vatter vnd Seelforger, deſſen Ader und Pflueg es ift; Doch das es nit 
auch Das anfeben hab, alld wollten wir das ſelbs gancz vnd gar regiren, 
fo andern furnemlich zuuerantworten gebürt (wie e8 auch gewiflich ge= 
ſchehen wirdet müeffen), Man treffe e8 gleich wie mann well, Innfonn- 
derheit aber bei Meiner Frau Schweffter, die gewiflih nit wenig thun 
fan vnd wirdet, wiewol es das anjehen nit haben ſolle; es menglt Jr 
doch gar nichts an dem verftanndt, nur an dem berzen *) vnd willen. 
So boffe Ich gengzlih, Sy werde Jrem zuefagen nachfomen. Es ift Mir 
Ir Seel (welche nit wenig In diſem werch Bericlitirt) fo Lieb als die 
meinig; Darumb jehreib Jch ſolches. Ich hab Jr vergangne tag ain mal 
lang vnd vil vor aefaget, auch, Meines verhoffenns, den grundt, wie 
Mich dann gedundht, Sy habs gar wol aufgenomen. So ift Sy ſonſt 
gar Gottsförchtig, Das Mir alfo nit zweiflt, wann Ir zu Zeiten werdet 
anmenen, Sy werde es thun; wiewol mer verdiennit dabei wer, wann es 
aus aigner beweanus gefchehe. Gebt Mir wider ain Anntwort, vnd 
ſchreibt Mir, was Jr verbhoffet, damit Ich deffto rhueiger ſey, Ich bab 
guete hoffnung, es werde alles gefcheben; wellen wir annderft nit, das 
vnns das woſßer gar Innd Maul gehe. Ich will auch Meines tails 
Gott treulich vmb genad bitten, wie Jr dann auch alle tbun follet, vnd 
on zweifl thuet. 

Ich hab zu Gräz vergebens gehört, es begern ettlich lutteriſch felbs 
dauon vnd hinwegkh, alld herr Wolf von Stubennberg, der zeugmaifter, 
D: Haugflain, vnd noch ainer, der Mir ycz nit einfellt. Ach Gott, wie 
fonndt man doch ain beffere glegenheit haben, Ir los zu werden, alla 
wann Sy es felb3 begern, weil mannd doch ſonnſt nit darf oder will 
angreiffen. wann Ich Jr herr were, Jch wollt Inen den Manttl nit zer 
reiffen, wollts fein laſſen hinziehen, vnd Inen mit dem Korn auf dem 
Schloß aus der Stat dad Glaitt geben; wollt aber daneben mit ehrftem 
vmb Gatholifche trachten, die man damı noch wol findet, wann man nit 
gar zu haidel fein will, und Die auch eben das vnd mer könnden weder 
dife Keczer. Thue Mich euch hiemit In eur gebett bevuelhen. Grüefft 
Mir den Nectorem und Patrem Nicolaum , 

Datum Mauttern den 17. Octobris. Anno ıc. 82. 

Wilhelm ir. 


Entwurf im kön. bayer. Hausardiv. 
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XLII. 
Herzog Wilhelms Schreiben an Erzherzog Earl. 1582. 


Durchleuchtiger Furft, freuntlicher lieber herr vetter vnd Brueder! 
E. L. fein yeder zeit mein freuntliche vnd willige diennft, auch alles liebe 
vnd guets zuuor. Vnd wünfch. derfelben von Gott dem Allmechtigen aim 
glückhſeligs guets News Jar, vnd alles dad, was Jr vnd den rigen, 
jonnderlich aber ren verfüerten Bnderthonen, zu Leib und Seel nuzlic, 
vnd guet ift. 

Ih hab auch aus Doctor Schrangzen Schreiben herzlich gern ver- 
nomen, Das E. %. Fre Religions Sachen vnd fonnderlich mit der Bur- 
gerfchafft continuiren. Der Almechtig Gott geb weiter fein Göttliche 
genad darzue, vnd ſterckhe E. L. in rem Chriftlichen Vorhaben. Bnd 
ob Mir gleichwol nit gebürt, jonnderlich aber ungefragt, E. 2. zuraten, 
alls die rem verjtandt nach die fach nit allein beffer verfteen, Sonnder 
auch vernünfftige guete Nät bei jfih haben. So hab Ih doch von E. 8. 
vnd Jrer Gemahel mermals verftanden, das es derfelben nit zuwider fey, 
wann Sch zu zeiten auch Mein weis darein Ploder *), dieweil Ichs auch 
auffs wenigift, alld Gott waig, treubherzig vnd guet maine. _ 

Bnd wie Ich der Sachen nachdendhe, hallt Ich das noch fur das 
befte Mittl, fo E. 2. auch vor der Zeit von Meinem herrn Battern felis 
gen, E. 8. Brueder Ferdinannd, Mir vnd E, 8. Neten ift furgefchlagen 
worden, Das E. 2. nemlich das Schloß zu Gräcz vor allen dingen mit 
drey oder 400 queter und Gatholifcher Soldaten beſeczen, and dardurch 
Sy vnd die Jrigen zum tail verſichern, zum tail auch zu aller furfal— 
lender not zugebrauchen haben’; Dieweil Mir nit zweiflt, Ir Heyligkeit 
werden E. L. ihrem zueſagen nach nit laſſen, alls Mir dann der Nun— 
tius zu Gräcz eigenntlich verſprochen. Vnd damit es den Lanndleüthen 
vnd anndern (welches E. L. biſheer nit wenig darunder bedacht) nit den 
Verdacht mache, alls Sey es auf Sy angeſehen, vnd ſich vileicht (des 
Ich doch gar nit vermuetten kan) deßwegen auch ettwas vnder ſtienden, 
Daun Ich zu Gräcz ſouil verſtanden, das Sy gewiſlich nichts thättlichs 
wurden furnemen, So deicht Mich, Mann ſolle die Sach dahin richten, 
Das der Kaiſer E. L. ſchrybe vnd vermelden lieſße, wie dieſelbig ſouil In 
erfarung hetten, das der Frid mit Perſia nun mer gewis ſolle gemacht 
werden, vnd das die Türgken auch auf der Grenicz (wie Ich dann fur 
gewis bericht bin, das dem alſo ſey) vngewondliche Preparation machten, 


*) Plaudern 
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vnd Mann fich anders nichts alld ained vnuerfechnen Einfalld vnd Beld- 
zugs zubefaren bett. Derhalben dann auch Jr Mt. deſſto mer eillendten, 
Iren Brueder, den Erzherzog Marimilian, furderlich hinab zuordnen und 
diefelbig verwalltung einzuraumen; Derhalben Jr Mi. €. L. freuntlich 
ermoneten, Sp wollten kains wegs vnderlaſßen, fonnder furderlich die 
Grenicz vnnd anndere furneme Heüßer, Sonnderlich aber derfelben haubt— 
ftat vnd Schloß Gräcz, gleich anfangs allabald notwendig, vnd befker 
alls bifheer, beferzen, mit merer auffuerung vnd anhang, So ift allddann 
fain zweifl, es werde ſich niemannd dawider was vernemen laffen. Woll- 
ten €. 2. dann die anzal knecht anfangs nit alle zu gleih Ind Schloß 
legen, So möchten Sys auf die negft gelegnen heüfer verordnen, vnd 
allsdann ainzig wider nach Gräcz ziehen machen; wie man dann guete 
glegennheit und Mittel allzeit finden fan. Bnd da E. 8. den lanndtag 
fo lanng könndten auffchieben, bis das verricht wurde, were e8 bei Mir 
‚ gar guet, Dann Sy fonnjt vermuettlich allerlei möchten furbringen, das 
E. 2. allsdann leichtlich andere gedanden machen möcht. Da €. 8. auch 
die Guardi fterdhen, oder die Hartfchir annemen wollten, wurde es auch 
gar wol zu der Sachen taugen; vnd zweifl nit, der Babſt wurde nit wes 
niger zu ſolchem, all3 zu der Befaczung auch gern belffen. €. L. ftelle 
Ich auch zu bedendhen, ob es nit zuthun were, Im fall die Burger, fo 
auf gefchafft fein, vmb lengern termin wurden bitten, ob es nen nit 
auf ettlih Monat were zuezulaſſen, Damit man den lanndleüten die 
ſterckhung der befaczung auch deffto weniger fufpect machet. Vnd da E. 
L. alledann erft ain lanndtag auffchriben, vnd die notdurfft mit den 
Stännden, ſonderlich mit den Steten und Merdhten, hanndleten. Es 
möcht auch vileicht nit vnratfam fein, Das zu ſolchem landtag der Kai- 
fer, Erzberzog Ferdinannd, Salzburg, ynd wer E. 2. von befreundten 
vnd benachbarten gefiell, auch Ire Gefandten abordneten; Doch auf E. 
L. vorgeend begern, damit es den landleüthen deffto mer ſchreckhen vnd 
E. X. deffto mer anſehens machet. Doch mühte das allsdann volzogen, 
vnd mit Inen den landleütben nit difputivt werden, was E. X. vnd die 
AUbgefandten fich entfchlüfßen. Vnd nachdem vilmals durch Sy Die Stänndt 
der Nitterfchafft bifheer E. 8. Conceſſiones fein anderft Interpretirt und 
Practicirt worden, In dermaffen, das E. 8. letflich aud In Pollitifchem 
wenig gehorfam bei Inen haben wurden, So were, Meined erachteng, 
gar guet, Das ih E. L. nochmals gegen Inen fehlieflich, doch dergeftalt 
erelerten, Das E. 2. allzeit jo wol und mer alld Sy, die Interpretation 
hetten, wie Sy aind oder das annder verftceen follen; Vnd das man 
Inen zuueriteen gäb, das alle Gonceffiones bifber darumb Inen eruolgt 
weren, Das Sy nit allein fur Jr Perfon In Irem vermeinten gewiffen 
derhalben deſſto mer verfichert, Sonder auch In anndern Bollitifchen 
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Sachen, E. 2. deſſto mer gehorfamen follen; So were aber vaft das 
widerfpil In ainem vnd andern nit allein daraus eruolgt, Sonnder het= 
ten alles nach rem Synn auf gelegt haben wellen, welches E. 8. nit 
gemaint; Sonder weren verurfacht, ain Newe Declaration aufgeen zu 
laffen,. unnd alles vorigs zu cafliren. Die Föndten nun E. &. nach weis 
terer beratfchlagung, vnd da Sp wellen, dem Religion Friden (der diß-. 
fall8 €. 2. zum beiten) gemes alfo richten vnd ftellen, das Sy allzeit 
glegenheit hetten, Jeder zeit gemach ettwas dauon zufchneiden, bis & 2. 
enntlich alles nach Jrem Willen gericht betten. Doc, fteet diſes alles zu 
E. 8. freuntlichem gefallen und nachdendhen, und Ich thue Mich derſel— 
ben ganz freundt vnd dienſtlich beuelhen. 
Datum München den 29. Decembris. Anno ꝛc. 82. 

E. 2. a 
dienftwilliger Vetter vnd Brueder 
' Wilhelm x. 


Entwurf im £. bayer. Hausardiv. 


XLIV. 
Herzog Wilhelm an ven Canzlar Wolfgang Schranz. 1582. 


Mein gn. grues zuuor. lieber Dr. Schranz! Eur Schreiben vom 
12. diß ift mir vor ettlich tagen wol geanntwurt worden. So hab Ich 
die beilagen auch durch lefen, und bedandh Mich der vleiffigen communis 
cierung. hab herzlich gern veritanden, das diſes befchwerlich wefen noch 
in fo gueten terminis fteet, Vnd das Mein herr Brueder fo hriftlich und. 
beftenndig mit feiner Authoritet billicher weis verfert. gewiflich wirdt es 
erhallten werden, wann man jn guetem vertrauen zu Gott, und mit gue— 
tem zeitlichen Rat das werch continuirt. Ich ſchreib Mein torheit Sei— 
ner lieb ſelbs zue, was Mich yziger zeit zuthun gedundht; wirdet euch 
on Zweifl onuerhallten beleiben.. Doch fteet e8 alles zu Jr l. vnd derfelben 
verftendigen treuherzigen Net weiterm bedendhen; Will aud derſelben die 
wenigiſt ordnung nit geben haben, 

Meiner Schweſſter ſchreib Ich auch des hofgeſinds halben, Damit 
man ain mal verfare, wie Ich zu Gott verhoffe, dieweil Ich doch daſelbs 
gar kain verhinderung ſihe, 

Des Kaiſers Anntwort iſt (wie ed an demſelben ort der brauch) sa- 
tis frigida. Gott geb, dad man defjelben ortts jn folchen wichtigen und 
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geuerlihen Sachen ainen merern ernnft vnd enfer erzeig; fonft wirdet es 
gewiflich Fainen beftandt nit haben, 

Das der Sehaftian Grafft fo quete vertroftung befomen, Thue Ich 
Mich bedandhen; hoff er werde nuczlich und wol dienen fhünden ; wo nit, 
fo lafft In wider binziehen, wo er berfomen. 

Dem herrn Bifchof von Gurch, Marſchalch, D. Waltbero, Rectori, 
Batri Johann; & Nicolao wollet allen ain Nev Jar wünfchen vnd mein 
fruntlichen vnd genedigen grues vermelden. Vnd ob ch wol gar wol 
wais, Das es fained Anmonens bedarf, Sp beger Ich doch allein, das 
Sp wellen treulich alfo verfaren; vnd do der Paum ſchon nit von dem 
erften ftreich fellt, Darumb nit nachlaſſen, fonnder treulich arbeiten. Das 
wirdt Consiliarus magnus et admirabilis nobis natus puer euch vnd 
nen zu feiner zeit reichlich vergellten., und Jch bleib euch, und den eurn 
fonnderlich mit allen gnaden und quetem zugetban. Datum München den 
29. December Ao. ıc. 82. \ 

Entwurf im E. b. Hausarchiv. 


XLV. 
Herzog Wilhelm an den Beichtvater P. Johann Reinel. 1582. 


Mein an. grucd zuuor. lieber Pater Joannes! eur Schreiben hab 
Ich bei Meinen Diener wol empfangen, wie dann darauf Anntwort volget. 

Vnd erftlich beger Ich, das Ir wellet alfo vertraulich verfaren; und 
hoffe zu Gott, weil die Sach mit den Burgern fo wol von ftat geet, wie 
Ih aus des Schranzen Schreiben verftanden, cd werde in diſem Newen 
Jar noch vil guets mugen aufgericht werden, Darzue der Allmechtig Gott 
fein gnad geben mwelle! So verhoff Ih, Mein Brucder und Schweiter 
werden alfo genzlich verfaren, alls Ih Sy dann In vorigem vnd his 
gem Schreiben ermonet. Sonnderlih hab Ich gleich wenig tag daruor, 
ehe mir diß Schreiben von euch fomen, der Schweiter des hofgefinds hals 
ben auffurlich gefchriben, wie Dr. Schranz waid. Gott geb, das es vil 
würde. Schreib auch hieneben dem Marfchalh auf eur quetachten, das 
es ain mal recht von flat nieng, wie Ich dann hoffe, es werde gejcheben. 
Die Indulgentiad hab Ich Meiner Gemahel und Schwefter zuegeftellt; 
die fein gar fro vnd thun fich deſſen bedanden, fih auch fambt Mir euch 
allen In eur gebett beuelben. 

Wie fich der vermaint Churfurſt zu Golln *) erzeigt, Mag ich nit 





*) Der abgeiegte Gebhard. 
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fchreiben, Aber lieber wollt Ich wainen. Will gern feben, wie wir Ca— 
tholifche und erzeigen werden? glaub aber wie all mal. Ich thue bei 
dem Kaifer, Erzberzogen, Babft, Tryer und andern, was Ich mag, hab 
aber, auffer Ir Heyligkeit noch wenig beiftandts. 

Datum München den 14. Januarij Ao ıc. 83. 


Entwurf im k. b. Hausarchiv. 


XLVI. 


Herzog Wilhelm an den Hofmarſchall, Grafen 
von Thurn. 1583. 


Mein gn. grues zuuor. lieber Hr. Marſchalch! Ich hab euch gleich» 
wol vor der zeit gefchriben, verhoffe auch, es fei euch wol zuefomen. 
Mach Mir auch noch gar Fainen zweifl, wie Ich euch erfhenne, Jr werdet 
euch die fach angelegen fein laffen, Nachdem Ich aber verftehe, das als 
bereit vil Gatholifche zu Gräz vmb dienft anhallten, vnd Jch auch mein 
guete nachfrag haben will, folche feüth zubefomen, So hoffe Ih, Jr 
werdet mit den befezungen der dienft nit gar zu forgfeltig fein, oder alle 
in summa perfectione (wie es gleichwol fein folle) haben wellen, weil 
man auch an den Lutterifchen, fo bifheer gebraucht worden, on zweifl ge= 
nugfam wirdet oder wurde zu reformiren haben, vnd nit alles in fo gue— 
ter richtigfeit fein, wie es billih fein fol. Dann gewiflich, wo das Herz 
aufrecht, Gottsforchtig, gehorfam vnd guet, da würdhet Gott mit; Wo 
es aber voller lift, Kezer und fehwermerey, aufrüerifch vnd ftettig, wie bei 
den Kezern breüchig, da fan vnd wirdt Gott nit vil fegnen. Alſo das 
fain Zweifl, wann man (wie Jch hoff) auf das haubtftudh fehen will, 
es werde alles wol geraten. Sch fag aber auch nit, das man nit bes 
dechtlih bandlen, oder die leüth, da mans haben fan, nit aufflauben 
folle, Sonder wollt allein gern, das man nit gar ain geringen mengl, 
vnd der fich verbefjern möcht, anfehen folle, weil e8 auch bei andern on 
Zweifl gefhicht. Vnd das hab Ich euch aus fonderm vertrauen zuefchreis 
ben wellen, und beleib euch Jeder zeit mit allen gnaden. 

Datum München den 29, Januarj Ao x. 83. 


Entwurf im f. b. Hausdardhiv. 
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XLVII. 


Herzog Wilhelm an den Hofmarſchall, Grafen 
von Thurn. 1583. | 


Mein gi. grues zuuor. lieber Hr. Marſchalch! 

Eur Antwortfchreiben ijt Mir wol zuefomen, daraus Jch herzlich gern 
vernomen, dad man mit dem hofgefind ain anfang der Mufterung mas 
chen will, des verſehens, es werde ſolches nit allein niemands vunbillichen 
fönden, Sonder Gott der Herr genad geben, das vil anders guets aud 
hernach volgen wirdet. Vnd ob Sch wol Meinem herren Bruedern nit 
maß furzufchreiben hab, wen Sy behallten oder vrlauben follen, So hab 
Ich doch, alls Ich zu Graz geweit, fouil verftannden, das die, fo auf 
Innliegender Berzeichnus nit die wenigiften fein, vpnd zu wünfchen wer, 
dad Sy weg wären; wie Ich dann Meiner frau Schwefter vor der zeit 
lenaft auch darauf andeüttung gethan, vnd Mich erboten, wie noch Jr 
Liebden mit andern queten leüthen zuhelffen. Allein geen Mir noch cette 
lich bericht ab, welche hiebei verzeichnet, oder eherſt hinach komen follen. 
Lat Mich auch zeitlich wiffen, was Jr fur leüth bedörffen werdet, Damit 
Ich Mich der notturfft nach verfehen müge. 

Das Ir alfo von Meinen wegen. mit Rofjen bemüchet feiet, bedankh 

Sch Mich zum höchſten, vnd will alles zu eur gueten glegenbeit erwart- 
ten. Allein wann Jr mir etwas fehidhen wellet, So thuet es aufs cheeft 
auf Meinen coften, bei aigem Diener, und dörffet3 nit auf meines Brue— 
ders Pfleg ſchickhen. 

Ich laſſe euch wiffen, das Mir, bald nachdem ich von Gräz anheimbs 
fomen, 3. aus denen Roffen, fo Ich mit Mir bracht, umbgefallen, nem 
lich des Kormentind, vnd der Fur, fo Mir Mein herr Brucder geben, 
vnd des von Agrols geweſt fein follen, fambt noch ainem; hab alfo faing, 
dem Ich trauen darf, alls eurn groffen Schimel, vnd des Kifls. Des 
ſchon veberfchidhten Puechs thue Jh Mich gleichffalld bedandhen, ji 
herrlich ſchön gefchriben, vnd gefellt Mir gar wol (allein fan Ichs nit 
lefen), will Mein liberei von eurn wegen damit zieren, vnd folches wider 
vergleichen ; wie Jr Mich dann berichten follet, In wen Ich euch wilfa- 
ren fan. vnd beleib euch heder zeit ganz wol gewogen, Datum Münden 
den 14, Martij Anno ꝛc. 83. 


Entwurf im f. b. Hausardiv. 


XLVII. An Ebendenfelben. 649 


XLVM. 


Herzog Wilhelm an den Hofmarfchall, Grafen 
von Thurn. 1583. 


Bon Gottes genaden Wilhelm, Pfalzgraue bey Rhein, Herczog In 
Dbern vnnd Nidern Bayın ꝛc. 


Vnnſern günftlichen grucd zuuor. Wolgebornner, Befonnder lieber! 
Wir haben dein widerfchreiben empfanngen, vnd gern vernommen, das 
mann vnnder dem Hofgefindt mit der Muffterung aineft ainen anfanng 
gemacht, wie e8 auch ain gottſäligs werdh. 

Dieweil e8 aber allein die Ihenigen, welche, alld du anregeft, vnn— 
der deinem Beuelch, fein,. So fehen wir doch gar gern, das du mit vleis 
darann wareft vnnd befürdern thateft, damit auch mit denn anndern 
Procedirt, vnnd es alfo ſouil miglich ain gemain durchgeends werch des 
Ihenigen Hofgefinds werde, fo mit der Lutterifchen fect behafft; dann 
fonnft wurde mit difem der Sachen wenig oder nichtd geholffen werden. 

Was annder perfonen belanngt, würdeft du vnnſer Jungft erbieten 
verftannden haben; wie wir den der ꝛc. vnſer fchweiter hiefen fehreiben, 
Ir ib mitt 2, Fechen zuuerfehen, vnd wiffen jber das noch ainen treff= 
lichen gueten Koch, welcher fih aber gleichwol veber ain Jar nit gern da 
innen aufballten laffen wirdet; dem könndt mann ain zwen zuegeben die 
Gatholifh weren, diefelben jn folcher zeit zuunderweifen vnnd abzerichten, 
vnnd das wir auch fonnft noch mit ain zween gueter Köch ze= 
helffen verhoffen, damit man wider verfehen wer; wollte man dann 

"beineben vnns ain zween Junge Köch, die Iuft zum lernen hetten, herauß 
fhidhen, Solle verfürgung gefchehen, das Sy In vnnferer Kuchen ain 
Beitlanng zum Kochen gebraucht vnnd treülich vnnderwiſen wurden. 

Seindt alfo auf diß vnnd voriges nochmaln deiner erclerung gewert— 
tig. Vnnd wollten dirs, dem wir mit genedigem willen vorderft gewo— 
gen, zu wideranntwort nit verhallten. 

Datum München, den 4. Aprillis. Anno. 1583. 


Entwurf im f. b. Hausarchiv. (Es iR zu bemerken, daß die Entwürfe der meiften 
biefer Schreiben von des Herzogs eigener Hand gefchrieben finv.) 
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XLIX. 


Erflärung Namens des Erzherzogs an die Abgeordneten 
der Städte und Märkte. 1583. 


Bon der Für: Durl. ꝛc. Vnnſers gnedigiſten herrn wegen Guch ab- 
gefanten Bon Irer Fürl. Dht. Stött vnnd Märdhten albie Zugegen gne— 
dDigift anzuzeigen: Jr werdet euch fambt euern Principaln Zweifel ohne 
wol Zu erindern haben, Weſſen fich bechftermelte Jr Für. Dht. bieuor 
gegen dero Aigenthumblichen Stött vnnd Märdhten in Religion ſachen 
guedigift entfchloffen, das fy nämblichen in denfelben Iren Stötten vnnd 
Märckhten fain andere, dann allain die vralte Gatholifche Religion, denen 
Ir Für. Dht. ſelbſt Zuegethan, exereirt und geiebt haben wellen. Wie 
ſy nun nochmallen kaines andern gefünet, Alfo wellen ſy fich zu euch 
vnnd euern Prineipallen ganz gnedigift verfeben, denenfelben auch biemit 
alles fondern ernſts Mandiert und gebotten haben, Solchen Iren Durl. 
gnedigiften auferlegen allerdings Würdhlih und gehorfambift nachzuleben; 
Beuorab bey Berlierung eurer babenden Stött und Märdhtfreybaiten, 
auch Jrer Für. Dht. fchwären Vngnad vnnd ſtraff, euch ermelter Reli— 
gion halber bey E. Er: Ya: albie Augfpurgifcher Confession Zuegethas 
nen weder haimblich noch offentlich, in Fhainerley weiß noch wecg, vmb 
bilff, rath, nody that mit nichts Zubewerbeh, Sonder nun allerdings Zu 
thue begeben, und des fchuldigen gehorfambs in allweg Zubefleiffen. An 
ſolchen erftattet Jr Irer Fürl. Dht. ernftlichen willen vnnd Mainung, ges 
gen euch in allen gnaden Widerumb Zuerfenen. 

Alfo ift ed den 12 tag Decembris im 1583. durch mich D: Scrans- 
zen in beyjein bern Bifchouen von Gurgg, herrn hofmarſchalchen, Vnd 
bern D. Walterd denen Abgefanten von Stötten vnnd Märdhten in der 
bof Ganzlej Stuben de mane hora X. jtradhs nah dem Lantags für 
trag mündlich fürgehalten worden. 

Haus.» uno Staats-Archiv. 


P 2 


L. 


Bon der Fürl. Dhrl. vnnſers gnedigiften Herrnd wegen, N. 
Burgermaifter, Richter, Rath und Bierttlmaiftern, difer Irer 
Durl. Haubt Statt Gräz alhie Zugegen anzuzaigen: 


— — Dad nun binfüro Burgermaifter, Richter vnnd Rath, fambt 
denen andern Inen Bndtergebnen Burgern, auch dero weib und fhindern, 
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albie, bej verlierung Irer Haab vnd güctter zu gemainer Statt alhie Ge- 
pew würdhlich vnd vnabläßlich zu applieiren, der Landt Reith Stifft und 
Ires habenden religions exercitij durchaus müeſſig gehen, oder aber, 
welchen aus Inen folches nit gelegen, fondern fich anderer ortten Zube- 
geben gemaint fein wolle, das diefelben gleihwol voriger andeüttung 
Iren abzug von binnen nemben vnd Ir gelegenhait in ander weeg ſue— 
chen mügen; Doch dad Sy foldhes ain halbes Jar zuuor Irer Fürl. Dit. 
anzuzaigen vnd vor folchem Jrem abzug Jr Ambts- vnnd Gerhabſchaffts 
"Raittungen, auch Die vor difen vervorchten Peenfäll, depgleichen alle an— 
dere Sprich vnd vorderungen richtig zumachen, vnd dann in verkhauff— 
vnd abalienirung Irer Burgerlichen Heüfer albie hechftgedachter Irer Fri. 
Dri. lauttern bericht, wemb, auch in was wertt Sy diefelben Zuuerfhaufs 
fen oder Zuabalienien Vorhabens, Zuthuen fhuldig fein follen, benebens 
auch folche Burgerliche Heüfer, auf den fall angereggtes Abzugs, anderer 
geftalt nicht, dann allain kheüff- vnnd aigenthumblich, auch ſolchen Per- 
fonen, fo an Jr der Abziechenden ftatt und ftöll das Burgerrecht anzu— 
nemben vrbittig und qualificirt, aber beftandt und Nuzweis, oder in an— 
der weeg, dardurch die Manfchafft under der Burgerfchafft albie geſchme— 
fert werden mechte, khaines weegs nit hinzulaffen, für aind. 

Ufo auch vnd fürd ander fich bei vermeidung Irer DI. ſchwären 
vngnad vnd ftraff bei ainer Erf. Landſchafft alhie oder anderer ortten, 
weder haimblich noch offentlih, vmb-Hilff, ratt noch Thatt diſer rer 
Fürl. Dhrl. gnedigiften vnd entlichen resolution zuwider mit nichten Zu® 
bewerben, noch ychtes derwider, in fhainerlay weis noch weeg, ſchrifft: 
oder mündtlich, durch fuehfall oder in ander weeg, zu replieim noch zu 
attentirn, fondern fich allerdings zu rhue Zubegeben, vnd den jchuldigen 
gehorſam auf einen oder den andern weeg bieobftehunder maffen würdh- 
lich Zulaiften ond Irer Für. Dhrl. zu der bedrotten vngnad vnd ftraff, 
die dann gewißlich nit auffenbleiben wurde, die wenigifte Brfach zugeben. 


Haus - und Staats - Archiv. 


LI. 


Des Herzogs Wilhelm Entwurf einer Antwort ſeiner Schweſter 
an die Churfürſtin von Sachſen. 1583. 
Was belangt E. 2. getreue, guetherzige und Muetterliche erinnerung 


vnd warnung von wegen meines Gemahels Vnnderthonen In den Steten, 
fo fich zu der Augfpurgifchen Confeſſion befhennen, Bedanndhe jch mich 
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gleichwol derfelben; den jch hab Fhain zweiffel, E. %. mainen es Mit 
vns treulich und guet, wie wir es dann anderft auch nit verfteen fhan. 
E. L. aber nit verhallten, das mein Gemahel bifheer gegen difen leüthen 
anderft nicht furgenomen, dann was Sy, wie jch bericht, In crafft der 
Reichsordnung, fonnderlich aber der, fo man den Religion friden nennet, 
whol befuegt jft; vnd haben fein lieb auß genaden jren Bnnderthonen 
bifheer vhil mer zuegefehen und vberfehen, dann Sy whol fchuldig ge 
wefen; vnd gewiflich Fain Quterifcher Furſt wurde ſölchs gethan haben. 

Dann es wirdet vnſecn beren vnd Ritteritanndt In meind Gemahels 

lannden zuegelaffen, das Sy nit allein fih zu der Augfpurgifchen Con— 
feffion befhennen mügen, Sonnder das Sy auch diefelb bey Iren heüfern 
ond Güettern gleichfalls In den funff Haubtfteten, doch allein fur fich, 
Weib und Kinder bifbieher gebrauchen mügen. Mem Gemabel batt jun 
aber die ftett, alld ©. 2%. Gamerguet, In allen bewilligungen die der 
lanndſchafft In Religion Sachen beſchehen, yeder zeit aus fondern Br: 
fachen vnd ganz billich, fonderlich aber zu bewarung jrer lieb gewiffens *), 
zum anndern da das gemain voldh ain mal anhebt In Religion Sachen 
zu diſputiren vnd frey gelaffen wirdet, Fhinden fie leicht noch zu jmer 
ergern fhumen, vnd fuers dritt von wegen der befchwerlichen dirkhiſchen 
Nachberſchafft, die vnnder difem Schein leichtlich vrſach geben möcht, das 
ettliche furneme Stet an der Greniz der feindl. nachbarfchafft zu theil 
werden, wie laider zuuor dem hauß Defterreich offt befchehen jit. 
* Sch fehe aber endtgegen nit, das ein ainiger [uterifcher Furſt den 
Gatbolifhen Bnnderthbonen, fo In Iren landen vnd derfelben nitt wenig 
fein, geftatten, das Sy mögen die heilig Meß leſen laffen, oder fonft ei- 
nichen Gatholifchen Gottsdienft gebrauchen mügen, Sy feren gleich herrn, 
vom Adl oder Burger. So wiffen €. 8. felb wol, wie es ettwo zue— 
gehet, whan man die thür zu weit auf thuet vnd yzlichem feinem gewiſ— 
fen nach, was er will, glauben laftl. Dann ob mans ſchon mit des Lus 
thers leer anfengt, fo Beleibt es doc gar nit lanng dabei, Sonder man 
fombt von einem ellendt zu dem anndern; wie dann, wie jch ber, jm 
Reich yczo vil mer Galuinianer dann lutraner gefunden werden, vnd ſchir 
fouil glauben all® Predicanten fein; wie dann E. 2. Gemabel, alld wir 
verfteen, felb auch genug zuworen hatt, das die Galuinianer nit vber 
hannd nemen. 

Das auch mein Gemahel widertauffer vnd anndere Secten jn Geis 
nen lannden gedulden fol, daran wirdt E. L. nit recht bericht fein, noch 
vil weniger, das wir Gatholifchen den Babft fur vnſern Gott vnd feine 
Saczung höcher dann Gottes wort hallten. wollt Gott €. 2. wuflten, 


*) Hier it ausgelaſſen, entweder vorbehalten, over ausgenommen. 
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was der Gatholifch glauben vermag und Innhallte, zweiflt mir gar nit, 
E. 2. wurden vil annderd gefinnet fein, vnd jre Meinung ballt fharn 
laſſen, 

Letſtlich, das E. L. mir die ſchuld geben will, Glaube jch genczlich, 
Es wiſſen nit allein E. L., ſonder auch ſonſt menigclich, das mein ge— 
mahel ſich jeder zeit zu der wahren catholiſchen Religion bekhennt, vnd 
darjnn gancz eyferig Gott lob biſher erzeigt, alſo das Sein lieb meins 
vermonens oder anweiſens gar nit bedürffte, wie dann diß, wie E. 8. 
felb whol wiffen follen, nit weiber handlung feien. 

Ich laugne oder ſchame mich aber gar nitt, dieweil jch die aatholiſch 
fur die recht Religion hallte, vnd wünſch das jch dieſelb auch gern be— 
furdert ſehen wollte, vnd do jch merern abfall der Vnderthonen ver— 
hüetten könndte, das jch darjnn nicht vnnderlaſſen woltt, wie Zweifls on 
E. L. Irer Religion halb auch thuen. Darumb E. L. mir ſölchs ver— 
hoffenntlich deſto weniger werden fur uübl hallten können, vnd fo wol 
mein Gemahel alls mich fur enntſchuldigt hallten, whan jr L. das thun, 
das E. L. Gemahel vnd alle luteriſchen Furſten ſelb thun, nemlich das 
Sy Iren vnnderthonen offentlich kain andere Religion oder Gottsdienſt 
In Iren gebieten nit geſtatten, dann darzue Sy ſich ſelb bekhennen, vnd 
darjnn durch mein Gemahel biſheer alle meffigung vnd milderung allein 
auß gnaden vnd guetten willen gebraucht worden jſt. Das habe jch E. 
L. auf Ir Schreiben nit wellen verhallten, vnnd bitt E. L. freuntlich, 
Sy wellen mir ſölches nit vebl aufnemen, Dann es Ye allein aus khind— 
lichem vertrauen vnnd fonnder lieb, fo jch zu E. 8. trage vnd zu Mei— 
nes Gemaheld vnd Meiner entfchuldigung befchicht. 

Auf der Rüdfeite fteht, wahrfcheinlich an des Herzogs Ganzler 
gerichtet : 

Wie es geändertt, alfo welleft e8 wider abfchreiben, und neben Mei 
nem poftferipta der ſchweſter beyfchlieffen. 


Im kön. bayer. Hausarchiv. 


LU. 


Des Erzherzogs Schreiben an den Grafen Ambrofius 
von Thurn. 1584. 


Lieber Marfhald! nachdem ich in. gewife erfarung bin fumen, das 
die purgerſchafft vnd die von Natt meinen binterlafnen Ratten wenig 
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gehorfam gelaift haben, derhalben war ich entſchloſen, das ier meine 
bintergelafne gehaime Ratt denen.von Ratt woltt anzaigen, das fie mir 
biß auf verern befchaidt nit unter mein angeficht fumen wolten. Dod 
wellet folliche8 mitt mein andern gehaimen ratten berattfchlagen, was 
Inen beften zu thuen war und folliches nacher ind werd richten. mid 
befrembt aber nitt wenig, das mir meine hinterlaßne gehaime ratte nie 
nichtd zu gefchriben haben, wie des Religion wefen ein gejtalt hatt. 
Damitt bin euch mitt genaden funderd woll genaigt. Geben zu Kinberg 
den 19. July Im Jar 1584. vmb 9 vhr. Carolus. 


Dem Edlen vnferm lieben getrewen Hank Umbrofien Grauen und 
Freyherrn von Thurn vnd zum Greuß 20. 20. vnſerm geheymen 
Rath, erften Hof Marfchalh und Landtshauptmann in Grain. 


Haus- und Staatdardhiv. 


LU. 


Meberficht der Forderungen des Gottshaufes Nein an die Herrn 
von Ungnad. 1570. 


Erftlihen begert Herr Abbt und Convent die 80 %. Gellte. Herrn 
Gült, So defsen Vatter Seligen dem Graven von Montfordt von Gottd 
Haus Nein auf der Nömifchen Kapferlihen Majeftät Conſens verwerelt, 
mit dem inhalt: das Herr Vngnad zu ausgang berücrted Consens 
dem Stifft fo guet und gelegensame Güeter gegen Järlicher genüegſsung, 
und in allen einer Erfamen Landfchafft mitleiden (: vermüg feines felbit 
becrefftigten Reverd, So der Zeit bey der Fürftlichen Durchleücht ꝛc. 
Gamer zu finden, mit merern ausweift :) fein, und erftatten fol, von 
einem Jedlichen Jar 500 & Pf., thuet von Zehen Jaren, 5000 % Pf. 
fambt abtrettung und einantwordtung der Güllten. 

Zum Andern, von wegen des Ambts Hierschegg begert Herr Abbt 
und Gonvent Ddiefelbigen Berfchreibungen, und abfonderliche Pacta auf 
die föniglichen Bevelch, So dem gewesnen Herrn Abbte und der Herrn 
Bngnaden Batter Seligen zuefhomen feindt, Originaliter zu der Fürftli- 
hen Durchleücht handen zu geben, fambt. Irer Gefertigten Abred, das 
Revers heraus. ; 

Desglejchen auch die Järliche Pension, So den Herrn Christoffen und 
Garl, nemblichen in Gelt, traid, wein, und klein Recht, geraicht foll 
werden, die Verfchreibung heraus zu geben. 
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tem So hat vilgemelter Herr" Vngnad in feiner des GotsHaus 
Reün inhabung die Steür von 36. bis auf das 50. Jar einer Erſamen 
Landtfchafft nit richtig gemadht, Sonder alle zeit vom Gotshaus Reün 
des dem Herrn Prelaten beschwärlich durch die Pfendterer abgevordert; 
Begert hierauf der Herr Prelat und Convent in disem zuegethonen Aus— 
zug gemäfs die Besallung und erftattung, fambt den anfchläg briefen 
und Quittungen heraus zu geben: darumben die bern Bngnaden her 
wider quittirt follen werden. 

Zu dem, Die weil auch ein Jrrung zwischen denen merbemelten- 
herein Bngnaden und dem Gottöhaud der 49. Järigen Steüer halben 
entftanden, und dieſelbig Strittigfhait So weit, damit Herr Vngnad 
Sein gegen weidung prosequiren foll, in hangunden Rechten, vor denen 
darzue erfhieften Herrn khumen, Begert herr Abbte und Gonvent gleithes 
falls disen Ausftandt Steur, der fich auf 1077 & 6 $. 19Y, Pf. Ber: 
laufft, auch bezalter, oder Ime dern bej einer Erfamen Landtſchafft des⸗ 
thalben zu enthöben. 

Verrer begert Herr Prelat ein ſchullt betzallung per 800 © Pf. 
innhalt bekhandtnus, So des Jetzigen herrn Abbte Successor, den herrn 
Vngnaden Vattern Lebzeiten angehendigt: Damit er anstatt des Gots 
Haus bey einer Erſamen Landtſchafft die Steür vom 51. Jar, das er 
Prelat hierinn verſichert ſein möcht, richtig machen ſoll, aber nit besche— 
ben, Sonder der herr Prelat betzallen müeſsen, gleiches falls betzalter. 

Jiem So begert der herr Prelat gleicher Gſtalt, ain ſchult betzallung 
von dem Herrn Ludwigen Vngnaden, nach Vermüg ſeines ſchultbriefs, 
per 40 fl. 

Nachvolgunds So ist auch offt beschribner Herr Ludwig Vngnad, 
200 fl. umb und von wegen aines Englischen Zün, auf alle Sorten, 
die der abgeleibte Herr Prelat Ime Vngnaden zu treien handen, über 
lüffert hat, feines theilld noch ſchuldig, die Miet der Prelat allermafsen. 


Alani diplomatarium runense. 
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Drucfebhler. 


Bei der Entfernung des Verfaſſers von dem Drudort find folgende 
Drudfehler ſtehen geblieben : 


S. 21 3.5». o. treuen ftatt neuen. 

„ 22 Anm. 5 ochi mi ft. ottimi. 

Pr Er 27 1463 ft. 1565. 

„ 33 3.2 vo. Durft feiner ft. Durft ferner. 
.„5323.4vu. die Worte wie auf müjen wegfallen. 
38 3. 5 v. u. tiefer ftatt Fühner. 

. BE Anm. 5 B. N. O. ſt. M.v G. 


su 2 3 232 33 3% 


“Av. o. nad troßgigen ift ein Comma zu fegen. 
.8 v. u, wirklich ibm ft. ihm wirklich. — 
nm. 45 Stift fl. Khifl. 
4 v. u. da indeß ft. indeß. 
nn. 75 contaminatur ft. contaminatas. 
Av. u. WPlovia fi. Modia. 
41». u. denn fl. dann. 
. Rengieina ft. Lengesheim. * 
10 v. o. iſt; daß das ft. iſt, das, 
5 v. o. —59 ft, Erhebung. 
42.0, —— er ei — —— — zu men, lies: für\ieber- 
nabme biefer . g mit Jemand fich abzufinven. 
41 v. u. Gelvsbewilligungen ft. Geldb. EN: 
u. der ft. des, 
u. Radlersburg ft. Radkersb. 
o. 
o 


— 


* 


2282 
zung 


$ 


— 
[0 


pe 
ABEREEE 
wiunntabuie 

— 

* 

= 


BEN 


der fi. des. 
. das Semicolon hinter Lebensthätigteit muß wegfallen. 
. u. dieſen ft. bieier. 
u. follten mögen ft. follten, 
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. 152 . 2.0 "u wenigftens doch ft..wenigitens. 


157 Anm. 40 Gonterfet fl. Lonterfet. 
160 2. 8 v. u. das Comma hinter Türfen muß wegfallen, 
„3.69 u. für ft. diejer für 
165 Anm. 57 Davidon ft. Davio. 
184 3.39%. u. Sommerwagen ft. Sounenwagen. 
205 Anm. 41 Bona ft. Boica. 
2719 3.8». o. fich muß megfallen. 
230 Anm. 128 Auſſen ſt. Ausiee. 
251 3.1v.o. nun ft. nur. 
„ Anm. 21 Ca fl. La. 
265 Anm. 3. 13 v. u. famen fl. fommen. 
27753.5vu Nur ft. Wun. 
2793.42.0. Bels ft. Vels. 
282 Anm. 11 Kriegszoll ft. Kriegszall. 
283 3. 11 v. u. Herrenftand ft. Heeresſtand. 
412. u MWellnbit ft. Wellabit. 


256 3.7.0. woft.von wo, 
291 3. 4 v. 0. Befolgung ft. Beholzung. 
341 3.7». u. wie &. 325 und 327 hätte ftatt Bevollmächtigte ſollen geichrieben 
werden Abgeorpnete. 

333 3. 10 v. 0. Fordernden ft. Borverunmgen. 
3455 3.5 v. u. flänten fl. ſtanden. 
346 3.6 v. u. dahin fl. vafür. 

„24m. u. konnte ft. fünnte. 

349 Anm. 51 Städte fi. Stände. 
350 3.7». o. Landesgenofien ft. Stanpesg. 
358 3. 8 v. o. Vottau fl. Pettau. 
371 3. 9 v. o. Kirchengärten ft. Küchemng. 

" vn oe Beiten it. Baiteyen. 
377 ff. Bruderverträge ft. Brudervertrages. i 
379 3.8». u. das Comma hinter Erdäuern muß wegfallen. 
380 3.5». o. zwangen fl. zwängen. 

J 7 v. u. miethen ft. muthen. 
390 3. 9 v. u. auch muß wegfallen. 
391 3. 14 v. o. bauen ft. bannen. 
393 Anm. 33 dietse ft. Dietæ. . 
402 3.7 2.0. einander muß wegfallen. 
409 3.17». 0. Primiß fl. Primiz. 
417 3. 2 v. u. alter ft. aller. 
434 Anm. 110 Machez ft. Macher. 


454 3. 8 v. o. fönnte ft. fonnte. “ 
460 3 44 flatt: fie von Schranken, lies: alle Schranten. 
„23.9» u. das Comma hinter Stügen muß wegfallen. 
472 8 10 v. u. fhon muß wegfallen. 
476 3. 10 v. u. ver Hauptſtadt ft. in der". 
489 3,8 v. u. und 490 3. 1 Pfarrſitzer R. Prarrfager. 
3. 4 v. u. jenen fi. jene. 
493 3.1v.v.u. ven fl.von pen. 
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